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dina venulosa, Anna Brahy u. Marguerite 
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— der Pflanzen im Sommer, wenn sie den Winter 
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thal. 0... ep re ae 2 
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Caladien-Arten, diverse. . - "20... . 462 — Zur Cultur derseiben. Von J. Fidler. . 492 
Catadien-Knollen, das oberwinicrn der, und — -Ausstellung im Westmünster- Aquarium zu 
deren Cultur. Von F. Burian....... 496 London. (Mit Namen der Neuheiten.) C.. . 43 
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Czabay im Neutraer Comitat. Frostvorheerung, 

von H. C. T. Oppermann. C....... 127 

D. 
Dachrinnen und Dachwasser, s. Bewässerung. 
Dacrydium Fitageraldi. M.. .....0.0. 438 
Dactylis caespitosa Forst. . . . x 2 20.0... 887 
Dahlia Juarezii. (Caetus-Dahlia.) M.. . . .116, 199 
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Datura coccinea. Spr. 439 — fastuosa u. tatula. 

Mi 2 art ..... 117 
Davallia fijensis major. 75 — Mariesli . 0.0.19 
Delphinium cashmirianum. .. . 2.2.0... 851 
Dendroblum cerinum, micans u. spiendidissi- 

MUM .. 220000. een 0. 
Deutzia crenata: Pride of Roshester, 40 — D. 

‘er. mit gefüllten Blüthen . . . 2... .. 47 
Dichorysandra metallica picta nigra. . . . .. 461 
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Erstes Heft, 


Das Variiren der Pflanzen. 


Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind. 


Pflanzen variiren, aus Samen gezogen, 
ohne vorher künstlich befruchtet wor- 
den zu sein. 

Die Domestication der Gewächse, 
wodurch letztere unter den Einwirkun- 


gen eines fremden Klimas erzogen 


werden, gibt den ersten, die Aus- 
saat unter den mannigfaltigsten Boden- 
verhältnissen den zweiten Anstoss zur 
Erschütterung des innersten Organismus 
eines Pflanzenlebens. Uebrigens variiren 
auch wildwachsende, sonach an ihrem 
heimatlichen Standorte gross gewordene 
Pflanzen häufig aus Samen und ich 
selbst habe in den Wäldern fast alle 
unsere Laubbäume und Sträucher neben 
einer Unzahl anderer Gewächse mit 
bunten, weiss- oder gelbgescheckten 
Blättern angetroffen. 

Auch in Bezug auf Blüthe, welche 
gefüllt vorkommt, und Frucht, die 
anders, auch grösser gestaltet und ab- 
weichend gefärbt zuweilen bei unse- 
ren Waldbäumen und Sträuchern ge- 
funden werden kann, kommen selbst- 
entstandene Abweichungen vom Normal- 
typus vor. 

Mancher meiner geehrten Leser wird 
mit mir in den Zäunen und Hecken 
der Weingegenden neue, wenngleich 


nicht bessere Rebsorten wildwachsend 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


gefunden haben, welche von Vögeln | 
dahin verpflanzt worden sein mochten; 
ebenso ist es Thatsache, dass die den 
Menschenleib passirten, aufgegangenen 
Körner von Stachel- und Johannis- 
beeren, Weintrauben und Kirschen nicht 
selten weisse oder bunte Kotyledonen 
(Samenlappen) zeigen. 

Ich habe vor Jahren den berühmten 
und berüchtigten Birnbaumerwald 
im südlichen Krain verwaltet, bei 
welcher Gelegenheit ich in der Um- 
gebung des Schlosses Luegg zwischen 
den Felsen, neben wildwachsenden 
Feigen- und Wallnussbäumen mehr als 
ein halbes Hundert von einander auf- 
fallend verschiedener Birnbaum -Varie- 
täten, mitunter ganz annehmbare Früchte 
tragend, vorfand, welche alle, zu 
Hybridationszwecken benützt, im Laufe 
der Zeit edle Gartensorten hervor- 
gebracht haben würden. 

In die Kategorie der freiwilligen, 
natürlichen Varietäten gehören ferner 
die sogenannten Sportzweige. Der Gärt- 
ner versteht unter diesem Ausdrucke 
Zweige verschiedener Pflanzen, welche, 
seien sie aus dem Wurzelstocke, aus 
den Verzweigungen oder aus der Mitte 
des Stammes entsprossen, sich in von 


der Stammpflanze ganz veränderter 
1 
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Gestalt repräsentiren und auch in Blüthe 
und Fruchtbildung vom Mutterstamme 
abweichen. 

Derlei Sportzweige werden am häufig- 
sten bei Bastarden und Gartengewäch- 
sen, seltener in der Wildniss angetroffen 
und lassen sich in der Mehrheit der 
Fälle, theils als Stecklinge behandelt 
(bei krautartigen Pflanzen, z. B. bei 
Pelargonien, wo Sportzweige am häufig- 
sten zu bemerken sind), theils durch 
Veredlung auf die Artenpflanze (bei 
Obstbäumen, Rosen u. dgl.) recht gut 
erhalten und vermehren. | 

So ist z. B. die von mir in den 
Handel gebrachte Remontantrose Dr, 
Hurta aus einem fixirten Sportzweige der 
Remontantrose Panachee d’ Orleans ent- 
standen. Aehnliches kann Jeder, der 
seine Umgebung mit klarem Auge 
mustert, in Garten und Wald finden, 
und wer die Samen der zufällig ent- 
standenen Varietäten und Sportzweige 
sammelt, wird in seinen Saatbeeten 
abermals neue und vielleicht bessere 
Abarten nach und nach auftauchen 
sehen. 

Auf diesem Wege, nämlich durch 
fortgesetzte Aussaat des Samens 
wildwachsender Normalformen 
einiger, schon in der Vorzeit aufge- 
fundenen Varietäten derselben, unter 
den abweichendsten Bodenbeschaffen- 
heiten und in verschiedenen Klimaten, 
keineswegs aber durch die sogenannten 
Veredlungsarten, als: Pfropfen, Ocu- 
liren u. s. w., wie so viele angehende 
Pflanzenfreunde ganz irrthümlich glau- 
ben, und unter steter Cultur, sowie 
bei umsichtiger Auslese aller von 
der Urform sich auffällig ent- 
fernenden Sämlinge, sind die zahl- 
losen edlen Abarten (Sorten) unserer 


oder 
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Obstbäume entstanden, Kunde gebend 
von der Macht, welche eine weise Vor- 
sehung in die Hand des geschickten 
Pflanzenzüchters gelegt. 

Aus 
dass man aus Samen ganz neue und 
mitunter auch sehr edle Obstsorten 
gewinnen könne, ohne zur künst- 
lichen Befruchtung seine Zuflucht 
nehmen zu müssen, und Thatsache 
dass selbst die berühmtesten 
Obstzüchter nicht immer, ja sogar sehr 
selten, die Hybridation ausüben und 
wir 


dem Vorhergesagten folgert, 


ist es, 


daher die meisten unserer 
eultivirten Obstbaum-Varietäten 
durch blosse Aussaat des von den 
bestenSortengesammelten Samens 
und der 
hervorragendsten Sämlinge gewonnen 
haben. Namentlich fallen vom Stein- 
obste recht gute Sämlinge, und hoch- 
feine Pfirsiche produeiren in unmittel- 
barer Nachkommenschaft selten etwas 
Schlechtes, während fast alle Kern- 
Obstsorten das Bestreben zeigen, auf 
den Urtypus zurückzuschlagen. Der 
denkende Gartenfreund wird jedoch 
bei einiger Ueberlegung bald zu der 
Ueberzeugung gelangen, dass die oben 
beschriebene Gewinnung von Neuheiten 


spätere strenge Auslese 


unsicher und umständlich sei und wir 
einen weit kürzeren und weit sichere- 
ren Weg einschlagen, wenn wir die 
Einwirkung der Hybridation zu Hilfe 
nehmen. 

In der That liefert die Aussaat der 
durch natürliche Befruchtung gewonne- 
nen Samen unter Tausenden von 
Sämlingen kaum eine nennenswerthe 
Neuheit, während wir im Wege Jer 
künstlichen Bestäubung streng gewähl- 
um 50 


ter Sorten unserem Ziele 


schneller und um so näber rücken, je 
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edler die Varietäten sind, welche man 
kreuzt. Ä | 

Das Varliren der Gewächse, sei es 
im wildwachsenden, sei es im Zustande 
der Domestication, hat aber in vielen 
Fällen einen weit tieferen Grund, als 
man anzunehmen geeignet ist, und der 
flüchtige Beobachter vergisst ganz dar- 
auf, dass er zuweilen nicht den Ur- 
typus, sondern schon einen natür- 
lichen Bastard (gleichgiltig ob zwi- 
schen Arten oder Varietäten) vor sich 
hat, welcher, ohne menschliches Zuthun 
durch Einwirkung des Windes oder 
der Insecten entstanden, die Eigen- 
schaften von Vater und Mutter theils 
getrennt, theils. zu einem Ganzen ver- 
schmolzen, im Samenkorn einschliesst; 
nach erfolgter Keimung zeigt dann 
das Gepräge des Sämlings, bald der 
einen, bald der anderen Richtung fol- 
gend, entweder schon Bekanntes (den 


% 
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Charakter der Elternpflanzen) oder es 
müssen Neuformen auftauchen, die 
mit dem elterlichen Typus oft gar nichts 
gemein haben und daher hervorragende 
Varietäten bilden. 

Das Bestreben der Bastarde und 
Mischlinge, auf den Urtypus zurück- 
zukehren, sowie der Umstand, dass 
das letztere nicht plötzlich, sondern 
successive geschieht, und auf dem Wege 
dahin oft ungeahnte Absprünge und 


Formveränderungen stattfinden, steigert 


die Varietätenscala bei manchen Cultur- 
pflanzen (z. B. bei den Rosen, Veil- 
chen, Nelken, bei den Aepfel- und 
Birnensorten etc.) bis in's Unendliche, 
und so wird es erklärlich, dass man 
durch gewöhnliche Aussaat von Obst- 
kernen (allerdings unter Tausenden 
von Sämlingen kaum eine ver- 
breitungswürdige) auch neue Obst- 
sorten gewinnen kann. " 


Aristolochia Duchartrei Ed. Andre. 


Von Gustav Wallis in den waldigen 
Niederungen am Amazonenstrome ent- 
deckt, wurde dieser schöne rankende 
Halbstrauch an Linden gesandt und 
von diesem ein blühendes Exemplar 
im reservirten Garten der Pariser Welt- 
Ausstellung exponirt; den Namen em- 
pfing er zu Ehren des berühmten Ge- 
lehrten Professors Duchartre, Be- 
arbeiter der Aristolochiaceen in De 
Candolle’s Prodromus. Im Wiener 
Universitäts-Garten ist das durch die 
Freundlichkeit des bekannten Pflanzen- 
freundes Emil Rodeck erhaltene Exem- 
plar im ÖOrchideen-Hause in humus- 
reiche Erde ausgepflanzt, wo bald aus 
den Spalten des alten mit einer Kork- 


schichte bedeckten Stammes, nämlich 
an den frühern Blattachseln des mehr- 
jährigen Holzes, auf kurzen Stielen die 
zahlreichen Blüthen hervorbrachen. In 
Fig. 1 und 2 geben wir nach einer 
Original-Zeichnung von Jedlicka eine 
Abbildung dieser Pflanze, welche im 
letzten Spätherbst im botanischen Garten 
zur Blüthe kam. Das Ovar derselben ist 
lang, eylindrisch, keulenförmig mit der 
Blüthenhülle verwachsen; diese selbst 
aussen gelblichweiss, von einem rotlı- 
braunen Adermetz durchzogen, nach 
innen im Schlunde weiss, von vielen 
kastanienbraunen Flecken bedeckt. 
Wie erwähnt, wird die dunkelgrüne, 


mit langem Längsrisse versehene Rinde 
1* 
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des alten Holzes mit der Zeit kork- 
artig; die jungen Zweige sind cylindrisch 


Die Cultur dieser sehr dankbaren 
Warmhauspfanze ist nicht schwierig 
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Fig. 1. Blüthe von Aristolochia Duchartrei, ’/, natürlicher Grösse. 


und glattrindig; die Blätter herzförmig, | und wurde im Universitäts-Garten in 
gespitzt und mattgrün. Wien folgendermassen angewendet: 
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Der Strauch steht im freien Grunde des 
Orchideen-Hauses — eventuell genügt 
ein niedriges Warmhaus, da zur Ueber- 
winterung —4 12°R. hinreichend sind — 
durchlassenden nahrhaften 
Erde. Für solche wäre anzuempfehlen: 
zwei Theile Mistbeeterde, zwei Theile 
Lauberde, ein Theil Moorerde, reichlich 
mit Flusssand gemischt. Im Sommer ist 


in einer 


- 
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die Aristolochia mehr feucht zu halten, 
täglich 3—4mal zu überspritzen und 
bei Sonnenschein zu beschatten. Im 
Winter wird die Erde ziemlich trocken, 
die Luft aber feucht gehalten. Ver- 
mehrung im Februar durch Ableger, 
welche im zweiten Jahre von der 


Mutterpflanze getrennt werden. 


B.& J. 





Fig. 2. Blatt von Aristolochia Duchartrei, ?/, natürlicher Grösse. 


Zur Landcultur der Rhododendron in rauhen 
Gegenden. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger. 


In Gegenden, wo die Rhododendron 
bedeckt werden müssen, ist die ge- 
bräuchliche Landeultur, wo mit Ein- 
tritt des Winters Hütten von Nadel- 
holzreisig, Haide, Stroh etc. über die 
Gruppen gebaut werden, misslich und 
kostspielig. Kommt aber ein harter Win- 
ter, dann erfrieren nicht selten die obe- 


ren Blüthenknospen und selbst Zweige. 
Besonders leiden die schönen Hybriden, 
welche meist aus Belgien gekommen, 
wie Prinz Camille de Rohan _ete., 
zuerst die frühblühenden. 
Nachtheil 
Parkgärten, wo diese schönen Pflanzen 


darunter 


Ein weiterer ist, dass in 


am häufigsten angepflanzt werden, die 


6 Zur Landeultur der Rhododendron ete. 
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Wurzeln der nahen Bäume das Haide- 
erde- oder Moorbeet erreichen, das- 
selbe durchwachsen und die Rhododen- 
dron nach und nach zu Grunde rich- 
ten. Hiergegen gibt es, beiläufig ge- 
sagt, kein anderes Mittel, als dass 
man die Sträucher zuweilen heraus- 
nimmt, das Beet umarbeitet und mit 
Anwendung neuer Erde um die Wur- 
zeln neu bepflanzt. 

Da das hiesige Gebirgsklima oft 
rauh ist, namentlich zuweulen sehr hohe 
Kälte bringt, so habe ich mir eine 
Praxis ausgebildet, bei der ich nicht 
nur vor Frostschaden bewahrt bleibe, 
sondern auch billiger wegkomme und 
die besten Erfolge habe. Ich lasse 
nämlich im Spätherbst die Rhododendron 
herausnehmen ‚und in ein nicht mehr 
benutztes Erdhaus ohne Fenster dicht 
aneinander einschlagen. Unter die 
grossen breiten Sträucher kommen 
kleine. Zum Einschlagen nehme ich 
theils sehr sandige Erde, theils ge- 
siebte Coaksabfälle, wie man sie auch 
- zur Füllung der Fussböden unter den 
Dielen und als Maurersand benützt. 
Bei dem Einschlagen, was aufrecht 
geschieht, werden die Rhododendron 
stark gegossen, dann den ganzen Win- 
ter nicht wieder. Auf das Einschlag- 
material wird eine 10 Centimeter starke 
Schicht Laub gebreitet, denn da das 
Haus nur mit Brettern gedeckt wird, 
so sinkt die Temperatur bei starker 
Kälte bis auf 10 Grad unter Null. 
Im Frühjahre hält das Laub die Wur- 
zeln feucht. Man begreift, dass jeder 
frostfreie oder geschützte Raum _ die- 
selben Dienste thut, wie mein Erd- 
haus. Wo kein passender Keller oder 
kein tiefer gemauerter Mistbeetkasten 
vorhanden ist, kann man einfach eine 


[V. Jahrgang. 
Grube ausgraben, die Wände mit Holz 
verschalen oder auch ausmauern und 
mit der ausgeworfenen Erde den Boden 
umher erhöhen und dadurch die Kälte 
abhalten. Da die Grube nur wenig 
Licht braucht, so könnte man sogar 
eine Decke von starken Hölzern an- 
bringen und mit Erde überfüllen, wo- 
durch jede Sorge für Frostschaden weg- 
fällt. Einige Lichtöffnungen werden 
mit Fenstern bedeckt. 

Bereits Anfangs März, manchmal 
früher oder später, werden die Rhodo- 
dendron wieder ausgepflanzt, während 
vorher im Winter das Beet umgearbeitet 
worden ist. Hierbei wird zuweilen Sand, 
manchmal auch halberdiges Laub oder 
Nadelholzabfall (Nadeln) darunter ge- 
mischt. Scheinen die Pflauzen nahrungs- 
bedürftig oder liegt das Beet zu tief, 
so wird beim Pflanzen frische sandige 
Haide- oder Moorerde an die Wurzeln 
gebracht. Dass bei solchem Verfahren 
die Baumwurzeln nicht nur nicht scha- 
den können, sondern auch nuch Dün- 
gung liefern, indem die feineren in 
der Erde bleiben, ist selbstverständlich. 
Das ganze Ausgraben im Herbst, das 
Einschlagen und Wiederpflanzen er- 
fordert noch nicht so viel Zeit, als 
das Bedecken, 

Ein anderer Vorzug dieser Behand- 
lung ist, dass man schöne grosse Exem- 
plare einzeln auf Rasen pflanzen kann. 
Diese einzeln zu bedecken, würde 
mehr Arbeit machen, als die Sache 
Ich habe in dem Park- 
garten, welcher meine Wohnung um- 
gibt, gegenwärtig acht grosse Rhodo- 
dendron von circa 6 Meter Umfang ein- 
zeln auf Rasen stehen, wovon der 
eine, dessen Blumen ich bei dem Ab- 
schneiden der verblühten Dolden zählte, 


werth wäre. 
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182 prächtige Blüthendolden hatte. 
Dies spricht doch gewiss für diese 
Cultur. Merkwürdigerweise machen die 
Rhododendron in manchen Jahren 
keine neuen Wurzeln, treiben und 
blähen aber gleichwohl ganz normal. 
Nur wenn die Ballem zu gross werden 
und beschnitten werden müssen, bilden 
sich am Rande neue Wurzeln. Noth- 
wendig ist, dass bei trockenem Wetter 
die Rhododendron einigemale tüchtig 
durcbgossen werden, denn da die Wur- 
zeln wenig aus dem Ballen vortreten, 
so leiden sie mehr von Trockenheit 
als festgewurzelte.e Der Ballen muss 
dann ganz mit Wasser durchziehen. 

Es kommt bei diesem Verfahren vor, 
dass einzelne Pflanzen schlecht werden, 
keiue rechten Ballen mehr halten. In 
diesem Falle pflanze ich dieselben in 
frische Haideerde zusammen und lasse 
sie einen Winter im Freien, wo sie 
natürlich bedeckt werden. Etwas tiefer 
gepflanzt und Stamm und Wurzeln 
mit Sand umgeben, bilden sich oben 
neue Wurzeln und Ballen. Zu hoch 


und kahl gewordene Sträucher werden 
auf altes Holz zurückgeschnitten und 
bleiben ebenfalls im Lande, weil sie 
dann besser austreiben. Zuweilen wer- 


den besonders geeignete Rhododendron 


in Töpfe gepflanzt, dagegen kümmer- 
liche Topf-Exemplare zu Landpflanzen 
bestimmt. | 

Uebrigens vertragen nicht alle Arten 
Rhododendron ein solch häufiges Um- 
pflanzen, -z. B. nicht die Alpen-Arten, 
sowie die kleinblätterigen asiatischen 
Arten, als Ahododendron caucasicum, 
myrtifolium, dahuricum, chrysan- 
thum etc. Früher pflanzte ich auch 
Rhododendron ciliatum vom Hima- 
laya aus, kam aber davon ab, weil 
die frühzeitige Blüthe meist - verloren 
ging. Wendet man zum Ueberwintern 
ein frostfreies Local an, so können 
selbst Sorten von Rhododendrön arbo- 
reum ausgepflanzt werden. 

Ich bemerke, dass ich auf gleiche 
Weise Aucuba, Prunus lauro-cerasus, 
mehrere Coniferen, selbst Araucaria 
imbricata mit bestem Erfolg so behandle. 

ı 


Die Pflege junger Sämlinge, besonders solcher aus 
feinkörnigem Samen. 


Von 


C. Matznetter. 


Wenn’ bei allen unseren Culturge- 
wächsen das beste Gedeihen derselben 
davon abhängt, dass sie in vollkommen- 
ster Weise nach jeder Richtung die 
ihrer Natur angemessenste Pflege er- 
halten, so ist dies bei jungen, zarten 
Sämlingen gewiss um so mehr der Fall. 
Thatsächlich aber wird denselben, aus 
verschiedenen Gründen, nicht immer 
die nöthige Aufmerksamkeit zu Theil. 


Jeder denkende und erfahrene Gärt- 
ner weiss, dass zum guten Gedeihen 
solch’ junger Pflänzlinge nebst passen- 
der Erde u. dgl. in erster Linie ein guter 
Standort gehört; weniger Beachtung 
findet aber in der Regel das Verpflanzen 
derselben, man lässt sie meist zu 
lange im Samentopf etc. stehen und 
verpflanzt auch ein zweitesmal u. s. f. 
immer wieder zu spät. Ein ganz anderes 
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Resultat erzielt man aber, wenn ver- 
pflanzt wird, sobald das erste Blatt 


sichtbar ist, und man dann fortgesetzt 


alle 10—12 Tage neu umpflanzt. Durch 
dieses oftmalige Umpflanzen vermehrt 
sich das Wurzelvermögen ungemein, 
und erhalten die Pfänzchen naturgemäss 
dadurch vermehrten Nahrungsstoff zu- 
geführt; ein frisches fröhliches Wachs- 
thum ist die erfreuliche Folge davon. 

Man erzielt dadurch bei mehrjährigen 
Pflanzen, wie Azaleen, Epacris etc. etc., 
ganz wohl ein ganzes Jahr Vorsprung, 
freilich darf die Arbeit ungeschickten 
Die 
Wurzeln müssen innen möglich geschont 
und die zu langen abgekürzt werden. 

Wie bei allen Umpflanzungen, ist 
hier ganz besonders zu beachten, dass 
die zu verwendende Erde den richtigen 
Feuchtigkeitsgrad erhält, bevor noch 
das Kästchen oder Topf damit gefüllt 
wird, denn ist dieselbe zu feucht, so 
können die Wurzeln nicht genügend 
damit ausgefüttert werden, ist sie zu 
trocken, so bildet sich durch das Be- 
giessen an der Oberfläche derselben 
eine harte Kruste, dıe den Luftzutritt 
verhindert. 

In Bezug auf die Pflege zarter Säm- 
linge im Hochsommer bestcht in ein- 


Händen nicht zugewiesen sein. 


zelnen Gärtnereien die Gepflogenheit, 
dieselben im Schatten hoher Bäume etc. 
aufzustellen, um sie vor zu grosser 
Hitze zu schützen; trifit dies auch zu, 
so entzieht man doch den Pflänzchen 
dadurch auch das so nöthige, directe 
Licht, und deshalb ist diese Manipu- 
lation mit Recht als ungeeignet zu be- 
zeichnen. 

Auf ein viel besseres Gedeihen hat 
man zu rechnen, wenn man seine Zög- 
linge in einem Kasten unter Glas im 
freien Garten aufstellt und nach Be- 
darf für Beschattung Vorsorge trifft 
durch Bretter, die circa '/, Meter hoch 
über den Kasten zu liegen kommen 
und die genügend Vorsprung haben, 
damit die Sonnenstrahlen den Kasten 
nicht erreichen. Bei grosser Hitze ist es 
sogar zu empfehlen, ein zweitesSchatten- 
dach über dem ersten anzubringen, 
und soll auch hier auf einen Zwischen- 
raum von 12—15 Centimeter Bedacht 
genommen werden, damit die Luft ge- 
nügend durchziehen kann. Auf diese 
Weise ist die Hitze vom Kasten ganz 
wohl abzuhalten, während die Schütz- 
linge Früh und Abends das volle Licht 
erhalten. Reichliches Bespritzen der 
Wege um den Kasten herum ist bei 
trocknem Wetter immer von Vortheil. 


mm 


Die Garten-Anlage um das Beethoven-Monument 
in Wien. 
Entworfen von 


Architekt Lothar Abel. 


Alle Künste blühen seit Jahren in 
unserer Kaiserstadt, die Architektur, 
Malerei und Bildhauerkunst haben sich 
durch namhafte Künstler ersten Ranges 
thatsächlich reich entfaltet. Wir be- 


sitzen in Wien Hunderte von Schätzen 
aus der Zeit des Alterthums und der 
Renaissance, wir bewundern und be- 
sitzen die grössten Meisterwerke der 
„neuen’” Kunst; man hat bei uns auch 
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Geschmack und Gefühl für das Schöne 
in der Natur, welches bekanntlich - an 
‘und für sich schon die Umgebung der 
Stadt selbst, in den herrlichsten Land- 
schaften verschwendet. Und doch sind 
unsere Garten-Anlagen zum grossen 
Theil ohne harmonische Gestaltung 
und weit unter dem Ideal, welches 
die Kunst mit Hilfe der Vegetation 
in so vielen reizenden Formen vor- 
gebildet hat. 

Es ist etwas ganz Eigenthümliches, 
dass z. B. Paris auf den Fremden 
einen so grossartigen Eindruck macht; 
nicht allein der Reichthum an monu- 
mentalen Gebäuden oder die Anlage 
und Führung der Strassen erscheinen 
dabei massgebend; sondern einzig sind 
es die Baumpflanzungen und Gar- 
ten-Anlagen mit Fontainen und 
Monumenten (Werken derPlastik) ge- 
schmückt, welche in Verbindung mit 
dem regen Strassenleben diese auffallend 
günstige Wirkung der Stadtbilder her- 
vorbringen. Bei unserer Stadterweiterung 
wurden leider diese Garten-Anlagen 
weniger berücksichtigt und die freien 
Plätze sind für eine Grossstadt wie 
Wien zu eingeschränkt. Unter den 
wenigen Garten-Anlagen im Weith- 
bilde der Stadt ist der Beethoven- 
platz nun nahezu fertig und bei- 
folgende Zeichnung, Fig. 3, gibt eine 
Darstellung desselben. 

Der DBeethovenplatz ist 
„Park” im Sinne unserer Landschafts- 


kein 


gärtner, er besitzt eine symmetrische 


Anordnung, welche sich auf den um-, 


gebenden Boden des Denkmales und 
auf die Bepflanzung ausdehnt. 

Auf der Höhe eines Plateaus von 
sechs Stufen erhebt sich das Denkmal, 
welches in edelstem Geschmack, mit 


geschnitten werden 





künstlerischster Präcision von Pro- 
fessor Zumbusch in Wien entworfen 
und ausgeführt wurde. Dasselbe ist 
mit der Rückseite gegen die Strasse 
an den Wienfluss gerückt, um davor 
einen grösseren freien Raum zu ge- 
winnen, welcher bei etwaigen Musik- 
festen die Aufstellung einer grösseren 
Anzahl von Sängern und Orchester- 
mitgliedern gestatten soll. 

Als Abschluss des Platzes ist eine 
Ulmen -Allee mit Sitzplätzen angelegt, 
deren Bäume in 
sollen, voraus- 
gesetzt, dass die von A. C. Rosenthal 
(welcher die Bepflanzung ausführte) 
angewendete Ulmen-Art auch in Wien 


einzelne „Form” 


gedeiht. Vorerst wurden von der Bau- 
leitung leichte Treillagen aufgestellt, 
um nahezu die Form zu zeigen, bis 
sich die Bäume vollkommen entwickelt 
haben. Diese Allee hat in der Mitte 
eine Unterbrechung, vor welchem 
freien Platz aus man zwischen den 
Bäumen auf die ganze Anlage und auf 
die gegenüberliegenden Häusergruppen 
verschiedene Durchsichten gewinnt. 
An den Grenzen gegen die Strassen 
ist der ganze Garten mit einer ge- 
schnittenen Hecke von KHippophaea 
Ichamnoides welcher 


Zaun, 


abgeschlossen, 
in Folge seiner graugrünen 
Farbe, eine harmonische Stimmung mit 
der Umgebung hervorbringt. 
Nachdem 
Rücksicht genommen wurde, dass sich 
das Denkmal mit der umgebenden 


Pflanzung zu einem harmonischen Bilde 


bei dieser Anlage nur 


vereinige, mussten die Pflanzungen 
1. symmetrisch und 2. von einerlei 
Baum- und Gesträuch-Art sein; denn 
die moderneren Gruppenpflanzungen 
mit allen Sorten blühenden Gesträuches 
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wirken auf Stadtplätzen nie vortheil- 
haft und sind in Folge ihrer höchst 
schwierigen Erhaltung bei allen öffent- 
lichen Anlagen stets zu vermeiden. 
Buxus, Taxus etc., welche hier ange- 
wendet wurden, haben jahrein jahr- 
aus Form und Farbe und sind für 
die Bepflanzung von Stadtplätzen durch 
kein anderes Gewächs zu ersetzen, 
obgleich unsere heutigen „Landschafts- 
gärtner” gegen diese „zopfigen” Arten 
stets Einsprache erheben, und viel- 
leicht Prunus triloba oder sogar Üy- 
donien oder Aehnliches vorziehen. Vom 
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künstlerischen Standpunkte müssen wir 
uns aber gegen jeden formlosen Strauch 
oder Baum bei der Bepflanzung deeci- 
dirt aussprechen, selbst wenn er die 
schönsten, farbenprächtigsten Blumen 
hervorbrächte. Jede Garten-Anlage, 
welche mit einem Blicke übersehen 
werden kann, muss, abgesehen von der 
architektonischen Begrenzung, an und 
für sich schon strenglinig und sym- 
metrisch, selbst in der Bepflanzung 
sein; und dies bleibt eine unumstössliche 
Regel der Gartenkunst. 


Obstsorten für rauhe Lagen. 


Von 
Bruno Strauwald. 


Wiederholt eingetretene strenge 
Winter haben dem Obstbau Oesterreichs 
und Deutschlands beträchtlichen Schaden 
zugefügt; sowohl die Anzucht in den 
Schulen als auch die Standbäume, 
ältere wie jüngere, litten beträchtlich. 
' Meist wurden solche Sorten geschä- 
digt, welche einem wärmeren Klima 
entsprungen sind, aber auch viele von 
den schon längere Zeit angebauten, 
gleichsam heimischen und bisher für 
widerstandsfähig gehaltenen, wiesen 
Frostschäden auf. 

Seit einer Reihe von Jahren im 
nordöstlichsten Theile der Provinz Ost- 
preussen als Lehrer für Obstbau thätig, 
erlaube ich mir nun den werthen Lesern 
dieser Zeitung auf eine Anzahl Obst- 
sorten, und zwar Aepfel und Birnen, 
aufmerksam zu machen, welche neben 
ihrem ausserordentlichen Werth für die 
Tafel wie für alle wirthschaftlichen 
Zwecke besonders gut die hiesigen, 


von heftigen kalten ‚Winden heimge- 
suchten Winter tüberdauern, also auch 
für Gegenden mit besserem Klima zum 
allgemeinen Anbau der Empfehlung 
werth sind. Es sind dies ostpreussische 
Nationalsorten !; deswegen so benannt, 
weil sie in hiesiger Provinz gezüchtet 
und fast in jedem Garten zu finden 
sind. Von hier aus haben dieselben 
eine grosse Verbreitung nach den russi- 
schen ÖOstseeprovinzen gefunden, wozu 
wesentlich der Begründer der hiesigen 
Provinzialbaumschule, Herr Mack, bei- 
getragen hat. 

Von Aepfelsorten sind dies die sehr 
beliebten ostpreussischen Kurzstiele, 


! Da die Benennung der Obstsorten zum 
Theile Localbezeichnungen sind, so erscheint 
eszur deutlichen Bestimmung sehr wünschens- 
werth, dass der geehrte Einsender seiner- 
zeit Exemplare in natura der Redaction 
einsendet, um diesen Artikel daran er- 
läuternd ergänzen zu können. 





zu der Classe der Goldreinetten gehörig, 
noch drei andere Aepfel- und zwei 
Birnensorten. 

1. Sommer-Kurzstiel. Guter Sommer- 
bis Herbstapfel mittlerer Grösse, welcher 
sehr reichtragend und in Betreff des 
Bodens und der Lage recht genügsam 
ist. Ich würde denselben für Gärten 
bäuerlicher Besitzer und zur Bepflanzung 
von Strassen angelegentlichst empfehlen. 
Setzt fast kein Jahr aus. Reifezeit An- 
fang bis Mitte September. Dauer drei 
bis vier Wochen. 

2. Herbst-Kurzstiel. Dieser Apfel ist 
seines überaus schönen Geschmackes 
wie auch seiner Tauglichkeit zu jeder 
wirthschaftlichen Verwendung wegen der 
grössten Verbreitung werth und sollte 
in keinem Garten fehlen. Als Spalier- 
frucht wird er zwar fast !/,„mal grösser, 
verliert dann aber um ein Bedeutendes 
an Geschmack und Aroma. Sein An- 
sehen ist zwar nicht verlockend, aber 
uns ist er beinahe der bestschmeckendste 
Apfel. Der Baum verträgt die höchsten 
Kältegrade, bleibt bis in sein hohes 
Alter recht gesund und trägt ein Jahr 
um das andere, dann aber überreich. 
Reifezeit der Frucht Anfang October; 
Dauer bis Weihnachten. 

3. Winter-Kurzstiel. Von Dr. Lucas, 
da derselbe Sommer- und Herbst-Kurz- 
stiel noch nicht kennt, ostpreussischer 
Kurzstiel genannt. Auch nicht zu ver- 
wechseln mit dem im illustrirten Hand- 
buche für Obstkunde (Redacteure: 
Dr. I,ucas und Superintendent Ober- 
dieck) genannten „grauen Winter- 
Kurzstiel”, welcher hier ebenso wenig 
verbreitet ist, als der wegen seines 
leichten Welkens nicht beliebte könig- 
liche rothe Kurzstiel. Er ist eine schön 
geformte, etwas abgeplattete, mehr wie 
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mittelgrosse Goldreinette, besitzt ein 
recht festes Fleisch und hochfeinen, 
echten Reinetten-Geschmack. Wird fast 
nur für die Tafel verwendet, obwohl 
sonst zu allen anderen Zwecken brauch- 
bar. Dieser und der vorhergehende 
sind in den hiesigen Gärten am meisten 
verbreitet. Seines verlockenden Aus’ 
sehens wegen würde ich denselben zur 
Anpflanzung an Strassen nicht em- 
pfehlen. Die Frucht steht den besten 
bekannten Goldreinetten entschieden 
nicht nach, sie reift Anfang December 
und hält sich bis in die Monate April 
und Mai. 

4. Sommer-Alantapfel (nicht zu ver- 
wechseln mit dem Alantapfel oder edlen 
Prinzessinapfel). Von Dr. Lucas so 
benannt, aber noch nicht beschrieben; 
hier vom Volke Sommer - Cousinot, 
auch Hasenkopf bezeichnet. Nach Diel 
und Lucas gehört er zu den Sommer- 
Rosenäpfeln, ist sowohl Tafel- als Wirth- 
schaftsfrucht, von keiner Sommerfrucht 
übertroffen. Die Form ist spitzkegel- 
förmig, ähnlich einem Taubenapfel; 
sanfte Erhabenheiten laufen regelmässig 
über die Frucht hin. Die Grundfarbe 
ist rein weiss; die Sonnenseite carmoisin- 
roth, verwaschen. Der Baum trägt voll 
ein Jahr um das andere, verlangt eine 
vor starken Winden geschützte Lage, 
ist aber sonst recht widerstandsfähig 
wie die ihm in der Reife folgenden 
beiden Astrachan (der weisse und der 
rothe), Augustcalvill, Braunschweiger 
Milchapfel und Charlamowsky. Dieser 
früheste Sommer-Apfel reift hier im 
Norden Mitte August und hält sich 
bei sorgfältiger Pflege bis vierzehn 
Tage. Wir nehmen diesen Apfel 3 bis 
4 Tage vor der Baumreife ab, er 
schmeckt dann merklich besser. Zum 
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Anbau in der Nähe grosser Städte, 
wo das Sommerobst schnell Abgang 
findet, sehr zu empfehlen. Wird viel 
gedörrt. | 

5. Jungfernschönchen. Wird mehr 
im mittleren und westlichen Theile 
Östpreussens, aber auch hier in ge- 
nügender Anzahl und in dem benach- 
barten Russland stark angebaut. Wenn 
derselbe gegen die Nord-, Nordwest- 
und Nordostwinde nur einigermassen 
geschützt ist, hat sich dieser Apfel 
selbst gegen die höchsten Kältegrade 
als widerstandsfähig gezeigt. Seines 
schwachen Wuchses wegen empfelıle 
denselben besonders zu Spalieren, auch 
auf Wildlinge veredelt, wie dies hier 
geschieht; ist dem KEdelborsdorfer 
ähnlich und erreicht ein beträchtliches 
Alter. Die Frucht ist regelmässig ge- 
baut und, wie schon der leider nur zu 
früh verstorbene ostpreussische Pomo- 
lge v. Hoverbeck beschrieb, 
einer grossen weissen Wachsreinette 
nicht unähnlich, zum allgemeinen An- 
bau als einer der schönsten und besten 
Aepfel, die ich kenne, für alle Zwecke 
wiederholt empfohlen. Möchte sich diese 
delicate Weachsreinette recht bald in 
allen Obstgärten einbürgern, sie wird 
dann für rauhere Klimate nicht passende 
Sorten bald verdrängen. Reifezeit Mitte 
October und dauert bis Februar und 
März. . 

6. Winter-Herrenapfel. Gehört zu 
den Winterrosenäpfeln. Der Baum trägt 
fast alle Jahre, bildet eine breitgewölbte 
Krone, ist daher an Strassen nicht ver- 
wendbar, wächst aber sonst in allen 
Lagen, liebt feuchten Boden. Ist mit 
dem Winter - Kurzstiel die lachend 
schönste hiesige Winterfrucht und eine 
grosse Zierde unserer Tafeln; sie be- 


® 
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sitzt eine grosse Aehnlichkeit mit einem 
regelinässig gebauten Danziger Kant- 
apfel, ist grösser, hat aber nicht wie 
dieser solch ausgezeichnetes Aroma. 
Die Färbung der ganzen Frucht, über 
welche in gleichen Entfernungen merk- 
liche Erhabenheiten hinlaufen, die aber 
der regelmässigen Form keinen Ein- 
trag thun, ist ein intensives Roth. Diese 
Sorte ist kein Synonym irgend welcher 
andern Sorte, sondern wie der ihm 
ähnliche, aber höher gebaute „Herbst- 
Herrenapfel” der hiesigen Provinz eigen- 
thümlich. Die wirthschaftliche Ver- 
wendung der Frucht ist bedeutend. 
Reift Ende November und hält sich 
bis in den Monat März. 

7. Ostpreussische Honig- oder Zucker- 
birne. Gehört zu den Muscatellerbirnen. 
Der Baum bildet eine hochgehende 
Krone, verträgt die höchsten Kälte- 
grade ohne den geringsten Schaden, 
erreicht unter voller Gesundheit ein 
hohes Alter und obwohl der Trieb sehr 
stark ist, wird er doch bald tragbar. 
Diese so beliebte und werthvolle Birne 
ist eine Sommerfrucht und reift Ende 
August und Anfang September, hält 
sich nach der Ernte, welche einige 
Tage vor der Baumreife zu geschehen 
hat, noch 10—12 Tage. Die Farbe 
ist eine gelblich grüne, die Gestalt 
fast rund, der Längendurchmesser nur 
ein Geringes grösser als der Breiten- 
durchmesser. Das Fleisch ist sehr saft- 
reich und, wie der Name schon an- 
deutet, honigartig süssschmeckend. 
Wird meist inrohem Zustande genossen, 
aber die Hausfrauen hiesiger Provinz 
schätzen sie ihres Zuckergehaltes wegen 
auch als die vorzüglichste Birne zum 


.Dörren. Beweis für den hohen Werth 


dieser Frucht ist, dass selbst in Jahren 
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reicher Birnenernte deren Preis sich 
auf 10—12 Mark für den Neuscheffel 
erhält. Ich empfehle diese Birne zum 
allgemeinen Anbau ganz besonders. 
8. Sanitätsraths - Butterbirne. Diese 
hier aus Samen gezüchtete und allgemein 
angebaute Birne gehört zu den wahren 
Butterbirnen. Der Wuchs des Baumes 
ist lebhaft, bildet eine mehr rund- 
gewölbte Krone; die Belaubung intensiv 
dunkelgrün, die Blätter sebr gross; ge- 
deiht in allen Lagen, vorzüglich in 
durchlässigem humosen Lehmboden, 
trägt fast alle Jahre. Die Frucht, wegen 


ihrer Saftfülle hier fälschlich Sanitäts- 


raths-Weinbirne genannt, reift im Sep- 
tember und hält sich 4—6 Wochen, 
besitzt grosse Aehnlichkeit mit Du- 
quesne's Sommer-Mundnetzbirne, ist 
aber grösser und schöner und fast 
ebenso beliebt wie die Honigbirne. 
Die Schale ist grünlichgelb, mit grünen 
Punkten über die ganze Frucht ver- 
sehen, welche aber die schöne Färbung 
nicht beeinträchtigen, die Sonnenseite 
ist schwach geröthet. Das Fleisch ist 
rein weiss, butterhaft schmelzend, nie 
körnig. Die Kerne sind gross, schön 
ausgebildet, von ‘schwarzer Färbung. 
Sollen die Früchte die volle Güte er- 
halten, so müssen sie einige Tage vor 
der Baumreife abgenommen werden; 
sie eignen sich vornehmlich zum Roh- 
genuss für die Tafel, werden jedoch 
auch gern zur Musbereitung und zum 
Dörren verwendet. Vermöge ihres 
starken Stieles hängen sie sehr fest 
am Baum. Für Strassenanpflanzungen 
wäre daher dieser Baum wie geschaffen. 
Wie die vorhergehende empfehle ich 
auch diese Sorte angelegentlichst; es 
dürfte diese Birne in keinem Garten 
fehlen. 


SEN 
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. Die Blüthezeit dieser vorstehend be- 
zeichneten Sorten richtet sich zum Theil 
nach der Frühjahrswitterung; eine Be- 
schädigung durch Frost kommt fast 
nie,vor, da deren Blüthen sich sehr 
spät entwickeln. 

Im Anschluss an das Vorhergehende 
will ich noch die auch hier stark ver- 
breiteten und sich gegen die hiesigen 
Winter nicht empfindlich zeigenden 
Obstsorten anführen, welche ihren Ur- 
sprung jedoch anderen Gegenden und 
Ländern verdanken. 

1. Aepfel. Astrachan, weisser und 
rother!! Kaiser Alexander, purpur- 
rother Agatapfel, rother Herbstcalvill, 
Charlamowski!! edler Winterborsdorfer, 
Herbstborsdorfer,  Zwiebelborsdorfer, 
grosser rheinischer Bohnapfel, rother 
Eiserapfel, Prinzenapfel!! Gloria mundi, 
rother, gelber und grüner Stettiner, 
Marzipan-Reinette! Graue französische 
Reinette, Herbst-Strichapfel, Winter- 
Alantapfel! Grand Richard!! grüne 
Reinette. 

2. Birnen. Hiervon cultiviren wir in 
Östpreussen besonders die meisten der im 
„Illustrirten Handbuche” beschriebenen 
Bergamotten, vornehmlich die Edel- 
Crassanne, die grüne Winter- und 
Sommerbergamotte; ferner die Pfalz- 
gräfin, graue Herbst- und graue Winter- 
butterbirne, Sophienbirne, 
Schmelzbirne, edleSommerbirne, Jakobi- 


römische 


birne, punktirter Sommer- und punk- 
tirter Winterdorn, Coloma’s Herbst- 
butterbirne, grüne Tafelbirne und Du- 
quesne's Sommermundnetzbirne. 

Was nun die Bodenarten betrifft, in 
welchen die erwähnten Obstsorten am 
besten gedeihen, so kann ich nur im 
Allgemeinen mittheilen, dass denselben 
ein etwas schwerer Boden (sandiger 
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Lehmboden und humoser Thonboden) 
mit durchlassendem Untergrunde am 
meisten zusagt, da in diesem die Bäume 
recht gesund bleiben und alt werden, 
auch die Früchte sich gross und schön 
entwickeln. Hier in Litthauen und dem 
grössten Theile von Masuren herrscht 
schwerer, wenig sandhaltiger, sehr 
fruchtbarer Lehmboden vor und ge- 
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deiht in diesem das Obst ausgezeichnet, 
wovon sich die Besucher der Wiener 
Weltausstellung gewiss überzeugt haben 
werden. Die hiesige Obstbau -Anstalt 
sendete damals ein grosses, richtig be- 
nanntes, vorzügliche Früchte enthalten- 
des Obstsortiment dahin, wofür ihr 
eine Auszeichnung zu Theil wurde. 


Doppel -Aepfel. 


Es scheint, dass im scheidenden Jahre 
(1879) einegrosse Zahlabnorm gebildeter 
Früchte vorkamen oder es ist ein Zufall, 
dass dem Referenten gerade dies Jahr 
mehrere solche unter die Hand kamen. 
Die hier mitgetheilten Abbildungen, 
Fig. 4 und 5, stellen ein Exemplar 
eines Doppel - Apfels von der Winter- 
Goldparmäne (Lucas XU, 2 a.) dar. 
Die äussere Erscheinung des Apfels 
war eine sehr schöne, ja glänzende 
zu nennen und würden solche Stücke 
wahre exquisite Tafelfrüchte abgeben. 
Der Durchschnitt des Apfels, Fig. 5, zeigt 
deutlich, dass sich die Frucht aus 
zwei, in einem Blütenkelch vereinigten, 
aber von abgesonderten Fruchtstielen 
getragenen, vollkommenen Blumen- 
ständen, die’ beide befruchtet worden 
waren, gebildet hatte. Beide Kern- 
gehäuse hatten vollkommen ausgebildete 
Samen enthalten, wenn auch die Form 
ziemlich unregelmässig war. Wenn wir 
nun noch zur weiteren Erklärung der ab- 
gebildeten Frucht aufmerksam machen, 
dass der Apfel aus fünf Fruchtblättern 
besteht, welche mit den fleischig ver- 
diekten unteren Theilen der Kelch- 
blätter, 
(Endocarpium, Mesocarpium und Epi- 


carpium) «des Fruchtfleisches bilden, 


die verschiedenen Schichten 


so können wir eben auf die Abbildung 
verweisen, welche deutlich diese ver- 
schiedenen Schichten — in der Natur 
durch hellere Färbung — kennzeichnet 
und auclhı den Umstand zur Anschauung 
bringt, das Fruchtfleisch voll- 
kommen gleichförmig ohne Naht oder 
anderweitige Verbindung, also jeden- 
falle schon vom Anfang der Frucht- 
bildung her verwachsen war. Wie wir 


dass 


erwähnten, kamen uns mehrere solche, 
leider nicht näher untersuchte Doppel- 
früchte von Aepfeln vor. So hat uns 
ein eifriger Obstzüchter von einer sol- 
chen in Gloggnitz eingeheimsten Pariser 
Rambour-Reinette (Canada-Reinette) er- 
zählt, die dort von einem Hochstamme 
gepflückt wurde, und die Untersuchung 
eines bei A. Hengel in Lainz auf 
einem niederen Cordon gewachsenen 
der Sorte. Früher 
Nonpareil wurde nur dadurch ver- 
hindert, dass die den Garten durch- 


musternden Kinder dem Beobachter 


Doppel - Apfels 


zuvorgekommen waren. Auch von dem 
Wiener Markte kam in mein Haus eine 
solche Doppelfrucht, die eben vor der 
Sortenbestimmung dem Schicksal jeder 
einladenden Obstfrucht, gegessen zu wer- 
den, zum Opfer fiel. Die hier weiter fol- 
gende Abbildung, Fig. 6, zeigt den Durch- 
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schnitt eines Doppel- Apfels von der in 
Wien Krisoffsker- oder Jungfern - Apfel 
(Danziger Kant-Apfel)' genannten und 
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nur der eine vollkommen befruchtet 


war und im Kerngehäuse Samen aus- 
gebildet hatte, während der zweite an- 


> 





Fig. 5. Durchschnitt des Doppel-Apfels Fig. 4. 


sehr geschätzten Sorte, von welchem | gewachsene, unausgebildete, aber aus- 





1 Wahrscheinlich Rother Jungfern-Apfel. 


gereifte, nur noch dieSpitzen der Kelch- 


(Lucas IV, 2 b.) blätter und die Achse der Frucht 
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durch eine Reihe von gestreckten Ge- 
fässbündeln zeigt, dies 
immer bei einer, ohne vorhergegangene 
Befruchtung entstandenen Frucht der 
Fall ist, keine Spur eines Kernhauses 
aufweist. Auch bei einzelnen Früchten 
finden sich oft ähnliche Bildungen 
und sah ich bei einem sehr schönen 
und grossen Sommer-Apfel, den ich in 
diesem Jahre hatte, ein fast ganz run- 
des, sehr grosses, hohles, pergament- 


aber, wie 


artiges Kernhaus ohne Fächer und 
nur mit den verkrüppelten Rudimenten 
der Rinde eines einzigen Samenkerns! 
Ich erlaube mir weiter darauf hinzu- 
weisen, dass ausser Aepfeln auch bei 
anderen ÜObstgattungen verschiedene 
Missbildungen — manche sogar regel- 
mässig — vorkommen, auf die ich in 
einem späteren Artikel zurückkommen 
werde. N. 


Glashäuser zum Ziehen von Frühgemüse. 


Die Erfahrungen, welche in den 
letzteren Jahren gemacht wurden, haben 
dargethan, dass für 
das Ziehen von Früh- 
gemüse während des 
Winters Glashäuser 
den Mistbeeten vorzu- 
ziehen sind. Die An- 
lagekosten einesGlas- 
hauses sind wohl be- 
trächtlicher, als jene, . 
welche ein dasselbe 
Flächenausmass be- 
sitzendes Mistbeet in 
Anspruch nimmt; die- 
ser Umstand wird 
aber mehr als aufge- 

hoben durch die Ersparung an Arbeit 
“und die Leichtigkeit, mit welcher Un- 
geziefer, wenneserscheint, ausgeräuchert 
werden kann. Ausserdem bietet ein 
Glashaus den Vortheil, dass man unter 
demselben auch dann arbeiten kann, 
wenn die Witterung zum Abnehmen 
der Decke des Mistbeetes zu schlecht ist. 
Die Einrichtung des Glashauses hängt 

von dem Zwecke ab, zu welchem es 


gebaut werden soll, oder der Arbeit, 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 





Fig. 6. Doppelfrucht eines Krisoffsker-Apfels. 


welche in selbem ausgeführt werden 
soll. Wo nur das gewünscht wird, dass 
die Temperatur wäh- 
. rend des Winters im 
Glashause blos etwas 
über dem Gefrier- 
punkt erhalten blei- 
ben soll, wie z. B. 
zum Ziehen von Salat 
und Radieschen, wird 
sich ein mit einem nie- 
drigen Dache 
sehenes Glashaus, wie 
das in Fig. 7 abge- 
bildete, ganz ent- 
sprechend erweisen. 
Ein hoher Raum unter 
dem Dache ist dort, wo es sich um 


ver- 


niedrigere Temperatur und Feuchtig- 
keit der Atmosphäre handelt, wie bei 
Salat und Radieschen, nicht angezeigt; 
es würde ein solches Glashaus, da es 
dem Winde mehr als ein niedriges Glas- 
haus ausgesetzt ist, auch schwieriger 
zu heizen sein. Die Gänge im Glas- 
hause sind aus dem Erdreiche aus- 
gehoben, und zwar in einer Tiefe, dass 


zwischen der Sohle des Ganges und 
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dem Dache eine Höhe von beiläufig 
2 Meter sich ergibt. Das Glasdach be- 
deckt eine Grundfläche von ungefähr 
8 Meter Breite und 64 Meter Länge. 
Geheizt wird das Glashaus durch fünf 
Rohre, welche sich auf die ganze 
Länge des Glashauses erstrecken und 
von denen vier in den Gängen und 
die fünfte vor der vordern Wand des 
Glashauses untergebracht sind. Die 
Rohre sind mit c bezeichnet. Der 
Kessel zum Wärmen des in ihm und 
den Röhren c befindlichen Wassers 
befindet sich an dem einen oder anderen 
Stirnende des Glashauses, und zwar in 
einer Tiefe von 1'25 Meter unterhalb 
der niedriger gesetzten Rohre c. Die 
Rohre haben ein Gefälle von 1 Pro- 
cent, um eine gute Circulation des 
Wassers in denselben zu ermöglichen. 
Der Kessel hat eine Rostfläche von 
0:2 Quadratmeter und genügenden Zug; 
unter selbem verbrennen den Winter 
über 16—20 Tonnen Steinkohlen. 
Nachdem die Rohre beträchtlich, 
nämlich 65 Meter lang sind, so müssen 
sie sorgfältig zusammengefügt sein, um 
die Unannehmlichkeiten zu vermeiden, 
welche sich aus der Ausdehnung und 
Zusammenziehung des das 
dabei einem Temperaturwechsel von 


Eisens, 


60° C. ausgesetzt ist, sonst ergeben 
möchten. Wenn nämlich die Rohre nicht 
durch Rollen unterstützt werden, so 
dass sie sich auf diesen strecken können, 
so arbeiten sie sich an ihren Verbin- 
dungsstellen los und werden leck. Bei 
der grössten Sorgfalt ereignet es sich 
mitunter, dass sie an den Verbindungs- 
stellen undicht werden und ein Nach- 
dichten nothwendig machen; 
deshalb ist es gut, sie in die Gänge 
zu placiren, weil sie dann leicht be- 


gerade 
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sehen werden können. Die alte Methode, 
die Heizrohre unterhalb der Beete auf 
Böcke zu legen, wird jetzt nur mehr 
in wenigen Fällen befolgt; das Holz- 
werk geht nämlich durch die Feuchtig- 
keit bald zu Grunde, die Erde benöthigt 
zur Erhaltung der Feuchtigkeit, wenn 
selbe nach unten ebenso gut wie nach 
oben verdampfen kann, eine übermässige 
Menge von Wasser, und ausserdem 
ist beinahe die doppelte Länge an 
Rohren nothwendig, wenn selbe unter 
der Erde geführt werden. 

Die Ventilation des Glashauses wird 
durch die Deckel a am Öberende des 
Daches im Vereine mit jenem b am 
Unterende des Daches bewerkstelligt. 
Auf diese Weise kann dem Glashause 
bis in den April hinein genug Luft 
zugeführt werden, um welche Zeit 
Gurken in selbem gezogen werden 
können, welche weniger Luft bedürfen. 
Das Glasdach von den Deckeln a bis 
zu der Vorderwand des Glashauses also 
circa 6 Meter X 65 Meter ist fest 
angemacht. Bei kaltem Wetter wird die 
vordere, niedrige Frontwand des Glas- 
hauses mit Blenden oder Brettläden 
behängt, und in sehr kalten Nächten 
wird auch noch der unterste Theil des 
Daches mit einer Reihe Strohmatten 
bedeckt; sonst ist von aussen kein weite- 
rer Schutz gegen Kälte nothwendig!. 

Das Begiessen im Glashause ist ein 
Gegenstand, welchem besondere Be- 
achtung zu Theil werden muss; in 
jenem, von welchem nun die Rede ist, 
wird das Begiessen von einem 6 Meter 
über den Beeten gelegenen Behälter 


! Dass bei den häufig vorkommenden 
Nachfrösten in unseren Gegenden die Be- 
deckung nicht zu früh ehtfernt werden darf, 
ist wohl selbastverständlich. A.d.R. 
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aus, welcher von einem Windrade mit 
Wasser versehen wird, veranlasst. Von 
diesem Behälter, welcher über dem 
Kessel und unterhalb der Flügel des 
Windrades steht, führt ein Rohr von 
3-5 Centimeter Durchmesser zu den dem 
Kessel nahegelegenen Enden der Heiz- 
rohre, und ist selbe dort mit einem Ab- 
sperrventil versehen. Die Heizrohre 
sind auf je 30 Meter mit Ansätzen ver- 
sehen, auf welche 15 Meter lange und 
2:5 Centimeter dicke Schläuche aufge- 
setzt werden können. Hiedurch wird das 
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trocknem Wetter bedarf das ausgiebige 
einmalige Begiessen eines Glashauses 
von der angenommenen Grösse circa 
60 Hektoliter Wasser. Wenn das Wetter 
warm ist und man Gurken im Glas- 
hause zieht, so wird tägliches Begiessen 
Nothwendigkeit; bei kühlerem 
Wetter hingegen genügt ein- bis zwei- 
maliges Bewässern pro Woche. 

Die Heizrohre, in welchen das 
warme Wasser circulirt, müssen an 
ihrer höchsten Stelle mit Lufthähnen 
versehen sein, um zeitweise die Luft, 


zur 





Fig. 7. Glashaus zum Treiben der Frühgemüse. 


Bestreichen des ganzen innern Raumes 
des Glashauses mit Wasser ermöglicht. 
Zum DBegiessen wird gewöhnlich der 
Nachmittag gewählt, wo das Feuer 
unter dem Kessel nicht brennt und 
das Wasser in den Rohren noch eine 
um etwas höhere Temperatur besitzt 
als die Luft im Glashause. 

Für das Begiessen wird das früher er- 
wähnte Absperrventil geöffnet, wodurch 
die Heizrohre dem Drucke einer Wasser- 
säule von beiläufig 6 Meter Höhe aus- 
gesetzt werden, so dass der beim 
Schlauche stehende Arbeiter schnell 


seine Arbeit verrichten kann, In 


welche durch Undichtwerden der Ver- 
bindungsstellen der Rohre in selbe ge- 
langen könnte, entweichen lassen zu 
können. Bliebe die Luft in den Rohren, 
so würde sie der Circulation des Wassers 
hinderlich Das Absperrventil, 
welches zwischen dem Wasserbehälter 
und dem Kessel, respective den Heiz- 
rohren eingesetzt ist, wird nur beim 
Bewässern geöffnet, um die Rohre 
nicht unnützerweise einem grossen 
Drucke, welcher nur Undichtheiten im 
Gefolge haben würde, auszusetzen. 
Zum DBegiessen von Salat, 
selber sich 


sein. 


wenn 


in schnellem und zartem 
2% 
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Wachsthume befindet, ist es sehr an- 
gezeigt, wärmeres Wasser als solches 
zu verwenden, welches direct aus einem 
Brunnen oder einer gewöhnlichen Rohr- 
leitung gezogen wird. Die oben er- 
wähnte Art, mit Wasser zu begiessen, 
welches ein wenig vorgewärmt ist, er- 
weist sich als sehr entsprechend und 
einfach. Namentlich Gurken zeigen sich 
dem Begiessen mit warmem Wasser 
gegenüber sehr dankbar. Die mit d 
bezeichnete Planke am Firste des Glas- 
hauses ist 0:3 Meter breit und nament- 
lich beim Abschieben des Schnees 
vom Dache des Glashauses 
zweckmässig, als ein Arbeiter darauf 
gut stehen kann. Damit der Schnee 
leicht sich selbst abschiebe, ist es nicht 
gerathen, der Dachfläche eine geringere 
Neigung zu geben als wie die in der 
Figur angenommene. 

Es ist nicht schwierig, aus einem 
solchen Glashause bis zum 1. April 


insofern 
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zweimal Salat für den Markt entnehmen 
zu können, und wenn man bis zu jener 
Zeit Gurkenpflanzen gezogen hat, so 
können selbe in dem Glashause um 
den 15. Mai herum Gurken 
der Zeit, wo man sie auch 


liefern 
bis zu 
schon vom freien Felde weg in ge- 
nügender Anzahl pflücken kann. 
Wollte man frische Gurken schon 
zu einer früheren Zeit, etwa schon in 
den Wintermonaten dem Glashause 
entnehmen können, so müsste es eine 
von dem jetzt besprochenen ver- 
schiedene Einrichtung besitzen, da in 
diesen in kalten Nächten blos eine 
Temperatur von 45—5° Celsius er- 
halten werden kann, während für das 
Ziehen von Gurken die Temperatur 
im Glashause nie unter 15° Celsius 
sinken sollte. Die Einrichtung eines 
solchen Hauses aber wollen wir, um 
nicht zu lang zu werden, ein anderes 


Mal bringen. Th—.r. 


Georg F'riedrich Josef Fikentscher und seine 
Verdienste um den Gartenbau. 
Von 


Garten-Inspector Max Kolb. 


Dieser um die Hebung des gesammten 
Land- und Gartenbaues hochver- 
diente Mann, welcher sich nicht nur 
durch seine Liebe für die Pflanzen- 


welt auszeichnete, sondern auch im Be- 


sitze einer sehr hervorragenden Pflanzen- 
Sammlung war, sich überdies mit der 
Pflege einiger Pflanzen-Familien, ins- 
besondere der Scitamineen, worunter 
die Gattungen Musa und (anna im 
Vordergrunde standen, befasste, ist. 
in Regensburg am 19. Mai 1879 im 
69. Jahre gestorben. 


Der Berichterstatter, welcher das 
Glück hatte, mit dem Verewigten viel- 
fach zu verkehren, möchte hier seiner 
um so mehr gedenken, als der in 
grösster Bescheidenheit lebende Mann 
keine andere Absicht hatte, als sich 
und Anderen Freude zu machen, und da 
der Gartenbau in ihm einen grossen 
Kenner und Beförderer verloren hat, 
erachtet es der Obige als Pflicht, 
sein Wirken auch in weiteren Kreisen 
bekannt zu geben. Er war der jüngste 
Sohn des Herrn Wolfgang Caspar 


Fikentscher, Besitzers einer chemi- 
schen Fabrik zu Redwitz bei Wun- 
siedel im Fichtelgebirge. Seine Schul- 
bildung erhielt er auf den Lateinschulen 
in Hof, Wunsiedel und Bayreuth. Nach- 
dem er das Gymnasium absolvirt hatte, 
kam er in die Lehre zu Apotheker 
Raab in Bayreuth, der im Rufe eines 
tüchtigen Botanikers stand, was für 
F. J. Fikentscher von Bedeutung 
war, da er ein grosses Interesse für 
Botanik hatte und diese Wissenschaft 
nach und nach zu seinem Lieblings- 
studium erhob. Von Bayreuth aus kam 
er als Apotheker nach Erfurt und von 
da nach Schleusingen, in letzterem Ort 
benützte er all seine freie Zeit, um 
botanischen Studien im Thüringer Wald 
nachzugehen. Von dort begab er sich 
im Jahre 1834 nach der Universität 
München, um Pharmacie zu studiren. 
Er zeichnete sich im chemischen Fach 
so aus, dass er eine Zeit lang als Assi- 
stent des Geheimrathes Dr. Fuchs 
in dessen chemischem I,aboratorium 
fungirte. Dabei vernachlässigte er aber 
keineswegs seine botanischen Studien, 
bei denen ihm hauptsächlich der Um- 
gang mit Geheimrath Dr. Martius, 
zu dem er in freundschaftlichen und 
verwandtschaftlichen Beziehungen stand, 
sehr förderlich war. Mit diesem zu- 
sammen unternahm er auch während 
seiner Münchener Studienzeit eine Reise 
nach Wien, die hauptsächlich botani- 
schen Zwecken gewidmet war. Eine 
weitere Reise durch Tirol in Begleitung 
einiger Studiengenossen diente für 
F. J. Fikentscher ebenfalls zur Er- 
weiterung seiner botanischen Kennt- 
nisse. Die Idee zu einer Reise um die 
Welt beschäftigte ihn neben seinen 
Studien am meisten, und gab er sich 
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zu diesem Zwecke längere Zeit mit 
der Erlernung fremder Sprachen ab; 
leider kam dies sein Lieblingsprojeet 
nie zur Ausführung. Von München aus 
wurde er 1837 zur Untersuchung der 
dortigen Stahlquellen nach Wiesau be- 
rufen, konnte aber diesen Auftrag leider 
nicht vollenden, da der Tod seines Vaters 
ihn nach Hause rief. Von da ab blieb 
er in Redwitz,. wo er sich in der 
Fabrik, die inzwischen auf seine beiden 
älteren Brüder übergegangen war, mit 
Chemie beschäftigte, bauptsächlich aber 
damit umging, Zucker aus Rüben 
zu fabriciren. Diese Beschäftigung 
interessirte ihn so, dass er, als er 
1838 das Gut Puchhof bei Straubing 
kaufte, sich dort eine Zuckerfabrik 
anlegte, bis er sich 1845 zum Eigen- 
thümer der Zuckerfabrik in Regens- 
burg machte. Das Geschäft breitete 
sich nach und nach immer mehr aus, 
aber die Botanik, wenn er ihr auch 
nicht seine vollen Kräfte widmen 
konnte, blieb seine einzige Erholung 
und nahm dann noch immer sein un- 
getheiltes Interesse in Anspruch. 

Sein naher Verwandter, der berühmte 
Martius, dessen Schüler er war, er- 
weckte in ihm ohne Zweifel die Liebe 
zur Pflanzenwelt, und auch seine Ab- 
sicht, die Reise um die Welt zu machen, 
dürfte jenem Verwandten, welcher da- 
malseben aus Brasilien zurückgekommen 
war, wohl zugeschrieben werden. 

Die Gründung einer von Jahr zu 
Jahr sich ausdehnenden Zuckerfabrik 
in Regensburg, eine der ersten in 
Süd-Deutschland, indessen 
seine volle Kraft in Anspruch. 

In Regensburg, wo er seinen Wohn- 
hatte, zahlreichen 
Pflanzen seine Freude und seine Er- 


nahm 


sitz waren die 
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holung. Er besass mehrere Glashäuser 
von beträchtlicher Ausdehnung und 
seine schon in den Vierziger-Jahren 
begonnene Sammlung erweiterte sich 
von Jahr zu Jahr, und zwar Pflanzen 
aus allen Zonen des Erdreiches; er 
besass einige sehr seltene ÖOriginal- 
Pflanzen, welche er bei seinen Reisen 
da und dort sammelte. 

Einige Dasylirien, Dioon, Ravenala 
waren in seltener Schönheit und Stärke 
vertreten. 

Aber wie schon am Eingang gesagt, 
seine Lieblinge waren bis zu dem Ende 
seiner Tage die Pflanzen -Gattungen 
Musa und Canna; er sammelte und 
eultivirte dieselben nicht nur mit Vor- 
liebe, sondern er beschäftigte sich ins- 
besondere mit der Züchtung derselben 
in einer Weise, wie es bis jetzt noch 
Niemand gemacht hat. 

Wir erinnern uns noch lebhaft, dass 
sich der Instituts- Gärtner Bouche, 
der Vater des Inspectors Bouche& in 
Berlin, mit der Gattung Clanna befasste 
und ein hübsches Sortiment besass, 
welches aber nicht im mindesten mit 
dem Fikentscher’schen Sortiment ver- 
glichen werden kann. 

Der Verstorbene wollte nur mit den 
hervorragendenCanna-Artenund-Varie- 
täten zu thun haben, das Unscheinbare 
wurde beseitigt, das Schöne hingegen 
massenhaft gezogen; in welchem Masse 
dies geschah, mag dadurch bewiesen 
sein, dass man im Sommer zur Zeit 
der Pflanzen-Versteigerung circa 3000 
Canna-Pflanzen zählen konnte. Es lag 
nahe, dass die von Roscoe mit Recht 
so sehr gerühmte (anna iridiflora, 
welche jetzt allenthalben gesucht und 
nicht fehlen durfte, 
Schon während meines mehrjährigen 


verlangt wird, 


Aufenthaltes in Paris, wo ich als jardinier 
principal der Stadt Paris speciell mit 
der Leitung der Culturen & la Muette 
beschäftigt war, und die Schmückung 
sämmtlicher Squares in Paris und der 
Faubourgs zu besorgen hatte, bot ich 
mit einem grossen Pflanzenfreunde, 
Mr. Annde in Paris, Alles auf, um die 
Canna iridiflora aufzufinden, allein 
immer und immer vergebens. 

Es war mir wohl aus der Be- 
schreibung bekannt, dass dieselbe 
schwer zum Blühen zu bringen und 
sie an den Blättern zu erkennen sei; 
dieses Letztere ist denn wohl auch 
die Ursache, dass wir zur Entdeckung 
dieser höchst werthvollen Pflanze ge- 
kommen sind. 

Der unermüdliche Sammelgeist Fi- 
kentscher’s, dem ich mich lebhaft 
anschloss, half uns das Gesuchte 
finden. Es war vor circa 12 Jahren, 
dass Herr Fikentscher zu mir sagte, 
er glaube in der mir zur Einsicht vor- 
gelegten Pflanze die fragliche Canna- 
Art zu besitzen; denn in der That 
stimmte die Blattnerven-Zeichnung nit 
der Beschreibung, und wir beschlossen 
damals, die Pflanze, ohne zu ahnen, dass 
wir die echte Canna iridiflora besassen, 
nicht einziehen zu lassen, sondern die 
Pflanze in das warme Haus und so 
nahe wie möglich an das Licht zu 
bringen. 

Nach wenigen Wochen erhielt ich 
von ihm die Anzeige, dass die Cann«a 
iridiflora in Blüthe sei, und die cha- 
rakteristisch, nämlichabwärtssich neigen- 
den Blumen sowie Farbe mit der Be- 
schreibung vollständig übereinstimmen. 

Wir wissen, dass diese (’anna :tridi- 
flora im Jahre 1816 eingeführt wurde, 
und zwar soll sie zuerst in den Jardin 
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des plantes in Paris gebracht worden 
sein, von wo sie auch verbreitet wurde, 
"allerdings nur sehr spärlich, denn man 
kannte sie allenthalben nur dem Namen 
nach. 

Da man dieselbe schwer zum Blühen 
brachte, ist eg wohl möglich, dass man 
sie ausser Acht gelassen und somit das 
Verschwinden derselben auch erklär- 
lich ist. Es ist wahrscheinlich, dass 
man die Knollen gleich den anderen 
den Winter über ruhen liess und sie 
in üblicher Weise cultivirte und auf- 
bewahrte. 

Will man aber diese C’anna in Blüthe 
haben, so darf man sie nie ruhen 
lassen, wie dies mit den anderen 
Canna-Arten und Varietäten der Fall 
ist; die in letzter Zeit, seit dieselben 
mehr verbreitet werden, häufigen Klagen 
über das Nichtblühen rühren nur da- 


her. Dies also das ganze Geheimniss!- 


Bei F. Fikentscher, welcher eine 
grössere Anzahl derselben hatte, waren zu 
jeder Jahreszeit blühende Canna iridi- 
fora zu finden; es ist sicherlich eine 
auffallende Erscheinung, dass dieselbe 
gerade zur Zeit, wo wir am wenigsten 
Sonne haben, am meisten blüht, 
und zwar mit vollkommen schön aus- 
gebildeten Blumen. F. Fikentscher 
war über die ersten Blumen dieser 
Canna so erfreut, dass er sich sogleich 
eine weitere Aufgabe stellte; im Be- 
sitz eines grossen Sortimentes — wir 
müssen hier bemerken, dass er Samen 
und Knollen allenthalben kommen liess, 
und dass er nie vergessen konnte, dass 
die allenthalben in Samen oder Knollen 
angepriesene Canna iridiflora von 
keiner Seite als die echte zugesendet 
wurde, eine Erfahrung, die der Bericht- 
erstatter übrigensauch bestätigen kann — 





nahm er Befruchtungen mit den ver- 
schiedenen besseren Canna-Arten und 
Varietäten in der lohnendsten Weise 
vor. Eine ganze Reihe von Hybriden 
hat derselbe in den letzten Jahren 
gezüchtet, von denen einige in Zukunft 
seinen Namen und den der lieben Seini- 
gen tragen werden. 

Wir bemerken, dass es sich hier 
nur um Hybriden der (anna iridi- 
flora handelt. 

Die seit einigen Jahren durch den 
hiesigen botanischen Garten verbreitete 
Canna musaefolia stammt gleichfalls 
von ihm; er erzielte dieselbe durch 
Beimengung von Pollen der Musa 
rosacea. 

In den letzten Jahren beschäftigte 
er sich auch mit der Gattung Musa, 
und eine demnächst in den Handel 
kommende Musa zebrina ornata, wie 
er sie noch kurz vor seinem Tode 
nannte, wird dieser Leistung allge- 
meine Anerkennung verschaffen, dessen 
sind wir im Voraus sicher; Bau 
und Farbe der Blätter sind wirklich 
prachtvoll zu nennen. 

Man bemerkte in seinen Häusern 
allenthalben Aufschriften an den Blü- 
thenständen, welche die Befruchtungs- 
weise angaben. 

Graf Lambertye, ein hervor- 
ragender Pflanzenfreund und Pflanzen- 
kenner, dessen literarische Thätig- 
keit allenthalben bekannt sein dürfte, 
war bei der Besichtigung der blühen- 
den Canna iridiflora im botanischen 
Garten so entzückt, dass er den 
Garten nicht verlassen wollte, ohne 
ein Rhizom hievon zu erhalten; unse- 
res Wissens hat er dies auch in der 
„Revue horticole” bekannt gegeben. 
Herr Darcel, der Ingenieur en chef 
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der städtischen Promenaden und Pflan- 
zungen der Stadt Paris war gleich 
hoch erfreut hierüber und auf seine 
Veranlassung wurde dieselbe auch an 
die städtischen Gärten in la Muette bei 
Paris gesendet, wo selbe mit besonde- 
rer Aufmerksamkeit gepflegt wird. 

Wie es eben nicht selten in der 
Welt geht, so geschah es auch hier; 
diese Canna wurde bald verbreitet und, 
wie wir uns selbst in Stuttgart überzeug- 
ten, unter anderen Namen aufgestellt 
und sogar im Handel theilweise unter 
solchen empfohlen! 

Alle anderen Angaben beruhen auf 
Vermuthungen. Gegenwärtig, nachdem 
man allgemein weiss, wie diese C’anna- 
Art gepflegt sein will, gehört sie zu 
den gesuchtesten Pflanzen in allen 
Gärten; trotz der leichten Vermehrung 
und des wirklich bedeutenden Vor- 
rathes war es noch nicht möglich alle 
Desiderien zu befriedigen. 

Wir fügen noch hinzu, dass die in 
dem hiesigen königlichen botanischen 
Garten vorhandenen Exemplare seit 
Mitte Juli abwechselnd in Blüthe sind. 

So manche gemeinsam besprochene 
Versuche und die erzielten Resultate 
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hatte er mir allein mitgetheilt. Vor 
nicht zu langer Zeit hatte ich ihm 
gesagt, dass wir hierüber — man wird 
mir gestatten, dass ich hinzufüge — 
unsere Erfahrungen bekannt geben 
müssen und es sollte auch mit der 
Abbildung der hervorragendsten Sorten 
begonnen werden, als die göttliche 
Vorsehung es anders beschloss. 

Vielleicht ist es mir später einmal 
gegönnt, diese von mir auch stets mit 
Vorliebe gepflegte Pflanzengattung etwas 
ausführlicher zu besprechen, wozu mir 
die von dem Verstorbenen vorhandenen 
Notizen nützlich sein werden. Nicht 
unerwähnt darf bleiben, dass er auf 
seinen ausgedehnten Besitzungen für 
die Hebung des Obstbaues sehr thätig 
und wegen seines gemeinsamen Wir- 
kens und Schaffens allgemein beliebt 
und geachtet und ein Freund, ja Vater 
des Arbeiterstandes war! | 

Heute konnte ich nicht umhin, 
seine Verdienste in dieser Fach- 
Frage der Wahrheit halber zu con- 
statiren und dieselben allgemein be- 
kannt zu geben. 


BR. I. P, 
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Umschau auf dem Gebiete der 6Gärt- 
nerei. 

Unter den Neuheiten, welche wir in 
den letzten Monaten hier zu bewundern 
Gelegenheit fanden, stellen wir zwei 
weissblättrige Pflanzen voran, die im 
freien Lande ausdauern und eine Be- 
reicherung unserer Teppichpflanzen bil- 
den dürften. Es sind die ganz wollig- 
weisse schmalblättrige Scorzonera lanata 
und die noch nicht im Handel befind- 
liche, ebenfalls mit schmalen, langen 


weissgrauen Blättern ausgestattete Eryn- 
gium lanatum, dessen purpurviolettrothe 
Blumen in einer schönen Traube sogar 
eine Zierde jedes Gewächshauses und 
Blumentisches, im Topfe gezogen, ab- 
geben. 

Eine andere specielle Neuheit ist 
Azolla pinnata R. Br. von Th. Ware 
hier in Wien eingeführt, und mit der 
von Van Houtte im Februar 1878 aus 
ihrem Vaterlande eingeführten Azolla caro- 
liniana Willd. nahe verwandt. Sie wird 
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bier in mehreren Gärten cultivirt und 
eignet sich besonders für Zimmeraquarien, 
in welchen sie eine äusserst zier- 
liche Decoration macht.' Sie ist ein 
Wasserfarn wie die von uns 1878 
Seite 110, beschriebene einheimische 
Salvinia natans und gehört zu den Sal- 
viniaceae Reich, die nur aus den zwei 
Gattungen Azolla (Lam.), in Südamerika 
und Neuholland heimisch, und Salvinia 
(Mich.), der alten Welt eigen, besteht. 
Azolla pinnata, zu den Ithizospermen Spr. 
und in die 24. Classe 2. Ordnung 
Linne’s gehörig, bildet blattreiche 
schwimmende kryptogame Gewächse, mit 
gesonderten zelligen flachen Blättern 
und zahlreichen in zelligen, gestielten, 
am Mittelsäulchen unterseits hängenden 
Beuteln oder Blasen befindlichen Keim- 
knospen. Sie gibt bei richtiger Beleuch- 
tung überdies ein äusserst interessantes 
Beobachtungsobject für das Mikroskop 
ab. Wir können hierbei nicht umhin, 
auf eine ähnliche schwimmende Pflanze 
aufmerksam zu machen, die für kleinere 
Aquarien und Gläser ebenfalls sehr zu 
empfehlen ist und vor wenigen Jahren 
erst in den Handel kam. Trianeae bogo- 
tensis, mit ganz runden fast in Rosetten 
stehenden Blättern und der vorzüglichen 
Eigenschaft, dass sie mit gewöhnlicher 
Zimmertemperatur vorliebnimmt, während 
z. B. die bisher für gleiche Zwecke 
verwendete und bevorzugte Pistia Stra- 
tiodes mindestens eine Wassertemperatur 


I In den Treibhäusern zu Kew, wo sie 
unter dem Beinamen „schwimmende Selagi- 
nella” eingeführt ist, hält sich diese Pflanze 
merkwürdig genug ebenso gut im Warm- 
hause der Victoria als unter Glasglocke im 
Kalthause. Ed. Andr 6 empfiehlt für Aquarien 
oder kleine Teiche besonders Azolla magella- 
nica Wiüld., die in Süd-Amerika von.den 
Hoch-Ebenen Neu-Granadas bis zum Cap 
Horn vorkommt und dort wie unsere Lemna 
die Oberfläche stehender Wässer bedeckt; 
dieselbe zeichnet sich durch ihre gefiederten 
fast sphagnumartigen Zweige, silberngriine, 
mitunter rosafarbene und besonders zarte 
Textur aus. A.d.R. 
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von 18° R. beansprucht. Ihr an die 
Seite stellen wir eine neue Varietät des 
Pfeilkrautes mit gefüllten Blumen: Sagitta- 
ria japonsca fl. pl.,! welche der ihrer ess- 
baren Knollen wegen cultivirten Sagittaria 
chinensis Sims. wahrscheinlich sehr nahe 
steht und in jeder Beziehung auch 
von unseren an Gräben und Teichen 
vorkommenden sagittaria sagittaefolia 
nicht viel abweicht. Sie gehört bekannt- 
lich zu den Alismaceaeen Reich., Monoecia 
Polyandria L., ist einhäusig, Kelch und 
Blume dreiblättrig mit dreimal neun 
Staubfäden und Zwillingsbeuteln und 
vielen einsamigen runden Schläuchen 
mit bärtigen Narben. Die Blumen der 
neuen ausserordentlich gefüllten Sorte 
erscheinen von Juni bis September, 
sind sehr schön durchsichtig weiss, 
selten mit röthlichem Anflug und stehen zu. 
dreien in wirtelständigen Aehren, wodurch 
prachtvolle Blumentrauben entstehen. 
Weiter sahen wir im September ein 
ganz neues herrlich rosenroth gefülltes 
wohlriechendes Veilchen au langem 
Stiele, das im Frühjahr 1878 in Un- 
garn (bei Waitzen) an einem Wald- 
rande aufgefunden wurde und das sich, 
nach der constatirten Frühlings- und 
Herbstflor als eine Semperflorens-Varietät 
herausstellt, die, sobald sie in den Handel 
kommt, ihrer schönen Farbe halber als 
eine ganz gesuchte Sorte begehrt wer- 
den wird. Ein weiteres auf den heimi- 
schen Fluren gefundenes Pflänzchen ist 
die aus den Karpathen gebrachte, schon 
vor zwei Jahren in der Ausstellung der 
Gartenbau-Gesellschaft gesehene klein- 
blättrige, auf dem dunkelgrünen Grunde 
wundervoll schön weiss marmorirte 
Epheu-Varietät, welche nicht nur an 
brillanter Färbung alle bisher bekannten 
Sorten tibertrifft, sondern auch haupt- 
sächlich dadurch zu empfehlen ist, dass 
sie wie Evonymus radicans fol. arg. 
varieg. zur Teppichgärtnerei benützt 


I So bezeichnen französische Handels- 
gärtner die neue Einführung; wir verweisen 
dieserhalb auf Jahrgang 1879, Seite 498. 

A.d.R. 
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werden kann und jede Kälte und jeden 
Schnee aushält, ohne an ihrer Schön- 
heit einzubüssen oder nur ein Blatt zu 
verlieren. Wir erwähnen bei dieser Ge- 
legenheit, dass das halbe Hundert be- 
kannter Epheusorten in der neuesten 
Zeit wieder um einige neue vermehrt 
wurde: Hedera catalpaefolia (10 Francs), 
Hedera ponderosa (schon in den Fünf- 
ziger- Jahren von A.’ Topf ausge- 
boten), Hedera inaequiloba aurea varie- 
gata und Hedera japonica arborea aureo 
varieg. 

Wir sind hierdurch bei den panachirt- 
blättrigen Pflanzen angelangt, deren es 
gegenwärtig eine Unzahl giebt und die 
sich wie der Sand am Meere vermehren. 
Wir sahen in den Frühjahrsaussaaten 
von verschiedenen Gattungen Acer in 
den ausgedehnten Baumschulen von 
A. C. Rosenthal in Kaiser- Ebersdorf 
einige Hundert Sämlinge mit weiss und 
rosa und selbst einen mit schön gelb variir- 
ten Blättern. Wir wissen nicht, wie viel 
sich davon constant zeigen werden, aber 
das steht uns vor Augen, dass.aus dieser 
Menge nur die vorzüglichsten zur Ver- 
mehrung und Verbreitung auszuwählen 
sind, und dass man in der Wahl von 
Pflanzen, welche weiss-, grün- oder roth- 
fleckige Blätter tragen, äusserst streng 
vorgeben soll. Auch dann findet man 
noch Gutes. So sah ich hier in einem 
Privatgarten ein niederes Exemplar 
(Sämling) von Acer platanoides mit 
grün, weiss, rosa und roth gestreiften 
Blättern, das an Feuer und Schönheit 
der Farben den bekannten Acer Leo- 
poldi beiweitem übertrifft und leider 
noch nicht vermehrt wurde. Von Acer 
brachte die neueste Zeitauch einige noch 
nicht bekannte sehr schöne Abarten 
des japanischen polymorphum, dann Acer 
dasycarpum pendulum, A. dasyc. Wieri 
laciniatum mit tiefgeschlitztem schönen 
Blatte und den sehr schön gescheckten 
Ac. dasycarp. fol. varieg. Ein anderer 
hier auf dem Eichkogel bei Mödling 
aufgefundener und der Vermehrung 
werther Strauch ist ein herrlich mit 
gelb panachirter Evonymus europaeus 
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latifolius, von dem oft selbst die jungen 
Aeste ganz goldgelb erscheinen. Eben- 
falls sehr schön macht sich der in den 
Baumschulen von Bachraty in Liesing 
gewonnene Amygdalus communis pendula 
foliie variegatis, welcher zu äusserst 
billigem Preise dort zu haben ist und 
als Hochstamm, jeder Kälte trotzend, 
ein Rivale der schönsten Trauerweide 
zu werden verspricht, denn die hängen- 
den langzweigigen Aeste mit ihren 
schmalen constant silbergesäumten Blät- 
tern bilden sehr schöne Kronen. Sie 
bildet überdies ein Gegenstück zu der 
von Belgien aus eingeführten Mandel- 
Varietät Amygdalus comm.. fol. aureo- 
varieg., die ebenfalls als eine Neuheit 
ersten Ranges angeführt zu werden ver- 
dient. Sie bildet einen starkwüchsigen, 
sehr verästelten Baum, mit aufrechten 
Zweigen in grossen compacten Massen, 
vielen grossen, breit gelblichweiss ge- 
randeten dunkelgrünen Blättern von 
ganz constanter Färbung und weisslich- 
gelber, oft gestreifter Rinde. 

Wir wollen für diesmal die Reihe der 
neu aufgetauchten Erscheinungen von 
panachirten Gewächsen nicht weiter aus- 
dehnen, sondern nur aus einer stark in 
Aufnahme gekonımenen Classe derselben 
die neuesten mittheilen. Wir meinen die 
sogenannten: ‚‚aucubaefolia” oder „medio 
picta”, wie wir sie bei Fuchsien, Au- 
cuben und FPelarg. zon. schon am auf- 
fälligsten besitzen, und wären davon zu 
nennen: Tacsonia, Buchanani aurea ma- 
culata, zweien schon früher erschienenen 
mit ähnlich gezeichnetem Blattwerk ver- 
sehenen Passionsblumen ebenbürtig an 
die Seite zu stellen; ein sehr schöner 
Cerasus lusitanica medio picta; die ganz 
neue und fremd aussehende Nandina 
monstrosa variegata mit gewellten, von 
goldenen Adern durchzogenen schönen 
Blättern; Macropiper aureo-pictum, mit 
einem herrlichen goldenen Fleck auf 
dem dicken runden dunkelgrünen Blatt, 
und Coprosma picturata oder Stockit, die 
der bekannten prachtvoll glänzend grünen 
gelbrandigen Coprosma Baueriana als 
würdiger Rivale folgt. Sie ist leicht zu 
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vermehren und jedem Handelsgärtner zur 
Verbreitung zu empfehlen. 

Zum Schlusse mögen noch folgende 
Pflanzen mit Blattzeichnung erwähnt 
werden: Dracaena Veitcht fol. aur. varie- 
gatis ist bisher ein Unicum mit seinen 
schmalen weiss und gelb gerandeten 
Blättern und dem herrlichen Habitus 
der Ursorte; sie wird, sowie sie in den 
Handel kommt, eine sehr gesuchte Markt- 
‚waare werden, Ihr ähnlich ist die als 
von ausserordentlich raschem Wuchse 
bekannte Fourcroya gigantea fol. varieg. 
ale Fourcroya Lindens im Handel, mit 
sehr schön gefärbtem, weissem, stach- 
lichem Rande auf den dunkelgrünen 
herrlichen Blättern. Eine sehr schöne 
Pflanze mit Blattvariation ist die zu 
den Önagrarien gehörige, schon lange 
in Cultur befindliche ZLopezia miniata 
(frutescens), wohl zu unterscheiden von 
den beiden cultivirten einjährigen Species. 
Ihr schönes myrtenähnliches Laub, dessen 
Grün meist mit einem Silberschleier 
überzogen ist und herrlichen schnee- 
weissen und rosenrothen Rand zeigt, 
lässt sich durch Binden der biegsamen 
Aestchen so vertheilen, dass man mit 
zwei Pflanzen ein ganzes Fenster in 
Spalierform zu überdecken vermag. Wenn 
dann die zahllosen carminrothen insecten- 
artigen Blümchen erscheinen, giebt diesein 
Ensemble, wie man es nicht schöner den- 
ken kann. Eine prächtige Marktpflanze! 

Erste Preis - Pflanzen von Aus- 
stellungen der Londoner 6arten- 
bau-Gesellschaft.e. Wir fahren fort, 
aus 'englischen Fachblättern diese Zu- 
sammenstellungen, und zwar der Expo- 
sitionen vom 10., 18. und 24. Juni, 
dann vom 22. Juli mitzutheilen ; sie 
geben der permanent horticulturalen Be- 
wegung und der ihr entgegen gebrachten 
Theilnahme ein glänzendes — und nach- 
ahmungswürdiges — Zeugniss. Zur be- 
quemen Uebersicht reihen wir die Pflan- 
zen aus gleichen Generis aneinander. 

Mit Certificaten erster Classe wurden 
sonach ausgezeichnet: 

Araucaria Niepraschki (Veitch). Eine 
Neuheit in Art der A. Rulei, mit treppen- 


förmigen Blättern, die Zweige dachig 
dicht bedeckend. 

Begonia Mrs. Arthur Potts (Veitch). 
Eine sehr schöne Varietät von der ähn- 
lichen Begonia Davisi durch hellere 
Farbe der Blüthen und grössere Blumen- 
Menge unterschieden. 

Begonia Marie Bouclet und B. Clovis 
(Laing). Beide reich gefüllte Sorten, 
namentlich zeichnetsich letzteredurch die 
schöne Form der grossen Blüthen aus. 

Begonia J. B. Laing. Zu den einfachen 
Formen als erfreulicher Zuwachs zu 
verzeichnen, namentlich sind Tracht, 
Wuchs, Blüthe und leuchtende Farbe 
hervorzuheben. 

Begonia Souvenir de Gand (Osborne). 
Ebenfalls eine schöne vielgepriesene Sorte. 

Begonia Royal Standard (Chambers). 
Sehr schöne Varietät von gutem Habitus, 
mitsymmetrisch geformten grossenBlüthen 
von brillanter scharlachrother Farbe. 

Bertolonia Rodecki' (Van Houtte). 
Eine schöne Melastomacee, tiefgrün, 
nach Länge und quer mit silbernen 
Streifen gezeichnet und eben so reich 
gefleckt wie Bertolonia Van Houttei. 

Bertolonia Killichi (Van Houtte). Der 
vorigen ganz ähnlich, jedoch ohne Flecken. 

Blandfordia flava (Bull). Mit grossen 
glockenförmigen Blüthen, diedoldigstehen 
und röthlich gelb sind 2. 

Bromelia Binott (Williams). Ihre 
anmuthig herabhängenden Blätter werden 
3—5 Fuss lang, sind am Rande mit 
Stacheln besetzt. Die Farbe der älteren 
Blätter ist eine Mischung von Roth und 
Grün, die jungen sind hellroth allein, 

Bulbophyllum Beccari (Bull). Eine 
bemerkenswerthe Orchidee mit Blättern 
von 1—1'/, Fuss Länge und 6—9 Zoll 
Breite, von lederartiger Textur. 

‚Carludovica Drude (Bull). Eine 
palmenartige ÖOrnamental - Pflanze mit 
fächerförmigen Blättern. 

Cattleya Mc Morelandi (Veitch). Eine 
prächtige Varietät mit grossen Blüthen, 


! Zu Ehren des bekannten Wiener 
Blumenfreundes benannt. A.d.R 

2 Vergl. den Artikel Blandfordia im 
Jahrgang 1879, S. 184. 
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zart röthlich gefärbt, sowie hellorange- 
farb gefleckt. 

Cereus Cm Hovei (Bull). Varietät mit 
grossenrothen blauschimmerndenBlüthen. 

Cespedesisa Bonplandi (Bull). Von 
buschiger Tracht, mit grossen läng- 
lichen Blättern, stark geadert und am 
Saume scharf gezahnt. 

Coleus James Barnshaw (Bull). Eine 
Varietät, die kleine und feingezahnte 
Blätter mit niedlichen gold- und car- 
moisinrothen Schattirungen hat. 

Coleus Dr. Brusfield (Lloyd). Eben- 
falle eine kräftig wachsende Sorte mit 
grossen Blättern, die am Rande grob 
gezahnt und mehrfarbig panachirt sind. 

Coleus Eva (King). Blätter in ver- 
schiedenen Schattirungen von Rothbraun 
und Goldgelb grotesk marmorirt. 

Croton Princess of Wales (Veitch). 
Ornamentale Varietät mit langen herab- 
hängenden Blättern, die blassgelb und 
grün, schön gerprenkelt und spiral ge- 
wickelt sind. 

Croton roseo-pictum (Bull)... Ausge- 
zeichnete Form mit grün und gelb zier- 
lich panachirten Blättern und dunkelrosa 
gefärbter Mittelrippe. (Schluss folgt.) 

Neue Zonal-Pelargonien mit weissen 
Blüthen. Als die vorzüglichsten finden 
wir in verschiedenen Zeitschriften be- 
nannt: Mile. Marie Mac-Mahon; rein 
weiss, sehr grosse aus den Blättern 
stark vortretende blumenreiche Dolden. 
— Syliphe, ein Erzeugniss von Lemoine; 
Nosegay mit sehr grossen weissen Blumen. 
Ausserdem wird die Varietät Louise 
Redomville, mit reich blühender Dolde 
und sehr grossen Blumen, die prächtig 
scharlachroth mit Kupferanbauch und 
Orangeschimmer sind, für Gruppen als 
sehr schöne Prachtpflanze gerühmt. * 

Pelargoninm Carl Klein. (Kölle.) 
Dieses gefüllte, remontirende Pelargo- 
nium wurde bei der Pariser Weltaus- 
stellung mit der goldenen Medaille aus- 
gezeichnet. Der Züchter, welcher der 
Erste war, der eine Serie remontirender 
englischer Pelargonien in den Handel 
brachte, hat damit eine ganz beson- 
dere Sorte erzogen. Die Blumen sind 


sehr gross, feurig glänzend zinnober- 
roth mit dunkleren Flecken, erscheinen 
überaus reich bis in den Herbst fort- 
blühend, in Dolden von vier bis fünf 
Blumen. N. 
Interessante Hybride. Im Garten 
der Flora austriaca, Hofgärtner Maly, 
sahen wir diesen Sommer eine inter- 
essante Hybride zwischen der’ orientali- 
schen Janthe bugulaefolia und der ein- 
heimischen Verbascum phoeniceum. Die 
Charaktere beider hatten sowohl auf 
Blättern als Blüthen Ausdruck gefunden. 
Die schöne dunkelgrün glänzende Blätter- 
rosette überwinterte vollkommen im 
Freien und an dem 0°50 Meter hoben 
Blumenstengel standen dichtgedrängt 
die fast orchideenartig aussehenden, 
gelb, braun, violett und grünlich gezeich- 
neten, haarig ausgefüllten Blumen. 
y, 
Für Winter - Bouqueis zu em- 
pfehlen. In England wird die niedliche 
Schyzostilis coccinea als Freilandspflanze 
hauptsächlich zur Verwendung von Bou- 
quets im Winter häufig cultivirt. Im 
Freien gelangt sie erst spät im Früh- 
jahre zur Blüthe; im Kalthause blüht 
sie von October bis Weihnachten und 
später unausgesetzt und reichlich. Im 
Frühjahr wird sie in’s Freie ausgesetzt, 
im Herbste umgetopft, was die Blüthe 
verzögert, worauf sie in's Kalthaus ge- 
stellt werden und dort, wie erwähnt, 
eine der schönsten Zierden bilden. 
(T. G.)* 
Grün im Winter. Als Ergänzung 
zu dem in Nr. 12 des Jahrganges 1879 
dieses Blattes veröffentlichten Artikel 
glaube ich auch Evonymus japonica 
variegata empfehlen zu sollen, da ich 
denselben bei einem Ballbouquet sehr 
wirksam verwendet sah, und die Blätter, 
obwohl auf Draht gebunden, ebenso 
lange frisch blieben, als sie auch bereits 
eingetrocknet noch ihr frisches Aus- 
sehen beibehielten. Der Strauch muss 
im Sommer im freien Grunde, haupt- 
sächlich mittelst Guanodüngung, einer 
Force-Cultur unterzogen werden, und 
können dann im Winter obneweiters 
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bis zwei Drittel der Blätter abge- 
‘ nommen werden; ferner soll er im kalten 
Zimmer oder selbst im kühlen Keller 
stehen, damit er nicht treibe, was durch- 
aus vermieden werden muss. Ebenso 
günstig ist die blos grünblätterige Stamm- 
art zu verwenden, wogegen Jivonymus 
japonica aureo-maculata des schwächeren 
Wachsthums halber minder empfehlens- 
werth scheint. Adolf Fink. 
Edraianthus dalmaticus (Wahlen- 
bergia dalmatica). Es ist dies eine der 
seltensten und feinsten Alpinen Dalma- 
tiens und Montenegros, von wo sie 
durch den Hofgärtner Maly in die 
Gartencultur eingeführt wurde und 
in der neuesten Zeit in England, in 
der Schweiz und bei van Houtte in 
Gent zu haben ist. Sie hat Rosetten 
langer, niederliegender, mit faden- 
förmigen, dunkelgrünen Blättern besetz- 
ter Blumenstiele, die am Ende einen 
Knaul zahlreicher, zierlicher, dunkel- 
blau bis purpurner Glockenblumen 
tragen, welche in Form und Farbe der 
einheimischen Campanula glomerata ähn- 
lich sind. Sie ist bei uns als vollständig 
ausdauernd erprobt, erfordert aber zu 
ihrem Gedeihen ein humusreiches Plätz- 
chen einer sonnigen Felspartie oder 
trockenen wasserdurchlassenden Stand- 
ort. Durch Veredeln auf Wurzelstücke 
von Campanula rapunculus, die man 
dann wie gewöhnliche Stecklinge im 
Vermehrungsbeete anwachsen und sich 
bewurzeln lässt, kann man sie auch 
im gewöhnlichen Gartenbeete ziehen. 
Ebenso schön und oft noch grössere 
Blumen bietend ist Edraianthus pumilio, 
der gleiche Behandlung verlangt. Die 
von Henderson in London eingeführte 
neue Species Edraianthus caudatus haben 
wir noch nicht in der Blüthe gesehen. 
—Y 
6lashaus- und Zimmerpflanzen fü 
die Winter-Monate. Der bekannte 
Pflanzenfreund de Stappaert veröffent- 
lichte vor Kurzem eine kleine Liste der 
im Spätherbst und Winter, ausser den 
wohlbekannten Azaleen-, Camellien-, 
Amaryllis- u. dgl. Sorten, zur Blüthe 
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kommenden, meist älteren, doch sehr 
empfehlenswerthen Arten, aus denen wir 
die von Januar bis April angegebenen, 
mit Bemerkung ihrer Blüthenfarbe, aus- 
wählen. Wir zweifeln nicht, dass ihr 
blumistischer Werth die ihnen ge- 
widmete Sorgfalt reich vergilt. 

Im Januar blühen u. a.: Scottia dentata 
(mit rothen und grünen Blumen); 
Epacris grandiflora (mit purpurfarbnen); 
Polygala oppositifolia (mit rosenfarbnen); 
Muraltia mixta (mit lilafarbnen); Tryma- 
lium odoralissimum (mit weissen) und 
Corethrostylis bracteata (mit rosenfarbnen 
Blumen). 

Im Februar: Hovea pungens (blau); 
Epacris purpurescens (lila); Correa Ca- 
vendishü (rosenfarb); Acacia Riceana 
(gelb); Selago distans (röthlich); Boronia 
serrulata (rosenfarb). 

Im März: Burchelia capensis (schar- 
lachroth); Hovea Celsii (blau); Ckori- 
zema cordatum (gelb); Pimelea hispida 
(röthlich); Hardenbergia ovala (purpur- 
roth). 

Im April: Bouvardia splendens (schar- 
lachroth); Witsenia corymbosa (blau); 
Pultenaea subumbellata (gelb); Eriostemon 
buxifolium (lila); Pimelea decussata (roth) ; 
Chorizema variegatum (gelb). s 

Treiben von Zwiebelpflanzen. Bald 
beginnt die allgemeine Treiberei der 
Zwiebelblumen. Ein bewährtes Mittel, 
das Aufblühen derselben zu befördern 
und zu beschleunigen, giebt folgendes 
Recept an. In ein Kilogramm Regen- 
wasser thue 18 Deka Salpeter, 7 Deka 
Kochsalz und 35 Deka Zucker und 
lasse es vollständig auflösen. Hiervon 
wird dem Giesswasser ein wenig zu- 
gesetzt. 

Natürlich wird das Mittel nur dann 
günstig wirken, wenn die anderen noth- 
wendigen Bedingungen erfüllt werden; 
hauptsächlich, dass die Zwiebeln schon 
zeitig genug — im August — einge- 
topft wurden und ihre Wurzeln voll- 
ständig ausgebildet haben. Als weitere 
Beförderung des Treibens kann man 
die Natur im Frühjahre dadurch nach- 
ahmen, dass man die Zwiebeltöpfe unter 
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ein Warmbcet oder einen Heizcanal 
stellt oder in die Erde gräbt, wodurch 


die Wurzeln kühler stehen bleiben und. 


die Wärme nur von oben auf die Ent- 
wicklung der Zwiebel einwirkt. 

Wie weit man mit der Treiberei 
einzelner Blumen schon gekommen ist, 
zeigt z. B., dass in Wien am 17. No- 


vember der jetzigen Königin von 
Spanien zur Abreise ein Bouquet von 
rothen Camellien und eines — ganz 


reizend — nur von Maiglöckchen offerirt 
werden konnte; ja dass am 20. November 
auf dem vorletzten Blumenmarkte, den die 
Gartenbau-Gesellschaft eröffnete, voll- 
kommen entwickelte weisse — roma- 
nische — Hyazinthen zu Dutzenden 
vom Handelegärtner C. Matznetter 
verkauft werden konnten. —.y. 

Ueberwinterung von Caladium bul- 
bosum. Für dieselbe geben die Handels- 
gärtner Thibaut & Keteleer in Sceaux 
folgendes Verfahren an: Wir lassen 
nach dem Laubabfall unsere Caladien 
in denselben Töpfen, in denen sie ge- 
zogen wurden, und setzen sie auf Stellen 
zunächst der Heizröhren auf den wärm- 
sten Platz des Treibhauses. Wenn die 
Temperatur auf 15—20° C. gestiegen 
ist, erhalten sie alle 8—10 Tage eine 
kleine Anfeuchtung, da sie, lässt man 
sie zu sehr trocknen, ins Mehlichte 
fallen; durch diese Behandlung erhalten 
sie sich sehr gut, natürlich vorausgesetzt, 
dass auch obiger Wärmegrad beibehal- 
ten wird. Von 1000 Knollen gingen 
uns nur vier zu Grunde. 

(B. d. G.) * 

Senecio speciosus. Unter den Neu- 
einführungen verdient unter anderen 
auch sSenecio speciosus !) Empfehlung. 
Am Cap der guten Hoffnung heimisch, 
muss derselbe im kalten Hause durch- 
wintert werden; wenn nun auch dadurch 
die Verwendbarkeit einigermassen be- 
einträchtigt wird, so blüht doch die 
Pflanze so willig und reich, dass es 
wohl der Mühe lohnt, ihr besondere 
Sorgfalt angedeihen zu lassen. 


1) Vergl. 1879, 8. 363. 


“Aus einer Rosette hellgrüner, fleischi- 
ger, ovaler, am Rande gekerbter Blätter, 
welche denen einer Schlüsselblumeähnlich 
sehen, erheben sich mehrmals vom März 
bis November jeweils mehrere Blüthen- 
schäfte. Dieselben werden etwa 30 Centi- 
meter hoch und tragen in einer Trug- 
dolde 6—12 schöne violettrothe Blüthen 
von je 3 Centimeter Durchmesser. Die 
Blüthenscheibe ist ebenfalls violettroth. 
Ich habe (15. December) seit Anfang 
November eine Pflanze davon in Blüthe 
und wird dieselbe wohl noch längere 
Zeit dauern. Nahrhafte, etwas lehmige 
Erde scheint der Pflanze sehr zuzu- 
sagen. Ich glaube dieselbe bestens em- 
pfehlen zu können, namentlich deshalb, 
weil sie spät noch ihre schön gefärbten 
Blumen in ungetrübter Frische entfaltet 
und dadurch jedem Kalthause zur Zierde 
gereicht. 

Baden-Baden. Max Leichtlin. 

Curmeria Wallisii. Diese interessante 
Prachtpflanze, welche seit ihrer Einfüh- 
rung1877nuralsBlattpflanze bekannt war, 
blüht augenblicklich in den Treibhäusern 
von Weyringer in Wien, wo unsere 
Wiener Leser dieselbe jeder Zeit besichti- 
gen können, dadieWeyringer'schen Gär- 
ten Pflanzenfreunden stets offen stehen. 

Schon seit October bemerkte man an 
zwei Exemplaren eine aufallende Farben- 
veränderung. Die Blattstiele wurden 
purpurroth, das Grüne der Blätter wurde 
dunkler und seideglänzend und die 
berrliche, mattgelbe Panachirung wurde 
auroraroth. Anfangs November kam ein, 
bald darauf je ein zweiter Blüthen- 
stengel zum Vorschein, wovon sich der 
erstere rascher entwickelte und jetzt 
geöffnet ist. Der Blüthenstengel und 
Jie Blumenscheide sind von aussen 
violettcarmin, die innere Fläche rosa- 
carmin, und der Blütbenkolben rein 
weiss, was höchst angenehm contrastirt. 
Auch der Geruch ist sehr gewürzig, ohne 
betäubend zu sein. 

Mittel zur Heilung „verwundeter” 
Sucenlenten. Die durch Verletzungen 
herbeigeführten Wunden der Fettpflanzen 
verursachen häufig das Faulen des Zell- 
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gewebes und demzufolge das Zugrunde- 
gehen der Pflanzen. Derlei Verletzungen 
sind mitunter, und zwar beim Abnehmen 
der jungen Triebe von der Mutterpflanze 
unvermeidlich. Um sie zu heilen, ge- 
nügt ein auf die wunde Stelle gelegtes 
Stückchen brennender Zündschwamm; 
dadurch vernarbt die Wunde vollständig 
und der Zweck ist erreicht, 
(R. d. Ch. b.) * 

Zwei neue Musa. Unter die Eta- 
blissements, die sich mit der Einführung 
neuer Blumen, Nutz- und Zierpflanzen 
beschäftigen, ist seit vorigem Jahre der 
Giardino Corsi Salviati eingetreten, 
dem in Sesto Fiorentino bei Florenz 
das reizende Klima Mittelitaliens zugute 
kommt. Ohne weiter auf den Aufsehen er- 
regenden Amorphophallus Titanum zurück- 
zukommen, der schon um einen bedeutend 
reducirten Preis zu haben ist, wollen 
wir der Einführung zweier neuen Musa 
erwähnen. Musa Troglodytarum Gaertn. 
Der Name dieser Pflanze deutet darauf 
hin, dass es der Paradiesfeigenbaum 
(Bananenbaum) der ersten Bewohner 
der tropischen Wälder und dabei auch 
der Affen gewesen sei. Die Früchte 
dieser Urbanane, die durch die Cultur 
so saftig, schmackhaft und nahrungs- 
reich geworden sind, sind hier in ihrem 
wilden Zustande erfüllt von einer Un- 
zahl von Samenkörnern, die von einer 
ganz kleinen Lage eines wenn auch 
süssen und angenehmen Fruchtfleisches 
umgeben sind, so dass sie in dieser 
Art nicht zur menschlichen Nahrung 
geeignet erscheinen. Die Früchte, von 
welchen die angebotenen Pflanzen ge- 
zogen wurden, sind auf dem Berge 
Singalang auf der Insel Sumatra ge- 
sammelt worden, wo die Temperatur 
— 1500 Meter über dem Meere — 
bis auf 10—12° fällt, und verhältniss- 
ınässig sehr kühle Morgenluft weht. 
Diese neue Species ist also jedenfalls 
vom wissenschaftlichen als auch vom 
eulturellen Standpunkte von grossem 
Interesse, denn während die cultivirten 
Sorten: Musa paradisiaca, sapientum, etc., 
eben nur von der Cultur geschaffene 
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Formen bilden und fast keine reifen 
Samen produciren, bildet die neue 
Species gewissermassen die Ursorte im 
wirklichen Naturzustande, die der Mensch 
zu verbessern und in eine der nütz- 
lichsten Pflanzen umzuformen verstand. 

Die Pflanze hat übrigens einen orna- 
mentalen, eleganten und prachtvollen 
Bau. Da sie schon zu 5 Frances 
pro Stück abgelassen wird, dürfte sie 
bald in den Gärten im freien Lande 
zur Ausschmückung benützt und, sobald 
sie hier einmal Samen tragen wird, eine 
allgemein benützte Pflanze — for the 
million, wie der Engländer sagt, — 
werden. 

Die zweite neu eingeführte Musa ist 
Musa Sumatrana Beccari, und ist eine 
bisher noch unbeschriebene Species, die 
der italienische Botaniker O. Beccari 
entdeckte. Ihre bedeutend verlängerten 
grossen Blätter’haben einen graugrünen 
Anhauch und schon von ihrem jugend- 
lichen Zustande her eine elegante 
kastanienbraune Panachirung, so dass 
sie ebenfalls für den Sommer fürs Freie 
eine ornamentale Zierde des Gartens 
abgeben wird. Sie produeirt hängende 
starke Trauben cylindrischer krummer 
Früchte von 8—10 Centimeter Länge 
und der Dicke eines kleinen Fingers, 
welche ganz abgeplattete, gezähnte und 
ausgeschnittene Samen enthalten. — g— 

Die kleinste bekannte Aroidee. 
So wie uns Beccari mit der aller- 
grössten Gattung dieser Familie, näm- 
lich dem Conophallus Titanum bekannt 
machte, so berichtet er auch von dem 
unter dem Namen Microcasia pygmaca 
in Borneo auf feuchten Felsen nächst 
dem Wildbache Entabei gefundenen. 
Zwerg der Aroideen: ein Pflänzchen, das 
nur einen ÜCentimeter grosse Blätter 
und 10—13 Millimeter lange Blüthen- 
scheiden hat. Es gehört zur Gruppe der 
Schismaglottideen und nähert sich dem 
neuen Genus Pittospatha (von uns im 
Jahrgang 1879, S. 201, beschrieben und 
abgebildet), obne jedoch mit ihr ver- 
wechselt werden zu können. Beccari 
gibt im „Bulletino della S. R. d’Orti- 
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coltura di Toscana” folgende Diagnose: 
Blüthenscheide eine bleibende zusammen- 
gerollte Röhre; Blattscheide kaum ab- 
stehend, ringsum abfallend; Kolben 
androgyn, .die. weibliche unterwärts 
der sehr kurzen Blüthenscheida ange- 
wachsen, an der Basis mit allerkleinsten 
Pistillen versehen, die endständig, un- 
fruchtbar und keulenförmig kuglich sind. 
Antheren gedoppelt kuglig, die Fächer an 
der Spitze begrannt. Ovarium wenig kuglig, 
einfächerig; Narbe sitzend, Griffel 
fehlend, Eierchen ungefähr 12 im Grunde 
des Ovariums angewachsen; kurze ge- 
stutzte aufrechte Nabelschnur. Die 
Scheidenfrucht mit bleibender Röhre, 
etwas abstehenden, mit Hülle versehenem 
Rand. (Beeren... ?) Winziges Kraut mit 
kurzem kriechenden Rhizom, spatelförmi- 
gen, ganz kurz bescheideten Blättern; sehr 
wenig Blüthenstiele. Vaterland Borneo. 
* 

Der Wintergarten im Mistbeet- 
Kasten. Zu den vielen Sorgen, die der 
rechte Gärtner in der Regel hat, gesellt 
sich auch diese, wie er seine Gewächse 
in Kästen gut durch den Winter bringt 
oder darin cultivirt, denn Derjenigen 
sind nicht viele, die da in der Lage 
sind, einen Mistbeetkasten auch im 
Winter entbehren zu können, zumal 
doch meist ökonomische BRücksichten 
dazu zwingen. 

Viele Erleichterung gewährt nun die 
Anwendung von doppelt aufgelegten 
Glasfenstern. Wenn diese gut eingepasst 
sind, so kann man fast bei jedem Wetter 
Licht geben, was mit einfach aufgelegten 
Fenstern nicht der Fall ist, da man bei 
kaltem Wetter die zu starke Abkühlung 
besorgen muss; Licht ist aber mit ein 
Hauptgrund, dass man manche Pflanze 
im Kasten so schön durch den Winter 
zu bringen vermag. Für die Gemüse- 
cultur im Kasten ist die Anwendung 
doppelt aufgelegter Fenster im strengen 
Winter von besonderem Vortheil, denn 
wenn bei andauernd kaltem und trübem 
Wetter ein Kasten soweit abgekühlt 
ist, dass man Tage lang nicht aufdecken 
kann, so ist in der Regel die ganze 
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Ernte verloren, und nicht selten kommt 
es vor, dass durch solche Unfälle die 
Existenz manch’ unbemittelten Gärtners, 
deren wir leider so viele haben, arg 
geschädiget wird. Weitere Erläuterungen 
in der Sache dürften kaum nöthig sein; 
Versuche mit doppelter Fensterlage 
werden bald thatsächlich erweisen, dass 
man sich hierdurch vor vielen Verlusten 
bewahren kann. C.M. 
Die Inseeten als Warmhans- 
schädlinge.Die Klagen überdenSchaden, 
welchen Insecten aller Art in den Warm- 
häusern anrichten, und über ihre rasche 
Vermehrung sind alt genug, und den- 
noch frägt es sich, ob man auch Alles 
angewendet, sich von dieser Geissel zu 
befreien. Wenn für die Cultur vieler 
exotischen Gewächse die Treibhaus- 
Cultur eine Nothwendigkeit ist, so lässt 
sich doch auch nicht leugnen, dass 
ausser der nothwendigen Wärme da- 
gegen andere hygiene Misstände für die 
Pflanzen, wie Luft- und mitunter selbst 
Lichtmangel, einen anomalen Zustand 
und dadurch auch wieder besondere 
Krankheiten herbeiführen. Es wird so- 
nach zur Erhaltung ihrer Gesundheit 
eine ganz besondere Sorgfalt nothwendig 


‚sein, und das erste Kennzeichen der- 


selben ist die Reinlichkeit, welche ge- 
wiss viele Pflanzen vor Insecten schützt. 
Da letztere jedoch sich ungemein rasch 
vermehren und, wenn einmal erschienen, 
auch schwer zu vertreiben sind, muss 
eben schon ihr Erscheinen verhindert 
werden, was gar nicht so schwierig sein 
dürfte als man glaubt. Eines der wichtig- 
sten Schutzmittel ist fleissiges Begiessen, 
und zwar mit Beimengung von insecten- 
tödtenden Mitteln, sei es Insecticide- 
Fichet, oder Nicotin, oder auch nur 
Tabakwasser, das einmal die Woche, ab- 
gesehen von dem sonst nothwendigen Be- 
giessen, hinreichen dürfte. Bei regelmässi- 
ger Anwendung bedarf es nur eines ganz 
geringen Zusatzes des Mittels zu einer 
grossen Wassermenge. Handelt es sich 
um Neuheiten oder um Pflanzen, deren 
Schönheit und Reinlichkeit zu erhalten 
besonders nöthig scheint, kann man 
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die insectentödtenden Begiessungen auch 
öfters anwenden. (R. H.) * 

Zur Heizung der Warmhäuser. 
Jm Journale der französischen Central- 
Gartenbau-Gesellschaft bespricht Vice- 
Präsident Ch. Joly in einem längeren 
Aufsatz die zur Heizung der Warm- 
häuser verwendeten Rohre und wir 
glauben diese Bemerkungen in Folgen- 
dem wiedergeben zu sollen. 

Wenn die Gartenzüchter häufig mit 
der Entscheidung zögern, welchen Heiz- 
Apparaten und namentlich welchen 
Rohren zu denselben sie den Vorzug 
geben sollen, so dürfte es nicht unnütz 
sein, vor Allem an die Regeln zu er- 
innern, die eine Meinung über dies so 
wichtige horticole Material begründen 
müssen. 

Was zuvörderst den Durchmesser 
der bei Wasserheizungen gewöhnlich 
verwendeten Rohre betrifft, so bieten 
sicher kleine Rohre bei gleicher 
Menge des Wasser-Umlaufes der Fort- 
pflanzung eine grössere Oberfläche dar; 
in Folge dessen erhitzen sie sich 
suwohl schneller wie jene mit grossem 
Durchmesser, als sich auch schneller 
abkühlen. Sie sind aber für eine erste 
Einrichtung auch kostspieliger und er- 
fordern für die Circulation grössere 
Genauigkeit. In der Praxis hat man 
heutzutage klüglich einen mittleren 
Durchmesser von 10—12 Centimeter 
angenommen, der jeder : Verwendung 
entspricht. Man benützt die runde oder 
die verlängerte viereckige Form; letztere 


bietet der Fortpflanzung mehr Öber- 
fläche und schmiegt sich auch dem 
verfügbaren Raume besser un. Für 


Treibkisten ist die runde Form durch 
Billigkeit, Solidität und leichtere Ein- 
stellung der Kniee vorzuziehen. 

Das Metall betreffend, weiss Jeder- 
mann, dass Kupfer ein besserer Leiter 
als Gusseisen ist, wie denn überhaupt 
die Schwere des Metalls weniger Wir- 
kung hat, als man vorauszusetzen pflegt. 
Die Frage muss eben 1. unter dem 
Gesichtspunkte der Leitungsfähigkeit, 
2%. des Aussehens und der Sauberkeit 

Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


Miscellen. 33 


ale sn Fe ee 


a a a a Lu 


der Einsetzung, und 3. des Kostenpreises 
betrachtet werden, da die Dauer fast 
unbegrenzt ist. Die Leitungsfähigkeit 
differirt nicht soviel als man glaubt, 
auch ist sie von minderer Wichtigkeit, 
da zuletzt in Warmhäusern doch nur 
Dauer und Gleichheit der Erwärmung 
verlangt wird. Dies Resultat wird durch 
die grosse Erwärmungsfähigkeit des 
Wassers erzielt und durch die sorgfältige 
Erhaltung desselben unter deın Sied- 
punkt. Wenn einerseits das Kupfer ein 
besserer Leiter ist, so ist es andererseits 
gewalzt, d. i. mit glatter Oberfläche, 
folglich reflectirt es mehr und überträgt. 
weniger. Das 'Gusseisen dagegen ist 
dicker, besitzt eine unebene (runzelige) 
Oberfläche, welche die Transınissions- 
kraft vermehrt, ist endlich schwarz, 
was für Transmission die beste Farbe, 
besonders wenn sie nicht gemalt oder ge- 
firnisst ist. Man musste, Alles wohl er- 
wogen, sonach für die Wahl. des anzu- 
wendenden Metalls andere Gründe 
suchen. | 

Hier wäre auch ein allgemein ver- 
breitetes Vorurtheil bezüglich der Wasser- 
heizung zu widerlegen; man glaubt, 
sie gebe eine feuchte Wärme und das 
ist ein grosser Irrthum! Vergleicht man 
sie mit der Heizung durch erwärmte 
Luft, wenn diese aus überheizten oder 
glühend gewordenen Metallflächen strömt, 
so ist der Unterschied wohl sehr em- 
pfindlich; in überwachten Rohren aber 
übersteigt die Wasserwärme durchschnitt- 
lich niemals 60—80 Grad und trocknet. 
die Luft nicht aus, was in der Gärt- 
nerei namentlich das Ueberheizen hin- 
dert. Dies Alles ist aber von feuchter 
Wärme des Treibhauses noch weit ent- 
fernt; Rohre sind oder sollen voll- 
kommen wasserdicht sein und ist selbst 
das Gusseisen porös, so darf man auf 
die Geneigtheit zur Ausströmung der 
nothwendigen Feuchtigkeit bei seinen 
Moleculen nicht rechnen, da diese aussen 
und innen einem gleichen Drucke unter- 
liegen. Um Feuchtigkeit zu entwickeln, 
muss man, wie jeder Gärtner weiss, 


. entweder das Besprengen der Pflanzen, 
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oder das Begiessen der Wege, oder 
besonders zur Verdunstung geeignete 
Rohre anwenden, die man Trauf- oder 
Rinnenrohre nennt. 

In Beziehung auf Aussehen und 
Sauberkeit hat Kupfer weniger Fugen 
und nimmt weniger Platz ein; es be- 
hält stets seinen Werth, es ist leicht 
zu löthen, kurz es ist thatsächlich 
das für Winter- und 
Zimmergärten geeigne- 
tere Metall. 

In Betreff des Haupt- 
punktes aber — des 
Kostenpreises der 
ersten Einrichtung, 
namentlich bei grösse- 
ren Warmhäusern — 
fällt der Unterschied 
zweifellos zu Gunsten 
des ÜGusseisens aus, 
trotzdem die Rohre 
gewöhnlich zu schwer 
gewählt werden; denn 
da es keinem! Wider- 
stand oder Druck zu 
begegnen gilt, liesse 
sich dabei eine wesent- 
liche Ersparung er- 
zielen. Die runde Form 
ist als die solidere 
vorzuziehen, ebenso 
dünner Guss zu wäh- 
len; endlich die Zahl 
der Gelenke durch 
Anwendung längerer 
Rohre zu vermeiden. 
Vielleicht wäre hier 
auch ein Versuch mit 
Verwendung von Zink 
zu machen. Ich rede 
hier nicht von galvani- 
sirttem Blech, das schnell oxydirt und 
bald unbrauchbar wird; allein Zink in 
entsprechender Dicke und bei mittlerer 
Temperatur von 40—60° wird bei 
gehöriger Vorsicht gegen Ausdehnung 
in der Einrichtung einen ungeheueren 
Preis-Unterschied bieten. Vergleichende 
Versuche des Falles wären interessant 
und unter gewissen Umständen zweifle 





Fig. 8. Verschluss zur Regelung der Weasser- 
Circulation. 








Fig. 11. Röhren-Knie ohne Bügel und Bolzen. 





ich nicht an günstigstem Erfolg, nament- 
lich wenn ganz reines Regenwasser an- 
gewendet wird. 

Hier muss ich auch zwei in England 
gebrauchte Verbesserungen erwähnen. 
Die eine bezieht sich auf den Verschluss, 
der die Wasser-Circulation regelt, der 
nicht immer genügend schliesst und 
den man öfters zu untersuchen nöthig 
hat, um den Rost 
oder angesammelten 
Satz, der die gleich- 
mässige Function hin- 
dert, zu entfernen. 
AufbeifolgenderFig. 8 
zeigt A eine längliche 
Oeffnung, die den Ein- 
und Austritt des Ver- 
sehlusses gestattet; der 
Deckel B bedeckt die 
Oeffnung A vollkom- 
men und mittelst 
zweier Schrauben, 
welche die Kautschuk- 
Platte C zusammen- 
drücken, erhält man 
einen hermetischen 
Verschluss. 

Eine zweite Ver- 
besserung besteht in 
der Anwendong des 
gewöhnlichen Thermo- 
metersaufdenThermo- 
syphon-Röhren. Es ist 
stetsnützlich, die Tem- 
peratur des Wassers, 
und zwar auf ver- 
schiedenen Stellen 
seines Umlaufes, con- 
statiren zu können. Für 
den Alltagsgebrauch 
genügt die Berührung 
mitder Hand ;wenn es sich aber um wissen- 
schaftliche Bestimmungen oder ver- 
gleichende Versuche der Heizung handelt, 
ist ein genaueres Verfahren nothwendig. 
Zu diesem Ende bringt man auf den 
Rohren Thermometer an, deren Queck- 
silberbehälter, wie in Fig. 9 ersichtlich, 
im Wasser ruht, während die Grad- 
Scala aussen die Temperatur zeigt; 








diese Anwendung kanı nach Bedürfniss 
geändert,” d. h. die Scala in runder 
Form, wie in England üblich, oder in 
verticaler (geneigter) Form wie bei 
den Bourette’schen Pariser Thermo- 
metern angebracht werden. 

A. Reveilhac hat seinerseits an 
den Warmhausrohren die von Gurney 
popularisirten, schon im Jahre 1835 
von Sylvester in England eingeführ- 
ten Seitenflügel angewendet. Diese 
runden oder eckigen Rohre werden in 
Russland häufig zur Dampfheizung ver- 
wendet. In England sind sie zur Heizung 
der Parlamentsgebäude in Gebrauch 
und nebenstehende Figur 10 zeigt diese 
dort „Gurney’s steam batteries” ge- 
nannten Rohre. Sie vermehren die 
Schnelligkeit des Heizens bedeutend und 
leisten in manchen Fällen gute Dienste. 

Wir schliessen mit der Erwähnung eines 
Knies ohne Bügel und Bolzen, dessen An- 
satz schnell, ökonomisch und leicht ist. 
Siehe Fig. 11. Es wird schon lange bei 
Circulationen von schwachem Druck an- 
gewendet und durch einen einfachen 
Kautschuk-Ring erzielt, der an dem 
Ende des Rohres vor seinem Eintritt 
in den Schiebring des anstossenden Rohres 
angebracht wird. Die Erweiterung des 
Metalls ist dadurch erleichtert und die 
Einfigung auch dem ungeübtesten Ar- 
beiter ermöglicht. 

Auf Anlass einer über vorstehenden 
Aufsatz von den Heizapparat-Fabrikanten 
Leboeuf und de Vendoeuvre hervor- 
gerufenen Polemik gab Joly noch 
folgende nachträgliche ausführlich be- 
gründete Bemerkungen: 

1. Kupfer überträgt die Wärme un- 
streitbar besser ale Gusseisen, ein 
Verhältniss, das in den Claudel’schen 
Tabellen durch folgende Zahlen dar- 
gestellt wird: 


Wärme-Ueberiragung des Kupfers 898 
Ä Gusseisens 561 
374 
363 


9 n 
n „ Eisens .. 
5 „ Zinkes .. 


%. Die Anwendung von Zinkrohren 
ist durch die von E. Pynaert in Gent 
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für mehrere Etablissements hergestellten 
Heizleitungen erfolgreich erwiesen. 

3. Die Anwendung von Kautschuk- 
Ringen ist schon längere Zeit bekannt; 
namentlich bedient sich ibrer der be- 
kannte Londoner Horticulteur W. Wil- 
liams bereits mehr als 25 Jahre. 

In England zieht man die dort gute 
Dienste leistenden Gussrohre vor, 
während sie in Frankreich minder gut 
erscheinen. Für Kupfer spricbt, obwohl 
es im Handel häufig gemischt vorkommt, 
auch der innere Werth, der nicht zu 
unterschätzen ist. Uebrigens zieht man 
jetzt genietetes und mechanisch be- 
arbeitetes wohlfeiles Eisenblech sehr oft 
vor. (B. d. G.) * 

Etwas über unsere ‚‚Winter-Gold- 
parmäne’”. Fast keine Apfelsorte er- 
freut sich einer so allgemeinen Verbreitung 
als die Goldparmäne; in ganz Deutsch- 
land ebenso hoch geschätzt als in Bel- 
gien, Frankreich und England, in letzte- 
ren zwei Ländern als die Reine des 
Reinettes — King of the Pippins! — 
also als Königin der Reinetten, König 
der Peppings bezeichnet, können wir 
sie zu den werthvollsten Aepfeln zählen. 

Die Winter - Goldparmäne ist ins- 
besondere in den letzen Decennien in 
Oesterreich sehr stark verbreitet; be- 
sonders hat sie sich in Niederösterreich 
durch ihre früh eintretende Tragbarkeit, 
Widerstandsfähigkeit in der Blüthe 
(trotzdem sie nicht gerade zu den spät- 


‚blühenden Sorten zu rechnen ist) und 


ihre Anspruchlosigkeit an Lage und 
Boden bewährt; ich habe die Winter- 
Goldparmäne in vorzüglich schönen 
Früchten im letzten Jahr selbst noch 
in einer Höhe von 500-700 Meter 
gefunden. 

Dass aber die Winter - Goldparmäne 
schon vor mehr als hundert Jahren in 


I Unter dem Namen Reine des Heinettes 
wird eigentlich die Röthliche Reinette ver- 
standen; gemeinhin werden allerdings die 
beiden Namen Reine des lIteinettes und 
King of the Pippins als Synonyme ange- 
führt. A. did. KR. 
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Niederösterreich gekannt und hoch ge- 
schätzt war, das möge folgende Notiz 
beweisen. 

Ende October vorigen Jahres bekam ich 
ein Kistehen prachtvoller Winter-Gold- 
parmänen, es waren dies wahre Schau- 
stücke, und zwar wurden mir dieselben 
von der Dekonomie-Verwaltung Weichsel- 
bach, Besitzthum des Stiftes Melk, ge- 
sandt mit dem Ansuchen, die Früchte 
zu bestimmen; dabei wurde bemerkt, dass 
diese Apfelsorte, welche ausserordentlich 
reich trägt, dort zwar als „Leesdorfer 
Apfel” bekannt und benannt sei, aber 
wahrscheinlich unsere Goldparmäne sein 
dürfte. 

Auf meine weitere Nachforschung ergab 
essich nun, dass die Bäyme, von welchen 
die mir gesendeten Früchte geerntet wur- 
den, in einem Alter von 20—25 Jahren 
stehen, bereits mit den Reisern früher dort 
gestandener Bäume dieser Sorte veredelt 
wurden, weil sich dieselbe so ertrag- 
reich gezeigt hat, dass sie ursprünglich 
aus „Leesdorf”, einem Besitzthume des 
Stiftes Melk bei Baden, N.-Oe., durch den 
dortigen Oekonomie-Verwalter und be- 
rühmten Pomologen Rupert Helm 
(1799 —1800) nach Weichselbach ge- 
sendet wurde; dieser fand sie wahr- 
scheinlich schon in den Leesdorfer Gär- 
ten vor, erkannte ihre guten Eigen- 
schaften richtig und förderte ihre Ver- 
breitung. 

Es wäre gewiss von Interesse zu er- 
fahren, ob nicht in Oesterreich bereits 
auch anderwärts alte Bäume der „Gold- 
parmäne” vorkommen !, 

Jablanczy. 

Reicher Ertrag eines Pflaumen- 
baumes in hoher Lage (2520 Fuss). 
Bei Gelegenheit einer Obst-Ausstellung 
im Gebirge (Gresten, Niederösterreich) 
war eine gewöhnliche gelbe Pflaume, 
sogenannte „gelbe Kriecherl” ausgestellt, 
deren reiches Erträgniss mit Rücksicht 


t Diel beschreibt sie und rühmt sie 
schon in seinem 12. Hefte, pag. 174, 1809, 
als Englische Winter-Goldparmäne. 

A.d.R. 
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der hohen Lage des Standortes des 
Baumes nicht ohne Interesse ist. 

Der Baum wurde am Fusse des 
Öetscher, im Lackenhofe, Höhenlage 
2520 Fuss, im Jahre 1875 gepflanzt 
und trug im 

Jahre 1876 25 Stück 
„ 1877230 „ 
„ 1878 455 „ 
n„ 1879546 „ 
in Summe in vier Jahren 1256 Früchte. 
Jablanczy. 

Ist die Befruchtung zwischen Birn- 
und Aepfelbäumen möglich? Diese 
Frage beantwortet E. A. Carriere in 
der „Revue horticole” zuvörderst mit 
der Erklärung, dass weder dafür noch 
dagegen genügende Facten vorliegen, 
und dass eben die Sache bisher nur 
hypothetisch behandelt wurde. Seiner- 
seits neigt sich unser Hortologe zur 
Bejahung, wenn auch die Behandlung 
einigen Schwierigkeiten unterliegen dürfte. 
Das Wesentliche für diese Befruchtung 
wäre die richtige Wahl des Zeitpunktes, 
wo die betreffenden Organe zu ihrer 
Annäherung und Vermischung geeignet 
erscheinen, was um so schwieriger ist, 
als die einzelnen Exemplare auch grosse 
Verschiedenheiten darbieten. 

Carritre erwähnt zur Bekräftigung 
seiner Ansicht das Vorkommen von 
zwei ihm bei einem gärtnerischen Aus- 
fluge vorgewiesenen Aepfeln, die aus 
einer mit Birnenblüthe vorgenommenen 
Befruchtung hervorgingen. Diese Früchte 
erschienen wesentlich modificirt und 
bildeten in dieser Beziehung eine be- 
merkenswerthe Ausnahme von der typi- 
schen Form, der sieangehörten; sie waren 
sehr verlängert und gegen die Spitze 
zu stark gerippt, während die Exemplare, 
die aus Befruchtung der eigenen Blüthe 
entstauden, eine halbrunde eingedrückte 
Form hatten. Was wird aus dieser Ver- 
bindung weiter entstehen? Das lässt 
sich erst in der Folge sagen und vor- 
läufig ist die Frage eben nur, um die 
Aufmerksamkeit der Fachmänner darauf 
zu leıken, neu angeregt und zugleich 
dabei erinnert worden, dass, trotz allen 
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Regeln der Wissenschaft, sich deren 
Grenze nicht bestimmen lässt und ein 
„Bis hieher und nicht weiter!” in vielen 
Dingen keine Berechtigung hat! * 
Neue Erdbeeren. Auf der Sommer- 
Ausstellung des Cercle d’Arboriculture 
in Gent erregten. einige Erdbeer-Sorten 
die allgemeine Aufmerksamkeit, trotz- 
‘dem sie nicht durchaus zu den ganz 
neuen gehören. Zu solchen zählen 
nämlich z. B. die von de Jonghe be- 
reits im Jahre 1866 cultivirte, jedoch 
noch wenig verbreitete Sorte Madame 
Bal, deren regelmässige, rund-conische, 
stets grosse Form und hellcarminrothe 
Farbe, ein weissfleischfarbes, sehr safti- 
ges, würziges 
und weinreiches 
Fleisch birgt; 
dieKitley’sche 
Carolina SU- 
perba, bereits 
1854 zu Bath 
in England ge- 
züchtet, die 
ebenfalls gross 
und stark, fast 
orangeroth ge- 








Wir haben uns die wirklich neuesten 
Sorten zum Schlusse aufgespart und 
bringen in unseren, in halber Natur- 
grösse dargestellten Abbildungen die 
beiden von Th. Mulie in Gent in 
Handel gebrachten und ursprünglich 
von Delahousse gezüchteten. Die in 
Fig. 12 abgebildete, Secretaire Rodigas 
benannte Sorte ist von ziemlich grosser, 
oft wechselnder Form, die zuerst ge- 
lappt, höckerig, dann vollkommen ab- 
gerundet erscheint; die Farbe ist blass- 
roth, gegen die Spitze zu fast rosa; 
die nicht sehr zahlreichen Samenkörner 
vorspringend; das Fleisch rosigweiss, 
fein, sehr fest, zuckersüss, saftig und 
wohlriechend. 
Sie reift zei- 
tig; die Pflanze 
selbst ist von 
mittlerer, kräfti- 
ger Gestalt, hat 
dunkelgrüne, 
glänzende, zu- 
rückfallende 
Blätter, ist sehr 
fruchtreich und 
von langer Tra- 


Erdbeeren. 


färbt mit vor- gedauer; eine 

stehenden Sa- Fig. 18. vortreffliche, für 
Secretaire Rodigas. Victor Haage. 

men - Körnern, 3/, natürlicher Grösse, grosse Cultur 

ganz weisses, ganz geeignete 

butterartiges, schmelzendes und wohl- | Qualität, auch als Treibfrucht der 


riechendes Fleisch hat und allgemeine 
Verbreitung verdient; die von Myatt im 
Jahre 1850 zu Deptford in England 
zuerst producirte Surprise, eine der 
grösstgeformten, in wechselnder Gestalt 
lebhaft roth gefärbt, mit weissem, oder 
weissrosafarbenem, schmelzendem, safti- 
gem, zuckersüssem Fleisch, und endlich 
die obwohl seit 1863 von Robine zu 
Sceaux nächst Paris im Handel ge- 
setzte, erst jetzt. zur Geltung kommende 
Sorte Louis Vilmorin, die als Treib- 
frucht der zweiten Saison zur Versendung 
gut geeignet erscheint und sich eben- 
falls durch grosse, regelmässige Form, 
dunkelorangerothe Farbe, rosiges, sehr 
saftiges, zuckersüsses, wohlduftendes 
Fleisch auszeichnet. 


zweiten Saison zu empfehlen. 

Die Frucht der in Fig. 13 abgebildeten 
Victor Haage ist noch grösser und 
breit eirund; die Farbe ist hellroth, 
die Samenkörner weder sehr einge- 
senkt noch zahlreich; das rosig - weisse 
Fleisch ist sehr saftig und zuckerig; die 
Frucht reift erst spät. Die mittelgrosse 
untersetzte Pflanze hat steife und dicke 
Blätter auf starkem Schaft; auch sie 
ist sehr fruchtreich und besonders durch 
ihre Grösse empfehlenswerth. 

(B. d’A.) * 

Reife Himbeeren im November. 
Herrr Westphalen in Löbnitz bei 
Bitterfeld hat der „D. l. Pr.” im No- 
vember 1879, wie im vorhergegangenen 
Jahre um dieselbe Zeit, eine Probe 


—— — 


reifer Himbeeren übersandt. Es ist dies 
das dritte Jahr, dass die Himbeeren 
dort zweimal tragen. a 

Trebons-Zwiebeln werden gegen- 
wärtig in England als eine für Küchen- 
zwecke sehr verwendbare Sorte bestens 
empfohlen; in ihrer runden grossen 
Form stehen sie zwischen den Tripoli- 
und White Globe-Zwiebeln; sie sind 
sehr weich und zart und daher wohl 
nicht zu langer Aufbewahrung geeignet, 
doch haben sie auch gleich den Tripoli 
keinen so starken Geruch wie manche 
andere Varietät. Sie wachsen schnell, 
d. h. sie ziehen zeitig ein, und man 
verwendet daher am besten die im 
August gesäeten noch bevor man sich 
anderer, leicht aufzubewahrender Sorten 
bedient. 

Im Ganzen hält man in England da- 
für, dass Zwiebeln nicht zu zeitig ge- 
säet werden. Die Oxfordshire- Züchter 
z. B., die den Zwiebeln ebensoviel 
Aufmerksamkeit als mancher Ziergärtner 
der Primel-Cultur schenkten, süen den 
Samen zu Ende Januar oder Anfangs 
Februar, sobald es die Witterung ge- 
stattet, aus, und sichern sich dadurch 
guten Erfolg. Die Witterung muss trocken 
sein, damit sich der Grund leicht zu 
Pulver zerreiben lässt. Obwohl man 
häufig Zwiebeln für seichteinwurzelnde 
Pflanzen hält, so ist dies doch nicht 
der Fall und der Grund ist tief umzu- 
graben, sollen sie gut gedeihen. Man- 
cher empfiehlt eine Tiefe von 2—3 Fuss 
und düngt sie zugleich ausgiebig. Am 
besten wäre es, bereits im December 
umzugraben und den Dünger beizu- 
mischen, damit sich das Erdreich wäh- 
rend der Frostzeit gehörig setzen kann. 
Auch ist die Beimischung guter Lehm- 
Erde, nicht zu warm, doch stark genug, 
zu empfehlen, besonders wenn der 
Grund leicht und etwas sandig ist. 

(Th. G.) * 

Die Laoner Artischoken. Wieder- 
holt wurde in in- und ausländischen 
Fachblättern auf die leichte und dank- 
bare Cultur der Artischoke hingewiesen 
und dabei auch ihr ormamentales 
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Verdienst betont, da sich z. B. 
mitten im Rasen ein Artischoken-Beet, 
durch die eigenthümliche Form und 
grauliche Farbe dieser Pflanze, wirkungs- 
voll hervorhebt. 

Die Cultur ist wohl eine allgemein 
bekannte, doch wurde bei der für nörd- 
liche Gegenden besonders passenden, 
grossen,grünenLaonerArtischoke 
darauf aufmerksam gemacht, dass ge- 
wöhnlich die Ueberwinterung den Stein 
des Anstosses bilde und das Zudecken 
als Mittel gegen den Frost nicht hin- 
reiche. Die Artischoke muss ebenso 
gegen Frost wie gegen Feuchtigkeit 
geschützt werden, und deshalb darf man 
nicht die sie umgebende Erde um sie 
anhäufeln, sondern der Stamm muss 
zwar unberührt, aber mit Stroh und 
Erde aus anderen Beeten als denen der 
Artischoken umgeben sein. * 

Träffel-Cultur in Italien. Als Nach- 
trag zu den im vorigen Hefte ge- 
brachten Andeutungen über die Anzucht 
essbarer Schwämme erscheint die im 
Bulletin der toskanischen horticolen Ge- 
sellschaft enthaltene Mittheilung nicht 
uninteressant, dass in Umbrien (der 
Provinz Perugia) die Production der 
Saison 1878/79 auf eirca 50.000 Kilo- 
gramm, eine „mittelmässige’’ Ernte, 
geschätzt wird. Auch brachte sie nur 
500.000 Francs ein, da die reiche Ernte 
im Perigord die Preise gedrückt hatte. 
Die grössten Exemplare erreichten ein 
Gewicht von einem halben Kilogramm, 
während in früheren Jahren noch 
schwerere, dagegen aber häufig harte, 
beschädigte und ungeniessbare erzeugt 
wurden. * 

Netzgurke. Die „Stuttgarter Garten- 
zeitung” 1879 bringt auf Seite 39 aus 
dem 10. Berichte der Attems’schen 
Samenculturstation zu St. Peter eine 
Qualification der verschiedenen Gurken- 
Sorten, worin die von JTucas ein- 
geführte russische Netzgurke sehr ab- 
fällig, als keinerlei wirthschaftlichen 
Werth besitzend, bezeichnet wird. Dem 
muss ich sehr entgegentreten, schon 
weil sie witterungshart und reichtragend 
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genannt werden muss. Freilich darf man 
selbe nicht auswachsen lassen, denn 
dann hat sie jene schlechten Eigen- 
schaften, die dort erwähnt werden. 
Aber als Einlegegurke in Essig etc. 
bie zu einer Länge von circa 6 Centi- 
meter, und so lange sie noch ganz grün 


ist, verwendet, 
wird sie an Güte 
und W obhlge- 


schmack von kei- 
ner Sorte, selbst 
den so berühm- 
ten Pariser Cor- 
nichons nicht 
übertroffen, ja 
nicht einmal er- 
reicht. Ich baue 
letztere und die 
„echte” Netz- 
gurke schon seit 
vielen Jahren und 
meine gesammte 
weit verbreitete 
Familie, sowie 
Alle, die von bei- 
den versuchten, 
geben als Essig- 
gurke der Netz- 
gurke unbeding- 
ten Vorzug. In- 
dem ich noch hin- 
zufüge, dass die 
echte Netzgurke 
— die neuerdings - 
eingeführten gros- 
sen Sorten Netz- 
gurken, sowie die 
von diesen ver- 
breiteten genetz- 
ten Hybriden will 
ich damit nicht 
beurtheilen — eine sebr schöne Walzen- 
form hat und sehr reich trägt, auch in 
keinerlei Weise empfindlich ist, kann 
ich die Sorte zu obigem Zwecke jedem 
Gartenbesitzer nur auf das Angelegent- 
lichste empfeblen. G.K. 
Die Säbel-Erbse (Poissabre).In Fig. 14 
geben wir nach dem Cataloge der bekann- 
ten Pariser Firma Vilmorin-Andrieux 








Fig. 14. Säbel-Erbse (Pois sabre). 
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eine Abbildung dieser neuen, der Cultur- 
Einführung würdigen Varietät. Die Stiele 
erheben sich bis zu 1!/, Meter Höhe; die 
Erbsen sind weiss, rund, mittelgross und 
die Pflanze ausserordentlich ertragreich. 


Die Auvergner oder Hippen- 
Erbse (Pois serpette), die ihren Namen 
den halbmond- 

oder rebmesser- 


förmigen Hülsen 
verdankt, ist als 
eine gut aus- 
dauernde und er- 
tragreiche Sorte 
bereits bekannt; 
dieSäbel-Erbse 
unterscheidet sich 
durch die ver- 
kehrt gekrümmte 
orm ihrer Hül- 
sen, und auch sie 
hängen gleich der 
Auvergner zu 
zwei und zwei 
beisamınen; im 
Durchschnitt 
zählt man 8—9 
Erbsen in emer 
Hülse. * 
Blumen frisch 
zu erhalten. Der 
einfachste Weg 
hiezu ist, sie in 
feuchter Luft 
zu bewahren. Dies 
lässt sich in je- 
dem Salon in fol- 
gender Weise be- 
werkstelligen. 
Man setze eine 
Blumenvase auf 
eine mit Wasser 
angefüllte flache Porzellan- oder Glas- 
schüssel und einen Glassturz darüber, 
dessen Rand das Wasser berührt. Die unter 
der Glasglocke eingeschlossene und die 
Blumen umgebende Luft wird durch die 
aufsteigenden Dämpfe stets feucht er- 
halten und bewahrt so die Blumen in 
ihrer Frische, wie das z. B. der ver- 
storbene Professor Lindley bei seltenen 
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Pflanzen öfters erfolgreich angewendet 
hat. Der Versuch lässt sich sehr leicht 
im Kleinen, z. B. mit einem auf einen 
Dessert- oder Sauce-Teller gestellten 
kleinen Rosen-Bouquet und darüber ge- 
stürzten Sturzglas anstellen. (Th. G.) * 

Der Thymian im Volksglanben. 
Der Thymian (Quendel, Thymus ser- 
pyllum) gilt, wie Th. B. in der „Natur” 
berichtet, wenn er am Mittage des 
Johannistages gesammelt ist, als heil- 
eamer Thee im Voigtlande, namentlich 
für Frauen, welche der Stunde ihrer 
Niederkunft entgegensehen. Auch Obst- 
bäume werden fruchtbar gemacht, wenn 
man sie am Christabend mit solchem 
Quendel beräuchert. In Böhmen, wo 
dieser Glaube verbreitet, thut man ferner 
l.iebstöckelzweige oder Quendel unter 
die Eier und wähnt, dass diese dann 
gut ausgebrütet werden. Süddeutscher 


/ 


[V. Jahrgang. 


Aberglaube schreibt vor, Quendelbüsche 
in die Milch zu legen,‘ wenn man das 
Verhexen derselben verhüten will. Auch 
in Tirol hilft Thymian, aber nur ım 
Bunde mit Raute und Majoran, gegen 
schädliche Verzauberung - der Milch. 
Diese zu lösen und aufzuheben, genügt 
es, einen Büschel aus den dreien neben 
das Gefäss zu legen, in welchem sich 
die Milch befindet. Von den Galliern 
wurde der Thymian Gölazum genannt 
und den Kräutern beigezählt, welche 
von den bösen Geistern gefürchtet 
werden. Noch heutzutage pflegen die 
Mädchen in Salzburg Kränze aus Thymian 
zu flechten und vor das Fenster zu 
hängen. Sie sind dann der festen Ueber- 
zeugung, dass der Teufel sie in Ruhe 
lassen und nicht etwa in Gestalt eines 
schmucken Burschen zu ihnen kommen 
werde, um sie zu verderben. a 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Haudbuch des gärtnerischen Planzeich- 
nens. Ein Leitfaden für den Unterricht. 
an Lehranstalten, zum Selbst- 
Unterricht. Eutworfen und bearbeitet von 
Eichler, königl. Obergärtner und Lehrer 
der Landschaftsgärtnerei etc. etc. in 
Sans-Souci. Mit 125 Holzschnitten und 
18 chromolithographirten Tafeln. gr. 4. 
VII, 110S. und XVII Tafeln. Berlin 1880, 
Wiegandt, Hempel & Parey. geb. fl. 8.40. 
Es war, ich muss es offen gestehen, 

ein eigenthümlich anheimelndes Gefühl, 

als ich dieses werthvolle Handbuch 
durchblätterte, und jede Stunde meiner 


Sowie 


einstigen Thätigkeit in Sans-Souci kam. 


mir in den Sinn, jede Wegceurve, jede 
Bodenbewegung, jedes Wasserbecken 
stellte sich wieder naturgetreu vor mein 
Auge, und all dieses erschien mir an- 
geweht von dem Geist des grössten 
Tandschaftsgärtners der Neuzeit, ich 
meine den unvergesslichen — Meyer. 

Es müsste ein erhebendes Gefühl für 
den trotz seiner Jahre immernoch zu früh 


verstorbenen Gartenkünstler sein, wenn 
er sehen würde, wie heute ganz Potsdam 
in seinem Geiste fortarbeitet — ja ich 
sehe im ganzen Werke den Meyer- 
schen Lehrplan vertreten, von der 
Charakteristik des Blattes und des Baum- 
schlages angefangen bis hinauf zur 
Tüpfeltheorie Alles so, wie wir es vor 
12 Jahren gemacht, wo uns der ge- 
schätzte Verfasser dieses vortrefflichen 
Werkes Unterricht in der Feldmesskunst 
gab und, wenn ich nicht irre, damals 
schon Meyer supplirte. Ausserdem birgt 
das Werk für jeden Gärtner sehr schätz- 
bares Material, wie z. B. die Aufzählung 
der hervorragendsten Obstsorten für Hoch- 
stamm-, Pyramiden-, Palmetten- und 
Cordons-Cultur, sowie überhaupt viele 
höchst anerkennenswerthe Mittheilun- 
gen. Ich komme nun zum eigentlichen 
landschaftlichen Theil dieses Werkes, 
und will mich über die darin enthaltenen 
Citate, über andere Landschaftsgärtner 
nicht näher ergehen, nur Eines möchte 
ich bemerken, dass ich nämlich den leider 
verstorbenen Dr. Siebeck während 
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seiner langjährigen Thätigkeit hier in 
Wien als Mensch und Gärtner unge- 
mein schätzen gelernt, niemals aber mit 
seinen Entwürfen eines Sinnes sein 
konnte — denn ich war bei Meyer. 

Uebrigens kann ich obiges Werk Jedem 
bestens anempfehlen, der sich in ein 
eingehenderes Studium der Landschafts- 
gärtnerei in ihren modernen Formen ein- 
lassen will und nicht ohnehin im Besitz 
des — natürlich fleissig berücksichtig- 
ten — Meyer'schen Original- Werkes 
ist. Nur noch eine Bemerkung möchte 
ich über die chromolithographischen 
‚Tafeln anführen, nämlich dahingehend, 
dass der Wegeton zwar mit Gummi gutti 
und Carmin angerieben wird, nicht aber, 
wie J. G. Fritsch in Leipzig meint, 
ganz ohne Gummi gutti — eine rothe 
Strasse erscheint zu hässlich! A. C. R. 
Winterflora oder Anleitung zur nützlichen 

Blumenzucht und Treibcultur in Glas- 

häusern und Zimmern im Winter. Nebst 

Culturangabe und Beschreibung der schöu- 

sten, naturgemäss im Winter blühenden 

Pflanzen. Von H. Jäger, königl. sächs. 

Garten-Inspector etc. Vierte umgearbeitete 

und sehr vermehrte Auflage. 8. (181 S.) 

Weimar, B. F. Voigt. Preis fl. 2.16. 

Ein Buch, das bereits das Erscheinen 
einer vierten Auflagenotbwendigmachte, 
würde auch ohne den Namen des be- 
kannten, gründlich unterrichteten und 
unterrichtenden Verfassers keiner wei- 
teren Empfehlung bedürfen. Wir erfüllen 
daher einfach nur die redactionelle Pflicht, 
alle Blumenfreunde auf dies Erscheinen 
aufmerksam zu machen, und sind über- 
zeugt, dass selbst Fachmänner manche 
Belehrung oder doch Anregung aus 
diesem Werke schöpfen werden. * 
Das Beerenobst. Anleitung zur Cultur und 

Vermehrung der Erdbeeren, Himbeeren, 

Johannisbeeren u. s. w. Nebst einer Samm- 

lung von Recepten zur Bereitung von 

Wein, Säften und Syrup aus den Beeren- 

früchten. Bearbeitet von Eugen J. Peters. 

8. (106 S.) Leipzig, M. Ruhıl. Preis fl. —.60. 

Eine sehr fleissig bearbeitete Zu- 
sammenstellung des am Titelblatt Ver- 
heissenen, dem sich, nebst der an- 
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geführten ziemlich reichen Sorten- 
wahl, auch noch jene von Brombeeren, 
Stachelbeeren und der amerikanischen 
Preisselbeeren, sowie die Aufzählung der 
Krankheiten und Feinde des Beeren- 
obstes anreiht. s * 
Der Obstbau für don Landmann und Obst- 
züchter von Julius Jablanczy.8.(1178.) 
Mit 70 Abbildungen. Wien, Carl Gerold’s 
Sohn. Preis fl. 1.—. E 
Wenn wir die Schrift eines geschätzten 
Mitarbeiters in unserem Blatte aner- 
kennend erwähnen, so liegt die Ver- 
muthung der Parteilichkeit nahe: wenn 
wir aber den ‚„‚Beweis der Wahrheit’ an- 
treten können, so entfällt jeder Vor- 
wurf — und dieser Beweis wäre durch 
Auszüge aus diesem ebenso brauchbaren 
als leicht verständlichen Werkchen 
leicht gegeben! Im Interesse der Sache 
aber ziehen wir es vor, statt Fragmente 
zu liefern, jedem Freund des Obstbaues 
und jedem Grundbesitzer, der seinen Bo- 
den lucrativ verwerthen will, die Durch- 
lesung recte Anschaffung der ganzen 
Schrift zu empfehlen, da sie dem im 
Vorworte kurz angegebenen Zweck: 
„Hervorhebung des Obstbauwerthes, des 
rationellen Betriebes, der richtigen Sorten- 
wahl und der Verwerthung” — kurz der 
„Förderung des Obstbaues” vollkommen 
entspricht. * 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Askenasy, Dr. E., über das Aufblühen der 
Gräser. gr. 8. (22 S. mit 1 Steintaf.) 

Heidelberg (1879), C. Winter. fl. —.48. 
Bibliothek für wissenschaftliche Garten- 
eultur. 6. Band: Handbuch der höheren 
Pfanzencultur. Botanische Gärtnerei. Be- 
schreibung uud Behandlung der werth- 
vollsten und interessantesten Gewächs- 
haus- und Zimmerpflanzen. Vom botan. 
Gärtner Carl Salomon. Mit 11 in den 
Text gedr. Holzschn. (XII, 453 8.) gr. 8. 
Stuttgart 1880, Ulmer. fl. 6.—. 
Dietrich, Fr. A., der Blümengarten. Prakti- 
scher Rathgeber für Dilettanten in der 
Blunienzucht. Euthält die Einrichtung 
eines Hausgartens und 64 goldene Re- 
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geln, sowie 26 Garten-Geheimnisse für 
Gärtner und Gartenfreunde. 8. (VI, 150 8.) 
Quedlinburg, Ernst. fl. —.90. 

Koch, Dr. Carl, die Bäume und Sträucher 
des alten Griechenland. gr. 8. (XX, 
270 S.) Stuttgart, Ecke. fl. 4.80. 

Peyritsch, Dr. J., Aroidese Maximilianae. 
Die auf der Reise Sr. Majestät des Kaisers 
Maximiliau I. nach Brasilien gesammelten 
Aron-Gewächse, nachhandschriftlichen Auf- 
zeichnungen von H. Schott beschrieben. 
Mit einem (chromolitl.) Titelbilde und 
42 Tafeln in Farbendruck. gr. 8. (VIII, 
63 S.) Wien, Gerold’s Sohn. cart. fl. 40.—. 
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Schuch, Dr. F. W., die Cultur der Rose 
in ihrem gauzen Umfange, nebst Anatomie 
und Physiologie der Pflanzen, Beschreibung 
der schädlichen und nützlichen Thiere 
und 25 Abbildungen auf 2 (lith.) Tafeln. 
8. (V, 104 S.) Leipzig 1880, Johannssen. 
fl. 1.08. 

Thümen, Felix v., die Pocken des Wein- 
stockes ( Gloeosporium ampelophagum Sacc. ). 
Beobachtungen, gesammelt auf einer im 
Auftrage des hohen k. k. Ackeıbau-Mini- 
steriums unternommenen Reise. Mit einer 
Tafel in Farbendruck. gr. 8. (34 S.) Wien 
1880, Braumüiller. fl. —.50. 
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Monats-Versammlung der k. K. 
Gartenbau-Gesellschaft. Die in der- 
selben vom Ober-Realschul-Supplenten 
Frz. No& vorgetragenen ‚„Vegetations- 
bilder aus Süd-Europa” boten in 
einer Reihe lebendig dargestellter Reise- 
bilder aus Ober-, Mittel- und Unter- 
Italien, Spanien, Griechenland, Mace- 
donien, Bosnier und der Herzegowina, 
eine so eingehende und farbenreiche 
Schilderung der Boden- und klimatischen 
Verhältnisse, welche für das Pflanzen- 
leben Bedeutung haben, dass wir es 
uns nicht versagen können, sie in einem 
unserer künftigen Hefte vollinhaltlich 
zu bringen. Wir begnügen uns daher 
diesmal, nur den glänzenden Erfolg zu 
constatiren, den der Sprecher, welcher 
alle jene Gegenden selbst bereist, und 
in den letztgenannten als Öfficier ge- 
lebt hatte, seitens eines gewählten und 
zahlreichen Publicums durch Aufmerk- 
samkeit und rauschenden Beifall fand. 
‚Der von Schwarzrock angekündigte 
Vortrag musste wegen dessen Unwohlsein 
diesmal unterbleiben. Die zweite Serie 
der von Baron Thümen ausgestellten 
Sammlung von Blattpilzen auf Nutz- 
und Gartenpflanzen fand eine beifällige 
Aufmerksamkeit, so wie wir auch eine 
von Moritz Weil jun. ausgestellten 
Fauler’schen Patent- (Bau-, Jauche-, 


Maisch- oder Wasser) Pumpe aner- 
kennend erwähnen können, Auch auf die 
am 19. December gehaltenen inter- 
essanten Vorträge („über die Lebens- 
dauer derGewächse” von Dr.K.Mikosch 
und „über Dracaenen mit Berücksichti- 
gung der Fortschritte im heimischen 
Gartenbau” von Rudolf Abel) werden 
wir eingehend zurückkommen. 

Am Schlusse wurden Glaskugeln (von 
Carl Weiss in Wr.-Neustadt eingesendet) 
vorgewiesen, in welchen gefärbte Distel- 
Achaenen (wahrscheinlich von Echinops 


sphaerocephalus) in mannigfachen Stel- 
lungen gruppirt sehr effectvoll er- 
schienen. & 


Die goldene Rothschild - Medaille 
für die Frühjahrs - Ausstellung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft wird auch 
dieses Jahr für die schönst geformte 
Erica eigener Zucht ausgeschrieben, nur 
bestimmt der Widmer, dass diese Aus- 
zeichnung ein und denselben Aussteller 
oder ein und derselben Pflanze nur 
einmal zuerkannt werden darf und bei 
nicht prämiirungswürdiger Concurrenz 
der Preis für ein nächstes Jahr zurück- 
gelegt wird. Hiemit berichtigt sich auch 
die in Folge einer Comite-Besprechung 
irrig aufgenommene andere Bestimmung 
dieser Medaille auf S. 508 des letzten 
vorjährigen Heftes unseres Blattes. 
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Oesterreichischer Pomologen -Ver- 
ein. Die zahlreichen Zustimmungen, 
welche die Idee der Gründung eines 
solchen gefunden, bestimmten die Prä- 
sidien der Gartenbau-Gesellschaften in 
Wien und Graz, im Hiublicke auf den 
in Wien am 10. December zusammen- 
tretenden Agrartag, zur eventuellen Theil- 
nahme von Mitgliedern desselben Ein- 
ladungen an die landwirthschaftlichen 
Vereine und Gesellschaften, sowie an 
einzelne Freunde des Obstbaues zu ver- 
senden, um sich am 11. December 
im Saale des Gartenbau-Gesellschafts- 
Gebäudes in Wien zu einer Vorbe- 
sprechung über erwähnte Gründung zu 
vereinigen. Obwohl dieser Einladung 
nur eine sehr geringe Anzahl von Pomo- 
logen folgte, fanden sich doch unter 
denselben, aussser der engeren Heimat 
Wien und Nieder - Oesterreich, auch 
Steiermark, Ober-Oesterreich, Mähren, 
Schlesien und Galizien vertreten und 
die unter Vorsitz des Präsidenten Carl 
Freiherrn v. Suttner tagende Versamm- 
lung einigte sich nahezu einstimmig zu 
dem principiellen Beschlusse der Grün- 
dung einesösterreichischen Pomo- 
logen-Vereines, ohne Beiziehung von 
Ungarn, wo sich ein selbstständiger 
Verein constituiren dürfte; hierauf folgte 
die Wahl eines Comites, das sich 
sich durch Vertreter aller Kronländer 
verstärken eolle, zum Entwurfe von 
Statuten, welche der ersten gelegentlich 
einer Obst-Ausstellung einzuberufenden 
Wander-Versammlung zur Genehmi- 
gung und definitiven Vereins - Consti- 
tuirung vorgelegt werden sollen. Durch 
die mittelst Stimmzettel erfolgte Wahl 
wurden fast einstimmig in dies Comite 
berufen: Graf Heinrich Attems, Di- 
rector des Grazer Garteubau - Ver- 
eins; Julius Jablanczy, niederöster- 
reichischer Landes - Weanderlehrer; 
A.C.Rosenthal, k. k. Hofkunstgärtner 
und Cassa-Verwalter der Wiener Garten- 
bau-Gesellschaft; P. Gerhard Schirn- 
hofer, General-Secretär derselben, und 
Dr. Rudolf Stoll, Professor an der 
önologisch-pomologischen Lehranstalt in 
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Klosterneuburg. Diese Herren waren 
auch vorzugsweise die Führer der, 
ıneist nur um formelle Fragen sich 
bewegenden Debatten, an welchen sich 
nochH. Hitschmann, Freih: v. Hohen- 
bruck, Fr. Lesemann, Dr. Fr. Müller 
und O. Pfeiffer betheiligten. — Unsere 
wärmsten Wünsche begleiten die Arbeiten 
des gewählten Comites, in dessen Hände 
der grösste Antbeil an dem Gedeihen 
des jungen Vereines gelegt ist. ® 
Die Chrysanthemum - Ausstellung 
im Westminster-Aquarium zu Lon- 
don. Bereits in Schottland hatte ich 
über die grossen Chrysanthemum - Aus- 
stellungen zu London, über die schön- 
gezogenen Exemplare, über die grossen, 
gut geformten Blumen, welche dort zu 


sehen, das Günstigste vernommen; kein 


Zweifel, dass ich mir daher grosse 
Vorstellungen davon machen musste. Den- 
noch wurden meine Erwartungen noch 
bedeutend übertroffen, als ich Mittwoch 
den 19. November das Ayuarium betrat. 

Derjenige Besucher, welcher diese 
Ausstellung zum erstenmale sieht, wird 
im ersten Augenblick gar nicht glauben, 
Chrysanthemum vor sich zu haben, 
denn die verschiedenen Hochstämme mit 
Kugelkronen, niedrigen Kugelformen und 
Pyramiden, welche von Blüthen strotz- 
ten, bei regelmässigem Abstande einer 
Blume zur anderen, sahen fast Rosen- 
bäumchen u. dgl. ähnlich. 

Die Pflanzen waren gut postirt, so 
dass man jede einzeln gut betrachten 
konnte. 

Um etwas Abwechslung zu schaffen, 
waren hin und wieder Gruppen von 
schönen Blattpflanzen angebracht. 

Die besten Sorten, welche ich aus 
den Gruppen Chrysanthemum notirte, 
waren: Faust, braun, schöngeformte 
Blumen; Julie Lagroviere, dunkelbraun; 
Mrs. Dixon, schwefelgelb; Mrs. @. 
Rundle, weiss mit rosa Rand; Princess 
of Teck, weiss; Mr. G. Glenny, schwefel- 
gelb. 

Wenden wir uns nun zu den laugen 
Tafeln, wo die Blumen, vom Mutter- 
stamm getrennt, sich einzeln präsentiren; 
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hier wurde der Wettstreit am heisse- 
sten geführt und es wird hier für die 
‚Preisrichter wohl viel Arbeit gegeben 
haben, denn die Blüthen waren durch- 
gehends ausgezeichnet und namentlich 
die japanesischen waren in bisher un- 
‚erreichter Vollkommenbheit vertreten. , 
Um einen Begriff von der Grösse 
der Blumen zu geben, will ich einige 
Messungen anführen, welche ich vor- 
nahm, so war z. B. White Globe (rein 
weiss) 12 Ceutimeter im Durchmesser; 
Elaine (wachsweiss, hoch gebaut) 13 
Centimeter; Queen of England (weiss 
mit bellrothem Rande) 14 Centimeter; 
Fair Maul of Guernsey (gelockt, rein- 
weiss) 14 Centimeter; The Sultan (ge- 
strahlt, rosafleischfarbig) 14 Centimeter; 
James Salter (gefedert, fleischfarbig) 
17 Centimeter. Ä 
Als die besten Sorten notirte ich 
ferner: Peter der Grosse, schwefelgelb; 
Gloire de Toulouse, gefedert, dunkel- 
rothbraun mit weissen Flecken in der 
Mitte, unbedingt die schönste, die ich 
bisher gesehen; Prince Alfred, röthlich- 
grau, die Blüthen sind kugelig und 
schliessen sich nach oben; Mrs. Heale, 
kugelig, weiss mit rosa Rand; The 
Cossack, gefedert, braun; Zed Gauntlet, 
gestrahlt, dunkelrothbraun; Change, ge- 
schnörkelt, dunkelfleischfarbig; Criterion, 
gefedert, dunkelgelb mit bronze; Gar- 
net, gefedert, dunkelrothbraun; Barbura, 
kugelig, dunkelorange, sowie noch 
Yellow, Red und Bronze Dragon, alle 
sehr schön, und so könnte ich fortfahren, 
bis fast alle Sorten aufgezählt wären, 
denn jede Blume hat specielle Vorzüge. 
Die Tafeln für die geschnittenen 
Blumen waren ungefähr 5/, Meter über 
dem Boden angebracht, in der Mitte 
sind sie etwas höher und fallen dem 
Wege zu, nahe schräg ab. In diesen 
Tafeln sind in bestimmter, regelmässiger 
Entfernung (so zwar, dass eine Blume 
die andere nicht berührt) mit Wasser 
gefüllte Blechkapseln eingesenkt, worin 
sich die Blumen prächtig halten. Auch 
ein grosser Stand mit getrockneten 
Blumen und Gräsern verdient erwähnt 


[V. Jahrgang. 
zu werden, sowie dass Mr. Boller 


ınit seinen Cacteen nicht fehlte, da er 
es sich, wie mir scheint, zur Aufgabe 
gestellt, in jeder Ausstellung vertreten 
zu sein. | 

Als Preise glänzten in einem Glas- 
kasten acht silberne, fein gravirte Becher, 
welchen manch’ sehnsuchtevoller Blick 
zugeworfen wurde. 

Die Ausstellung währte nur zwei 
Tage; an jedem dieser Tage war ein 
Schilling Eintrittsgeld, womit man auch 
die Bahn hin und zurück bezahlt hatte. 
Im Aquarium waren ausser den Blumen 
noch diverse Wasserungeheuer zu sehen, 
ferner fand man dort noch eine Bilder- 
galerie, echte Zulus, Concert und die 
grosse Halle, worin die Ausstellung statt- 
fand, ist zugleich — — — Orpheum!! 

Alois Detter. 

Eine Rundschau in Paris und Um- 
gebung. Ein Sinken der Temperatur auf 
16" C. und eine 30 Centimeter dicke 
Schneedecke, haben eine allgemeine 
Stille in dem hiesigen Gärtnerwesen 
hervorgerufen. Die immergrünen Pflan- 
zen hängen traurig ihre Blätier, die 
sie erst bei dem nächsten Thauwetter 
aufrechtstellen. Eben diese Beobachtung 
erinnert mich, dass man bei uns 
häufig in der Einbildung lebt, dass 
die Rhododendron, Aucuba, Evonymus etc. 
keine solche Kälte im Freien aushalten; 
jedoch nach der Aussage der hiesigen 
Gärtner haben dieselben bedeutend 
härtere Winter unbeschädigt überstan- 
den. Der bier einzige Schutz, den 
Boden mit Laub zu bedecken, dürfte 
auch bei uns vollkommen hinreichend 
sein, dem Gärtner die vielseitige Ueber- 
winterungsmühe zu ersparen, sowie da- 
durch das Leiden der Pflanzen zu ver- 
hindern. 

Thätiger bewegt es sich in den Blumen- 
treibereien. Knospen in enormen Quanti- 
täten öffnet dieSonne bereits alltäglich, so 
dass der diesjährige Weihnachts-Blumen- 
markt reich mit Blumenartikelu versorgt 
wird. Mein letzter Besuch galt deshalb 
den Blüthentreibern Monnet, Lev&äque, 
Margottin etc., wo in Massen Camellien, 
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Rosen, Zwiebelgewächse, Syringa, Jasmi- 
num, Viburnum und andere Modeartikel 
mit sich öffnenden Knospen dastehen. 

Ein Hauptartikel sind unstreitig die 
Veilchen, unter deuen am meisten 
die La Parme und Cxzar de Russie zu 
nennen sind; jedoch muss man sie in der 
Parieer Umgebung bei den kleineren 
Blumenzüchtern aufsuchen. Sogar die 
biesigen Landleute bepflanzen ihre 
Grundstücke mit Veilchenpflanzen, von 
denen sie die Blüthen bis zu dem 
ersten Schneefalle korbweise abnehmen. 
Andere bringen der ganzen Länge der 
Beete nach Kästen und Fenster an, 
füllen aber die Zwischenräume auf 
50 Centimeter mit Pferdemist aus, der 
öfters erneuert werden muss. Auf diese 
Art hat man zu jeder Zeit Veilchen- 
blüthen bereit. Ein Mistbeet - Fenster 
bringt gewöhnlich 50 Francs Reinertrag 
cin (angenommen, dass ein Busch 
nur mit 15 Sous [eirca 35 kr. ö. W.] 
bezahlt wird). Sobald aber der Schnee 
verschwunden ist, sinkt der Preis; denn 
unter der Schneedecke kommen 'I'ausende 
Veilchenknospen zum Vorschein, die den 
Pariser Markt überschwemmen. 

In Paris selbst beginnt die Theorie, 
d. h. das Belehren der Gärtner. Wie 
bei jeder Gelegenheit, bevorzugen die 
Franzosen, so auch hier, das Er- 
trägnissreiche und daher hören die 


meisten gärtnerische Vorträge über Obst- 


baumzucht. 

In erster Linie ist zu nennen die 
Du Breuil’sche Schule, Dienstag und 
Freitag Abends 2 Stunden. Von Fe- 
bruar ab findet alle Sonntage ein prak- 
tischer Curs im ‚‚Jardin arboriculture des 
allees de Paris’ statt. 

Fourney hält theoretische Vor- 
träge, lässt aber alles Hochtheoretische 
aus und schliesst sich als Erzeuger der 
Früchte den ‚‚Montreuil'schen” an. Der 
Unterricht wird ertheilt am Donnerstag 
und Sonntag Nachmittags. Diese Vorträge 
besuchen meistens die Inhaber der 
kleineren Obstgärten, dagegen die Du 
Breuil’schen die höchsten Pariser 
Honoratioren. 


Le&pere ertheilt durch seinen Unter- 
geordneten den praktischen Curs der 
Pfirsichzucht in Montreuil, daselbst lehrt 
Chevalier die Änzucht der Pfirsich- 
formbäume. Nach seinem hochinteressan- 
ten Unterricht werden die Einschnitte bei 
den Fruchtzweigen ausgeübt und wurden 
hiemit glänzende Resultate erzielt; denn 
Mr. Chevalier besitzt die schönsten 
Pfirsichbäume zu Montreuil. Doch dürfte 
nur der Montreuil’sche Boden ein sol- 
ches Vorgehen erlauben, bei uns 
dürfte es nur Krankheiten zur Folge 
haben. 

Zur selben Zeit fangen auch die 
Vauvel’schen Vorträge in Bourg la Reiue, 
ferner im botanischen Garten, im Jardin 
Luxembourg, in Versailles, und an- 
dere an. 

Es bietet sich demnach dem Gärtner 
die grösste Gelegenheit, sich in der 
Obstbaumzucht ausbilden zu können; 
diese wird aber auch, wie die vollen 
Säle der Zuhörer zeigen, mit aller Kraft 
benützt. 

Eben diese Vorliebe für die Obst- 
baumzucht lässt die übrigen Fächer 
weniger berücksichtigen, deshalb sind 
auch die Ausstellungen, die hier all- 
wöchentlich stattfinden könnten, sehr 
selten geworden, die nächste soll erst 
im Frühjabre stattfinden. Dafür wird aber 
jedem Liebhaber ein Ersatz in dem Besuch 
des Blumenmarktes geboten; dieser findet 
zweimal wöchentlich statt, zur Winters- 
zeit in kleinen Glashäusern, die sich 
beliebig aufbauen und abnehıen lassen. 
Ueber den Blumenmarkt zur Weihnachts- 
woche bin ich gerne bereit, einige 
Daten der Redaction zu senden!. 

Paris, 8. December 1879. 

Fr. J. Thomayer. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Novemberbis20. December 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 300 Wagen, 
Erdäpfel 600 Wagen, Gemüse 1500 


Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


! Die wir mit Vergnügen erwarten. 
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Obst: 
Aepfel, Krisoffsker- p. K. fl. —.10 bis —.24 | Aepfel,sonstigeord. p.K. fl. —.06 bis —.16 

„  Taffet nn 14 „ —.40 | Birnen, Bergamott- „ „ —11 „ —.36 

„ Reinett. graue„ „ —14 „ —.36 = Virgouleuse „ „ —l4 „ —.36 

a gelben „ —.14 „ —.36 . Winter- ! rn 2, —.23 
Maschansker deutsch.„ „ —14 „ —.40 e sonstige ord. » „ —.08 „ —.16 
Grazer „ „n —14 „ —.30 | Mispeln p. 100 St, „ —.25 „ 1.50 

Aepfel, Calville ! nn 14 „ —.36 : p. K.„ —25 „ —.40 

„ Api p.100St. „ —30 „ 2.— | Weintrauben nn —o25 rn —.40 
„ Tiroler Rosmarin „ „» %&— n 12— | Citronen pP. 10 St... 3:—.5.— 
- „  Edelrothe „ n 3:— »„  6.— | Orangen a „ d8— „. 6— 

= „  Reinette „ n .3:— „ 5.— | Niisse p- K.„ —.20 „ —.50 

„ Kochäpfel p. K.„ —.10 „ —.18 | Kastanien "nl „ —36 
Gemüse: 

Kohl p- N. fl. —.30 bis 1.— | Rettig, Winter- » N. fl. —.30 bis —.60 

„ blauer nn 30 „ 1.— | Rüben, weisse 10 „ —.60 
Kraut p. Schill. „ —80 „ 3.— „ gelbe "708 „ —.60 

„ rothes = » 190 „ 6— a Gold- 710 „ —-.40 
Kohlrabi p. N. „ —.20 „ —.80 „  rothe p. 20 St. „ —15 „ .60 
Blumenkohl "nn 2% „ 14— | Petersilie p. N. n —.08 „ —.50 

2 ital. p. St. „ —15 „ —.30 | Sellerie "nn 40 „023. 
Sprossenkohl p- K.„ —.60 „ :-.80 | Kren p. 100 St. „ &:— „ 18.— 
Salat, gekrauster p. N. „ —.30 „ 1.40 | Erdäpfel p. 10 K.„ 5:— „ 6— 

„ _ Häuptel- nm „ 10 „ Kpfel- „ „1 „1B— 

„ franz. p. St. „ —14 „ —.16 | Zwiebeln, weisse „ .„ 10.— „ 13.— 

„  Bind- p. N. „ —30 „ 1.20 „  rothe ee a 
Rettig, kleiner "rn -15 » —.20 | Knoblauch a n 20.— „ 4.— 

Sprechsaal. 

Frage l. Degeneriren von Viola | lich im Frühjaltr mit guten Ballen ver: 
tricolor. Was ist die Ursache, dass | setzt, der Boden einigemale gelockert, 
die Blüthen bei Viola tricolor immer | gegossen und sodann pur von den 
kleiner werden, und wie erzielt man | ersten, schönsten, grössten Blumen 


sie gTO88. L. K.-B. 
Die Viola tricolor degeneriren so 
wie jede andere Culturpflanze, und man 
kann nur durch Samenwechsel und gute 
Cultur grosse, schöne Blumen erzielen. 
Man muss sich daher vorerst gut 
ausgereiften Samen von schönen, gross- 
blumigen Violen verschaffen, Ende Juli 
(nicht zu dicht) in guten Boden in’s 
Freie bauen (wenn wenig Samen, kann 
derselbe auch in’s Mistbeet oder in 
Näpfe gebaut werden). Im September, 
wenn es kräftige Pflanzen sind, werden 
dieselben auf Beete in nahrhaften, durch- 
lässigen Boden ausgepflanzt, und die- 
jenigen Pflanzen, welche guten Samen 
bringen sollen, auf dem Beete bis zur 
Samenreife stehen gelassen, oder zeit- 


TR 


Samen abgenommen. —r. 

Frage 2. Was bedeutet pr. N. in 
dem Obst- und (Gemüsemarkt der 
Garten - Zeitung? Vielleicht neunzig 
Stück? oder wie viel Stück? 

N. bedeutet den provinciellen Aus- 
druck Nagel (Nagerl) und wird beim 
Gemüse (Kohl, Salat, Sellerie, Rüben ete.) 
stets für 30 Stück verstanden; diese 
Quantität gilt als usuelle Verkaufseinheit, 
für welche die Preise notirt werden. 

Eine Ausnahme findet nur bei den 
rothen Rüben statt, welche per 20 Stück 
notirt werden, ein Usus, dessen Ursprung 
ich nicht erforschen konnte. 

Beim Obst gilt als Verkaufseinheit 
das Kilo oder wird auch für 100 Stück 
der Preis notirt. Unter Obst - Nagerl 
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versteht man hier nur einige Stück 
(2—20 Stück), je naclı dem Preise 
von 1—10 kr. 
Erdäpfel, Zwiebel und Knoblauch 
werden stets per 100 Kilo notirt. K. 
Frage 3. Wie behandelt man solche 
Pflanzen im Sommer, welche im Win- 
ter durch Treiben fruchteten? 
Dieselben sind, nachdem die Triebe 
vollkommen abgehärtet sind, auf einem 
Beete in sonniger Lage einzusenken und 
mit verrotterem Rinderdünger 5—6 Centi- 
meter hoch über die Töpfe zu bedecken, 
um denselben neue Nahrung zuzuführen. 
—r. 
Frage 4. Wie ist das Zurück- 
halten der Endivien auszuführen? 
Bei Winter-Endivien durch Einschlagen 
an einem sehr kühlen, doch frostfreien, 
nicht zu feuchten Orte in lockere Erde, 
oder auf nur mässig angefeuchtetes 
Moos gelegt und dem Lichte entzogen. 
—r. 
Frage d. Woran erkennt man den 
Mehlthau? 
U. A. 8. 
Diese an Kräutern und Bäumen vor- 
kommende Pflanzenkrankheit zeigt sich 
nur an den krautartigen Theilen, be- 
sonders auf den Blättern, als ein weiss- 
licher mehlartiger Ueberzug und ver- 
ursacht ein Kränkeln und vorzeitiges 
Absterben der Blätter. Der Mehlthau 
besteht entweder aus zahlreichen leeren 
Bälgen, welche die Blattläuse bei ihrer 
Häutung’ zurücklassen, oder er ist durch 
epiphyte Schmarotzerpilze aus der Gat- 
tung Erysiphe L. (Mehlthaupilz) hervor- 
gebracht. Das Mycelium breitet sich 
von einzelnen Punkten in Form 
von Flecken oder zusammenhängenden 
Lagen, die an ihrem Rand weiterwachsen, 
aus; es besteht aus freien, ästigen Fäden, 
welche der Oberhaut der Pflanze lose 
aufliegen und an gewissen Punkten 
unterseits kleine warzenförmige Aus- 
stülpungen, sogenannte Haustorien tragen, 
die sich der Oberhaut fest anschmiegen 
und wahrscheinlich bei der Ernährung 
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als Saugorgan dienen. Nasse und warme 
Witterung und feuchte Lagen, wo die 
Luft keinen freien Zutritt hat, begün- 
stigen den Mehlthau. Entwässerung und 
Beförderung des Luftzuges werden daher 
vor Allem gegen die Krankheit anzu- 
wenden sein. Eine Bestäubung mit 
Schwefelmehl mittelst einer Art Blase- 
balg, sowie Begiessen mit verdünnter 
Salicylsäure haben günstige Erfolge ge- 
habt. Auf eine Giesskanne Wasser ge- 
nügen 4 Esslöffel Salicyllösung, wie 
man sie in den Apotheken etc. erhält. 
Das radicalste Mittel ist. die befallenen 
Theile sorgfältig zu entfernen, ehe sich 
die Krankheit weiter verbreitet, und er 
Laub zu verbrennen. 

Frage 6. Mittel gegen Asseln. 
Auf Seite 383 d. J. 1879 der „Wiener 
Illustrirten Garten - Zeitung” werden ver- 
schiedeneMittel zur Vertilgung derMauer- 
oder Keller-Assel vorgeschlagen. Das ein- 
fachste Mittel, namentlich wenn es sich um 
Vertilgung dieser Pflanzenfeinde in Ge- 
wächshäusern handelt, finden wir indess 
darunter nicht mitgetheilt. In Holland 
wird dies mit grossem Erfolge, nament- 
lich von älteren erfahrenen Gärtnern 
angewendet. Man bringt zu dem Zwecke 
in das inficirte Gewächshaus einige 
Kröten (Bufo vulgaris) und überlässt 
diesen die Vertilgung der Asseln;! binnen 
kurzer Zeit werden sie alle erreichbaren 
Thiere consumirt haben, und wenn man 
die Kröten ferner ungestört schalten 
und walten lässt, kann man sicher sein, 
dass keine Assel sich ungestraft aus 
ihrem Schlupfwinkel hervorwagen wird. 
Wir erinnern uns, dass ein Krötenpaar 
vor Jahren ein Lohbeet, welches von 
Asseln wimmelte, und worin eine Samm- 
lung Kugelcactus eingepflanzt war, binnen 
8—14 Tagen vollständig säuberte. 

Haarlem, 10. November 1879. 

J. H. Krelage. 


! Ueber die Kröte als Insecten - Ver- 
tilgerin brachte die „Wiener Obst- und 
Gartenzeitung” bereits 1877, 8. 507, eine 
Notiz. A.d.R 
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Neu eingelangte Cataloge. 


A. Busch, Rittergutsbesitzer aus 
Gross-Massow bei Zewitz in Pommern. 
Internationales Saat-Kartoffel-Geschäft. 
gr. 4. (8 S.) Enthält 175 Nummern 
und Illustrationen. ö 

Gebrüder Dippe in Quedlinburg. 
En gros-Preis-Verzeichniss von Gemüse-, 
Feld-, Gras-, Wald- und Blumen-Säme- 
reien. Breit- Folio. (20 doppelspalt. S.) 
Mit 23 Blumen- und 8 Gemüse-Neuheiten. 

F. C. Heinemann in Erfurt. Spe- 
cial-Offerte einiger Neuheiten eigener 
Züchtung per 1880, nebst Anhang 
diverser empfehlenswerther und seltener 
Sämereien. 4. (3 S.) Illustrirt. 6 Blumen- 
und 3 Gemüse-Neuheiten enthaltend. 
Rosenthal, A. C., k. k. Hofkunst- 
gärtner in Wien. Hauptverzeichniss 
Nr. 88 und 89 für 1880 über Samen 
und Baumschul-Artikel, trockene Blumen 
und Gräser, Bouquet-Papiere und di- 


verse Gartenartikel. 4. 127 S. (zwei- 
und dreispaltig), reich illustrirt. 
Rudolf Schwarz, erstes nieder- 


österreichisches Samenzucht- und Baum- 
schulen - Etablissement in Freihof- 
Freundorf nächst Tulln. Auszug aus 
dem Haupt-Verzeichnisse über Baumschul- 
Artikel, Samen und Saat -Kartoffeln. 
Breit-Folio. (2 S. vierspaltig.) 
Weyringer, H., in Wien. Catalog 
Nr. 136. Saison 1880. 4. 68 S. (zwei- 
spaltig). S. 2—3: Neuheiten; S.4—12: 
Oekonomie-Samen; S. 17—19: Forst- 
und Ziergehölze-Samen; S. 19 —68: 
Blumen - Samen -Sortimente, Sommer- 
Blumen, Perennen oder Stauden, Topf- 
blumen-Samen; Pflanzen-Neuheiten für 
1880; Warm- und Kalthauspflanzen, 
Perennen, Blumenzwiebeln etc. Ein sehr 
inhaltreicher Catalog, mit vielen Neu- 
heiten und guten Illustrationen versehen. 


Personalnachrichten. 


Dureh den am 9. December v. J. 
erfolgten plötzlichen Tod des Ludwig 
Freiherrn Haber v. Linsberg d. J. hat 
die k. k. Gartenbau-Gesellschaft ein viel- 
jähriges, auch in den Sectionen thätiges 
Mitglied, Land- und Gartenbau aber 
einen eifrigen und verständnissreichen 


Förderer verloren. — An der könig- 
lichen landwirthschaftlichen Akademie 
zu Ungarisch - Altenburg wurde an die 
Stelle des jüngst verstorbenen Ober- 
gärtners Wilh. Köhler der bisher als 
solcher an der Lehranstalt zu Keszthely 
fungirende Paul Villäsy berufen. 


Briefkasten. 


Hrn. A.8. in U. Eine dreizinkige Zinken- 
hacke aus Stahl kostet bei A. Pollak in 
Wien, Bräunerstrasse, fl. '"2.—. 

Hrn. A.D. inP. Wir warten noch immer 
vergebens auf Rücksendung der Correctur. 

Hrn. BS.inG. — M.L.inB. — Dr. 
D. inM. — J.F. in W. — G.K. inW.— 
A.D. in L. — F.J.T. in P. Besten Dank 
für Ihre gefälligen Einsendungen. 

Hrn.H.W,inW.Wie Siesehen, gern benutzt. 


Hrn. A. S. in U. Eine gut con- 
struirte Falle, wie Sie deren in dem Buche: 
„Yerardi, List über List. 6. Aufl. mit 48 Ab- 
bildgn. fl. 1.35” beschrieben finden, dürfte 
das beste Mittel für alle drei Schädlinge 
sein. Gift ist wegen der Hausthiere nicht 
allerwärts anzuwenden, doch auch hierüber, 
wie über alle einschlägigen Fangmethoden 
gibt das Büchlein Auskunft. 


Druckfehlerberichtigung. 


In das December - Heft unseres Blattes 
haben sich leider einige Druckfehler ein- 
geschlichen; so soll es heissen: Seite 481, 


Zeile 4 von unten, Mus&um statt Musenire. 


— 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Seite 482, Zeile 13 von unten, Verpflanzung 
statt Vermehrung. Seite 495, Zeile 11 von 
üben, Pavia statt Paris. Seite 507, Zeile 
i von oben, Nelis statt Delis. 
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Aroideae Maximilianae. 


Von 


Dr. Heinrich Ritter v. Wawra. 


Das kürzliche Erscheinen dieses 
unter den Auspieien Sr. Majestät des 
Kaisers publieirten Prachtwerkes, wel- 
ches den Abschluss einer Reihe von 
Publicationen über die Reise, welche 
Se. kaiserliche Hoheit Erzherzog Ferdi- 
nand Maximilian, nachheriger Kaiser 
von Mexico, in den Jahren 1859 — 1860 
nach Brasilien unternommen hat, bildet, 
giebt uns Veranlassung, diese Reise in 
kurzen Zügen zu skizziren und die 
Genesis des vorliegenden Werkes zu 
beleuchten. 

Von Kunstsinn und Thatendrang 
beseelt und mächtig angezogen durch 
die Schilderungen aus der Tropenwelt, 
entschloss sich Se. kaiserliche Hoheit 
zu einer Reise nach Brasilien, und kaum 
hatten nach den Kriegsstürmen im 
Jahre 1859 ruhigere Verhältnisse platz- 
gegriffen, als-der Entschluss rasch zur 
That und die Expedition noch im 
Spätherbst desselben Jahres — mit 
Sr. Majestät Dampfer „Elisabeth” — 
angetreten wurde. 

Die Reise-Gesellschaft bestand ausser 
Sr. kaiserlichen Hoheit und höchst- 
dessen Gemahlin der Erzherzogin Char- 
lotte aus dem Grafen Bombelles, 
dem Corvetten-Capitäin Tegetthoff, 


dem Leibarzt des Erzherzogs Marine- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztig. 


Stabsarzt Dr. Jilek und dem Marine- 
caplan Mons. Rati&; Ihre kaiserliche 
Hoheit die Erzherzogin begleitete die 
Fürstin Auersperg. Da es in der 
Intention Sr. kaiserlichen Hoheit lag, 
dass die Expedition zur Bereicherung 
der Künste und Wissenschaften bei- 
trage, erhielt auch Maler Selleny die 
Einladung zur Reise; ich selbst, als 
Bordarzt eingeschifft, hatte den Auf- 
trag, zugleich die botanischen Geschäfte 
zu besorgen, und Hofgärtner Maly 
wurde berufen , um beim Sammelgeschäft 
mitzuhelfen und hauptsächlich, um 
lebende Gewächse für die kaiserlichen 
Gärten von Schönbrunn zu erbeuten. 

Die „Elisabeth”, am 14. November 
von Triest ausgelaufen, nahm in La- 
croma Se. kaiserliche Hoheit und die 
Erzherzogin auf, berührte flüchtig 
Messina, Malaga, Gibraltar und Tanger 
und hielt dann längere Zeit vor Fun- 
chal auf Madeira, wo Ihre kaiserliche 
Hoheit die Wintermonate zu verbrin- 
gen und dieRückkehr des Erzherzogs ab- 
zuwarten gedachte. Stürmisches Wetter 
machte die Schifffahrt zwischen den 
Inseln gefährlich, doch wurden von 
den Canaren Teneriffa — damals 
noch den berühmten Drachenbaum 


bergend — und Gran Canaria und 
4 
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von den Cap-Verden die Kohlenstation 
S. Vincent angelaufen, hierauf direct 
der brasilianischen Küste zugesteuert. 
Nach einer günstigen, nur durch die 
solenne Aequatorialtaufe für einen Mo- 
ment unterbrochenen Fahrt erreichte 
die „Elisabeth” Bahia am 11. Januar. 
In Bahia wurde nur kurze Zeit ge- 
halten, Se. kaiserliche Hoheit eilte 
"nach Ilheos zu kommen, um von dort 
aus in den Urwald einzudringen. Schon 
die Umgebung von Bahia bietet Tropen- 
scenerien von seltener Schönheit, be- 
sonders der Tich (Teich) mit seiner 
reizenden, damals noch in urwäldlicher 
Pflanzenfülle prangenden Hügel - Um- 
rahmung, ferner die Insel Itaparica 
und die Ufer des an der jenseitigen 
Küste mündenden Caxoeira sind für 
den Künstler höchst verlockende Ob- 
jecte und füllen mit reicher Ausbeute 
Büchsen und Mappen des Sammlers. 
Das Hauptziel der Reise war aber 
vorläufig Ilheos (San Jorge dos Ilheos); 
die prächtigsten Urwälder, welche Bra- 
silien kennt, schoben sich hier bis an 
die Küste vor, — jetzt sind sie nieder- 
gebrannt — waren also ohne viel Zeit- 
_ verlust von der See aus zu erreichen. 
Se. kaiserliche Hoheit hatte den öster- 
reichischen Consul in Bahia, Herrn 
Lohmann, welcher die Gegend genau 
kannte, Mitfahrt nach Ilheos 
eingeladen; in der etwas landeinwärts 
gelegenen Facenda des Herrn Steiger, 
eines wohlhabenden Deutschen, wurde 
das Hauptquartier aufgeschlagen und 


zur 


von hier aus die Urwald-Expedition 
angetreten. 

Volle acht Tage, ohne Unterbrechung, 
verweilte Se. Hoheit in 
dieser Wildniss. Hier gab’s vollauf zu 
thun; Maler, Botaniker, Jäger und 


kaiserliche 


u. 


[V. Jahrgang. 


Sammler waren an der Arbeit, ihnen 
voran der Erzherzog, welcher, versirt 
in allen diesen Uebungen, die etwa 
Lässigen anfeuerte und durch sein 
Beispiel die zaghaften, mit solchen ur- 
und Ent- 


behrungen für die Dauer nicht ganz 


wäldlichen Vergnügungen 


einverstandenen Reisegenossen aufzu- 
richten wusste. 

Am 23. Januar schiffte sich die 
kleine, von den Fährnissen des Ur- 
waldlebens arg mitgenommene Gesell- 
schaft wieder ein; die Reise ging nach 
Rio. Der Aufenthalt in Rio de Janeiro 
vom 26. Januar bis 5. Februar fiel 
gelbfieber- 
geschwängerte Jahreszeit; aber für die 
wissenschaftliche u. s. w. Ausbeutung 


gerade in die heisseste, 


war die Saison ganz vorzüglich; gerade 
jetzt stand die Pflanzenwelt in strotzen- 
der Saftfülle und mit ihrem Blumen- 
und Blüthenschmuck wetteiferten Coli- 
bris, Papageien und Schmetterlinge an 
Glanz und Farbenpracht. Auch Petro- 
polis, damals noch eine deutsche Colonie, 
wurde besucht und in den unermess- 
lichen Wäldern daselbst reiche Ernte 
gehalten. 

Am 5. Februar trat der Dampfer 
„Elisabeth” die Heimreise an. Vorerst 
wurden noch eine Menge kleiner Hafen- 
orte zwischen Rio und Bahia angelaufen, 
weil der Erzherzog in einem derselben 
Sr. Majestät dem Kaiser von Brasilien 
zu begegnen hoffte, welcher eben auf 
einer Bereisung der nördlichen Provin- 
zen des Reiches begriffen war; die 
hohe Verchrung des österreichischen 
Prinzen für die Person des ihm geburts- 
und geistesverwandten Monarchen ver- 
ihn, denselben aufzusuchen 
und in Itapemirim fand auch wirklich 
die Begegnung der beiden Fürsten statt. 


anlasste 
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Auf der Rückfahrt wurde ausser 
Bahia noch Pernambuco berührt und 
dann nahezu die frühere Route ein- 
gehalten; in Funchal sollte nur kurze 
Zeit verweilt werden, um Ihre kaiser- 
liche Hoheit die Erzherzogin an Bord 
zu nehmen, aber das Schiff wurde mit 
fünftägiger Quarantaine belegt, und 
der Erzherzog konnte nur vom Boot 
aus — Tantalus in undis — die zu 
seiner Bewillkommnung herbeigeeilte 
Gemahlin begrüssen. Am 12. März 
verliess der Dampfer Madeira und 
ankerte am 29. vor Miramare. 

Die eingangs erwähnten Publicationen 
über diese denkwürdige Reise bestehen 
ausser einer Reihe von Aufsätzen in 
der „Oesterreichischen botanischen Zeit- 
schrift” und in der „Bonplandia’” aus 
drei grösseren Werken, und zwar aus 
der touristischen Schilderung, welche 
den Erzherzog selbst zum Verfasser 
hat; aus meiner Arbeit über die botani- 
scheri Ergebnisse, welche alle Pflanzen- 
classen mit Ausnahme der Aroideen 
umfasst, und aus der vorliegenden Be- 
schreibung der Aroideen von Schott. 

Der Verlauf der Reise mit ihren Fähr- 
lichkeiten und Wechselfällen hat Se. 
kaiserliche Hoheit in dem als Manu- 
script gedruckten, dreigliedrigen Werk 
„Ueber die Linie”, „Bahia”’ und „Mato 
virgem” selbst aufgezeichnet. Von den 
unterwegs acquirirten lebenden Gewäch- 
sen war ein grosser Theil nach Mira- 
mare und Lacroma gekommen; hier 
keimten und sprossten sie in dem ver- 
hältnissmässig milden Klima und bei 
sorgsamer Pflege überraschend schnell, 
und waren die Lieblinge des Erz- 
herzogs, weil ibr Anblick ihm die 
herrlichen Tropenscenerien, welche sie 
selbst aufbauen halfen, wieder mit 
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die Seele 


führte; und mitten unter diesen Zeugen 


voller Lebendigkeit vor 
wonnevoller Tage, hier in der stillen 
Abgeschiedenheit von Lacroma und 
Miramare entstand das erwähnte Reise- 
werk, diese publicistische Musterleistung, 
welche durch harmonische Vereinigung 
von idealem Erfassen und wahrheits- 
getreuer Berichterstattung in der Reise- 
literatur dasteht. Leider 
wurde die Arbeit unterbrochen; Se. 
kaiserliche Hoheit, 
politischen Schauplatz, auf den Thron 


unerreicht 
wieder auf den 


von Mexico berufen, hinterliess sein 
Werk — unvollendet. 

Die botanischen Sammlungen be- 
trugen mit Einschluss von 84 Aroideen 
870 Nummern (Arten) getrockneter — 
und eine grosse Anzahl lebender Pflan- 
zen, welche zu systematisch-botanischen 
Zwecken in Schönbrunn ausgesäet, da- 
selbst bald vier Gewächshäuser — dar- 
unter ein eigenes Aroideenhaus füllten. 
Von diesen Pflanzen waren mit Aus- 
schluss der Aroideen bis zum März 1864, 
nämlich bis zu dem Zeitpunkt, wo ich 
zur mexikanischen Reise als Bordarzt 
auf Sr. Majestät Fregatte „Novara” 
berufen, die botanischen Arbeiten ein- 
stellen musste, 117 Arten, d. i. etwa 
der vierte Theil, zur Vollentwicklung 
gelangt. 

Se. kaiserliche Hoheit hatte be- 
schlossen, ein botanisches Prachtwerk 
über die Reise erscheinen zu lassen, 
und es wurde ungesäumt an die Be- 
erwähnten Pflanzen- 
materials geschritten. Der auf mich 
entfallene Antheil konnte trotz wieder- 
holter mehrjähriger Unterbrechung im 
Jahre 1866 zum Abschluss gebracht 
werden; dieses Werk, bei Carl Gerold’s 
Sohn in Wien aufgelegt, behandelt, mit 

4% 


arbeitung des 
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Ausnahme der Aroideen, die sämmt- 
lichen Pflanzenfamilien (die Beschrei- 
bung der Lichenen darin stammt von 
Krempelhuber, jene der Orchideen 
von Reichenbach fil.) und bringt 
die wichtigeren Arten auf 104 Tafeln 
zur Anschauung; davon sind 32 in 
Farbendruck ausgeführt. Die Original- 
bilder wurden von dem bekannten 
Pflanzenzeichner Liepoldt angefertigt, 
der Druck der Tafeln erfolgte in der 
lithographischen Anstalt von Hartin- 
ger & Sohn in Wien. 

Die Beschreibung der Aroideen hat 
Director Schott übernommen, sie sollte 
nachträglich als Supplement des obigen 
Werkes erscheinen, denn Schott, das 
trockene Pflanzenmatcriale ganz ausser 
Acht lassend, beschränkte sich aus- 
schliesslich auf die im Warmhaus gezoge- 
nen Gewächse und beschrieb die Arten in 
der Reihenfolge ihres Aufblühens; bis 
zum Jahre 1865 waren nur 38 Arten, 
etwa die Hälfte (?), der in Cultur 
stehenden Aroideen zur Blüthe gelangt. 

Schott hatte nicht das Glück, den 
Abschluss seiner Arbeit zu erleben; 
nach seinem im genannten Jahre er- 
folgten Tode erhielt ich von Sr. Maje- 
stät dem Kaiser Maximilian den 
ehrenvollen Auftrag, die Publication 
derselben zu besorgen, wurde aber 
selbst in Folge der Kriegswirren 1866 
auf ein anderes Feld der Thätigkeit 
berufen, die Aroideen übernahm auf 
meinen Antrag Dr. Kotschy. Bald 
starb auch Kotschy, die Aroideen 
übergingen an seinen Collegen Reissck; 
dieser leitete den Druck der Tafeln 
und gab die Erklärung der Analysen, 
aber kurz vor der Drucklegung des 
Textes Tode 
ereilt, die Aroideen kamen nun an 


wurde auch er vom 


[V. Jahrgang. 


Sein Antheil an dem Werk 
wäre noch die Redaction des von 
Schott unfertig überkommenen Textes 
durch Alter und Siechthum 
gebeugt, konnte sich jedoch Fenzl 
zu dieser Arbeit nicht mehr aufraffen, 
sic stockte und Jahre vergingen, bis 


Fenzl. 


gewesen; 


er endlich dazu bewogen wurde, die- 
selbe an eine jüngere Kraft, an den 
Custos-Adjuncten Dr. Peyritsch ab- 
den ich schon früher dafür 
in Vorschlag gebracht und welchem 
dann auch über Verwendung des Herrn 
Obersten Marine-Arztes Dr. Jilek von 
Sr. Majestät Cabinetskanzlei die Er- 
mächtigung zum Abschluss des Schott- 
schen Werkes ertheilt wurde. In ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit und mit 
viel Ausdauer und Geschick hat nun 
Peyritsch seine Aufgabe gelöst. 

Diese bestand hauptsächlich in der 
Completirung des Textes, wie er von 
Schott vorlag. Zwar waren die meisten 
Beschreibungen vollständig, viele aber 
blieben unvollendet, von manchen war 
nur die Diagnose vorhanden und von 
einigen fehlte der Text ganz; die 
Originaltafeln, von Liepoldt gezeich- 
net, waren vollzählig und vollständig, 
und nach diesen Tafeln und nach ander- 
weitigen Quellen (besonders Schott’s 
früheren Arbeiten über Aroideen und 
Engler's Araceae Florae Brasiliensis) 
mussten die fehlenden oder fragmenta- 
rischen Beschreibungen construirt und 
ergänzt werden. 


zutreten, 


In der Besprechung des vorliegen- 
den Prachtwerkes kann ich mich kurz 
fassen. Schott’s Name, des besten 
Aroideenkenners Autorität, bürgt für 
die wissenschaftliche Bedeutung des 
beschreibenden Theilesund die Künstler- 
firmen Hartinger und Reiffenstein, 


Februar 1880.] 


aus deren Ateliers die Tafeln hervor- 
gingen, hatten ihre beste Kraft ein- 
gesetzt, um dieses vaterländische Unter- 
nehmen zu einem chromolithographi- 
schen Meisterwerk zu gestalten. Ausser- 
dem hat Reissek durch strenge Ueber- 
wachung beim Druck der Tafeln auch 
für deren botanische Exactheit vor- 
gesorgt, und so treten uns in ihnen 
Pflanzenbilder entgegen, welche an 
künstlerischer Vollendung und wissen- 
schaftlicher Correctbeit ihresgleichen 
suchen. 

Die Zahl der Tafeln beträgt 43; 
die erste, das von Selleny gezeichnete 
Titelbild, führt eine Scenerie aus dem 
Urwald vor, wie sich derselbe in seiner 
vollen Majestät darstellt, von den 
übrigen 42 enthalten 30 die Abbildun- 
gen der wichtigeren Arten, 12 Tafeln 


. Pfleglinge 
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füllen analytische Darstellungen. Im 
Ganzen werden 38 Arten — und dar- 
unter 18 als neu — beschrieben, 

Als ein botanisches Ergebniss der 
Reise muss auch die Acquisition vieler 
früher hier unbekannter Ziergewächse 
aufgeführt werden, die jetzt in allen 
Kunstgärten Europas verbreitet sind. 
Also wurde durch die Reise Sr. kaiser- 
lichen Hoheit nicht blos die strengere 
Botanik, auch die Horticultur. wurde 
bereichert, und diese lieblichen, ihr 
von dem hohen Gönner zugeführten 
bleiben die 
Zeugen seines Ruhmes, sie umranken 


lebendigen 


das unvergängliche, im Aroideenwerk 
gipfelnde Denkmal, welches Kaiser 
Maximilian sich auf dem Forum der 
Wissenschaft errichtet hat. 


Wirkung und Nutzen des Niederbiegens von Stämmen 
und Aesten bei Sträuchern, besonders bei Rosen. 


Von 
Hofgarten -Inspector Jäger. 


. Alle Baumzüchter wissen, wie wichtig 
die Lage der Aeste und Zweige an 
Spalier- und anderen geformten Bäumen 
ist, wie man schwache Triebe durch 
Aufbinden in lothrechter Lage kräftigt, 
durch Nieder- 
binden im Wuchse mässigt, daher zum 
Fruchttragen vorbereitet. 
Merkwürdig, dass die so nützliche 
und von der Wissenschaft als richtig 
anerkannte Verrichtung des Nieder- 
bindens in anderen Culturen so wenig 


zu stark wachsende, 


Eingang gefunden hat. Wir wollen sie 
heute nur an den Rosen kennen lernen, 
und es denkenden Gärtnern überlassen, 


daraus Schlüsse auf andere Culturen 
zu ziehen. 

Die Wirkung des Niederbiegens der 
Zweige ist 1. bei Sommertrieben das 
Erstarken der unteren Augen, welche 
bei kräftigen Trieben am schwächsten 
sind, seltener und nur in nassen Jahren 
und in sehr reichem, feuchten Boden 
ein Austreiben diesjähriger Augen, 
solcher Augen, welche eigentlich erst 
im folgenden Frübjahre hätten treiben 
2. bei blattlosen Trieben mit 
vorjährigem, gut gereiften Holze, dass 


sollen; 


die unteren Augen bestimmt austreiben. 
Werden starke massige Triebe, wie sie 
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Rosen häufig bilden, im Sommer nicht 
niedergebunden, so bleiben die unter- 
sten Augen schwach uud bilden nach 
dem Beschneiden im Frühjahr schwache 
und wenige Triebe, treiben aus dem 
markigen Holze zuweilen gar nicht. 
Das Entspitzen im Sommer, welches 
zu gleichem Zwecke vorgenommen 
wird, erfüllt ihn häufig nicht, indem 
dann bei fruchtbarer Witterung die 
obersten, wohlgebildeten Augen noch 
denselben Sommer austreiben. 
Starkwüchsige Rosen bilden stets 
viele solche starke, gerade Verjüngungs- 
triebe, oft über Mannshöhe. Lässt 
man diese ungestört und schneidet sie 
im Frühjahre in der Form der Pflanze 
angemessener Höhe zurück, 
dies zur Folge, 


so hat 
dass entweder am 
Fusse des Stammes wiederum ebenso 
starke Triebe aufwachsen, oder dass 
die neuen Triebe nicht blühen. Jeden- 
falls gehen durch das Zurückschneiden 
so viele Blüthenzweige verloren, als 
ausgebildete Augen am Triebe sassen. 
Dies gilt jedoch nur bei mehrmals 
blühenden Rosen, denn die nur ein- 
mal blühenden treiben im ersten Jahre 
nur Zweige ohne Blüthen. Ein weiterer 
Nachtheil des Einschneidens ist, dass 
der markige, dicke Trieb an der 
Schnittstelle tief eintrocknet, nicht 
selten ganz abstirbt. Da solche Triebe 
die Verjüngung der Rosen bewirken, 
so darf man sie erst im zweiten Jahre, 
wenn sie mehr verholzt sind, zurück- 
schneiden. 

Biegt man an starkwüchsigen, mehr- 
mals blühenden Rosen solche Triebe 


nieder, sei es im Bogen, oder an 


gespannten Drähten wagerecht, so 
bilden sich aus den meisten Augen 
kurze Triebe, jeder mit mindestens 
Nachdem diese verblüht 
haben, sogar schon wenn sich Knospen 
zeigen, kann man die Triebe wieder 
aufrichten, denn der Zweck des Nieder- 
starke Triebe 
werden unmöglich, weil sich der Saft 
auf eine Menge von Nebentrieben ver- 
theilt. 

Soll eine unten kahle Rose von 


einer Rose. 


bindens ist erreicht; 


unten buschig werden, so biege man 
im Frühjahre den Stamm oder die 
Hauptäste nieder. Der Erfolg ist, dass 
aus schlafenden Augen sich mehrere 
kräftige Triebe bilden, während die 
des alten vorhandenen Holzes schwach 
bleiben. Ist dieser Zweck erreicht, so 
muss der alte Stamm wieder aufgerichtet 
denn bleibt er in dieser 
Stellung, so treiben die durch das 
Niederbiegen erzeugten Zweige bei 
feuchter Witterung bis zum Herbst 
fort, reifen das Holz nicht mehr und 
erfrieren oder verfaulen 


werden, 


unter Be- 
deekung. Dasselbe gilt von Aesten. 
Das Entspitzen und das Zurückschneiden 
im Sommer bewirkt dasselbe. Von Ende 
Juli an darf man weder tief zurück- 
schneiden noch niederbinden, denn die 
Triebe reifen nicht aus, die Knospen 
kommen nicht mehr zur Blüthe. Natür- 
lich thut die Lage hierbei viel, denn 
in warmen Gegenden und IL.agen blühen 
die Rosen bis zum November und 
länger, es kommen daher spät ent- 
standene Triebe noch gut zur Blüthe. 
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Entwurf zur Verschönerung eines Landsitzes. 


Von 


Alexander Demeter-Dimitrievits. 


Der in Fig. 15 abgebildete Garten- 
-plan, welcher für einen herrschaftlichen 
Besitz in Ungarn entworfen worden ist, 
wurde der Bezeichnung „verschönerter 
Landsitz” zu entsprechen versucht, da 
er in sich alle jene Bedingungen ver- 
einigen sollte, welche einen solchen 
Landsitz zu einem angenehmen Auf- 
enthalte für dessen Besitzer gestalten. 
Es war schon zu Anfang von Seite 
des Architekten darauf Rücksicht ge- 
nommen worden, das Herrenhaus in 
die Mitte der Garten-ÄAnlage auf die 
möglichst grösste Längenachse zu stellen, 
und dadurch ermöglicht, dasselbe von 
allen Seiten fast gleichmässig mit 
Rasenflächen und darin angepflanzten 
Gehölzgruppen zu umgeben; leider ist 
es eben nur zu oft der Fall, dass sich 
die Garten-Anlagen, ohne Nothwendig- 
keit, gegen die eine oder andere Seite 
hin zu sehr erweitern; namentlich wird 
dieser Fehler bei dem einzuhaltenden 
Verhältnisse des Vorder- gegen den Hin- 
tergarten und umgekehrt oft begangen. 

Wie der Entwurf zeigt, zerfällt die 
Anlage in den Herrenhaus-Garten, in 
den Obst- 
mit den dazugehörenden Glashäusern. 
Bei der Anordnung wurde die Ver- 


und den (Gremüsegarten 


einigung des Angenehmen mit dem 
rein Nützlichen angestrebt, und bei 
steter Berücksichtigung der ästhetischen 
Wirkung auch der Zusammenhang des 
Ganzen und die Verbindung der ein- 
zelnen Objecte im Auge behalten. 
Das 
jetzigen Umgestaltung theils Acker-, 
theils Wiesenland, welches sanft von 


Territorium war vor seiner 


dem jetzigen Gemüsegarten gegen die 
äusserste Ecke des Gartens anstieg. Diese 
Steigung wurdefastgänzlich beibehalten, 
nur wurde beispielsweise das mittlere 
Rasenparterre vor dem Gebäude mulden- 
förmig ausgehoben, und die beiden 
regelmässigen Parterres auf der rechten 
und linken Seite des Hauses, wie das 
hinter demselben gelegene, ganz eben 
hergestellt. Das daraus gewonnene Erd- 
material wurde zur Anschüttung der 
angrenzenden Rasenflächen verwendet. 

Bei der Anlage der einzelnen Ge- 
hölzgruppen wurde auf bestimmte. 
Aussichtspunkte in die äussersten Enden 
des Gartens volle Rücksicht genommen 
und auf denselben Sitzplätze errichtet; 
ebenso wurden, nachdem die angrenzen- 
den Terrains nur Felder sind, die 
dem Auge nur wenig Aussicht bieten, 


-die Gehölz - Anpfanzungen längs der 


ganzen Gartenmauer sehr dicht ge- 
halten. Die obenerwähnten drei regel- 
mässigen Rasenparterres um dasGebäude 
herum , welche alle vertieft sind, bleiben 
nur für die Blumenflora, wie sonstige 
Solitärpflanzen aus den Kalt- und Warm- 
häusern reservirt und bilden den so- 
genannten Pleasure-ground ; damit öffnet 
sich für den betreffenden Hausgärtner 
ein ebenso grosses, wie dankbares Feld, 
seine Herrschaft durch ein stets wech- 
selndes, die Augen ergötzendes Blumen- 
bild zu erfreuen. In dem mittleren, 
grossen Parterre befindet sich ein ziem- 
lich grosses Bassin, das stets als be- 
lebendes Elewent wirkt. 

In Beziehung auf die Disposition 
der Wege und Plätze- Anlage bemerken 
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wir, dass die grosse Zufahrtsstrasse in | Spaziergänger das Gebäude, als Cen- 
einem angenehmen Bogen fast direct | trum des Ganzen, um das sich alle 
zur Haupttreppe des Gebäudes führt, | Anpflanzungen und Rasenparterres har- 
währendgleichzeitig auf ziemlich schatti- | monisch gruppiren, von den verschieden- 
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Fig. 15. Plan zur Verschönerung eines Landsitzes. 


gen und kurzen Fusswegen dasselbe | sten Seiten sichtbar, jedoch mit stets 
Ziel zu erreichen ist; die übrigen Geh- | abwechselnder Scenerie; auch dürfte 
wege umfassen in sanften Curven nach | das Verhältniss zwischen Gehölzpflan- 
den verschiedensten Richtungen hin | zungen und Rasenflächen als ein richti- 
die ganze Garten-Anlage. So wird dem | ges bezeichnet werden, nämlich 1/, Ge- 


’ 


n 
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hölze zu ?/, Rasen was bei vielen |’händig von Bäumen gepflückten Früchte 
Anlagen ausser Acht gelassen wird. schmecken, und wie gerade dadurch 

Es ist begreiflich, dass ein Be- | diese für die Obsteultur reservirte Ab- 
sitzer einer solch ausgedehnten Garten- | theilung gewiss die angenehmste und 
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Entworfen und ausgeführt von A. C. Rosenthal. 


Anlage den Wunsch hegt, auch einen | besuchteste für ihren Besitzer sein 
entsprechenden Theil davon für die | wird. Wie aus dem Entwurfe zu er- 
Obsteultur zu reserviren. Jedermann | sehen, ist die Obstbaumpflanzung eine 
weiss aus Erfahrung, um wie viel | regelmässig gehaltene und deren Boden 
besser die selbst gezogenen und eigen- ' mit Klee und Gras bebaut; die 
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Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Bäumen sind ziemlich gross, so dass 
dieselben mit Querlängenbeeten von 
Erdbeeren durchzogen werden können; 
die äusseren Ränder finden hingegen 
durch Cordon - Obstbäume ihren Ab- 


schluss. 
An den Obstgarten schliesst sich, 
wie schon eingangs erwähnt, der Ge- 


müsegarten an; es ist dies derjenige 


Theil der Garten- Anlage, der den 
Hausfrauen ganz besonderes Interesse 
abgewinnt; denn auch diese setzen ihren 
Stolz darein, aus ihrem eigenen Garten 
gezogene Gemüse ihren Gästen bei 
Tische vorzusetzen, obwohl ihr 
ganzes Zuthun nur darin besteht, dass 
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sie täglich einigemale das nur als ihr 
Eigen betrachtete Territorium mit 
spähenden Augen durchwandern. 

An diese Gemüsebeete angereiht, 
findet man die diversen Kalt-, Warm- 
und Ananashäuser, welch’ erstere zwei 
bei einer solch ausgedehnten Garten- 
Anlage fast unumgänglich nothwendig 
sind, während letztere wenn auch Luxus, 
doch eine angenehme Ergänzung bilden. 
Zuletzt verweisen wir noch auf die 
Stallungen und ein paar kleine Wirth- 
schaftsgebäude und müssen es schliesslich 
dem freundlichen Urtheile der Leser 
‚überlassen, ob die Bezeichnung als 
„Entwurf zur Verschönerung eines 
Landsitzes’” gerechtfertigt erscheint. 


Die exotischen Zierpflanzen, ihre verschiedene Ver- 
wendung und ihre Leiden. 
Von » 
A. Dittrich, 
fürstlichem Palais-Gäriner. 


Die Aufgabe des Gärtners ist es, die’ 


Eigenschaften der in Europa einge- 
führten Pflanzen zu studiren und den- 
selben dann annähernd die Teempera- 
tur, die Bodenart, angemessene Feuchte, 
Schatten oder Sonne in dem Masse 
zukommen zu lassen, wie sie diesel- 
ben in ihrer Heimat geniessen. 

Hiezu benöthigt derselbe Räumlich- 
keiten verschiedener Temperatur und 
verschiedene Bodenarten, ja selbst 
auch Vorrichtungen (Dampf- und 
Wasserheizungen, Lohbeete), um diver- 
sen Pflanzen künstliche Bodenwärme 
geben zu können. | 

Die Verwendung der Zierpflanzen ist 
eine mannigfaltige und die Abstufung 
der Leiden derselben daher eine um- 
fassende. 


Die Leiden der Zierpflanzen begin- 
nen eigentlich schon damit, dass diese 
mit ihren Wurzeln in sogenannte 
Blumentöpfe eingezwängt werden, wo- 
durch die Pflanzen ihre Wurzeln 
nicht naturgemäss ausbreiten können, 
einer gleichmässigen Feuchte und 
Temperatur, und entweder hinläng- 
licher Ernährung entbehren, oder an 
übermässiger Feuchte zu Grunde ge- 
hen, indem mit deren Wurzeln die 
Erde oft zu einem festen Ballen ver- 
einigt, wegen mangelnden Luftzutrittes 
nicht austrocknet, versäuert, und dann 
die Wurzeln angegriffen werden. 

Der Unterschied im Wachsthum und 
Aussehen einer im freien Lande und 
einer im Topf cultivirten Pflanze ist aber 
auch ein augenscheinlich auffallen- 
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der!. Aus diesem Grunde müssen auch 
dem Gärtner mit verschiedener Erde an- 
gefüllte Beete zur Verfügung stehen, 
in welche derselbe wenigstens einen 
Theil des Jahres (zur Sommerszeit) 
mehrere unser Sommerklima im Freien 
vertragende Pflanzenarten 


und sie 80 


einpflanzt 
ihrer Bleisohlen, 
Zwangsjacke — der Töpfe — wenig- 
stens während der regsten Vegetations- 
periode entledigt. 


ihrer 


Eine ziemlich gtinstige Verwendung 


Pflanzen in einem, mit 
einer kalten und warmen Abtheilung 
und ausgiebigem Oberlichte versehenen 
Wintergarten. 

Dort ist es möglich, einen grossen 
Theil der Pflanzen ohne Töpfe oder 
sonstige Gefässe, blos 
bereiteten Boden eingepflanzt, zu cul- 
tiviren und so auf diese Art ihren 
ursprünglichen heimatlichen Verhält- 
nissen annähernd Rechnung zu tragen. 


Daselbst sind auch die Pflanzen keinem 


in den zu- 


! Die im allgemeinen Gebrauche be- 
findlichen Töpfe aus gebranntem Thon 
lassen eigentlich noch viel zu wünschen 
übrig, denn abgesehen von ihrer Zerbrechlich- 
keit, ist diese Masse ein viel zu guter 
Wärmeleiter. Im Winter sind die Töpfe 
kalt, im Sommer durch die Einwirkung der 
Sonnenstrahlen heiss. Auch ist bei diesen 
Töpfen,, namentlich wenn sie abgenützt und 
durchnässt sind, keine genügende Porosität 
zu finden. Deshalb geben die glasirten Stein- 
und Thontöpfe auch das schlechteste Mate- 
rial für die Blumenzucht ab, weil durch 
die Glasur die Porosität fast auf Null ge- 
bracht wird. In derlei Töpfen trocknen die 
Pflanzen sehr schwer aus, und die Vege- 
tation derselben ist eine schlechtere. 

Nur dadurch, dass man sich bei wenig 
porösen, harteh oder glasirten Töpfen einer 
leichteren Erde mit gutem Weasserabzug, 
vermittelt durch viele am Boden des Topfes 
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Jähen Temperaturwechsel ausgesetzt, 
da sie ihren Standort beibehalten und 
in Sälen und 
Wohnräumen verwendet werden. 


nicht zu Decorationen 


Aber nicht immer sind die Winter- 
gärten mit einer warmen und kalten 


Abtheilung versehen und müssen, 


wenn man nur die letztere hat und 
sich in derselben doch auch Pflanzen 
des Warmhauses befinden sollen, diese 
von Zeit zu Zeit ausgewechselt werden. 
Auch besitzen die Wintergärten nicht 
immer genügendes Oberlicht, weil der 
zum Wintergarten verwendete Raum 
sich sehr oft den örtlichen Verhält- 
nissen anpassen muss; und dann be- 
ginnen schon die Leiden der Pflan- 
zen, welche sich durch das triste Aus- 
sehen derselben geltend machen. 

In einer wenig günstigen Lage be- 
finden sich die Pflanzen, welche den 
Schutz gegen zudringliche Blicke in 
Fenster von ebenerdigen Wohnungen 
abzugeben bestimmt sind; denn sind 


“ 


angebrachte, Scherben oder Holzkohlen- 
stücke bedient, kann der Uebelstand in etwas 
paralysirt werden. In neuerer Zeit hat man 
eine Topfmaschine erfunden, mittelst welcher 
man für einen mässigen Preis die Garten- 
geschirre aus einer Mischung von Lehm, 
Kubfladen etc. selbst herstellen kann, doch 
sind dieselben selır vergänglich und daher 
nur für weiche krautartige Pflanzen und 
nur in der Gärtnerei selbst verwendbar. 
Den Pflanzen zuträgliche Gefässe wären 
vielleicht die von Holz, da dasselbe ein 
schlechter Wärmeleiter ist, wenn sie nicht, 
im Grossen angewendet, zu theuer und der 
Fäulniss so leicht unterworfen wären. Wollte 
man das aber durch einen Anstrich ver- 
hindern, dann würde man wieder der Porosi- 
tät Eintrag thun. Jedenfalls würde sich Der 
um die Gartenkunst verdient machen, der 
ein Material zu Stande brächte, welches 
allen Anforderungen gerecht würde. 
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die Fenster der Südseite zugekehrt, 
so müssen sie im Sommer die 
glühenden Sonnenstrahlen abhalten, 
und doch gibt es für sie keine kühlende 
Nacht, keinen erfrischenden Nachtthau, 
da die Fenster in solchen Wohnungen 
meist des Nachts geschlossen gehalten 
werden. Dafür mangelt es am Tage 
nicht an Staub, den dieselben von den 
Wohnräumen abhalten müssen. 

Sind aber die Fenster der Nordseite 
zugekehrt, und der Besitzer war eben 
nicht darauf bedaclıt, Schatten ver- 
tragende Pflanzen, wie z. B. Epheu 
(Hedera) Aspidistra, Fuchsia, Hy- 
drangea (Hortensia), Dracaenen, Fiicus 
elastica, Cordyline vivipara etc. zu 
wählen, dann haben die Pflanzen auch 
viel zu leiden. 

Solche Pflanzen sind dann eben 
Mittel zum Zweck. In diesem Falle 
sind die Pflanzen seltener dem Tode 
in Folge Entziehung des Wassers preis- 
gegeben, denn da sie gewissermassen 
eine Nothwendigkeit 
‚sie nicht vergessen. 

Im ersten und zweiten Stockwerke 
einer belebten Strasse sind die Blumen 
schon seltener und weniger dicht in 


sind, werden 


den Fenstern zu sehen. 

Hier sind vorzugsweise Blumenlieb- 
haber die Besitzer, wenn die Pflanzen 
nicht gerade den Zweck haben, den 


beharrlich neugierigen Blicken eines 


Vis-&-vis den Eingang zu verwehren. 
Oder auch es sind Geschenke, die 
bestimmt sind, dem Geber schon von 
der Gasse aus bekannt zu geben, dass 
der Beschenkte sich für dieselben 
interessirt. Grund genug, dass die 
betreffenden Pflanzen, trotz der sonsti- 
Gleichgiltigkeit für 
nöthige Pflege erhalten. 


u‘ 


gen sie, die 


Ein trauriges Dasein für die Pflan- 
zen ist dort, wo sie nur als Möbelstück, 
als Zimmerdecoration betrachtet wer- 
den, und wo kein Garten, kein Gärt- 
ner im Hause ist, der die Pflanzen, 
sobald sie leidend aussehen, auswechselt 
und durch frische ersetzt. Da bleibt 
meist die Pflege dem die Räume reini- 
genden Dienstboten überlassen, welcher 
selten Sinn für dieselben hat, oft 
sie obendrein noch mit scheelen Augen 
betrachtet, weil sie ihm Mühe ver- 
ursachen. Die Schuld, wenn die 
Pflanzen dann bald absterben, lässt 
sich ihm nicht leicht nachweisen; erst 
werden wiederholt Pflanzen nachge- 
schafft, schliesslich ist jedoch die 
Folge das gänzliche Aufgeben dieses 
theueren Möbels mit dem stereotypen 
Satz: „Bei uns gedeihen die Pflanzen 
nicht.” 

In dem obersten Stockwerk gelangt 
die Pflanze wieder mehr zur Geltung, 
da der Besitzer ihre Pflege selbst über- 
nimmt, mit ihr sich die oft karg be- 
messene freie Zeit angenehm vertreibt, 
und sich dadurch ein billiges, un- 
schuldiges Vergnügen schafft. 

Eine unbillige Behandlung erfahren 
oft die Pflanzen bei den Privatgärten- 
besitzern. 

Die Zahl Derer, welche sich an dem 
Anblick der Pflanzen nur in den ihnen 
(Gewächs- 
häusern, Schauhäusern) ergötzen, und 
sie nicht in den Bereich ihrer, oft 


zuträglichsten Räumen 


mit verschiedenen Düften angefüllten, 
halbdunklen Wohnräume bringen, ist 
sehr klein, und zwar schon auch des- 
halb, weil es sehr oft an einem ge- 
räumigen, von dem Wohnraume 
zugänglichen Ge- 
wächshause mangelt. 


aus bequem 


Februar 1880.) 





In jenen Wohnräumen sind die 
Leiden der Pflanzen oft nicht gering. 
Ein dunkler Winkel welcher den Tag 
über zweifelhaft von einem Lichtstrahl, 
der sich mübsam durch die schweren 
Fenstervorhänge Bahn bricht, gestreift 
wird, muss durch einige Pflanzen aus- 
gefüllt werden. 

Antike Gefässe und Vasen, 
im Gegensatze zur Form der Blumen- 


meist 


töpfe!, sind dazu bestimmt, eine an- 
sehnliche Pflanze aufzunehmen; dabei 
müssen oft wegen mangelnden Raumes 
die Wurzeln und Erde der Pflanze ent- 
fernt werden, eine Procedur, die in 
Verbindung mit der trockenen Zimmer- 
luft eine Pflanze selten lange über- 
dauert. 

Da ist ein Gestell placirt, dessen 
Arme einige zierliche Töpfchen in der 
Grösse eines Fingerhutes tragen, wo- 
hinein „etwas schönes Grünes” oder 
„Blühendes” kommen soll. 

Im Stiegenhause am Treppenaufgang 
sind den Winter hindurch Pflanzen auf- 
gestellt; behaglich ist es ihnen selten 
in diesen Räumen, zumal wenn aus 
Nachlässigkeit eines Dieners durch die 
offengelassene Eingangsthüre der Frost 


eindringt. 
Auf den Pfeilern des Stiegenge- 
länders sind wohl breite, aber sehr 


flache Vasen angebracht, und müssen 
die hineinpassenden Pflanzen einer ein- 
greifenden Wurzelamputation unter- 
zogen werden; dass eine derartige Be- 
handlung den Pflanzen nicht zuträglich 
ist, ist wohl begreiflich. Wenn man 


auch der Gepflogenheit, die Pflanzen 


1 Die Blumentöpfe sind bekanntlich oben 
breit und nach unten schmal zulaufend, 
um ein leichtes Austopfen zu ermöglichen 
und ein Versäuern der Erde zu erschweren. 








Die exotischen Zierpflanzen etc, 61 





zur Ausschmückung der Wohnräume 
zu benützen, eine gewisse Berechtigung 
nicht absprechen kann, so ist es ge- 
wiss wissenswerth, weil von Vortbeil, 
die Pflanzen zu kennen, welche eine 
grössere Zähigkeit und Dauerhaftigkeit 
besitzen. 

Die härteste und die grössten Un- 
bilden vertragende Pflanze dieser Art 
ist wohl: Aspidistra elatior (Plecto- 
gyne suavis); diese Pflanze ist nicht 
nur decorativ empfehlenswerth, sondern 
verträgt Nässe so gut wie Trocken- 
heit, Wärme und fast Kälte, und auch, 
wie wenige ihresgleichen, 
dunklen Standort. 

Von den Palmen steht oben an: 
Rhapis flabelliformis und die Phönix- 
Arten (Dattelpalmen), darunter nament- 
lich: Phoenix reclinata, Phoenix leo- 
nensis (spinosa), ferner die C'hamae- 
rops und C'hamaedoreen-Arten, welch’ 
letztere ohnehin nicht viel Sonne lieben, 
da sie in ihrer Heimat das Unterholz 
der Waldungen bilden. 

Die Cycadeen, darunter besonders 
Cycas revoluta, C'ycas circinalis, lassen 
sich ebenfalls lange Zeit ohne Nach- 


theil verwenden. 


einen 


Von den Dracaenen lassen sich am 
besten Dracaena congesta, Dr. ferrea 
und Dr. terminalis rosea verwenden, 
Imantophyl- 
lum (Clivia) miniatum, Imantophyllum 
Gardent, Imantophyllum nobile; ferner 
sämmtliche Pandanus-Arten. 

Mehrere Aroideen, darunter Pkilo- 
dendron pertusum (Monstera deliciosa), 
Anthurium acaule, Anthurium Augu- 
stinum; dann (Curguligo reflexa (re- 
curvata), Peperomia argyraea, Ardisia 
crenulata und einige härtere Maranten, 
wie Marantum regalis, Marantum 


von Warmhauspflanzen 
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vittata, Marantum Veitchi, Maran- 
tum zebrina. 

Von Schlingpflanzen Hoya (Wachs- 
blume) und Ficus stipulata (scandens). 

Von Kalthauspflanzen: Aralia pul- 
chra (Aralia insignis, Sciadophyllum 
pulchrum), Aralia Sieboldi, Conval- 
laria japonica, Diosma alba, Ruscus 
aculeatus, Ruscus hypoglossum, Rus- 
cus Tacemosus. 
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Von Farnen des Kalthauses beson- 
ders: Pteris falcata (Cystopteris fal- 
cata), Pteris cretica, Pteris serrulata, 
dann sSelaginella denticulata. 

Von Coniferen Cunninghamia sinen- 
sis (Pinus lanceolata) und fast sämmt- 
liche Cupressineaen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Das Verpacken der Obstbäume. 


Von 


W. Gesmold. 


Das gute und vorsichtige Verpacken 
gehört gewissermassen zur Pflege der 
Bäume. 
Transport zu leiden haben, desto besser 


Je weniger selbe auf dem 


werden sie nach vollzogenem guten 
Pflanzen wachsen und desto weniger wer- 
den selbe, durch vielleicht erhaltene 
Quetschungen und Abstossungen der 
Rinde an Wurzel, Stamm und Krone, 
Krankheiten ausgesetzt und daher auch 


weniger in ihrem Wachsthum gehindert - 


und gestört werden. 

Die Folgen einer nachlässigen und 
schlechten Verpackung können zu- 
nächst Beschädigungen der Bäume 
während des Transportes, respective 
beim Verladen sein, und daraus können, 
besonders bei Vernachlässigung der- 
selben, leicht Krankheiten entstehen. 
Wenn wir auch wohl in den wenig- 
sten Fällen die Krankheiten unserer 
Obstbäume in vernachlässigten Ver- 
wundungen zu suchen haben, so wissen 
wir doch, dass diese dazu beitragen 
und nicht selten die einzige Ursache 
derselben sind. 

Auf die Heilung solcher Verwundun- 
gen haben wir unser besonderes Augen- 


N 


merk zu richten. Gebrochene Zweige 
sind, ohne grosse Wunden zu hinter- 
lassen, glatt wegzuschneiden und diese 
mit kaltflüssigem Baumwachs zu ver- 
streichen. Geringere Verletzungen der 
Rinde sind in gleicher Weise zu be- 
handeln; bei grösseren und tieferen 
Verletzungen indess ist die Stelle glatt 
auszuschneiden und dann sorgfältig 
mit Baumwachs zu verstreichen. Wenn 
nicht allsogleich Baumwachs zur Ver- 
fügung steht, so nehme man ein Gemisch 
von Lehm, Rindviehdünger und Asche; 
nur muss, da diese Mischung leicht 
abspringt, häufig nachgesehen werden, 
um, wenn dieses der Fall ist, den An- 
strich erneuern zu können. Das Ueber- 
binden der verstrichenen Wunden ist 
deshalb nicht zu empfehlen, weil sich 
unter dem Verbande schädliche Insecten 
verbergen und das Regenwasser sich 
darin zu lange hält. 

Wie nothwendig ein gutes, solides 
Verpacken ist, sieht man am besten, 
wenn maän im Herbst und Frühjahr, 
der Versendungszeit der Bäume, auf 
dem Bahnhofe dem Auf- und Abladen 
zusieht. Bei der Aufgabe der Ballen 
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haben selbige meistens noch ein glattes 
Aussehen, das dazu verwendete Material 
liegt um denselben noch geordnet. Beim 
Abwiegen und Verladen, welches durch 
das Balın - Personal geschieht, wird 
gewöhnlich rücksichtslos verfahren, weil 
selbes den Werth der Bäume und die 
Folgen der Beschädigungen nicht kennt, 
so dass, wenn die Ballen an ihnen 
angewiesenen Platz auf den Eisenbahn- 
wagen eingenommen haben, schon hie 
und da Bänder aufgerissen sind. 
Werden die Bäume nun, was be- 
sonders bei einer weiteren Reise häufig 
der Fall noch mehrere Male 
verladen, so kommt es nicht selten 
vor, dass, wenn die Ballen auf ihrem 
Bestimmungsorte abgeladen sind, die 
meisten Bänder und das verwendete 
Material an den Ballen zerrissen ist 
und an denselben in grösster Un- 
ordnung liegt, so dass die Wurzeln 
der Witterung ausgesetzt 


ist, 


und die 
Bäume an Wurzeln, Stamm und Krone 
beschädigt werden. 

Wohnt nun der Empfänger weit von 
der Bahn, so vergehen, bis derselbe 
das Aviso bekommt und die "Bäume 
holt, nicht selten 3—4 Tage. Dass 
auf diese Weise die Bäume unendlich 
leiden, ja in vielen Fällen, wenn der 
Besitzer derartig beschädigte Bäume 
nicht zu behandeln weiss, im ersten 
oder zweiten Jahre zu Grunde gehen, 
kommt nicht selten vor; im günstig- 
sten Falle aber bleiben 
immer Patienten und tragen wenige, 
unvollkommene Früchte. 


dieselben 


Ausser den Verletzungen an Wurzel, 
Stamm und Krone können noch zwei 
Uebel eine Sendung von Bäumen er- 
eilen, die zum Theil eine Folge des 
schlechten und nachlässigen Verpackens, 
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anderentheils jedoch auch unerwarteter 
Witterung sein können: die Bäume 
können entweder im vertrockneten oder 
gefrorenen Zustande ankommen. Diesen 
Uebeln ist jedoch leichter und in den 
meisten Fällen wohl mit weniger Nach- 
theil für die Bäume abzuhelfen. 

Wenn die Bäume in vertrocknetem Zu- 
stande ankommen, was man an der 
runzlich gewordenen Rinde erkennt, 
schneidet man die Enden der Wurzeln 
frisch an und stellt sie mehrere Stun- 
den in’s Wasser, bis die Bäume die 
glatte Rinde wieder erhalten haben. 
Kommen hingegen die Bäume in ge- 
frorenem Zustande an, so muss man 
selbige unausgepackt in einen frost- 
freien Raum (Keller) geben, damit sie 
nach und nach aufthauen. Besitzt man 
Räumlichkeit nicht, so 
lege man den ganzen Baumballen in 
die Erde und bedecke ihn 25 — 30 Centi- 
meter mit derselben. 

Wir sehen also, dass ein gutes und 
vorsichtiges Verpacken der Obstbäume 
durchaus nothwendig ist, um dieselben 
ihrem Bestimmungsorte unverletzt zu- 
zuführen, und allen nachtheiligen Folgen 
für die Bäume aus dem Wege zu 
gehen. Wir wenden uns daher nun dem 
zweiten 'T’heil dieser Besprechung zu: 


eine solche 


„wie gepackt werden soll”. 

Es ist allbekannt, dass wir bei dem 
Verpacken der Bäume Stroh und Moos 
verwenden, welches auch unstreitig das 
beste Material dazu ist, obwohl man 
auch an einigen Orten, wohl nur der 
billigen Beschaffung aus nahen Sümpfen 
und Flüssen wegen, statt Stroh Schilf 
und statt Moos 
wendet. 


Gras oder Heu ver- 


Die Bäume werden nach erhaltener 
Bestellung ausgegraben und in die Pack- 
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halle oder das Packzimmer gebracht. 
Von schwächeren Hochstämmen kann 
man mehr, von mittelstarken Bäumen 
sollte man nie mehr als 30 Stück, 
von stärkeren Bäumen hingegen nicht 
mehr als 20 Stück in einen Ballen 
Bei und Halb- 
stämmen richtet sich die Anzahl eben- 
falls nach der Stärke derselben, eine 
Norm lässt sich nach dieser Richtung 
nicht wohl feststellen. Weniger in einen 


verpacken. Zwerg- 


Ballen zu geben ist immer gerathener 
als zu viel, da, wenn die Ballen gross 
und schwer sind, selbige cher und 
mehr solche; 
welche weniger Bäume enthalten und 
somit leichter zu handhaben sind. 
Zunächst werden die Bäume, bei Je 
einem Ballen, durch zwei dazu ab- 
gerichtete Leute Rohpackung 
unterzogen. Diese Rohpackung besteht 
darin, dass man auf den Boden in 
einer Entfernung von 32—40 Centi- 
meter neben einander Strohbänder nach 
den Wurzel-Enden und Weidenbänder 
nach den Kronen-Enden zu auslegt, 
darauf ausgeschütteltes, kurzes Stroh 
streut, soviel als nöthig ist, um die 
untere Seite des Baumballens zu be- 
decken. Dort, wo die Wurzeln zu 
liegen kommen, gibt man auf das 
Stroh feuchtes Moos. Nun reicht der 
eine Arbeiter dem anderen die Bäume 
einzeln zu, welcher diese so neben- 
und aufeinander auf das beschriebene 
Lager legt, dass selbige möglichst 
wenig Raum einnehmen, d. h. die 
Bäume zusammengelegt 
werden, dass der Ballen keinen allzu 
grossen Umfang erhält und Wurzeln 
und Kronen nicht das Schliessen der 
Bänder, respective das Packen er- 


— Alle Zwischenräume zwischen 


zerrissen werden als 


einer 


müssen so 
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den Wurzeln werden sorgfältig mit 
feuchtem Moos und alle solchen zwischen 
den Zweigen der Kronen mit kurzem 
Stroh ausgefüllt. Ueber das Ganze 
wird kurzes Stroh 


gegeben, genug, um die Bäume bis 


sodann ebenfalls 


zu der unteren Lage zu bedecken. 
So hergerichtet, werden sodann die 
und Weiden- 


bänder, von den Wurzel-Enden ange- 


unterliegenden Stroh- 


fangen, der Reihe nach geschlossen. 
Da man selten ein Strohband mit den 
Händen bequem und fest anspannen 
und schliessen kann, verwendet man beim 
Schliessen derselben ein 40—48 Centi- 
meter langes und 2—3 Centimeter 
starkes, auf dem einem Ende etwas 
gespitztes Holz, von der Hainbuche, 
Knebel genannt, zum Anspannen (Kne- 
beln) der Bänder. Das Knebeln ge- 
schieht ganz auf dieselbe Weise, wie der 
I,andmann im Sommer die Getreide- 
Garben bindet (knebelt); 
man bei 


nur dass 

stärkere 
Die Weiden- 
bänder in der Kronengegend werden 
selbstverständlich mit den Händen ge- 
schlossen. Sind alle Bänder geschlossen, 
so ist die Rohverpackung vollendet. 

Auf diese Weise würde schon jetzt, 
wenn die Manipulation von geschickten 
Leuten ausgeführt wurde, der Ballen 


Jen Baumballen 
Strohbänder verwendet. 


derartig gut verpackt sein, dass der- 
selbe auch mit diesem Kleide eine 
weitere Reise, ohne beschädigt zu 
werden, machen könnte, wenn auf der 
Bahn solider mit demselben umgegangen 
und selbiger nicht mehr als einmal ver- 
laden würde. Da dies jedoch nicht der 
Fall ist, ist ces 
folgender Weise zu manipuliren. Einer 
der zwei Leute nimmt, je nach der 


Stärke des zu verpackenden Ballens 


nothwendig, nach 
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aus einem Bunde Stroh das Viertel 
oder Drittel desselben, jedoch glattes, 
langes, am besten Roggenstroh, fasst 
selbiges an dem Aehren-Ende mit beiden 
während der 
Andere eine Weide oder auch stärke- 
ren Spagat ungefähr 20—25 Centi: 
meter von dem Aehren-Ende entfernt 
nach unten fest um das Stroh schlingt. 
Nun theilen sich beide Leute in das 
Ende 
gebundene Stroh, ziehen, indem Jeder 
einen Schritt zurücktritt, dasselbe aus- 
einander und breiten es, das zusammen- 


Händen fest zusammen, 


am angegebenen zusammen- 


gebundene Ende mitten zwischen sich 
haltend, auf dem Boden aus, so, dass 
das ausgebreitete, Stroh einen Kreis 
bildet, dessen Mittelpunkt 
sammengebundene Theil ist, welcher 


der zu- 


auseinander- und niedergetreten wird. 
Wir bezeichnen dieses ınit dem tech- 
nischen Ausdrucke — „Strohhut”, in 
Deutschland an mehreren Orten mit 
„Strohsonne”. | 

‘In der Mitte unter diesem Strohhut 
hat man des- 
selben einen Holzreif, wie die Binder 
verwenden, 


vor deın Ausbreiten 


dessen Grösse sich nach 
dem Umfange des Wurzelballens des 
zu verpackenden Ballens richtet, zu 
legen, worauf nun der Strobhut ruht. 
Auf die Mitte des Strohhutes wird 
etwas feuchtes Moos gestreut und nun 
der Baumballen mit den Wurzeln auf 
denselben gestellt; dann wird der 
Holzreif von den beiden Leuten, welche 
den aufrechtstehenden Ballen zwischen 
sich mit einer Hand zugleich fassen, 
mit der anderen Hand, vielleicht bis 
50 Centimeter hinauf, der Krone zu, ge- 
zogen; hierdurch bleibt das zusammen- 
gebundene Ende des Strohhutes in der 


angewiesenen Lage, nämlich in der 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Mitte unter dem Wurzelballen, wäh- 
rend die strahlenförmig 
Enden des Hutes an 
Ballen hinaufgezogen werden und um 


ausgebrei- 
teten dem 
denselben zu liegen kommen, so dass 
das Ganze einen Hut auf dem Wurzel- 
Ende des Ballens bildete — daher 
„Strohhut” genannt. Der Holzreif ver- 
bleibt so lange auf dem angegebenen 
Platze, bis das erste Strohband fest 
angelegt und geschlossen ist, 
der Ballen natürlich niedergelegt wird 


wobei 


dann nimmt ıman den Reif hinweg, um 
ihn bei den nächsten Ballen wieder 
zu gebrauchen. 

Nun legt man wie bei der Roh- 
packung Bänder, nach dem Wurzel- 
Ende Stroh- und nach dem Kronen- 
Ende Weidenbänder, in 25—30 Centi- 
meter weiten Entfernungen, so lang 
der Ballen ist. Auf die Bänder kommt 
glattes, langes Roggenstroh, genug, 
um damit die untere Hälfte des Ballens 
zu bedecken; auf diese Unterlage wird 
nun der Ballen gelegt, so dass der 
schon befestigte Hut davon noch wenig- 
stens 15 Centimeter bedeckt wird. So- 
dann wird die obere Hälfte, conform 
der unteren Hälfte des Ballens, mit 
glattem Stroh belegt und die Bänder, 
vom Hut angefangen, der Reihe nach 
geschlossen, die Strohbänder wie bei 
der Rohverpackung mit dem Holz- 
knebel. Dass man mit dem Stroh spar- 
sam umgehen muss, ist selbstverständ- 
lich, sonst würde „das Einheizen 
theurer kommen wie das Backen”, 
oder hier würde das Stroh mehr kosten, 
als man für die Emballage bezahlt 
bekommt. 

Um nun die Bänder mehr vor dem 
Aufreissen zu sichern, verbindet (ver- 
schnürt) man selbige unter einander 

5 


mit Weiden oder auch Spagat. Wo 
man sich indess die Waldrebe, Clematis 
vitalba, in Oesterreich volksthümlich 
„Irisweide” zu verschaffen 
weiss, ist selbige, wenn sie gut ge- 
dreht wird, haltbarer und dem Spagat, 
da sie billiger zu beschaffen ist, noch 


genannt, 


vorzuziehen. Hiermit nun verschnürt 
man, wie schon erwähnt, die Bänder 
des ganzen Ballots unter sich, und 
zwar cinmal um den ganzen Ballen 
und über den Strohhut bis zu der 
Hälfte des Ballens kreuzweise. 

Diese Verpackungsweise, sorgfältig 
und geschickt ausgeführt, wird dem 
Versender so leicht nicht in die Ver- 
legenheit bringen, von seinen Ab- 
nehmern Klagen erfahren zu müssen 
über schlechtes Verpacken, respective 
über an Wurzeln, Stamm und Krone 
beschädigt angekommene Bäume, oder 
darüber, dass die empfangene Sendung 
Bäume in ausgetrocknetem Zustande 
angekommen sei; so verpackte Ballots 
können auch bei mehrmaligem Ver- 
laden einige Wochen auf der Reise 
sein, ohne beschädigt zu werden. 

Folgendes Beispiel mag dies be- 
weisen. Voriges Frühjahr hatte ich eine 
Obst-Anlage bei Neulengbach an der 
Westbahn zu machen. Die Bäume wur- 
den aus den Baumschulen in Kloster- 
neuburg bei Wien bezogen und unter 
meiner Aufsicht auf die beschriebene 
Weise verpackt. Ein Theil dieser Bäume 
wurde dorthin 
expedirt und daselbst in Erde ein- 
Die andere, letzte Sen- 


schon Anfang März 


geschlagen. 
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dung dahin erfolgte ungefähr am 7. April. 
Diese Bäume konuten wegen der grossen 
Nässe auf betreffendem Grundstücke 
erst am 8. und 9. Mai gepflanzt wer- 
den und verblieben aus Gründen, die 
ich hier nieht erörtern kann, bis zu 
dieser Zeit in ihrer Verpackung ohne 
alle Pflege in einem Schupfen stehen. 
Trotz des noch hie und da nassen 
Bodens wurden sie zu obiger Zeit, je- 
doch äusserst vorsichtig und gut ge- 
pflanzt. Alle Bäume hatten schon einen 
Theil, viele schon die meisten Blatt- 
knospen entwickelt, jedoch waren sie 
sämmtlich gesund und nicht eine Spur 
von Trockenheit oder von einer Be- 
schädigung zu sehen. Mit Ausnahme 
einiger Birnen, bei denen die Rinde, 
dann auch das Holz schwarzfleckig 
wurden und die dann abstarben, sind 
alle Bäume gewachsen und haben 
srösstentheils auch noch einen kräftigen 
Trieb entwickelt. 

Das Absterben der Birnen haben 
wir hier nur in dem sehr empfindlichen 
Stamm der normännischen Ciderbirne 
zu suchen, bei der es häufig vorkommt, 
wenn das Edelreis 
gesund ist (selbst bei mehrjährigen 
Veredlungen), der Stamm in der Rinde 


dass, noch ganz 


und theils auch schon im Holze ganz 
schwarz und todt ist. 

Dass indess die Bäume trotz der 
vierwöchentlichen Emballirung und ohne 
jede Pflege alle noch gesund waren, 
hatten wir wohl nur der vorstehend 
beschriebenen, vorsichtigen und guten 
Verpackungsweise zu verdanken. 
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Weinstöcke im Topfe. 


Schon ein hübsches Topf-Obstbäum- 
chen, sowohl in der Blüthe wie in voller 
Frucht, gibt eine Zierde jedes Credenz- 
tisches ab, um so gefälliger und herr- 
licher aber nimmt sich erst ein regel- 
mässig gezogener, saftstrotzender, wohl- 
beblätterter Weinstock mit 
tbaubedufteten Trauben aus, und er 


reifen 


wird als ein natürliches Mittelstück 
(piece de milieu) auf jeder, auch einer 
fürstlichen Gasttafel prangen und zum 
Dessert seineseltenen, begehrenswerthen 
Schätze darbieten. 

Wir können die Anzucht solcher 
Topf-Obstreben um so mehr allen Gärt- 
nern und Liebhabern empfehlen, als sich 
dazu die einfachsten Einrichtungen 
eignen und der Natur des Weinstockes 
nach in viel kürzerer Zeit ein anstän- 
diges Resultat zu erreichen ist, als bei 
der Anzucht von Topf-Obstbäumchen, 
überdies auf solche Weise sich auch 
Weinreben am leichtesten treiben und 
von seltenen südlichen Traubensorten 
gute und Früchte erzielen 
lassen. Das Beispiel hierzu gibt uns 
das neblige England, indem es uns 
einen Erfolg der Weintraubenzucht 
nach einer wirklichen, photographischen 
Aufnahme vor Augen stellt. Unsere 
Abbildung Fig. 16 ist nämlich die 
genaue Wiedergabe eines Weinstockes, 
den Herr Sage, der Gärtner des Lord 
Brownlow, im October vorigen Jahres 
in South-Kensington zur Ausstellung 
brachte und der von dem Fruit-Comite 
mit der höchsten Medaille ausgezeichnet 


schöne 


wurde. Einen noch schöneren und regel- 
mässiger gezogenen Weinstock hatte 
schon im Jahre 1873 William Cole 
im Ealing-Park zur Ausstellung ge- 


bracht. Beide bedienten sich bei der 
Züchtung derselben des in England 
des 
der 
eigenes Werk: „Practical 
Treatise on the Grape Vine”, hierüber 


allgemein anerkannten Systems 
berühmten William Thomson, 


auch ein 


herausgegeben hat. 

Wir glauben für unsere Leser hier 
Die 
Anzucht der zur Topfeultur bestimmten 
Reben kann jedenfalls 


nur Einiges bemerken zu sollen. 


ein bis zwe 
Jahre in Körben im freien Lande ge- 
schehen, wodurch die Wurzeln ziemlich 
zusammengehalten werden können und 
das Einsetzen in den Topf von Erfolg 
begleitet sein wird. Dieses "geschieht 
im März, bevor die Augen ausgetrieben 
haben, bei warmem Wetter und be- 
nützt man hierzu eine reiche Compost- 
Erde, der man einige Kuhhaare aus 
einer Gärberei beimengen kann. Es 
soll dies ein vorzügliches Düngemittel 
sein. Der Topf selbst wird mit Moos 
bedeckt, damit er nicht austrocknet, 
und in die Erde eingegraben, damit 
er gleichmässige Feuchtigkeit halte, 
welche man durch zeitweiliges Giessen 
zu unterhalten hat. Da man zur Topf- 
cultur meist die starkwüchsigen Tafel- 
dürfen die 


Reben nicht kurz geschnitten werden. 


traubensorten ‘verwendet, 


Anders wäre es, wenn man eine (rutedel- 
sorte hierzu gewählt hätte, diesen darf 
man nie zu viel Holz lassen, wenn sie 
gut tragen sollen. Jedenfalls ist das 
der Pflanze im Herbste 
demjenigen im Früblinge unbedingt 


Beschneiden 


vorzuziehen, weil bei demselben kein 
Saftverlust eintritt und die in Körben 
oder Töpfen stehenden Reben vor den 


werden 
6* 


stärksten Frösten geschützt 
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können, so dass man den Verlust 
keines Auges zu befürchten hat. 
Unter den Sorten, welche am meisten 
und besten zur Topfeultur zu verwen- 
den sind, steht der gewöhnliche blaue 
Trollinger — in England Franken- 
thaler genannt — oben an. Ihm schliesst 
Sich der Pariser Gutedel (auch 


Chasselas Fontainebleau) an, der 
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frühreifende, köstliche Tafeltraube mit 
halbgeschlitzten Blättern; der Peter- 
silien-Gutedel mit sehr zierlichem ‚Blatt 
und grünen, recht guten Trauben und 


der Kracher 


vorzürgliche, weisse, ungarische Gutedel- 
» ’ o 


von Lugveb, eine 
Sorte mit tief eingeschnittenem Blatt. 
Der besonderen Färbung halber wäre 


die violette Muskattraube, eine 





Fig. 16. Weinstock im Topfe. 


ebenso früh- 
dabei und 
goldbeerige Traube bringt und all- 


gemein geschätzt wird. 


und reichtragend ist, 


eine sehr schöne gross- 


Durch Blattwerk ausgezeichnet und 
deshalb ebenfalls zu dem vorgezeichne- 
ten Zweck zu verwenden wäre die 
Basilicum-Trraube von ©. Bronner, 
aus Samen gezogen, eine sehr süsse, 


edle Traube mit interessanter, violetter 
Färbung, der Mondwein mit halb 
schwarzen und halb grauen Beeren, und 
der Morillon, abwechselnd mit weissen 
und schwarzen Trauben, einzelnen 
weissen und schwarzen und selbst halb 
schwarzen und halb weissen Beeren an 
demselben Stock. Weiters wäre noch 


die langbeerige, goldgelbe, ungarische 
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Kornelkirschen- Traube, die Va- 
nilletraube, eine 
köstliche Tafeltraube 
"platten Beeren, die österreichische 
Zimmttraube, die frühe 
Orangetraube, mit Orangenblütben- 
Geschmack, der rothe Gewürz- 
traminer und die köstliche Feigen- 


reich gewürzte, 
mit gelben, 


blaue 


traube zu empfehlen. 

In der neuesten Zeit — Herbst 
1879 — hat überdies das Etablissement 
Van Houtte in Gent, um die Lieb- 
haber in der Topfcultur der Reben zu 
unterstützen, zwanzig Sorten ange- 
kündigt (& 5—8 Francs), die von dort, 
nach englischer Culturmethode in grossen 
Töpfen herangezogen, in sehr starken 
Exemplaren bezogen werden können, 
so dass man von denselben eine 
sichere und sofortige Fructification 
erwarten kann. Darunter befinden sich 
fruchtbare, 


die äusserst sehr lang- 


traubige und sehr süsse Black Prince. 


und die so äusserst empfehlenswerthe 
Black Alicante. 


starkwüchsig mit fast wolligen Blättern, 


Die letztere ıst sehr 


hat breite, grosse Trauben von enor- 
men ovalen, dunkelschwarzen Beeren, 
die sich sehr lange conserviren und 
wederfaulen noch zusammenschrumpfen. 
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Muscat Decrom, grosse goldene Beeren 
in schönen Trauben mit dem köstlichen 
Geschmack des Frontignan. Mr. Pear- 
son (Pearson), eine englische Neuheit 
von 1876, eine sehr grosse Traube 
von grüngoldenen Beeren mit exquisitem 
Geschmack, welche sich überdies sehr 
lange halten. Die Sorte ist sehr rasch- 
wüchsig und hat ein ganz. besonders 
schön geschnittenes Blatt. Robert’s Gros 
Guillaume, ebenfalls eine englische 
Varietät von 1877, mit enormen Trauben 
sehr grosser schwarzer Beeren. Drei 
am 9. Noveinber 1876 ausgestellte und 
von der Societe d’hortieulture d’Ir- 
lande mit der Medaille prämiirte Trauben 
wogen zusammen das enorme Gewicht 
von 21 Kilogramm. Alnwick Seedling, 
Neuheit von 1878, mit breiten Trauben, 
ovalen schwarzen Beeren, die sich gut 
halten und ganz erster Qualität sind. 
Endlich Muscat Charles Alberdienst 
(Ch. Alberdienst), eine Neuheit, die 
unübertroffen soll (hors 
ligne!), enorme Traube ausserordentlich 
grosser schwarzer Beeren, die einen 
sehr angenehm parfümirten Geschmack 
haben und so zeitig und reichtragend 
wie der Frankenthaler. Eine der besten 
und schönsten existirenden Trauben. 


noch sein 


Etwas theuerer sind die Neuheiten: | N. 


Zwei Cideräpfel aus der Normandie. 


Von 


J. Jablanczy. 


Berichte des Comites für 


Bekannt ist die grosse Anzahl Cider- Obstzucht 





äpfelsorten, die in Frankreich und | in ihrem „Journal de la societe 
vorherrschend in der Normandie ver- | centrale d’horticulture de France”, 
breitet sind; so waren bei der Welt- October Heft 1879, während des 
ausstellung in Paris im Jahre 1878 | Monates September mehr als 800 
allein von einem Aussteller nach dem ! Sorten! Cideräpfel ausgestellt; des 
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. gleichen hatte derselbe Aussteller, Mr. 
Oudin von Lissieux (Calvados), drei- 
jährige Stämme von 130 Apfelsorten 
für Ciderbereitung exponirt. 

Als im Jahre 1866 zur Weltaus- 
stellung nach Paris von Seite unserer 
Regierung ein Fachmann (der ver- 
storbene kaiserliche Rath Beer) zum 
Studium des französischen Gartenbaues, 
des Obstbaues, 
gesendet wurde, bereiste derselbe auch 
die Normandie und brachte eine An- 
zahl der werthvollsten Cideräpfel- 
sorten! in Edelreisern zur Verbreitung 
und Einführung nach Oesterreich mit. 

Diese wurden damals an viele Obst- 
züchter vertheilt; ob diese Sorten aber 
weiter eultivirt wurden und welche 


insbesonders aus- 


Resultate man bei uns in Oesterreich 


damit ist meines Wissens 
nicht bekannt geworden. 

Dagegen fand ich bei Gelegenheit 
einer Obstausstellung in einer Gebirgs- 
gegend in Niederösterreich (Gresten, 
V. ©. W. W.) „wei dieser aus der 


Normandie stammenden und eingeführ- 


erzielte, 


ten Aepfelsorten — angeblich als Pomme 
de Dancr€E und Pomme de Bonard 
bezeichnet — beide Sorten kleine 
Winterfrüchte, sab auch später die 
Bäume selbst ziemlich voll von Früchten. 

Beide Sorten zeichnen sich auf ihrem 
jetzigen Standorte, ziemlich schwerer 
Lehmboden mit nassem Untergrunde, 
an einem südlichen Abhange 400 Meter 


I Welche sich besonders durch späte Ent- 
wicklung und Blüthezeit, entsprechend dem 
Klima der Normandie, auszeichnen. 
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hoch gelegen, durch sehr späte Ent- 
wicklung der Blüthe und des Laubes 
(die noch Anfangs 
Juni vollkommen wie abgestorben da), 
sowie durch gute Tiragbarkeit aus, 
desgleichen hängen die kurzgestielten 
Früchte fest an den Bäumen. 

Im Allgemeinen: bin ich kein Freund 
der Verbreitung von Mostäpfelsorten, 
weil dieselben eben keine andere Ver- 
werthung als rein nur zum Mosten 
zulassen, also bei einer sehr rei- 
chen Ernte für den Verkauf eigentlich 
werthlos sind. Ausserdem haben wir 
aber eine Anzahl von werthvollen, 
edlen Aepfelsorten, die ganz vorzüglichen 
Most geben (besser als jeder Most- 
apfel), zugleich spät blühen und nicht 
empfindlich gegen specielle Lagen sind. 
Dabei haben sie das Gute für sich, dass 
man bei Auswahl der Ernte die grösseren 
und schönen Früchte als Marktobst 
vorzüglich verwerthen und so aus 
seinem Obstbaue leicht doppelten Nutzen 
ziehen kann; solche Sorten sind u. A. 
die Casseler, 


Bäume stehen 


Champagner, Ca- 
nada-Reinette, die Goldparmäne. 

Für sehr rauhe, hochgelegene Gebirgs- 
gegenden oder zur Bepflanzung von 
sehr weit von den Gehöften, also schwer 
zu überwachenden Feldern verdienen 
die obigen normännischen Aepfelsorten 
jedoch die Beachtung unserer Obst- 
züchter in Mostobstgegenden !. 





! Der um den Obstbau der Gebirgsgegen- 
den Niederösterreichs viel verdiente Obst- 
züchter Schleicher in Gresten, wo die 
Bäume dieser Sorte stehen, wird gewiss 
gern Edelreiser davon abgeben. 
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Schon Risso und P. gaben in 
ihrer 1818 erschienenen Geschichte des 
ÖOrangenbaumes auf Tafel 95 eine Ab- 
bildung der Sorte, welche sich durch 
verschiedene zitzenartige Auswüchse 
kennzeichnet (digitata), indem näm- 
lich jede der zehn Abtheilungen, aus 
denen eine Orangenfrucht besteht, für 
sich abgesondert eine längliche mit 
vollkommener Haut überzogene Ab- 
theilung bildet und nur einseitig mit 
der ganzen Frucht zusammenhängt. 
Seitdem sind auch Orangenfrüchte be- 
kannt geworden, wobei einzelne der 
eben erwähnten Abtheilungen als Theile 
von Citronen erschienen, während das 
Ganze eine zweite Orange bildet; ‚end- 
lich veritable Doppelfrüchte, bei welchen 
eine Orange an die Spitze der anderen 
oder im Inneren angewachsen war. 

Von Birnen brachten die Jahrgänge 
1869 und 1870 der „Illustrirten Monats- 
hefte für Obst- und Weinbau’ inter- 
essante Beschreibungen von Missbildun- 
gen; auch von zweien an einem Stiel 
stehenden, vollkommen ausgebildeten 
Weichseln, die noch das 
Rudiment einer dritten Frucht zwischen 
sich hatten, ebenfalls im Jahrgange 1870. 

Ueber das Phänomen der Doppel- 
frucht an Pfirsichen will ich noch die 
briefliche Nachricht eines sehr eifrigen 
Obstzüchters in Mödling mittheilen. 

„Der fragliche Pfirsichbaum steht 


fleischige 


an der Wand des Hauses, vor wel- | 


chem in etwa 3 Meter Entfernung 
der Mühlbach vorüberfliesst. Der Baum 
hat acht vollkommen regelmässige Eta- 


! Vergleiche den Artikel „Doppel-Aepfel” 
in Heft 1, S. 15. 


gen und wurde von einem Mödlinger 
Handelsgärtner vor fünf Jahren als 
einjährige Veredlung bezogen. Die 
Frucht. selbst ist glattschalig und nur 
an der Sonnenseite geröthet, reift 
Ende September, hat weisses, süsses 
und sehr aromatisches Fleisch und löst 
sich vollständig vom Steine. Der Baum 
hat heuer zum drittenmale getragen 
und befanden sich diesmal an der 
zweiten Etage links drei Paar Doppel- 
pfirsiche, Diese wurden erst beim theil- 
weisen Ausbrechen der zu dicht ge- 
standenen Früchte entdeckt, als diesel- 
ben beiläufig 2 Centimeter Durchmesser 
hatten. Dennoch brachte diese Etage 
auf kaum mehr wie !/, Meter Länge 
achtzehn Früchte zur Reife. Die 
Doppelfrüchte standen so dicht bei- 
sammen und waren so kurzstielig, 
dass ich, so lange sie am Baume hingen, 
nicht entnehmen konnte, ob sie auf 
getrennten oder auf Einem Stiel sassen. 
Erst nach der Reife stellte sich fol- 
gendes Resultat heraus. Bei beiden vom 
Stamme entfernteren Paaren reiften die 
einzelnen Früchte nicht zu gleicher 
Zeit und folgerte ich daraus, dass jede 
Frucht einen eigenen Stiel habe, was 
sich bei der Abnahme auch als richtig 
erwies. Beide Stiele sassen knapp an 
einander und so auch die Früchte, 
so weit sie. sich berührten, 
so fest aneinander 
die früher reif 
gewordene Frucht nur mit ziemlicher 


welche, 
ganz flach und 
gepresst waren, dass 
Gewalt von der noch unreifen getrennt 
und losgerissen werden konnte. Die 
breite Trennungsstelle an beiden Früch- 
ten war mit einer sehr feinen Schale 
überzogen, ein Beweis, dass ein 
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eigentliches Verwachsen nicht einge- 
treten war. 

Anders war das Resultat bei 
dritten, dem Stamme zunächst stehenden 
Früchtepaare. Hier reiften beide 
Früchte gleichzeitig, obwohl die rück- 
wärtige ganz im Schatten stand. Bei der 
Abnahme zeigte sich ein gemeinschaft- 
licher Stengel, der auch nicht stärker 
als bei einzeln stehenden Früchten war. 


dem 


Beide Früchte waren an der Be- 
rührungsfläche — etwa ein Viertel der 
Peripherie — fest verwachsen, ohne 


dass dazwischen auch nur eine Spur 
von einer Haut lag; vielmehr ging 
diese ununterbrochen von 
einer Frucht auf die andere 
über und beim Trennen 
floss der Saft von beiden 
Jede Frucht hatte 
einen eigenen, vollkommen 


Kern 


aus. 


ausgebildeten und 


dazwischen befand sich eine 
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erzeugen kann, indem man beiläufig 
im halben Wachsthumsstadium an der 
Berührungsstelle von jeder Frucht einen 
Abschnitt (1/, bis l/, circa) wegschneidet 
und dann beide einige Zeit mit einem 
solchen lockern Bande bindet, welches 
beim weiteren Wachsthum nachgibt 
und leicht reisst. In dieser Ansicht 
werde ich bestärkt, indem im vorigen 
Jahre in meinem (zarten eine Apotheker- 
birne (Plutzerbirne) — ein sehr niedrig 
hängendes Exemplar — von meinem 
Enkel zur Hälfte abgebissen wurde, 
wobei das Kernhaus in der am Baume 
hängen gebliebenen Hälfte zurückblieb. 
Als ich dies wahrnahm, 
schnitt ich die Bissfläche 
glatt ab und liess die Frucht 
hängen. Sie wurde nach 
cinem Monat ganz reif und 
wies an der Schnittfläche 
nur einen rauhen UDeberzug 


auf.” 


Fig. 17. 
Doppelfrucht einer Walinnss. 


für jeden Pomologen und Gärtner inter- 
essanten Beobachtungen einzugehen, be- 
merke ich nur noch, dass auch bei den 


gleichmässig feine, faserlose 
Schicht des köstlichsten Fruchtfleisches. 
Wie die 
sammenhingen, habe ich nicht unter- 


Kerne mit dem Stiele zu- 
sucht, nur so viel ist mir noch erinner- 
lich, dass ‚beide Früchte einen gemein- 
samen Stielansatz hatten. Beide Früchte 
waren gleich gut; ich habe beide ge- 
kostet und fand keine Differenz. 
Diese Wahrnehmungen, glaube ich, 
lassen ganz bestimmt den Schluss zu, 
dass bei der letztgenannten Doppel- 
frucht zwei Blüthen in einem Kelch 
standen, die sich schon von Anbeginn 
an berührt haben mussten. Uebrigens 
zweifle ich gar nicht daran, dass man 
Doppelfrüchte durch Copulation zweier 
‘sehr nahe stehenden Früchte künstlich 


Ohne hier weiter auf diese 


Wallnüssen in diesem Jahre abnorme 


Früchte vorkamen. Aus dem Stuppach- 


thale bei Gloggnitz erhielt ich eine Nuss- 
traube, die an einem 18 —-20 Centimeter 
langen Stiele dicht gestellt eilf Nüsse, 
gross und regelmässig ausgebildet, aber 
keine Doppelfrucht zeigte. Die hier unter 
Fig. 17 wiedergegebene Nuss stammt 
aus Mödling. Sie zeichnet sich bei ein- 
fachem, regelmässigen Fruchtkern da- 
durch aus, dass die Schale kreuzweise 
Nähte hatte, sich sehr leicht öffnen 
liess und in vollkommen gleiche vier 


Theile zerfiel. N. 
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Umschau auf dem Gebiete der Gärt- 
nerei. 

Etwas über Palmen. DieSendungen 
aus den fernsten Ländern vermehren 
sich ausserordentlich. Auch von der 
tropischen Familie der Palmen, diesen 
Königinnen der Pflanzenwelt, die in 
ihrem Vaterland nicht nur ein Zeichen 


der Freude — des Sieges — des Frie- 
dens sind, sondern auch als die Uni- 
versalquelle alles Nützlichen — sie 


liefern ganzen Volksstämmen Kleidung, 
Wohnung, Speise, Trank, Fahrzeuge, 
Waffen, kurz Alles, was sie zu ihrer 
Existenz bedürfen — gepriesen werden, 
auch von diesen Wundern der Pracht 
und Schönheit pflanzlicher Formen haben 
wir einige ganz neue Einführungen zu 
verzeichnen und sind mehrere aus den 
letzten Jahren erst entdeckte oder lebend 
eingeführte Species der nähern und auf- 
merksameren ‚Beachtung werth. 

Zuerst die uns in Europa zunächst 
stehenden. Die Varietät der Dattel- 
palme mit kleinen, länglichen, dunkel- 
rothen Datteln, sobald sie reif sind, 
— die gewöhnlichen sind gelb — und mit 
etwas trockenem, aber sehr süssem ess- 
baren Fleische: Phoenix dactylıfera var., 
eine sehr distinete Varietät, die eben 
erst in diesem Jahre in Samen einge- 
führt wurde und wohl zu unterscheiden 
ist von der schon vor einem Viertel- 
jabrhundert cultivirten PA. dactylif. micro- 
carpa h. i. pav. Potsd. ebenso wie von 
den beiden anderen in Europa bekannten 
Dattelpalmen Ph. dactyl. macrocarpa 
und Ph. dact. oocarpa. Unter den Dattel- 
palmen mit ihren langen gefiederten 
Wedeln, die eben derselben wegen in 
Italien stark gezogen werden (in den 
10 Monaten Januar bis October 1879 
gingen von frischen Wedeln allein 
62.000 Kilogramm durch Oesterreich 
nach Russland), so wie unter den in 
mehreren grösseren europäischen Samm- 
lungen glänzenden finden wir ferner die 
Species Ph. canariensis und Ph. canar. 
macrocarpa, Ph. mistecensis, Ph. saccha- 


riensis nigra picla und Ph. farinifera 
Roxb., die letzte die Sago gebende 
Mehl-Dattelpalme aus Cochinchina mit 
charakteristisch weiss bestaubten sehr 
zierlichen Wedeln, endlich die schöne 
und eigenthümliche PA. cycadafolia. 

Sehr schön und zierlich, dabei sehr 
hart, ist eine der neueren Einführungen, 
die Ph. reclinata Jacq., von der man 
frische keimfähige Samen schon pro 
Stück mit 11/, Kreuzer erhalten kann 
(Haage & Schmidt, Herbst 1879, 
1000 Samen 30 Mark), daher sie nament- 
lich für Marktgärtner eine ihrer leichten 
Cultur wegen nicht genug zu empfehlende 
Sorte ist. Nahe steht ihr Ph. tenuis 
Hort., in der Jugend fast mit ihr zu 
verwechseln, bei stärkerer Ausbildung 
aber durch den dünneren noch gra- 
ziöseren Habitus und die schmäleren 
Fiederblättchen gut unterschieden und 
ebenso vorzüglich leicht zu cultiviren 
und gut zu verwenden. 

Eine ganz neue Daitelpalme ist die 
auf den äussersten Vorbergen des Hima- 
laya in Sikkim aufgefundene Phoenix 
rupicola J. Anderson, die dort Bäume 
von 6—15 Meter Höhe bildet und jeden- 
falls die zierlichste aller bekannten 
Phönix-Arten ist. Sie hat fast das An- 
sehen der zarten Cocos Wedldeliana, die 
in den letzten Jahren ihrer reizenden 
Erscheinung halber überall Aufsehen er- 
regte, und wird wegen ihrer leichten 
und dankbaren Cultur jedenfalls bald 
ein Schmuck jeder Sammlung, ein Haupt- 
artikel der Marktgärtnerei werden. Eine 
ebenso harte Sorte wie Ph. reclinata 
ist auch die für Zimmercultur sehr ge- 
eignete Ph. spinosa Thonning (Fulchironia 
senegalensis Leseb.); mehr bekannt unter 
dem Namen Ph. leonensis Lodd. Durch 
ihren gedrungenen Habitus und die 
weissen Segmente der sehr breiten Fieder- 
blättchen, bildet sie eine sehr decorative 
und deshalb auch stark verbreitete 
Sorte. Dieser Ph. spinoss nahestehend 
ist die ostindische, in ihrem Vater- 
lande bis 100 Fuss hoch wachsende 
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Ph. sylvestris v..elata Rozb., die sich 
in ihrer Jugend durch grosse Zierlich- 
keit auszeichnet und deren beide niedrig 
bleibende Varietäten für den Handels- 
gärtner vonganz ausgesprochenem Werthe 
sind: Ph. eylv. glaucescens mit grossen, 
graublauen Wedeln und rothen Spitzen 
und Ph. sylv. humilis Rox., auch unter 
dem Namen Ph. zeylanica vorkommend, 
die als ausserordentlich hart bekannt 
ist und bei gutem Wachsthum stets 
niedrig und gedrungen bleibt. Wie bei 
reclinata und epinosa sind auch bei 
zeylanica die Fiederblättchen mit Fäden 
besetzt, die sich theilweise ablösen und 
viel zum zierlichen Aussehen beitragen. 
Erst in diesem Jahre ist eine neue 
bybride Form Phoenix sylvestris aequi- 
noctialis eingeführt. worden, welche die 
Mitte zwischen ihren Stammeltern ein- 
hält und einen niedrigen dichten Busch 
bildet. Zu den bisher bekannten niedrigen 
Sorten Ph. acaulis, pumila und der ost- 
indischen paludosa (Roxb.) mit grau- 
blauen Wedeln gesellen sich ferner noch 
als Neuheiten ersten Ranges die wilde 
Miniatur-Dattelpaline Phoenix aequinoctia- 
lis mit viel kürzeren Wedeln, steifen 
stechenden Fiedern und im reifen Zu- 
stande blassrothen Früchten in kurzen 
dichten Trauben; Ph. aequinoctialis leo- 
nensis, eine vollständige Zwergpalme, und 
Ph. aequin. spinosa, einen compacten 
Busch von höchstens 1!/, Meter Höhe 
bildend; letztere beide Hybriden, in 
der Mitte zwischen ihren Eltern stehend. 

Eine ebenfalls zu den Palmen mit 
fiederblättrigen Wedeln gehörige Familie, 
an die allbekannten Areca erinnernd, sind 
die Kentien, von denen mehrere Glieder 
erst in der neuesten Zeit entdeckt und 
eingeführt wurden, und die sich da- 
durch auszeichnen, dass sie noch in nie- 
driger Temperatur mit Erfolg cultivirt 
werden können. Das Bijou dieses Genres 
und von ganz ausnehmender Eleganz 
ist die 1876 in der „Illustration 
horticole” abgebildete Kentia gracilis 
Ad. Brong et Griseb, (Kyphokentia, Clino- 
stigma). Sie gehört zu der so bevor- 
zugten Section der niedrigen Palmen 


u. 





= 


mit feingeschnittenen Fiederblättchen 
und bildet mit Cocos Weddeliana, Geo- 
noma gracilis und Phoenix rupicola ein 
Ensemble, wie man es nach Zartheit 
und Grazie nicht schöner !finden kann. 
Dabei hat sie den ungeheuren Vortheil 
voraus, dass sie zu ihrer Cultur nur 
das Kalthaus verlangt, indem sie aus den 
Bergen Neu-Caledoniens stammt, von 
wo sie dem Etablissement Linden 1875 
von dessen Collector eingesendet wurde. 
Sie schliesst sich damit den folgenden 
ebenso schönen Einführungen dieses 
Hauses würdig an. Kentia Lindeni Panch. 
(Kentiopsis) ist der Contrast der vor- 
hergehenden. Wenn jene die Blätter 
aufs Feinste zertheilt hat, so hat diese 
die Fiedern wieder von sehr grosser 
Blattmasse ausserordentlich entwickelt, 
oben von leuchtendem Grün, unterhalb 
ganz besonders charakteristisch chamois- 
farb getuscht. Die jungen Blätter dieser 
superben Species sind wie bei der 
Welfia regia vom zartesten Roth, die 
ganz alten nehmen ein dunkles Grün 
mit metallischem Reflex an; die Blatt- 
stiele sind rothbraun und wie gefirnisst. 
Sie ist raschwüchsig und von äusserst 
ornamentalem Ansehen. Selbst in ihrem 
Vaterlande ist sie ziemlich selten und 
wurde bisher nur in wenigen Exem- 
plaren eingeführt, dagegen sind Säm- 
lingspflanzen mit 4—5 Blättern schon 
ziemlich billig zu beschaffen: 100 Stück, 
zu 150 Francs. Nach dem einstimmigen Ur- 
theile aller Kenner ist es die schönste und 
schnellwüchsigste Sorte dieser Familie. 
Kentia Luciani Lind.,. ursprünglich 
K. aurea genannt und jetzt zu Ehren 
des jungen Lucian Linden, Director 
des grossartigen Linden’schen Etablisse- 
ments in Gent, so getauft, ist eine 
Species von grosser Schönheit. Die 
prächtigen Fiederblätter, von sehr fester, 
fast lederartiger Textur, sind wunder- 
schön hellgrüu und werden von starken 
goldgelben Blattstielen getragen. Die 
Kenner bewundern die Schönheit dieser 
Species und ist es unnöthig, ihren Ruf 
durch eine erneute Anpreisung zu er- 
höhen; ihr hoher Werth steht fest. 
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Kentia robusta. Ad. Brong. (Kypho- 
kentia). Eine ganz ausgezeichnet orne- 
mentale Palme, die in keiner Sammlung 
fehlen sollte. Die Explorateure des 
Etablissements Linden mussten auf 
den höchsten Gebirgen Neu-Caledoniens 
monatelange IJurchsuchungen vornehmen, 
bis es ihnen gelang, Samen dieser 80 
glänzenden Sorte aufzufinden, die sich 
durch ihre majestätischen, riesig langen, 
halbherabhängenden Wedel vom zarte- 
sten Grün auszeichnet, das noch durch 
die dunkeln Blattstiele und Stämme, 
die wie mit Eisenplättchen belegt er- 
scheinen, ausserordentlich gehoben wird. 
Sie hat einen starken Wuchs, ent- 
wickelt sich ausserordentlich rasch und 
wird jedenfalls die bisher so beliebten 
Kentia Balmoreana und Kentia Forste- 
riana aus dem Felde schlagen, da sie 
durchaus Kalthauspflanze ist und auch 
die gesperrte, trockene Luft der Zimmer 
und Salons gut verträgt. | 

Ebenso feine Pflanzen als Mittel- 
punkte für DBlumentische und Ar- 
rangements sind Kenrtia australis, von 
der. Lord Howe’s Insel stammend, mit 
feingetheilten, elegant arrangirten, schön 
dunkelgrünen Wedeln; Kentia Balmo- 
reana (Grisebachia) von derselben Insel, 
dort Curly-Palme genannt, weil sich 
ihre dunkelgrünen Fiedern sehr schön 
kräuseln; Kentia Canterburyana (Hedis- 
cape), eine robuste, dabei sehr elegante 
und graziöse Erscheinung, deren aus- 
gebreitete Wedel ihr in ihrem Vater- 
lande den Namen Umbrella-Palme ein- 
brachten und die eben dieser Eigen- 
schaft halber zu ornamentalen Zwecken 
ausserordentlich gut zu benützen ist; 
Kentia Forsteriana (Grisebachia), der 
vorhergehenden ähnlich, aber noch 
stärker, raschwüchsiger und mit breite- 
ren und dunkleren Blättchen ausgestattet. 

Die neueste Einführung dieser Familie, 
die das Haus Veitch & Sonsin Lon- 
don 1879 ın den Handel gab, ist 
Kentia Macarthuri. Es ist eine wirklich 
elegante Palme mit halb aufrecht stehen- 
den, graziös überhängenden Wedeln 
und zierlich gebogenen Fiederblättchen, 


die schon durch ihre Abbildung in dem 
Cataloge dieser Firma besticht. Sie 
stammt von den waldigen Höhen, die 
den Kataufluss in Neu-Guinea begleiten, 
und wurde von dem gewiegtesten Pal- 
men-Cultivateur und Kenner Wend- 
land (dessen „Index palmaram” immer 
noch als Hauptwerk gilt über die richtigen 
Namen der Palmen, die in verschiede- 
nen Gärten so verschieden angewendet 
werden) seinem geschätzten Correspon- 
denten Sir William Macarthur in 
Camden Park bei Sydney in Neu-Süd- 
wales, dem man die Einführung dieser 
wunderschönen Species verdankt, zu 
Ehren benannt. Ihre Fiederblättchen 
sind 10—20 Centimeter lang, etwas 
über ein Centimeter breit. und von 
freundlichem, ausgesprochenem Grün, 
von einer scharf markirten Mittelrippe 
durchzogen und am Ende mehrfach wie 
abgebissen und ausgefranst. Dadurch 
ist sie gut unterschieden von allen 
anderen bisher in der Cultur befindlichen 
Kentien, aber ebenso decorativ und 
dabei eigenthümlich schöner als diese. 
Eine ganz neue uns noch unbekannte 
Art finden wir endlich im Herbst-Cata- 
loge der Firma Van Houtte als Kentia 
Van Houttei zum Preise von 100 bis 
500 Frances annoncirt. 

Erste Preispflanzen von Ausstellun- 
gen der Londoner Gartenbau-besell- 
schaft. (Schluss'.) Davallia fijensis major 
(Veitch). Ein elegantes Warmhaus- 
farnkraut, das von der Typenform durch 
Wedel- und Fiederform abweicht. 

Dieffenbachia Leopoldi (Bull). Eine 
schöne Pflanze mit grossen flachen 
Blättern von schönem Grün und breiter 
fast weisser Mittelrippe. 

Echinocactus ı capricornus (Boller) 
Ihre kugliche Masse ist mit gebogenen 
Spitzen voll bedeckt. | 

Eincephalartos Frederici Guilielmi Bull). 
Eine bereits früher beschriebene schöne 
Neuheit. 

Encephalartos Drudei (Bull). Scheint 
mit E. Frederici Guilielmi identisch zu sein. 


1 Vergl. Heft 1, Seite 27. 
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Iris Kaempferi var. Imperatrix(Elwes). 
Eine sehr schöne von Max Leichtlin 
in Baden-Baden gezogene Varietät. Ihre 
‚Blüthen sind sehr gross (an 7 Zoll im 
Umfang), dunkelviolett gefärbt, mit breiten 
rein weissen, am Rande gekräuselten 
Abschnitten. 

Lilium purpureum (Bull). Sehr schöne 
purpurgefärbte Lilie, Varietät von 
L. Woashingtonianum. 

Lycopodium species (Williams). Ein 
elegantes Lycopodium nach Art des 
L. phlegmaria, ungefähr 1!/, Fuss hoch; 
die fructificirenden Zweige quastenförmig 
an der Spitze der Stengel. 

Nepenthes Viellardi (Bull). Viel tiefer 
gefärbt als die in Kannenblättern und 
Habitus ähnliche N. destillatoria. 

Pelargonsum Nelly Hayes (Hayes). 
Eine kräftige Varietät mitgrossen Blüthen- 
büscheln von zart rosa gefärbten Blumen 
und dunkler schattirter Mitte. 

Pelargonium Maid of Kent (Hayes). 
Dem P. Duchess of Bedford äbnlich, doch 
von besserem Habitus, freier blühend und 
zarter gefärbt. 

Pescatorea Klabochorum (Laurence). 
Eine schöne Orchidee, in Form und Ge- 
stalt der Bollea coelestis ähnlich; Blüthen- 
farbe rein weies; ober der Lippe ein 
goldener Kamm. 

Primula grandiflora (Polyanthus super- 
bus, Dean). Eine scharf begrenzte 
Varietät mit grossem Schaft voll gut 
geformter carmoisinbrauner Blüthen mit 
hell citrongelbem Auge. 

Primula Sikkimensis (Dean). Kraut- 
artig, mit langen zugespitzten Blättern 
und blassgelben glockenförmigen herab- 
hängenden Blüthen; eine ausgezeich- 
nete und gefällige, durchaus harte 
Varietät!. 

Pteris serrulala magnifica (Jack- 
son). Elegante Varietät dieses wohl 
bekannten Farn, die sich ohne Zweifel 
als sehr verwendbar bewähren wird. 

Sarracenia flava pieta (Bull). Dem 
Typus ähnlich, doch sind die kannen- 





! Blühbte dieses Jahr im Garten der Flora 
austriaca im Belvedere. 


[V. Jahrgang. 


förmigen Blätter grösser und die Ade- 
rung intensiver gefärbt. 

Sarracenia atro-sanguinea (Bull). Eine 
schöne Varietät von S. flava von tief 
rother Farbe und unten ebenso deut- 
lich genetzt. 

Saxifraga Wallacei (Garten der königl. 
Gartenbau - Gesellschaft). Eine schöne 
Alpine, der algierischen $. Maweana 
nahe stehend, doch freier blühend und 
leichter zu cultiviren. 

Sonerslla Hendersoni amoena (Hen- 
derson). Eine hübsche Pflanze mit 
silberartigen Flecken, bemerkbar hell 
und klar begrenzt. 

Torrenia Bailloni (Veitch). Mit 
gelben Blüthen, die in der Mitte einen 
dunklen Flecken haben’, 

Tradescantia multicolor (Bull). Ihre 
Blätter sind mit verschiedenen grünen, 
purpurnen und milchweissen Schatti- 


rungen schön panachirt und ihre 
Oberfläche schimmert durchaus silber- 
artig. 


Xerophyllum asphodeloides (Wilson). 
Eine seltene nordamerikanische Pflanze, 
die wir an anderer Stelle ausführlich 
beschreiben werden. 

Yucca gloriosa elegans marginala 
(Morse). Eine wirklich ornamentale 
Varietät der gemeinen „Adams-Nadel”, 
mit hübsch panachirten Blättern; harte 
Pflanze. * 

Fritillaria persica L. Persische 
Schachblume. Liliaceae. Eine in Persien, 
nach anderen Autoren auch im süd- 
lichen Russland einheimische Art, von 
der wirin Fig. 18 nach dem Cataloge von 
Carter & Co. in London eine Abbildung 
geben. Aus der runden, weisslichen Zwie- 
bel entspriesst eine ziemlich hohe, pyra- 
midenförmige Aehre, welche der Längs- 
achse nach purpurviolette, nach abwärts 
hängende Blumen trägt, und die meist 
im Monate April, zuweilen auch früher 
oder später erscheinen. 

Die Zahl derselben richtet sich meist 
nach der Stärke der Zwiebel, schwebt 
demgemäss zwischen 15—40. 





! Vergl. Jahrgang 1878, Seite 464. 
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la unseren Gärten kommt sie in 
einem frischen und fetten Boden gut 
fort, und ist ziemlich hart gegen unsere 
Fröste, doch thut man wohl, selbe 
mit etwas verrottetem Dünger zu be- 
decken, um so die oft fehlende Schnee- 
decke zu ersetzen. Viel kommt in 
Hinsicht der Dauer auf Stand und 
Boden an. F. 

Neue Rosen. Unter 
den neuen Rosen, welche 
1879 in den Handel 
gebracht wurden (wir 
zählen eine Rosa rubi- 
folia, zwei Noisette-, drei 
Bourbon-, 17 Thea- und 
62 Remontant-, zusammen 
85 Rosen-Neuheiten), sind 
insbesondere einige Sor- 
ten hervorzubeben, die 
sich durch prononcirten 
Woblgeruch auszeichnen, 
nämlich die lebhaftkirsch- 
rothe Geofroyde St. Hi- 
laire (Eug. Verdier), 
die hellrothe John Saul 
(Ve. Ducher), die in 
silberiges Rosa gekleidete, 
centifolienähnliche Mad. 
Grawitz (Soupert & 
Notting), die zartrosa- 
weiss gerandete Madem. 
Victoire Helye (E. Ver- 
dier),die pfirsichblüthen- 
farbene Rosy Morn (Paul 










Y 


& Son), endlich die Varie- nr 
tät von rubifolia: Bijou FAR 
de prairies (Schwartz). 

Den Färbungen nach Fr 
wäre Mabel Morrison 


(Bennet) als eine prachtvolle rein- 
weisse Varietät, von Mad. Baronne du 
Rothschild abstammend, Mad. Charles 
Meurice (Meurice de St. Quentin) 
sammtigpurpurschwarz, John Bright(P aul 
& Son) glänzend reincarmoisin, und 
Dean of Windsor (Turner) hellzin- 
noberroth, unter den Remontant-Rosen ;' 
William Allen Richardson (Ve. Ducher) 
als die einzige orangengelbe unter den 
Noisette-Rosen; Kaiserin Auyusta (Sou- 
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pert & Notting), als die prachtvollste 
hell mit dunkelgelb, und Mad. Welche 
(Ve. Ducher), als die schönste gelbe 
mit rothem Herz unter den Thee-Rosen 
zu nennen. Besonders beachtenswerth 
ist noch Innocente Pyrola (Ve. Ducher), 
eine Thee - Rose, die durch ihren 
kräftigen Wuchs und ihren Blüthen- 
reichthum die alte, aber immer pracht- 
| volle und seltene weisse 
Thee-Rose Niphetos voll- 
ständig ersetzt. Bekannt- 
lich wurde dieses Wiener 
Erzeugniss Niphetos viele 
Jahre hindurch in den 
Ausstellungen der Garteı- 
bau-Gesellschaft in zahl- 
reichen Exemplaren, die 
der Huf - Pflanzengarten 
in Schönbrunn regel- 
mässig eingesendet hatte, 
angestaunt und bewun- 
dert. .Innocente Pyrola 
nun hat wunderschöne 
dicke längliche Knospen, 
die geöffnete Blume er- 
scheint gut gebaut und 
ganz gefüllt, ist sehr 
breit und vom reinsten 
Weiss, hat dabei einen 
ganz feinen Theegeruch 
und lässt sich vorzüglich 
als Treibrose verwenden. 

Unter den 79er Rosen 
fallen durch ihre Form 











7, noch Mignonne (Nabon- 
L nand), eine kleine, gut 

HT „ gefüllte,  fleischfarbige 

a |, REES Rosa -Varietät der Thee- 


Rose, wie ein Laurentia- 
Röschen, und Pomponette (Soupert 
& Notting), eine mittelgrosse, prächtig 
rosa und lackrothe Blume mit prachtvoll 
dachziegelförmig geordneten Petalen und 
der Form eines Pompons auf. 

Für das Jahr 1880 gibt die be- 
rühmte Rosenzüchter - Firma Soupert 
& Notting in Luxemburg drei Neu- 
heiten & 25 Frances in den Handel. 
Comte Florimond de Bergeyck trägt auf 
sehr kräftigem Strauche äusserst wohl- 
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riechende, centifolienartige, grosse, gut- 
gefüllte Blumen von eigenthümlicher 
ziegelroea mit Örangeroth nuaneirter 
Färbung und grossem Effecte; Monsieur 
Florent Pauwels mit sehr grosser und 
schöner Belaubung und grossen, schön- 
geformten, breitblätterigen Blumen, deren 
Mitte leuchtend carminroth, deren Um- 
fangsblätter zart lilacirt rosa erscheinen ; 
endlich Mad. de Loeben Sels, eine un- 
aufhörlich blühende und ihrer Färbung 
wegen unter den Remontanten einzige 
Rose. Die Blume ist gross, gut gefüllt, 
in der Form ganz der flachen Souvenir 
de Malmaison gleich, und in Farbe von 
schönstem, silberigweissem Rosa, auf 
der Kehrseite der Petalen lackfleisch- 
farbig, im Innern wundervoll lachs- 
aurorafarben nuancirt. —y. 
Lavatera arborea L., eine schon 
länger angebaute perennirende Zier- 
pflanze, die gewöhnlich als Annuelle 
bebandelt wird (Vilmorin gibt die Prise 
mit 60 Centimes ab), wird in der neue- 
sten Zeit als ökonomische Pflanze zum 
Anbau empfohlen. Sie erreicht eine 
Höbe von 6—10 Fuss und soll der 
Stengel eine vortreflliche Faser zu 
Stricken und Tauen, insbesondere aber 
zur Papierfabrication geben. Zweijährig 
behandelt, gibt jede Pflanze fast 2 Pfund 
eines sehr Ölhaltigen Samens, dessen 
Oelkuchen zum Viehfutter vorzüglich 
zu benützen sind, da sie vom Vieh 
sehr gern gefressen werden. Der probe- 
weise Anbau der Pflanze soll sehr 
günstige Resultate ergeben haben, so dass 
man von einem englischen Morgen eine 
Einnahme von 800 bis 1000 Gulden 
berechnet. Insbesondere die Papier- 
fabriken sollen die Faser sehr gut 
bezahlen. 
Anemone pulsatilla und Hepatica 
fransylvanica (angulosa) werden in 
einer der letzten Nummern von „Gar- 
deners Chronicle” als Gartenpflanzen, 
erstere namentlich zu Beet-Einfassungen 
empfoblen. Den Freunden der Flora 
von Wiens Umgebung ist dieser Früh- 
lingsbote als unmittelbarer Nachfolger der 
Schneeglöckehen und des Seidelbastes 
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bekannt genug; auch die Hepatica, deren 
Species ‚‚triloba” in unseren Wäldern 
heimisch ist und als „falsches Veilchen” 
von Sträusschen-Mädchen und -Frauen 
mit den „Märzveilchen” und „Himmels- 
schlüsseln” (Primula veris) ausgeboten 
wird, wird zweifellos umsomehr eine 
Zierde der Blumenbeete sein, als die 
angeführte Art Hepatica angulosa fast 
doppelt so gross wie unsere Hepaltica 
triloba ist. Wir haben übrigens einen 
Artikel von Ganschow aus der „Ham- 
burger Blumen- 'und Gartenzeitung” in 
Nr. 25 des „Gartenfreundes” des Jahres 
1872 aufgenommen und, ihn erweiternd, 
auf die reichen Blüthenschätze der spon- 
tanen Flora hingewiesen, welche, durch 
Cultur ausgebildet, sich zu ausgezeich- 
neten Garten-Zierpflanzen entwickeln 
könnten; wir empfehlen jetzt abermals 
diesen (überhaupt in neuester Zeit in 
den verschiedensten Gartenzeitungen für 
so manche Genera empfohlenen) Gegen- 
stand eingehender Beachtung. Selbst 
für Hybridisirung dürften sich na 
Stammformen finden lassen. 

Podophyllium peltatum L. Fussblatt, 
Entenfuss. Papaveraceae Itchb., Berberi- 
deae Rchb. Eine in Nordamerika 
in feuchten Wäldern krautartig wach- 
sende Pflanze, aus deren ausdauernder 
(starkes Erbrechen erregender) Wurzel 
6—8 Zoll hohe, zweispaltige Blattstiele 
mit zwei schildförmigen, gelappten 
Blättern, die narkotisch wirken, hervor- 
kominen. 

Im Theilungswinkel des Stieles er- 
scheint die ansehnliche weisse, wohl- 
riechende Blume, von der Grösse einer 
Rose, welcher eine blassgelbe, säuer- 
liche, wohlschmeckende Beere folgt. 

Guter, etwas feuchter Boden sagt ihr 
am besten zu; da diese Pflanze in 
Folge der Form und Stellnng ihrer 
Blätter eine auffallende Erscheinung 
bildet, sich hart gegen unseren Winter 
erwiesen hat, sowie sehr leicht durch 
Tbeilung des Wurzelstockes oder durch 
Samen vermehrt werden kann, zählen 
wir die schönen Berberideae zu den 
ältesten Bürgern unserer Gärten. In 
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Fig. 19 geben wir nach dem Cataloge 
von J. Carter & Co., High Holborn 
in London eine Abbildung eines Blüthen- 
zweiges. F. 
Chrysanthemum. In England kom- 
men in der neuesten Zeit die japane- 
sischen Chrysanthemum (Pyrethrum) 
wieder ausserordentlich in Aufnahme. 
Die schönen Färbungen mit der meist 
lichteren Mitte, die langen flammenarti- 
gen Strahlblümchen machen dieselben 
zu brillanten Erscheinungen. Im ver- 
gangenen November und December 1879 
wurden in goldener und hellgelber Farbe 
besonders Lutea striata, Ville de Hayne 
und Fulton Bewundert, in Roth galten 
Garnet und Mons. Crousse als die pracht- 
vollsten; im rein- 
sten Weiss glänzten 
Fair Maid ofGuern- 
sey und Elaine. Ge- 
mischte Färbungen 
tragen die Neuhei- 
ten Barlekin in 
PurpurundOrange, 
dann die beiden 
Mad. Lemotine und 
Mons. Ardene in 
sehr schönen Rosa- 
und Lila - Farben- 
tönen. —g— 
Ziergräser zu 
unverwelklichen 
(trockenen) Bou- 
quets und Kränzen. Ausser den ein- 
heimischen Stipa-, Agrostis-, Briza-, Me- 
lica- und Avena-Arten finden wir noch 
folgende als sehr verwendbar und häufig 
benützt zu empfehlen, als: Lagurus 
ovatus, Uniola paniculata, Bromus brizae- 
formis, Pennisetum longistylum, Arundo 
conspicua und Andropogon en 
(Th. G.) * 
Ueberwinterung krautartiger Topf- 
pflauzen. Bekanntlich ist die Ueber- 
winterung krautartiger Topfpflanzen, 
ganz besonders der so allgemein be- 
liebten Pelargonien mit Schwierigkeiten 
verbunden. Die durch die kurzen Winter- 
tage hervorgerufene geringe Licht- und 
Luftzufuhr bewirkt das Faulen der 


Fig. 19. 
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Pflanzen. Wir müssen daher möglichst 
helle, trockene Räume (welche nur bis 
auf4— 6° R. geheizt zu werden brauchen), 
wie z. B. die sogenannten Kalthäuser 
mit OÖberlicht, helle Glassalons und 
Stuben zur Ueberwinterung wählen. In 
diesen Räumen bringe man die Pflanzen 
nahe an das Licht, halte sie möglichst 
trocken, d. h. giesse nur soviel, dass 
sie nicht vertrocknen und nehme zum 
Giessen Wasser, welches mindestens 
die Temperatur des Vegetationsraumes 
hat. Wenn es nur irgend die Witterung 
gestattet, geben wir Licht und Luft; 
so sind z. B. an sonnigen kalten Tagen 
doch für einige Stunden die Deckläden 
und Strohdecken zu entfernen. Sollte 
durch mehrereTage 
trübes und kaltes 
Wetter anhalten 
und deshalb trotz 
aller Vorsicht die 
Pflanzen Fäulniss 
befallen, so kann 
man derselben be- 
© gegnen, indem man 
zunächst die ange- | 
faulten Blätter und 
Stengeltheile ab- 
schneidet. Die 
'Schnittwunde ist 
nach dem Abtrock- 
nen derselben mit 
Holzkohlenpulver 
zu bestreuen, welches das Weiter- 
umsichgreifen der Fäulniss verhindert. 
Ich fand an diesen Wunden bald darauf 
vorzügliche Kallusbildung und meine 
Pelargonien und anderen krautartigen 
Pflanzen blieben, bei sonst verständig 
ausgeführtem Giessen, gesund. " 
Bruno Strauwald, 
Obergärtner in Geisenheim. 
Coceulus suberosus Del. war bisher 
nur eine Arzneipflanze (Cocculi indict), 
während die schöne Form seiner Blätter 
ihn zu einer der empfehlenswerthesten 
Kletterpflanzen des Warmhauses eignen 
würde; besonders wirksam gestaltet 
sich‘ eben die Gesammtgruppirung der 
grossen sehr zierlichen Blätter, wie die 


80 Miscellen. 


m m nn 
m nn 


Besucher der Glashäuser in den Lon- 
doner Parks einstimmig hervorheben. 
(Th. G.): * 

Nerine undulata. Eine reizende 
Zwiebelpflanze, deren zarte Rosafarbe 
und wellenförmiger Rand der Petalen 
sie zu einer der zierlichsten Warmhaus- 
pflanzen stempeln, obwohl sie, bei an- 
scheinend sehr leichter Cultur, dort 
noch nicht so verbreitet scheint als sie 
verdient. 4# 

Amaryllis L. „Amaryllideae”. Es 
gibt im Pflanzenreiche wenige Gattun- 
gen, deren Arten durchgängig so schön 
sind, wie die der Amaryllis; unter 
den zahlreichen und manuigfachen durch- 
aus vortrefflichen, die Gärten und Ge- 
wächshäuser zierendeu Pflanzen befin- 
det sich keine einzige, die nicht ihre 
besonderen Reize hätte und die Auf- 
merksamkeit des Blumenfreundes auf 
sich zöge; zumal, da auch der Bau der 
Blumen die Pracht der Blüthen auf eine 
gefällige Art zur Geltung bringt. 

Den präclıtigen Anblick der Amaryllis- 
Arten vermitteln vor Allem die Mannig- 
faltigkeit der Farben ; die weisse, gelbe 
und glänzendrothe der Blumen und das 
lebhafte Grün der Blätter sind schon 
allein hinreichend, uns einen coloristisch 
wirksamen Effectvor das Auge zu zaubern. 

Die Heimat dieser so schönen Gat- 
tung ist: Südamerika, Neuholland 
“und China, und es machten sich be- 
sonders der Hortieulteur Sveet durch 
die Cultur derselben und W. Herbert 
durch eine Monographie dieser schönen 
Gattung berühmt. 

Betrachten wir ferner die unzähligen 
Varietäten, welche uns jährlich zur Aus- 
wahl vorgeführt werden und die meist 
Erfolge künstlicher Befruchtung sind, 
so finden wir unter dieser grossen Zahl 
immer einige, die würdig sind, auch 
dauernd in unsere Cultur und Samm- 
lungen aufgenommen zu werden. 

So bringt uns der letzte Catalog von 
„Carter &Co., High Holborn, unter 
anderen: Amaryllis Cleopatra, von der 
wir in Fig. 20 eine Abbildung geben, 
da sie sich durch schöne Form und leb- 
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hafte, purpurrothe Farbe mit weissen 
Streifen besonders auszeichnet. Dieselbe 
gehört zu der Section der grossblumi- 
gen, südamerikanischen Amaryllis!. 

Die meisten Hybriden scheinen 
aus Amaryilis aulica Gawl. und Ama- 
ryllis vittata Ait. hervorgegangen zu sein, 
und man nimmt heute noch gern eine 
oder die andere als Mutter- oder Vater- 
pflanze. _ 

Ueber die Cultur der Amaryllıs ist 
schon so Vieles gesagt und geschrieben 
worden, dass wir uns darüber kurz 
fassen können. 

Die grosse Kunst in der Cultur dieser 
und anderer Zwiebelgewächse besteht 
darin, kräftige Blätter zu ziehen, indem 
von diesen die Quantität des zubereiteten 
und in der Zwiebel niedergelegten Nah- 
rungsstoffes und folglich die Fähigkeit 
desselben, in nächster Periode Blüthen 
zu tragen, abhängt. Dies zu erzie- 
len, ist die Aufgabe eines jeden auf- 
merksamen Cultivateurs. 

Wenn die Vermehrung durch Abnahme 


(der Brut geschieht, wird man gut thun, 


diese im Monate März in einen etwas 
abgekühlten Mistbeetkasten zu bringen. 

Die Erde, welche zur Aufnahme be- 
stimmt ist, muss durchlässig und kräftig 
sein; eine Mischung von scharfen Sand, 
ausgefrorenem Schlamm oder Lehm, 


! Unter den Abarten führen wir nur die 
schöne Form Amaryllis equestris fl. variegat 
ignescens Bull aus Neu-Granada, dann die 
recenteste Neuheit Amaryllis equ. fl. pleno, 
orangeroth, von der Form einer Riesen- 
Camellia, Amaryllis vittala fl. variegat Harri- 
soni Bull ans Peru, welche auf jedem der 
schneeweissen Blumenblätter mit einem 
doppelten Scharlachstreifen geziert ist und 
einen deliciösen Daphnegeruch aushaucht; 
endlich die von Henderson im März 1879 
in London ausgestellte Varietät Virgin Queen 
an, die unter seinen tausend Sämlingen 
die erste und einzige reinweisse Amaryllis- 
Varietät ist; nicht zu vergessen wäre auch 
ihres leichten Blühens halber die altbe- 
kannte Amaeryllis Tetani (robusta). 

A.d. R. 
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Heideerde und Kuhmisterde gibt das rich- 
tige Material; auch Kalk oder Ziegel- 
steine sind als Unterlage zu empfehlen. 

Während des Wachsthums ist reich- 
lich Wasser und Luft nothwendig; doch 
trage man Sorge, dass die Blätter von 
allzugrosser Sonnenhitze nicht ver- 
brennen, denn viele, besonders die 
neuen Hybriden blühen mit den Blät- 
tern. Nach vorbeschriebener Art wird 
die Zwiebel kräftig genug geworden 
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ganze Jahr bindurch immer 'eine oder 
die andere Art in Blüthen zu haben ist. 
Josef Fidler. 

Neue Camellia. Bekanntlich macht 
uns Nordamerika in der Gartencultur 
schon in mehreren Zweigen ganz ernst- 
hafte Concurrenz. Was Blumistik be- 
trifft, so steht darin die Firma Howey 
& Comp. in Boston oben an. Sie hat 
für dieses Jahr eine neue Varietät von 
Camellien, Mrs. Anna Maria Howey, 


Fig. 20. 





sein, um für die künftige Periode Blüthen 
zu bringen, man pflanze sie daher An- 
fangs August in Töpfe und behandle 
sie mit einiger Aufmerksamkeit; die 
Erfahrung lehrt übrigens schon längst, 
dass es nicht nothwendig ist, selbe ganz 
einziehen zu lassen. 

Die in unseren Gärten gezogenen, 
schön blühenden Species sind: Am- 
mocharis, Griffiniana, Hippeastrum, Im- 
hofia, Lycoris, Nerine, Phycella, Spre- 
kelia, Vallota, Zephyranthes u. a. m.; diese 
verdienen besondere Beachtung, da das 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


in den Handel gegeben, welche gewiss 
eine grosse Verbreitung erlangen und 
durch Fixirung von Sportzweigen die 
Stammeultur vieler neuer Varietäten, 
wie dies häufig bei Azaleen, Rosen etc. 
vorkommt, werden wird. Diese feine 
Sorte zeichnet sich nämlich insbesondere 
durch die grosse Farbenverschiedenheit 
der einzelnen Blüthen auf ein und der- 
selben Pflanze aus, die einander fast 
nie gleich, in den wechselvollsten Zu- 
sammenstellungen variiren und fast jedes 
Jahr anders auftreten. Sie zeigen sich 
6 
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in Rosa bis Tiefcarmin, bald wie marmo- 
rirt und gespritzt, gefleckt und feder- 
artig gezeichnet, schattirt und gerändert 
und manchmal erscheint wieder da- 
zwischen eine ganz reinweiss gefärbte 
Blume! ein Wunder, wie man dies an 
keiner anderen Camellien-Varietät trifft. 
Eine Abbildung findet sich in „Garde- 
ners Chronicle” im August 1879 und 
wurde sie am 20. März bei der Aus- 
stellung der Royal Hort. Society mit 
dem Certificat der ersten Classe aus- 
gezeichnet. Original-Pflanzen aus Amerika 
kann man zu 10!/, Schilling erhalten. 

Hirneola polytricha. Wir brachten 
im December-Hefte 1879 nach dem 
über die essbaren Schwämme gehaltenen 
interessanten Vortrage des Herrn Baron 
v. Thümen Verschiedenes über die 
Gattungen, welche gegenwärtig schon 
eultivirtt werden und welche in der 
Folge der gärtnerischen Cultur zugeführt 
werden sollten. Wir schliessen daran 
noch einige Bemerkungen. 

Aus Neu-Seeland’ werden seit eini- 
gen Jahren grössere Quantitäten von 
Schwämmen nach China ausgeführt, 
wo die Köche des himmlischen Reiches 
ganz besondere Leckerbissen daraus zu 
bereiten verstehen und man manche 
Arten verzehrt, die in anderen Gegen- 
den als schädlich und gefährlich gelten 
und gemieden werden. Der in Neu- 
Seeland zur Ausfuhr gebrachte Schwamm, 
welcher dort in grossen Massen in den 
an Baumriesen reichen Urwalddistrieten 
auf umgestürzten, faulen Baumstämmen 
wächst, ist ZHirneola polytricha, zur 
Gattung Hirneola Fries., der Gallertpilze 
(Tremellini Rchb.) gehörig, die sämmtlich 
ausländisch sind und in unserer Flora 
keinen Vertreter besitzen. Hirneola poly- 
trichaist dem in England sogenannten Yews 
ear! ausserordentlich äbnlich. Der An- 


1 Yews ear, Judasohr, heisst in England 
der Exidia auricula Judae, auch Peziza auri- 
culae, den man in verschiedenen Fällen 
in der Ophthalmie anwendet und der auch bei 
uns manchmal auf dem gewöhnlichen Hollun- 
derstrauche (Sambucus nigra) vorkommt. 


fang der regelmässigen Expeditionen datirt 
aus dem Jahre 1872 und steigerte sich 
so rasch, dass im letzten Jahre 1878 
schon 250.000 Kilogramm im Werthe 
von 275.000 Francs ausgeführt wurden. 
Die Sammler in Neu-Seeland erhalten 
für das Pfund einen Penny, während 
die Schwämme in China den Preis von 
einem Schilling, also das Zwanzigfache 
erreichen; ein Gewinn, der so gross 
und sicher ist, dass er die Händler 
gewiss veranlassen wird, bald auch 
künstliche Culturen des so gesuchten 
und geschätzten Schwammes anzulegen. 
In China wird derselbe nicht nur als 
Nahrungsmittel, sondern auch als Medicin 
sehr geschätzt. Er gilt nämlich als blut- 
reinigend und wird insbesondere zu 
vortreffllichen Suppen und feinen Mehl- 
speisen verwendet. 

Nicht uninteressant dürfte es hierbei 
auch sein, den Preis dieses Schwammes 
mit unseren Schwämmen zu vergleichen, 
wenn wir bierbei auch von den frischen 
absehen müssen, da deren Preise von 
Jahreszeit und Witterungsverhältnissen 
zu sehr abhängig sind. Nur vom Cham- 
pignon könnte man seinen Pariser Durch- 
schnittspreis von 2!/, Francs per Kilo 
im frischen Zustande in Betracht ziehen, 
während hier eingelegte Champignons 
per Kilo mit 8 fl. notirt werden. Am 
höchsten im Preise steht die frische 
Trüffel, die von halbwegs besserer Sorte 
mit 5—6 fl. per Kilo, während eingelegte 
eine Preissteigerung bis zu 12 und 20 fl. 
erreichen. Getrocknete Steinpilze (Herren- 
pilz, Boletus edulis), in Oesterreich die 
bevorzugteste Schwämmegattung, kosten 
bei 1!/, fl. per Kilo; getrocknete Mor- 
cheln (Helvella esculenta), die in ziem- 
lichen Quantitäten aus Norddeutschland, 
Magdeburg, Cöslin ete. kommen, gelten 
per Kilo 6 Mark; getrocknete Musserons 
(Maischwamm, Agaricus graveolens Perc.) 
aus Bromberg werden mit 18 Mark 
per Kilo bezahlt; endlich in Essig oder 
Salz eingelegte Röthlinge aus Böhmen 
oder den Karpathen (Leutschau) stehen 
je nach der Qualität der Schwämme 
von ?21/, A. bis 5 fl. per Kilo. Wir 
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können daraus crseben, dass fust alle, 
mit Ausnahme der Pariser Champignons, 
bedeutend theurer als Fleisch zu stehen 
kommen und daher immer als ein Luxus- 
Nahrungsmittel betrachtet werden müssen. 
Meconopsis (Stylophorum) nepa- 
lensis. Als eine der grössten, wo nicht 
die grösste unter den krautartigen Pflan- 
zen, verdient diese Himalaya - Staude, 
zu den wenig benützten Papaveraceen 
gehörig, besondere Beachtung. Man 
stelle sich eine stattliche Rispe voll 
schön geformter herabhängender, blass- 
rosafarbener Blüthen, jede 2—3 Zoll 
im Durchmesser haltend, vor, die mit 
rothbraunen oder goldigen Haaren be- 
setzt sind und sonach den stattlichen 
Eindruck der Pflanze nicht wenig er- 
höhen. Sie kommt in den Central- und 
östlichen Gegenden des Himalaya - Ge- 
birges bis zur Höhe von 11.000 Fuss 
vor; ihre Samen wurden zuerst von 
Sir Joseph Hooker aus Sikkim ein- 
gesendet und nach der Wiedereinführung 
durch Eiwes blühte sie im vorigen 
Jahre in dessen Felsenpartien nächst 
Cirencester', (G. C.) * 
Der Bosmarin-Apfel. Allgemein 
schreibt man susschliesslich dem Klima 
der paradiesischen Gegend von Bozen- 
Meran das glänzende Gelingen des 
Rosmarins zu und doch ist dies nicht 
so. Heisse Lage, sogar Reflex der 
Bergwände, Kalkboden, so hörte ich 
stets, sagt Graf H. Attems in den 
„Grazer Mittheilungen”, die ideale 
Lage des Rosmarins charakterisiren. 
Nichts von alledem. Ein gewisser po- 
sitiver Wärmegrad mag da wohl ınass- 
gebend sein, doch ist vor Allem der 
Boden und seine natürliche chemische 
Dungkraft die Ursache, dass dieser 


! Leichtlin überwinterte sie 1879 in 
Badeu-Baden und hat ein Freund unseres 
Blattes von dort erzielten Samen erhalten; 
übrigens hatte Haage & Schmidt in 
Erfurt Meconopsis nepalensis schon 1878 mit 
100 Korn zu 40 Pfennig im Cataloge. 

A.d.R. 
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Weltapfel hier jene Eigenschaften hat, 
die er vorerst nirgends sonst erhält. 
Bei uns in Steiermark ist er saftlos, 
hart, ohne Aroma; möge er nun sonnig 
und warm auf der Berglehne, oder im 
lehmigen Thale wachsen. Wir glaubten 
nämlich bisher richtig vorzugehen, wenn 
wir ihn auf Hügel pflanzten, während 


er um Bozen, namentlich bei Kaltern 


und im Meraner Thale nur in der 
Ebene oder doch am Fusse des Hügel- 
landes am besten gedeiht. Hier findet 
er sehr tiefgründigen Boden, ein altes 
Alluvium, welches viel Humus und vor 
Allem Porphyr in sich schliesst. In 
diesem Porphyr ist Glimmer als schwarze 
Punkte eingeschichtet, der sich an der 
Luft zersetzt, als Kali der Pflanzen- 
ernährung zu Gute kommt und die 
Hauptursache des Gedeihens und vor 
Allem der Qualität des Apfels zu sein 
scheint. Es wäre freilich noch zu unter- 
suchen, ob das so aufgeschlossene Kali 
andere Eigenschaften hat, als sonst 
Kali; diese Detailfrage mag massgeben- 
deren Fachmännern, den Chemikern 
vorbehalten bleiben. 

Ein weiterer Umstand ist das Grund- 
wasser, welches in den meisten Lagen 
tief liegt und in Folge Capillarität ent- 
sprechend zur Vegetationskrume steigt 
und den Boden frisch erhält. Leider 
hat die Etschregulirung viel Unheil an- 
gerichtet und ist in Folge der Erhöhung 
das Wasser-Niveaus an vielen Stellen 
im Culturboden das Grundwasser s0 
hoch gestaut worden, dass die Wur- 
zeln alter schöner Apfelbäume im Wasser 
stehen und augenscheinlich unrettbar 
verloren sind. | 

Welcher Charakter dem Rosmarin- 
apfel-Boden bei Bozen innewohnt, geben 
vor Alleın die Analysen des Schlammes 
kund, der in den zwei bei Bozen sich 
vereinenden Gewässern, der Eisack und 
der Talfer, liegt und seit langer Zeit 
schon ala Weinbergdünger benutzt wird. 

Dieser Flussschlamm enthält nach 
Untersuchungen von E. Mach .und 
C. Mader ausser hier nicht in Betracht 
kommenden Nebenstoffen : 

6* 
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in heisser Salzsäure löslich: 
Eisenoxyd und Thonerde . 
Magnesia . I u 
Kalk: 5 3 .%-5 0% 
Phosphorsäure . 
Kali löslich . 
„ unlöslich 


Ein Centner dieses Schlammes ent- 
hält demnach an Kali soviel als circa 
6'/, Centner Stallmist. Welchen Kali- 
gehalt müssen nun die tiefgründigen 
Rosmarinapfel-Böden haben! Und. wer 
weiss vorerst, ob der diesen Porphyr- 
Böden entstammende Kali nicht noch 
andere Beimengungen und Eigenschaften 
bat, welche einen ganz speciellen Ein- 
fluss auf das Aroma — auf die Zart- 
heit des Rosmarins haben? Halten wir 
nun all’ diese Vorkommnisse zusammen, 
8o wird es uns leicht erklärlich, warum 
der Rosmarin sonst nirgends gedeiht — ja 
bei uns in Steiermark überall eine 
Frucht dritten Ranges ist. Es ist das 
ein Hinweis, wie sorgfältig man die 
Eigenschaften der Sorte prüfen muss, 
will man keine Misserfolge haben; aus 
dem Grunde trete ich mit vollem Vor- 
bedacht der Anpreisung jedweder an 
und für sich unter eigenthümlichen Ver- 
hältnissen selbst vorzüglichen Obstsorte 
entgegen, wenn nicht nachgewiesen, dass 
sie bei uns ebenso vorzüglich werden 
kann. Lassen wir Rosmarin und wie sie 
heissen mögen, diese Fremdlinge alle, cul- 
tiviren wirrationell dasGute, das wir schon 
haben, und halten wir uns an die Eigen- 
thümlichkeit unserer Scholle. —m. 

Früh-Pfirsiche. Die Cultur von 
Frühobst wird in Amerika besonders 
schwunghaft betrieben und als eine der 
neuesten Pfirsich -Varietäten in dieser Be- 
ziehung wird Amsden oder die Juni- 
Pfirsich von der Gartenbau-Gesellschaft 
der Grafschaft Jaspar (Missouri), aber 
auch von Correspondenten anderer Ge- 
genden lebhaft empfohlen'. Die Frucht 


! Unter den Einführungen für 1880 soll 
übrigens eine Pfirsiche sein, Precoce argeniee, 
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ist mittelgross (dicker als die Früh- 
Pfirsich Halle), rund, etwas abgeplattet: 
an einer Seite dunkler roth gefärbt; 
das Fleisch grünlich weiss, zart, saftig, 
schmelzend, süss und wohlschmekend 
Die Blüthen sind gross; der Baum 
kräftig und reichtragend. 

Im Vergleich mit anderen Früh-Varie- 
täten kam Amsden vom 3.—13. Juli, 
Early Beatrice vom 11.—22. Juli und 
Early Halle erst am 1. August zur 
Reife. ” 

Kernobst für Sandboden. Nach den 
28jährigen Erfahrungen in der Gross- 
herzoglich badischen landwirthschaft- 
lichen Gartenbauschule, nunmehrigen 
Obstbauschule, zu Karlsruhe eignen 
sich für Sandboden am besten folgende 
Aepfel- und Birnensorten: Grüner Für- 
sten-Apfel, Winter-Goldparmäne, Rother 
Eiser-Apfel, Ribston’s Pepping (sehr 
breiteKrone), Grüner Winter-Karthäuser, 
Brauner Mat-Apfel, Purpurrother Cousi- 
not (Rothe Reinette), Königs-Apfel von 
Jersey, Graue Herbst-Reinette, Langer 
grüner Gulderling, Weisser Herbst-Taffet- 
Apfel, Leckerbissen, Böhmischer Bors- 
dorfer, Rother Jungfern-Apfel, Sommer- 
Reinette, Kugel-Apfel, Frühe Stuttgarter 
Geishirtle-Birne, Grüne Sommer-Magda- 
lene, Lange weisse Dechantsbirne, 
Diel’s Butterbirne, Graf Canal, Napoleon’s 
Butterbirne, Marie Louise, Wildling von 
Einsiedel, Rother Sommerdorn, Forellen- 
birne, Schneiderbirne, Rothe Betzels- 
birne, Lederhose, Schlegelbirne, Liebes- 
birne, Trockner Martin, Wolfbirne. 

K. 


die noch früher reift als Amsden und als 
von ebenso guter Qualität geschildert wird. 
A.d.R. 
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Grosser Kastanienbaum in Tort- 
worth. Die Riesen - Kastanienbäume 
scheinen immer seltener oder doch 
weniger bekannt zu werden, umsomehr 
Interesse erregt ein oder die andere 
Notiz über ihr Vorkommen. So nehmen 
wir denn auch aus englischen Fach- 
blättern Kenntniss von dem berühmten 
Tortworther Baum, der 3 Fuss vom 
Grunde 49 Fuss Umfang hat; die Aeste 
breiten sich von Nord nach Süd 86 Fuss, 
von Ost nach West 88 Fuss weit aus. 
DieMessungen wer- 
den vom Garten- 
freunde Th. Shing- 
les, der sie selbst N 
vornahm, als rich- 
tig verbürgt. * 

Wohlfeiler 
Ofen. Einen sehr 
einfachen undaller- 
praktischsten Ofen 
entnehmen wir in 
Fig. 21 dem „Gar- 
deners Chronicle” 
und halten ihn für 
ein kleines Treib- 
haus sehr em- 
pfehlenswerth. Er 
besteht nurausdrei 
gewöhnlichen Blu- 
mentöpfen in der 
Grösse von 10 bis 
12 Zoll (25 bis 
30 Centimeter). Im 
zu unterst gestell- Fig. 21. 
ten wird das Loch 
durch ein kleines viertes Blumentöpfchen, 
das von zahlreichen kleinen Oeffnungen 
durchlöchert ist, bedeckt, und der grosse 
Topf zu drei  Viertein seines Inbaltes 
mit Holzkohlen gefüllt, welche oben 
angezündet werden. Wie unsere Figur 
zeigt, wird durch den darüber gestürz- 
ten zweiten und dritten grösseren Blumen- 
topf eine kleine Blechröhre zum Aus- 
gang des Rauches oder Dampfes ge- 
zogen, der Luftzug für das Feuer aber 
dadurch erhalten, dass der Apparat auf 
zwei Ziegelsteinen steht, wobei jener nöthi- 
genfalls durch eine auf der einen Seite 





ZA 


Wohbilfeiler 
Treibhäuser. 


Ofen 


gelegte Handvoll Lehm geregelt werden 
kann. In diesem improvisirten Oefchen 
brennt das Feuer durch 24 Stunden 
ohne weiterer Nachhilfe und die ge- 
sammte Wärme, welche die verhältniss- 
mässig kleine Oberfläche entwickelt, ist 
wirklich staunenswerth. e 
Neues Modell einer Blumen-Ampel. 
Die gewöhnlich angewendeten Blumen- 
Ampeln leiden an dem Missstand, dass 
sie nicht tief genug sind und die ein- 
gesetzten Pflanzen daher sowohl nicht 
gehörig einwurzeln 
können, als auch 
durch das schnelle 
Vertrocknen der 
Erde verderben. 
Die in Fig. 22 
abgebildete neue 
Form bietet eine 
grössere Tiefe, die 
das wiederholte 
Umtopfen leichtge- 
stattet; sie vermei- 
det aber auch die 
unvermeidliche 
Wasser - Abtro- 
pfung beim Be- 
giessen. Es befindet 
sich nämlich unter 
dieser Ampel ein 
‚ kleiner, mittelst 
-eines Bajonett-Ver- 
schlusses befestig- 
ter Behälter, wel- 





® 


für - Fig. 22. on Blumen- cher das über- 
ans flüssige Wasser auf- 
nimmt oder verdunsten lässt und 


der in den mit A A bezeichneten Punkten 
ruht. Es ist einleuchtend, dass- diese 
von L. Pouget in den „Annalen der 
Gartenbau- und naturgeschichtlichen 
Gesellschaft des Depart. ’Herault” eın- 
pfohlene Blumen-Ampel in beliebiger 
Grösse und Form leicht und nicht es 
spielig herzustellen ist. 

Das grösste bestehende a 
ist der Pflanzenpalast, den der König 
von Holland in seinem Schlosspark in 
Laeken erbaute und der diesen Winter 
zum ersten Male mit seinen Bewohnern 
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erfüllt wurde. Er umfasst einen Raum 
von 45.000 Cubikmetern und wird das 
30 Meter hohe Dach von zwei Leucht- 
thurmkaminen, die wie Minarete gestaltet 
wurden und 60 Meter hoch sind, zier- 
lich überragt. Die Röhrenleitung für die 
Warmwasser- 
heizung hat eine 
Länge von 5000 
Meter. Im Spät- 
sommer und 
Herbste wurden 
die dorthin be- 
stimmten Pflan- 
zen eingeräumt 
und sämmtliche 
in Engbien be- 
fiindlichen Pal- 
men dorthin 
überführt. Dar- 
unter befanden 
sich zweiRiesen- 
palmen, die eine 
von 19!/, Meter, 
die zweite von 
13 Meter Höhe. 
Diese letztere 
hatte an der 
Krone 8 Meter 
Durchmesser, 
ein Gewicht von 
24.800  Kilo- 
gramm und es 
mussten 21 
Pferde verwen- 
det werden, um 
die kolossale 
Pflanze zu trans- 
portiren. 

Die in Schön- 
brunn begonne- 


nen Glashaus- Fig. 4. 


Fig. 23 und 24. Ständer und Beet für Biumentöpfe, bei 
welchen das Beglessen entfällt. 


bauten sind im 
Herbste nicht 
über die Niveaufläche des natürlichen 
Grundesvorgerückt und werden dieselben 
nach mehrfachen Abänderungen, welche 
denPlan des Hofgarten-Inspectors Vetter 
redueiren und in den Details anders 
construiren, erst im Frühjahre wieder 
aufgenommen werden. Auch hier befindet 
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sich eine ähnliche grosse Palme, welche 
im freien Grunde der alten Häuser steht 
und mit dem Wurzelballen gewiss eine 
Höhe von 16 Metern erreicht; doch wird 


der Transport ganz geringen Schwierig- 


keiten unterliegen, da die zu über- 
schreitende Ent- 
fernung kaum 
500 Schritte be- 
trägt. —y. 
Südsee-Bast. 
Wir machen die 
Gärtner auf- 
merksam, dass 
von Bremen aus 
ein ganz neuer 
„Südsee-Bast” 
in den Handel 
gebracht wurde, 
der den für un- 
übertreffllich ge- 
haltenen Rafhıa 
noch übertreffen 


billig 5 soll. 


Blumentöpf 
bei welchen 
das Beriessen 
entfällt. Bilu- 
mentöpfe, bei 
welchen das ge- 
wöhnliche Be- 
giessen durch 
Verdampfung 
und Conden- 
sation von Was- 
ser ersetzt ist, 
zeigen uns die 
beiden Abbil- 
dungen Fig. 23 
und 24. Das 
in Fig. 24 dar- 
gestellte Ar- 
rangement der Blumentöpfe könnte mit 
dem Namen Zimmergarten bezeichnet wer- 
den. Das viereckige Gehäuse, in welches 
die Töpfe eingesetzt sind, kann entweder 
aus Metall, Terracotta oder anderem 
geeigneten Material ungefertigt sein. 
Es muss nicht unbedingt von vier- 


und dabei sehr- 
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eckiger Form sein, sondern kann in 
jeder gewünschten Form als Träger 
der Blumentöpfe verwendet werden. Die 
obere Platte des Gehäuses ist durch- 
löchert und gewinnt, wenn man sich 
die Töpfe darin eingesetzt denkt, ganz 
das Ansehen der in früherer Zeit, wo 
das Holz noch billig war, gebräuchlichen 
Kachelöfen. Der Boden des Gehäuses 
ist von Wasser bedeckt, welches darin 
in solcher Höhe vorhanden ist, dass 
die Böden der Blumentöpfe 5 Centi- 
meter über dem Weasserniveau stehen. 
Die Blumentöpfe sind ihrem ganzen 
Umfange nach durchlöchert und mit 
einem vorspringenden Rande versehen, 
welcher sie auf der Deckelplatte des Ge- 
häuses aufruhen macht. Sie werden mit 
einem Deckel, welcher in der Mitte eine 
Oeffnung für den Stamm oder Stengel der 
Pflanze hat, bedeckt. Die natürliche 
Wärme im Sommer und die Ofenwärme 
im Winter rufen die Verdunstung des 
Wassers im Gehäuse hervor. Nachdem 
die Blumentöpfe dicht auf der obersten 


% 


I. Recensionen. 


Katechismus der allgemeinen Botanik, 
von Dr. Ernst Hallier, Prof. in Jena. 
Mit 95 in den Text gedruckten Abbildun- 
gen. 8. XV und 2678, Leipzig, J.J. Weber. 
Cart. fl. 1.20. 

Der in der gelehrten Welt bekannte 
Name des Verfassers, die gewohnte zweck- 
mässige Ausstattung mit Illustrationen, 
wie sie in der vielbändigen Reihe von 
Weber’s Katechismen vorkommen, 
machen eigentlich jedes anempfehlende 
Wort überflüssig; sollten die Gegner 
der katechetischen Behandlung für 
wissenschaftliche Diseiplinen principiell 
auf ihrem antipathischen Standpunkt be- 
harren, gäbe es ein einfaches Mittel, den 
„Katechismus” in einen „Leitfaden” zu 
verwandeln: man lese nur jede „Frage” 
als Capitel-Ueberschrift und die Antwort 
wird sich dann in erschöpfende Definition 
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Platte des Reservoirs aufliegen, wird 
sich der Wasserdunst an den Töpfen 
niederschlagen. Die Erde zieht durch 
die Löcher in den Töpfen die - nöthige 
Menge Wasser an sich, während der 
Rest wieder in das Reservoir zurück- 
träufelt. Die linsenförmigen Deckel der 
Töpfe verhindern die Verdunstung aus 
dem Topfe, wenn auch nicht ganz, 
so doch in hohem Masse; selbe 
sollen aus mehreren Segmenten be- 
stehen, so dass, wenn die Erde im 
Topfe zu feucht geworden sein sollte, 
man durch Abheben oder Umlegen eines 
oder des anderen dieser Segmente die 
Verdampfung des Wassers befördern 
kann. Das Wasser im Reservoir, wel- 
ches verdunstet und sich dann wieder 
niederschlägt, bleibt rein und braucht 
nur selten erneuert zu werden. Fig. 23 
zeigt einen ornamental ausgeführten 
Ständer zur Aufnahme solcher- Blumen- 
töpfe. Solcherart eingesetzt, sollen sich 
Blumen über Winter sehr gut in Zimmern 
halten. Oe. 1. W. 


Literatur. 


umwandeln, die allen Anforderungen 
eines Lehrbuches entspricht! Einzelne 
der hübsch xylographirten Abbildungen 
hätten wir, nach dem Vorgange ähnlicher 
Werke, gerne noch „eleganter” gewünscht. 
Rosmarin-Cultur und- Cultus. Ein Vortrag, 

gehalten in der Sitzung der Gartenbau- 

Section der mährisch-schlesischen Gesell- 

schaft für Ackerbau, Natur- und Landes- 

kunde am 14. October 1879 von Moriz 

Trapp, Vorstand - Stellvertreter dieser 

Section. gr. 8. (10 S.) Brochirt. Brünn, 

Selbstverlag. ' 

Da die sehr einfache Cultur dieser 
vielverbreitetten und volksthümlichen 
Parfümpflanze eine ohnehin allgemein 
bekannte ist, so hat der Verfasser dieses 
Vortragees mehr die „culturhisto- 
rischen” Momente und den mit Ros- 
marin getriebenen Cultus in's Auge ge- 
fasst; die Aneinanderreihung inter- 
essanter Daten in dieser Beziehung 
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gestalten die kleine Abhandlung, die 

vom Alterthum bis in die Gegenwart 

jeden massgebenden Moment würdigt, 
zu einer sehr anregenden und empfeblens- 
werthen Lectüre. 

Tabelle z. Bestimmung d. in Deutschland 
wildwachsenden Holzgewächse 
(Bäume und Sträucher) für angehende 
Botaniker, Forst-Eleven, Lehrer, Touristen 
etc., zusammengestellt von A, Frank und 
J. Gruber, herausgegeben durch den 
österreichischen Touristen-Club. 8. (VIII 
und 32 8.) Wien, Alfred Hölder, 50 kr. 
In bekannter analytischer Form alle 

Bäume und Sträucher unserer engern 

und weitern spontanen Flora umfassend, 

wird das Büchlein dem angegebenen 

Zwecke vollkommen entsprechen und 

auch Nicht-Botanikern die Benennung 

- der Wald- und Au-Holzgewächse ver- 

traut und geläufig machen. 

Kurze Anleitung zur Landschaftsgärt- 
nerei. Nach L. v. Sckell’s Beiträgen zur 
bildenden Gartenkunst für die Zöglinge 
des pomologischen Instituts in Reutlingen 
bearbeitet von Dr. Ed. Lucas, kl. 8. 
(102 8.) Ravensburg 1879. 

Obwohl „als Manuscript” gedruckt und 
daher gewissermassen der Öeffentlich- 
keit entzogen, können wir dennoch nicht 
umhin, dies kleine Buch als ein seinem 
Zwecke vollkommen entsprechendes zu 
begrüssen, um so mehr, als der Bearbeiter 
desselben, ein bekanntlich für Pomologie 
rastlos und erfolgreich wirkender, nament- 
lich aber um das ‚Reutlinger Institut 
hochverdienter Mann, wie das kurze 
Vorwort erläutert, die als mustergiltig 
anerkannten Sckell’schen „Beitrlige’’ für 
die Abschnitte I—-XVDI und Jäger’s 


[V. Jahrgang. 
„Ziergehölze” bei XIX, XX in passen- 
der Form benützt und Freunden der 
Gartenanlagen in natürlichem Styl einen 
„treuen Rathgeber” geliefert hat. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorrätbig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Babo, L. v., Anleitung zur Bereitung und 
Pflege des Weines. Mit Aenderungen und 
Zusätzen von Dir. A. v. Babo. 2. Aufl, 
gr. 8. (VII, 250 S.) Frankfurt a. M., 
Winter. fl. 1.80. 

Bibliothek für wissenschaftliche Garten- 
cultur. 5. Bd. Beiträge zur Landschafts- 
gärtnerei. Die Felsen in Gärten und Park- 
anlagen. Anleitung zur Verschönerung 
natürlicher und Herstellung künstlicher 
Felspartien f. Landschaftsgärtner, Garten- 
besitzer, Forstmänner und Architekten 
von Forstmeister Rud. Geschwind. 
(VIII, 346 S.) gr. 8. Stuttgart 1880, Ulmer. 
fl. 3.60. 

Eichler, G., Handbuch des gärtnerischen 
Planzeichnens. Ein Leitfaden für den 
Unterricht an Lehranstalten, sowie zum 
Selbstunterricht. Mit 125 Holzschnitten 
im Text und 18 (lith. u.) chromolith. Taf. 
gr. 4. (VII, 110 S.) Berlin 1880, Wiegandt, 
Hempel & Parey. geb. fl. 8.40. 

Leitgeb, H., Studien über Entwickelung 
d.Farıe. M. 1 (lith.) Taf. Aus: „Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wissensch.” Lex.-8. (27 S.) 
Wien, Gerold’s Sohn. fl. —.40. 

Müller, N. J. C., Handbuch der Botanik. 
1. Band. Allgemeine Botanik. 1. Theil: 
Anatomie und Physiologie der Gewächse. 
Mit 480 (eingedr.) Abbildgn. in Holzschın. 
Lex.-8. (XVIII, 648 S.) Heidelberg 1880, 
C. Winter. fl. 18.—. 
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Monats-Versammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. Die am 19. 
December v. J. abgehaltene und in 
unserem vorigen Hefte bereits kurz 
berührte Versammlung wurde durch 
einen Vortrag des Herrn Universitäts- 
Assistenten Dr. K. Mikosch über die 


Lebensdauer der Pflanzen eröffnet, dessen 
Inhalt in Kürze folgender ist: 

Die Lebensdauer der Pflanzen ist 
den Bildungsgesetzen gemäss wohl eine 
begrenzte; durch die Art der Spross- 
folge jedoch, sowie durch die Fähig- 
keit der Sprosse, selbstständig, ohne 
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im Vereine mit anderen Sprossen zu sein, 
die Lebensfunctionen der ganzen Pflanze 
aufzunehmen, kann die Lebensdauer 
der Gewächse eine beinahe unbegrenzte 
werden; in diesem Falle sind es dann 
nur äussere Einflüsse, welche den Tod 
der Pflanze herbeiführen. 

Die Lebensdauer der Pflanzenzelle 
ist eine begrenzte; immer tritt letztere 
in ein Stadium, in welchem das Proto- 
plasma aus ihrem Inhalte geschwunden 
ist; dies geschieht z. B. zur Zeit der 
Fortpflanzung: die Mutterzelle hört zu 
existiren auf, die Tochterzellen führen 
das Leben fort. Ebenso verhalten sich 
die niedersten Pflanzen, welche ein- 
zellig sind; eine längere Lebensdauer 
können wir schon den Flechten und 
höheren Pilzen zuschreiben; bei letzte- 
ren ist es das unter der Erde vege- 
tirende Mycelium, welches nach einan- 
der kurzlebige Fruchtträger — die 
Schwämme —- erzeugt, während es 
selbst ausdauert (im Sinne des Aus- 
dauerns unterirdischer Stämme). 

Unter den höher organisirten Krypto- 
gamen kommt, soweit unsere heutigen 
Erfahrungen reichen, den Laubmoosen 
die längste Lebensdauer zu, wie das 
Studium der Bildung der Kalktufflager 
ergeben hat. 

Auch die Blüthenpflanzen verhalten 
sich bezüglich ihrer Lebensdauer ver- 
schieden. Es gibt Blüthenpflanzen, 
deren Achse sich nicht verzweigt und 
mit einer Blüthe endet; die Pflanze 
geht hier nach der Fruchtreife zu 
Grunde. Die Mehrzahl der Blüthen- 
pflanzen besitzt ein reich verzweigtes 
Sprosssystem; in diesem Falle ist die 
Lebensdauer eine begrenzte, wenn das 
Gewächs krautartig ist und keinen unter- 
irdischen Stamm besitzt; ist letzterer 
vorhanden, so überlebt dieser seine 
oberirdischen Verwandten. Bäume und 
Sträucher, deren oberirdischer Stamm 
ausdauert, sind für eine lange Lebens- 
zeit gebaut; einmal entfaltet sich die 
Terminalknospe durch lange Zeit, und 
sollte sie dies nicht ınehr (vielleicht 
durch Blüthenbildung), so lebt der 
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Stamm nichtsdestoweniger weiter; er 
wächst in die Dicke durch die Thätig- 
keit der zwischen Rinde und Holz be- 
findlichen lebenden Zellgewebsschichte, 
des Cambium, 

Schliesslich wurden einige Beispiele 
von überaus langer Lebensdauer von 
Bäumen und Sträuchern mitgetheilt, 
aus welchen wir hier nur die Adan- 
sonien, mit einem Alter von über 
5000 Jahren, Dracaena Draco an 6000 
Jahre alt, die Coniferen Nordamerikas, 
und in Europa 3000 Jahre alte 
Taxus-Bäume in England, 1000 Jahre 
alte Linden in Deutschland, 2000 Jahre 
zählende Eichen in Frankreich und den 
über 800 Jahre alten Hildesheimer 
Rosenstock erwähnen wollen. Lebhafter 
andauernder Beifall begleitete diesen 
anregenden, ein so wichtiges Mo- 
ment der Pflanzen schildernden Vortrag. 
Ebenso beifällig begrüsst wurde auch 
der hierauf folgende Vortrag des Hof- 
Kunstgärtners Rudolf Abel „über 
Dracaenen-Cultur”’, der sich zuerst über 
das Zeitalter der Entdeckung oder Ein- 
führung der einzelnen Species dieser 
bekanntlich zu den schönsten Ornamental- 
Blattpflanzen! zählenden Gattung ver- 
breitete und mit Demonstrationen an 
lebenden Exemplaren verbunden war. 
Bei uns bereits seit 1820 unter die 
bedeutenderen Handelspflanzen gerech- 
net, hat der Verkehr mit den seit dem 
Jahre 1848 neu eingeführten oder neu 
ceultivirten Arten (wie Dracaena arborea 
vera, Cooperi, Humboldti, Guilfoylei etc.) 
einen ungeheuren Aufschwung genom- 
men und die Cataloge der grösseren 
Gärtnereien zählen bereits bei 150 der 
verschiedensten und interessantesten Sor- 
ten auf. Die Vermehrung der Dracaenen 


! Wir glauben bei diesem Anlasse auch 
auf die als „Blüthenpflanze” interessante 
Dracaena fruticosa aufmerksam machen zu 
sollen, deren wachsweisse Blumen in auf- 
rechten Rispen sprossend, anch durch Wohl- 
geruch ausgezeichnet, vom October bis 
December eine Zierde der Warmhäuser 
bilden, A.d.R. 
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ist durch Samen weniger gelungen als 
durch Wurzeln, Wurzelausläufer oder 
Knollen; die Anzucht selbst ist nicht 
sehr leicht und die jungen Pflänzchen 
müssen im Mistbeetkasten in sandige 
humusreiche Erde eingesetzt werden, um 
kräftige, frische Wurzeln zu erhalten. 
Jedenfalls sollen auch niemals frisch 
eingetopfte Pflanzen in Verkehr gesetzt 
werden, da diese für Zimmer-Cultur 
durchaus ungeeignet sind. Dem Begiesren 
oder dem Abwaschen der Zweige von 
Staub ist besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken, und regelmässige und gute 
Befeuchtung ist der täglichen vorzu- 
ziehen. Schliesslich wurde die Noth- 
wendigkeit des Baues zweckmässiger, 
und zwar doppelglasiger Treibhäuser 
betont und mit einem Rückblick auf den 
Fortschritt, welcher in den letzten 
30 Jahren in den Gewächsecultur-Ver- 
hältnissen sichtbar geworden ist, ge- 
schlossen. 

Ueber den für 30. Januar 1880 an- 
gekündigten Vortrag „Ueber Milchbäume” 


von Gymnasial- Professor Dr. Alfred 
Burgerstein werden wir im näch- 
sten Hefte zu berichten nicht er- 


mangeln. 

Preis von 10 Ducaten für die 
erste, reife, grossfrüchtige Erdbeere 
(mit Ausschluss der Monats-Erdbeeren), 
im Polizei-Rayon Wien gezogen. Die 
an der Topfpflanze befindliche Erdbeere 
muss in der Kanzlei der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft zur Beurtheilung vor- 
gewiesen werden; die Zuerkennung des 
Preises findet hierauf sogleich, die Aus- 
zahlung bei der General-Versammlung 
(29. April 1880) statt. 

Die Pflanze als Motiv in der Kunst 
war der Inhalt eines Vortrages, den 
der Director des k. k. Universitäts- 
Gartens, Professor Dr. Ant. Kerner 
Ritter v. Marilau auf Einladung des 
Schriftsteller - Vereines „Concordia” am 
2. Januar im Salon Bösendorfer vor 
einem zahlreichen Zuhörer-Kreise, wel- 
chem Vertreter der Wissenschaft und 
Kunst nicht fehlten, hielt. Dass der 
gelehrte und geistreiche Redner dem 80 
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dankbaren Stoffe neue und interessante 
Seiten abzugewinnen wissen würde, war 
wohl vorauszusetzen, und wenn derselbe 
die Einwirkung der Natur-Eindrücke auf 
die Werke künstlerischen Schaffens in 
prägnanten Zügen schilderte und dann 
die Entwicklung, welche. die bildende 
Kunst den Formen der Pflanzenwelt 
verdankt, aus allen Zeiten ausführlich 
würdigte, liegt den Lesern und Freun- 
den unseres Blattes auch die Anwendung 
nahe, welche für den Landschafts-Gärt- 
ner bei seinen Anlagen, sollen sie 
anders künstlerischen Anforderungen ent- 
sprechen, massgebend sein müssen. Die 
durch Zeichnung und lebende Muster 
(Knospenzweige) demonstrirten Gesetze 
der Knospenstellung und Zweigbildung; 
die Charakterisirung der in der Natur 
deutlich wahrnehmbaren Gruppirung 
grosser Pflanzen-Vereine, Pflanzen-Gene- 
rationen und sonstiger, dem Wald und den 
Fluren eigenthümlichen . Erscheinungen; 
die Hinweisung auf den Ausdruck höch- 
ster Regelmässigkeit und Gesetzmässig- 
keit in scheinbarer Regellosigkeit, alle 
diese Momente fanden in Professor 
Kerner’s hochinteressantem Vortrage 
die ansprechendste Vertretung, und leb- 
hafter allgemeiner Beifall sprach am 
Schluss den dankbaren Antheil der Ver- 
sammlung an einer fesselnden Schilde- 
rung aus, welche Wissenschaft und 
Kunst in sinniger und gründlicher Weise 
zu verbinden wusste, ® 
Neue Garten-Anlagen in Wien. 
In Wien :werden in diesem Jahre der 
Schlickplatz, der Börsenplatz, der ebe- 
malige Kalkmarkt hinter der Akademie 
der bildenden Künste und die Partie 
hinter den beiden Museen mit neuen 
Anlagen versehen sein; auch die neuen 
öffentlichen Gärten vor derVotivkircheund 
auf dem Bethovenplatz sollen in die Ver- 
waltung des Stadtgärtners übergehen. 
Für die gleichmässige Instandhaltung 
des letzten Punktes soll der Stadt- 
gärtner 2000 fl. jährlich verlangen. 
Die Gesammtauslagen der Commune 
Wiens für die Unterhaltung der Stadt- 
gärten, Anpflanzungen und Alleen be- 
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trug ohne Zinsen- und Wasserbezug»- 


Berechnung: 
1875 . . . A. 56.890 
1876 . . . 958.480 
1877 „ 56.340 
1878 „ 96.275 
1879 . . .  „ 50.370. 
Man sieht wohl, dass für das eben 


beendete Jahr ein bedeutendes Erspar- 
niss erzielt wurde; es steht jedoch zu 
erwarten, dass dieses Ersparniss der 
Prosperität der vorhandenen Anlagen 
keinen Eintrag thun werde. —g— 
Ueberschwemmung in Kais.- Ebers- 
dorf und Albern an der Donau. Was 
im Allgemeinen die am 3. Januar .d. J. 
gegen 9 Uhr Abends eingetretene Ueber- 
schwemmung für Verheerungen an Bau- 
lichkeiten, Viehstand, Strassen etec., 
namentlich in Albern angerichtet hat, 
ist durch die Tagesblätter bereits aus- 
führlich berichtet worden. Wenn wir 
dieses traurige Ereigniss in unserer 
Zeitschrift zur Sprache bringen, so liegt 
die Veranlassung namentlich darin, dass 
die angerichteten Schäden eine Un- 
zahl kleinerer und grösserer Gemüse- 
gärtner, deren Gärten sich von Simme- 
ring bis Albern und gleichzeitig bis 
dicht an das Donauufer ausdehnen, 
empfindlich getroffen haben. Sie wur- 
den in jeder Beziehung hart be- 
drängt, indem das Wasser nicht nur 


ihre Häuser, Wobnungen, Einrichtungs-. 


stücke zerstörte, das Vieh ertränkte, 
sondern auch ihre ganzen Mistbeet- 
kästen, Fenster, Latten, Werkzeuge 
und alle Wintergemüse fortriss; selbst 


Grund und Boden wurde ganz ver- 


schlämmt. Die Früchte jahrelangen 
Fleisses wurden vor ihren Augen, ohne 
dass sie auch nur das Geringste 


für die Rettung ihrer Habseligkeiten 
thun konnten, vernichtet. Die Ueber- 
flutung kam so schnell und seit Men- 
schengedenken in so ganz unerwarteter, 
heftiger Weise, dass die Armen nur 
mehr auf die eigene Rettung bedacht 
sein konnten. | 

Ebenso wüthete das Element in den 
Baumschulen von A. C. Rosenthal 


in Albern ; die Angestellten und Arbeiter 
derselben konnten erst nach angstvollem 
vierzehnstündigen Warten während der 
Nacht vom 3. auf den 4. Januar von 
den Dächern der Häuser gerettet werden. 
Schon am Montag den 5. Januar sank 
der Wasserstand ın den Nachmiltags- 
stunden sehr -rasch und das zurück- 
gehende Wasser nahm glücklicherweise 
die bereinschwimmenden riesengrossen 
Eisplatten in die nächstgelegenen Auen 
mit. Jetzt erst konnte man den Umfäng 
des angerichteten Schadens einiger- 
massen überblicken. Was den der Baum- 
schulen betrifft, so erstreckt sich der- 
selbe wohl auf sämmtliche Baulichkeiten, 
Glashäuser, Planken, Werkzeuge, Ein- 
richtungsstücke etc., der Bestand der 
Pflanzen aber blieb vollständig intactund 
es tritt somit im Geschäftsverkehre keine 
Unterbrechung ein. 

Tausende von Händen sind übrigens 
in Albern wie in Kaiser-Ebersdorf jetzt 
thätig und rührig, um Alles in sein 
altes Geleise zu brivgen; leider fehlt 
es dazu bei Vielen an den Geldmitteln. 
Es ist aber zu hoffen, dass von Seite 
des Landes auch in dieser Richtung recht 
bald ausgiebige Hilfe zu Theil werde; 
es wurde auch in dieser Beziehung 
schon im Wiener Gemeinderath ein 
Antrag gestellt‘. 

Diese fürchterlichke Ueberschwem- 
mung zeigt deutlich, wie nothwendig 
es ist, das erst begonnene Werk der 
Donauregulirung zu Ende zu führen, 
da die Unfertigkeit derselben allein 
Ursache des grossen Unglückes ist. 

Die Stadt Wien ist zwar jetzt von 
der Ueberschwemmung befreit; aber 
auf deren Kosten wurden die armen 
Einwohner von Albern, Ebersdorf und 
Simmering von dieser lıart betroffen. 
Mögen daher die Arbeiten der Donan- 
regulirung so schnell als möglich fort- 
gesetzt werden, damit die zum Weichbilde 


« 1! In den Sälen d«r k. k. Gartenban-Gesell- 
schaft findet demnächst ein aussergewöhn- 
lich grosses Fest statt, dessen Erträgniss 
den Ueberschwemmten gewidmet wird. 
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der Stadt Wien gehörenden Gemeinden 
von Albern und Ebersdorf vor derartigen 
Schicksalsprüfungen für immer bewahrt 
bleiben. A.D. 

Aus dem Waldviertel. Wie voraus- 
zusehen, ist dieser waldige Gebirgstheil 
Niederösterreichse durch den ausser- 
gewöhnlich lang anhaltenden Frostschwer 
betroffen worden; die Kälte bewegte 
sich andauernd zwischen 12—25° R. 
und die Verwüstung unter der für dieses 
Jahr anzuhoffenden Obsternte ist bereits 
jetzt sichtbar. Uebereinstimmende Be- 
richte aus Zwettl, Waidhofen a. d. Thaya, 
Schwarzenau etc. constatiren, dass 
namentlich die Bäume in südlicher Lage 
am meisten gelitten haben und besonders 
durch das rasche Eintreten des Thau- 
wetters arg geschädigt worden sind. 
Dies war nicht allein bei unbedeckt 
stehenden, sondern auch bei den mit Mist- 
beet-Balken verwahrten Spalierbäumen 
und bei unter Strohdecke geschützten 
Pfirsich- und Marillenbäumen, ja sogar 
bei Aepfeln, die doch härter als Birnen 
oder Steinobst sind, der Fall. Die ein- 
jährigen Triebe von Birnen und Marillen 
sind so schwarz, dass im Frühjahre gar 
kein Leben mehr vorhanden sein kann 
und sie weit ins alte Holz zurück- 
geschnitten werden müssen; wie werden 
sich überhaupt im Frühjahr die Folgen 
des Winters darstellen? J. K. 

Merans Fortschritte in der Tiroler 
Obsteultur. Bis jetzt galten noch immer 
weisser Rosmarin, rother Rosmarin, 
Edelrother und PBorsdorfer, wie die 
Winter-Ciderbirnen als die vorzüglichsten 
exportfähigen Tiroler Obstsorten. Und 
wer gerade nicht auf irgend einer Welt- 
oder landwirthschaftlichen Ausstellung 
die Reichhaltigkeit des Obstbaues Süd- 
tiroes kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, wusste wenig von dem Aufschwunge 
unserer Obstcultur, welche wir den Be- 
mühungen tirolischer Wanderlehrer ver- 
danken. 

Zu einem Export-Artikel sind dia 
jüngst angepflanzten Obstsorten freilich 
noch nicht geworden — dazu ist der 
Vorrath noch zu klein — und dann liegt 


der Obsthandel meist in Händen von 
Personen, welche diese vorzüglichen 
Sorten weder kennen, noch zu taxiren 
verstehen. Aber die Leser des Blattes 
dürfte es gewiss interessiren, welche 
Sorten hier neu cultivirt werden. Es 
sind ausser den 20—30 der beliebtesten 
Reinetten-Gattungen besonders die Cal- 
villes, darunter die weissen Winter- 
Calville.und Calvill-Brisbonells, 
welche die Bewunderung der Curgäste 
in Meran erregten, ob ihres besonders 
gewürzhaften Geschmackes, ihrer schönen 
wachsgelben Farbe und der Grösse 
(2 Stück wiegen 1 Kilo). Ananas- 
Reinetten wie Gewürzäpfel sind 
von ähnlicher Schönheit, Güte und 
Bouquet, ebenso der Köstlichste (von 
Zallingei). Man zahlte hier für solche 
Pracht-Exemplare, besonders für Cal- 
vills, gerne 35 und 40 kr. und leider ge- 
nügte der Vorrathauch nurannähernd nicht 
der starken Nachfrage; ich sandte weisse 
Calvills für die Hoftafel nach Gödöllö 
im Gewichte von 75 Deka per Stück. 
Auch die beliebtesten französischen und 
belgischen Birnensorten gibt es nun in 
Tirol in jährlich mehr wachsender Menge. 
Ich nenne: die Späte von Toulouse 
(vom Woanderlehrer Frank mit der 
Duchesse d’hiver identificirt) !, die Weih- 
nachtsbirne, Diel’e Butterbirne, die Chau- 
montel, Howell, Jodoigner Leckerbissen, 


. Goubault’s Butterbirne, Sterkmann’s Butter- 


birne, Graue Herbst- Butterbirne?, Seig- 
neur?, die Esperine, Gute Louise von 
Avranches, Liegel’s Winter- Butterbirne, Ge- 
neralTottleben (Örpheline d’Enghien), 
die Arenberg, Clairgeau's Butterbirne, 


1 Die Birne Tardive de Toulouse wurde 
schon im Jahre 1861 als Duchesse d’hiver 
verbreitet und ist seitdem als Synonyma 
der obenerwähnten Sorte bekannt. A.d.R. 

2 Ist die bei uns in Oesterreich unter 
dem Namen Isenbart verbreitete vorzügliche 
Butterbirne. A.d.R. 

3 Ist jedenfalls Esperen's Herrenbirne, 
welche meistens in Belgien und Frankreich 
als Seigneur, Seigneur d’Esperen etc. ver- 
breitet ist und wird. A.d.R. 
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De Jonghe’s Maibirne, die schöne Angevine 


(1 Kilo per grösstes Stück). Belgische 
Obstzüchter, mit denen ich Früchten- 
Austausch unterhalte, 
dass speciell Gute Louise von Avranches, 
Duchessed’hiver, General Tottleben, Howell, 
die Chaumontel, Goubault’s Butterbirne 
an Bouquet, Süssigkeit und Fein- 
heit des Fleisches die gleichnamigen 
Sorten in Belgien übertreffen. Welcher 
Segen für das wenig reiche Südtirol, 
wenn der Obstbau einen immer grösse- 
ren Aufschwung und Bedeutung erlangt. 
—ber. 

Das neue Palmenhaus in Frank- 
furt, welches sich jetzt nach dem Brande 
noch prächtiger 'präsentirt als das alte, 
ist am 30. November 1879 feier- 
lich eröffnet und dem Publicum wie- 
der der ungehinderte Zugang gestattet 
worden. 


schrieben mir, 
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Aus 6ent. Auch in Belgien machen 
sich die Folgen des anhaltend stren- 
gen Winters in horticoler Bezie- 
hung geltend; eine kurze Notiz des 
L. Van Houtte’schen Etablissemeuts 
z. B. constatirt, dass zahlreiche Ge- 
wächse, wieRosen, Rhododendron, Kirsch- 
Lorbeer, Aucuba, viele Obst- und manche 
Coniferen-Arten dem Froste nicht wider- 
stehen konnten und viele Bestellungen 
unausgeführt bleiben müssen oder nur 
gegen Preis-Erhöhung geliefert werden 
können. Ueberhaupt sei der gesammte 
erlittene Schaden bisher noch gar nicht 
zu übersehen. * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. December 1879 bis 20. Januar 
1880. Die Zufuhr betrug: an Obst 250 
Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 
1000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Aepfel, Krisoffsker- p. K. fl. —.14 bis —.30 | Birnen, Borgamott- p. K. fl. — 16 bis —.40 
n„  Taffet nr 716 „ —40 = Virgouleuse „ „ —li6 „ —.36 
n»  Reinett. graue„ „ —14 „ —.36 n Winter- 2 nn —12 „ —.28 
a gelbe„ „ —.16 „ —.36 “ ord. 10 „ —.16 
Maschansker deutsch.„ „ —.14 „ —.40 | Mispeln p. 100 St. „ —.30 „ 1.80 
Grazer „ „ —14 „ —.30 “ pP. K.„ —25 „ —.50 
Aepfel, Calville % 218 „ —40 | Weintrauben ! n36 nn —.40 
„ Tirol. Rosm. p.100St. „ 4— „ 12.— | Citronen p- 100.8. „ 3:— „ 4— 
. „ Edelrothe „ *„n 3:— „  6.— | Orangen 5 „8:—- „ 5— 
„nn Reinette „ „ 3— „ I— = Mandarin „ 6— „ 8— 
„ Api . n —40 „ 2.— | Nüsse p: K.„ —.20 „ —.50 
„ Kochäpfel p. K.„ —.10 „ —.16 | Kastanien 18 „. —36 
„ ord. » nn 08 „ —.16 
Gemüse: 
Kohl p- N. fl. —.30 bis 1.20 | Rettig, kleiner ».N. fll —.20 bis —. — 
„ blauer "3 „ 1- »  Winter- ° 2-50 » —70 
Kraut p. Schill. „ 1.20 „ 3 — | Rüben, weisse » nn 20 „ —.650 
“  n  rothes " „ %.—- „ 6— “ gelbe "rn 08 „ —.60 
Kohlrabi p. N. „ —.20 „ —.80 n  Gold- 710 „ —.40 
Blumenkohl 240 „ 14.— ; rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
u ital. p. St. „ —.12 „ —.30 | Petersilie p. N.„ —.10 „ —.50 
Sprossenkohl p.K.„ —.75 „ --.80 | Sellerie 750 „ %.— 
Salat, gekrauster p. N. „ —.50 „ 1.50 | Kren p. 100 St. „ 5.— „ 18— 
„  Häuptel- » nn —50 „ 1.50 | Erdäpfel p. 1 K.„ 5:— „ 6— 
5 n„ franz. p.St.„ —.16 „ —.18 ö Kipfel- a „11.— „ 15.— 
»  Bind- p- N. „ —.40 „ 1.40 | Zwiebeln, weisse ö „ 19.— „ 14.— 
Brunnkresse p. K.„ —.20 „ —.50 s rothe # » 10.— „ 14.— 
Löwenzahn(süss.Cich.) „ n„ —-.40 „ —.60 | Knoblauch ö n„ 15.— „ 20.— 
Cichorie p- N „ —40 „ —.7 
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Sprechsaal. 


Frage 7. Wenn ein Brunnenwasser 
rohester Qualität und mit 32° Härte 
folgende Ingredienzen enthält, per Liter: 


Freie Kohlensäure Gramm 0.020 


Kohlensaures Calcium u 0.128 
Schwefelsaures „ a 0:070 
Schwefelsaure Magnesia a 0136 


kann man es dann zur Gartencultur 
durch Beimischung von aufgelöster 
ordinärer Seife, pulverisirter Kohle 
und kohlensaurer Soda brauchbar 
machen, oder kann man statt dieser 
Sägespäne, Kohle, Holzasche und Schaf- 
wolllappen in solche Brunnen ver- 
senken? 

Frage 8. Kann man nicht auch 
Meerwasser für die Gartencultur 
brauchbar machen und durch welche 
Procedur? 

ad 7. Ein Brunneuwasser von der an- 
gegebenen Zusammensetzung entspricht 
nicht 32° Härte, sondern 


16 deutschen Härtegraden 
20 englischen „ „ 
28 französischen „ 5 


Ein solches Wasser ist für die Garten- 
eultur durchaus nicht schädlich; wollte 
man dasselbe dennoch weicher machen, 
so müsste man die Präparation nicht 
im Brunnen selbst, sondern ausserhalb 
desselben vornehmen. 

Von den angegebenen Mitteln wäre 
nur die Holzasche anzuempfehlen, da 
hierdurch Kalisalze in das Wasser ge- 
langen. 

ad 8. Um Meerwasser für die Gartencul- 
tur brauchbar zu machen, müsste man das 
Kochsalz herausbringen. Die Mittel, dies 
zu erreichen, sind theils für den an- 
gegebenen Zweck nicht verwendbar, 
theile wären dieselben zu kostspielig. 

Ein Fachmann. 

Ueber Obsterträgnisse. Randbe- 
merkungen zu dem Berichte der 
ersten Monats - Versammlung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft. In 
dem Berichte der ersten Monats - Ver- 


sammlung unserer Gartenbau-Gesellschaft 
ist die Bemerkung gemacht, dass die. 
Wiener Marktverhältnisse in Beziehung 
auf Obst durch das Beispiel, dass für 
eine aus Mezzo Lombardo eingesendete 
Belle Angevine nur 30 kr. von den 
Obsthändlern geboten wurden, drastisch 
illustrirt werden. 

Ich kann mich diesem Ausspruche 
nicht ganz anschliessen, um so weniger 
als es leicht viele Gartenbesitzer ab- 
halten dürfte, sich dem so einträglichen 
feineren Obstbaue zu widmen, weil der 
Absatz und die Preisverhältnisse zur 
Zeit noch in Wien demselben ungünstig 
wären. Dem ist aber nicht so! 

Bekannt ist es mir, dass der genaunte 
Obstzüchter seine Belle Angevine an 
einen Obsthändler in Wien mit 40 kr. 
per Stück verkauft hatte, obwohl we- 
nigstens an der Frucht, welche ich 
in der k. k. Landwirtbschafts-Gesell- 
schaft gesehen habe, gerade die charak- 
teristische prachtvolle dunkelrothe Fär- 
bung, welche die Belle Angevine als 
Tafeldecoration so werthvoll macht, 
fehlte. Da das Bäumchen, von welchem 
die Früchte stammen, eine 7— jährige 
Pyramide, einen Ertrag von 50 Früchten 
gegeben, so ist dies eine fast reine 
Einnahme von 20 fl. per Baum. Diese 
Summe ist gewiss aufmunternd, feinen 
Obstbau zu treiben. 

Nehme ich das Beispiel an, dass ein 
Garten, und derselbe braucht gar nicht 
von so grossem Umfange zu sein, 100 
im Schnitt gehaltene Pyramiden-Bäume 
trägt von diesen und ähnlichen für den 
Markt werthvollen Sorten, so gibt dies 
uns, bei unserem angenommenen Ertrag 
von 50 Stück Früchten per Baum, 
2000 fl. Jahresertrag !), wovon man 
höchstens ein Viertel der Summe als 
Culturkosten rechnen kann, also 1500 fi. 
Reinertrag erzielen dürfte. 








ı Dubreuil rechnet auf 40 Quadrat- 
ruthen 1000 Formbäumchen mit 80—90.000 
der besten Tafelfrüchte. 


Februar 1880.] 


Bei den Marktpreisen der Belle An- 
gevine dürfen wir aber auch nicht ver- 
gessen, dass sie rein nur eine Schau- 
frucht, also nicht für den Genuss — 
eine Frucht III. Ranges — ist, und dass 
sie nicht so leicht zu conserviren ist, 
dass also ein Händler bei Ankauf von 
grossen Partien auch gewisses Risico (bei 
ungünstiger Aufbewahrung bis 40°), 
Verlust) mit in Kauf nimmt. 

Es ist mir der Preis, wie Belle Ange- 
vine in Wiener Delicatessen- Läden ver- 
kauft werden, nicht bekannt, es scheint 
mir aber der angenommene Preis von 
6—8 fl. zu hoch; in den Pariser Läden 
wird sia mit 10—12 Frances per Stück 
verkauft, dies dürfte also einem Wiener 
Preise von 5 fl. per Stück entsprechen. 
Ich selbst habe in diesem Jahre (1879) 
Ende des Monats März in einem der ersten 
Delicatessen-Läden Wien’s Calville blanc 
d’hiver, eine Obstfrucht, die sowohl durch 
ihre Schönheit als auch dem Geschmack 
nach eine der edelsten Tafelfrüchte ist, 
mit 1 fl. 35 kr. bezahlt. Man muss 
sich daher als ÖObstzüchter nicht die 
Vorstellung machen, dass die Preise von 
Winterobst bei Händlern so ausseror- 
dentliche sind; als Beispiel führe ich 
die Obstpreise an, wie dieselben bei 
der Herbst - Ausstellung im Pariser 
Industrie-Palaste (1876) waren, also Aus- 
stellungspreise. So gibt das „Organe 
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du cercle d’arboriculture de Belgique” 
die Stückpreise von Doyenn& d’hiver, der 
geschätztesten Winterbirne der Pariser 
Märkte, ferner Doyenne du Comice, Doyen- 
ne d’Alengon mit 1 France an, Berga- 
motte d’Esperen, Cure, letztere Schau- 
frucht, mit 50 Centimes; Cutillac, eben- 
falls Decorationsfrucht, 25 Centimes; 
Canada-Reinette, Calville d’hiver, gute und 
schöne Früchte, mit 50 Centimes, 

Es ist daher Gartenbesitzern und 
Obstzüchtern in der Nähe grosser Städte, 
so insbesondere in der Umgebung von 
Wien, nicht genug zu empfehlen, der- 
artige Anpflanzungen mit vorzüglichem 
Tafelobste, ‘ namentlich mit Winter- 
birnen und Aepfeln zu versehen, wozu 
sich besonders Spalierzucht, Obstbau 
an Mauern eignen. Wenn eie auch nur 
10 und 20 kr. per Stück für ihre Beurre 
Diel, Duchesse d’Angoulöeme, Doyenne 
d’hiver, Beurre Clairgeau, eine prachtvolle 
Decorationsfrucht, die, obwohl Birne 
zweiter Qualität, bei uns vorzüglich ge- 
deiht, für Belle Angevine, Cure, Catillacoder 
für Calville d’hiver bekommen, so kön- 
nen sie sich ganz bedeutende Einnahmen 
aus ihren Gärten verschaffen; an Absatz 
fehlt es nicht, werden doch für den 
Wiener Consum von den ersten Restau- 
rants Calville d’hiver und Doyenne d’hiver 
von Paris in grossen Mengen bezogen. 

Jablanczy. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Rudolf Abel, k. k. Hof-Handels- 
gärtner in Hietzing (Firma Rudolf 
Abel & Co.). Haupt - Verzeichniss 
Nr. 72 und 73: über Samen S. 2 bis 
47, Pflanzen des Warm- und temperirten 
Hauses S. 49—86; des Kalthauses 
$S. 86— 101; der Florblumen $. 102 bis 
118; für freien Grund S. 119 — 124; 
Bäume und Sträucher S. 124—136; 
Rosen S. 137— 148, und Knollen- und 
Zwiebelgewächse S. 148 und 149. Quart. 
(Doppelsp.) Mit zahlreichen Illustrationen. 

Cochet, Etablissement horticole & 
Suisnes, pr&s Brie - Comte - Robert 


(Seine et Marne), Frankreich. Neuestes 
Rosen-Verzeichniss Herbst 1879, Früh- 
jahr 1880. In 8. S. 1—59 Rosen; 
S. 59 —72 Obst- und Zierbäume sowie 
Pflanzen. 

CarlCzermak, Samen- und Pflanzen- 
handlung in Fulnek (Mähren). Preis- 
Verzeichniss von Gemüse-, Feld-, Gras- 
und Blumen-Samen S. 1—9; Georginen, 
Warm- und Kalthauspflanzen S. 10— 18; 
Bäume und Sträucher S. 18 und 19. Gr. 4. 
(Doppelspaltig.) 

Heriınann A. Frommer in Buda- 
pest. Haupt-Verzeichniss der Samen- 
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handlung. Lex.-8. (56 S. doppelspaltig.) 
Illustrirt. Enthält landwirthschaftlichen, 
Gemüse-, Gebölz- und Blumen-Samen, 
sowie Blumenzwiebeln, Kartoffeln etc. 

Chr. Lorenz in Erfurt. Gemüse- 
Samen S. 1—11; Kartoffel-, Wald- und 
offieinellen Samen S. 12 und 13; Blumen- 
Samen u. 
Samen S. 40 — 43; Zwiebeln und Knollen 
S. 43 und 44; Pflanzen-Sortimente etc. 
S. 44—48; Neuheiten S. 49 — 52. 8. 
(Doppelspaltig.) Illustrirt. 

Ed. Pynaert-Van Geert in Gent. 
Special-Offerte von Coleus- und Begonien- 
Sorten und anderen Gewächsen. 8. 2 S. 

Carl & Paul Sprenger (Firma 
Franz Matern’s Samenhandlung und 
Handelsgärtnerei) in Graz. Haupt-Preis- 
verzeichniss über Gemüse- S. 1—21; 


del. S. 14—40; Gehölz- 


Wald- S. 22, Blumen-Samen $. 23-—42; 
Neuheiten S. 43—45; Pflanzen-Catalog 
S. 46—120. In 8. Illustrirt. 

James Veitch and Sons in Lon- 
don. Samen-Catalog 1880. kl. 4. (72 S.) 
Reich illustrirt. Die Neuheiten $. 1—8; 
Gemüse-Samen S. 9—27; Werkzeuge 
S. 28—33; Blumen-Samen $. 34—64; 
landwirthschaftlichen S. 65— 70. 

Louis Van Houtte in Gent. Samen- 
Catalog von Blumen S. 3—38; Ge- 
müsen S. 39—50; landwirthschaftliche 
S. 51—55; Bäume, Sträucher und: 
Pflanzen S. 55 — 58; Kartoffeln S. 58 und 
59; Gesneriaceen S. 60— 70; Gloxinien 
S. 71—74; Caladien S. 75 und 76; Be- 
gonien $S. 77 und 78. 8., Meist zweispaltig 
und illustrirt. 


Personalnachrichten. 


Professor Dr. Ignaz Moser, Leiter 
der k. k. landwirtbschaftlich-chemischen 
Versuchsstation in Wien, wurde durch 
Verleihung des Ordens der eisernen 
Krone Ill. Classe; — der berühmte 
und namentlich um die Flora Neuhollands 
hochverdiente Botaniker Baron Ferdinand 
v. Müller in Melbourne durch Ver- 
leihung des Commandeurkreuzes des 
englischen St. Michel- und Georgs-Ordens 
ausgezeichnet. — Der Verwaltungsrath 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat 
den Stabsarzt Dr. Heinrich Wawra 
Ritter von Fernsee „in Anerkennung 
seiner auf dem Felde der Wissenschaften, 
namentlich in Beziehung auf Pflanzen- 
kunde während seiner Weltreisen, er- 
worbenen Verdienste’ zum correspon- 


direnden Mitgliede ernannt. — Der im 
Januar erfolgte Tod des Präsidenten 
der Triester Ackerbau-Gesellschaft, Muzio 
Comm. de Tommasini, entriss, wenn 
such.in hohen Lebensjahren (er erreichte 
das 85.) der Botanik und dem Garten- 
bau einen ihrer thätigsten Förderer und 
Vertreter, was auch bedeutende Legate, 
wissenschaftlichen Anstalten bestimmt, 
beweisen. — Der als Pomologe in 
weiteren Kreisen bekannte und geachtete 
Domherr Franz Urbanek in Pressburg, 
Ritter des Franz Josefs - Ordens, starb 
zu Pressburg am 6. Januar im 90. Jahre 
seines Alters. — In Czimelitz starb Ende 
December einer der tüchtigsten Gärtner 
Böhmens, Alois Hikisch, fürstlich 
Schwarzenberg’scher Schlossgärtner. 


Briefkasten. 


Hrn. C. F. in S. Dankend erhalten. 

Hrn. O.in C. Leider zu spät eingetroffen ; 
wenn möglich, im nächsten Hefte. 

Hrn. L. K. B., Antwort erfolgt im März- 
Hefte. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Hrn. V. F. P. Wird benutzt. 

Hrn. J. S. T. Die Beere ist bei uns durch- 
aus nicht selten und auch in der „Wiener 
Illustrirten Garten-Zeitung” schon mehrfach 
erwähnt. 








Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Vriesea gladioliflora purpurascens Ant. | 


Miener 


AlnstirteßntenZertung, 


Fünfter Jahrgang. 


März 1880. 


Drittes Heft, 


Vriesea gladioliflora purpurascens Ant. 


Von 
Franz Antoine, 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Mit weniger Reiz, als die Natur 
sonst die Blüthen ihrer Kinder aus- 
stattet, ist die in der Abbildung ge- 
gebene Bromeliacee versehen. Die 
Farbenpracht, mit der sie bei dieser 
Familie oft die Blüthen, namentlich 
aber die Deckblätter erscheinen lässt, 
reducirt sich hier auf einen bescheide- 
nen blassgrünen Ton der Blumenblätter 
und ein geringes Ueberlaufen der Kelch- 
blätterspitzen mit Roth. 

Die ansehnliche Blattrosette der 
Vriesea gladioliflora purpurascens 
erreicht einen Durchmesser von einem 
Meter und darüber. Die lederartigen 
Blätter sind abstehend, dann über- 
gebogen, an der Basis stark verbreitert, 
rinnenförmig, weiterhin aber mehr ver- 
flacht, bandförmig, bis 60 Centimeter 
lang und bis 8 Centimeter breit, am 
Ende schnell in eine schmale, lanzett- 
liche, oft bis 2 Centimeter lange Spitze 
zusammengezogen. Die ÜÖberseite ist 
dunkelgrün, glänzend; die Unterseite 
purpurroth überlaufen, wobei der grüne 
Grundton durchschimmert. Der Rand ist 
vollkommen glatt. Der centrale Blüthen- 
stand misst in seiner ganzen Länge 
72 Centimeter. Der Stengel desselben 
ist rund, mit langen, lang zugespitzten, 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


purpurrothen, glänzenden Schuppen 
umhüllt, die, je mehr sie sich der 
4 Centimeter breiten, flachgedrückten, 
etwas seitwärts gekriimmten Aehre 
nähern, in eine grüne Färbung über- 
gehen. Die abwechselnd gestellten Deck- 
blätter der dicht zweizeiligen Aehre 
sind anschliessend, gekielt, dunkelgrün 
mit schwach röthlichem Anfluge. Der 
Rand ist zuerst gelblich, vertrocknet 
aber unmittelbar nach dem Abblühen 
jeder Blume und färbt sich röthlich- 
braun. Die aus ihnen sich erhebende 
Blume ist mit einer wasserhellen, gelati- 
nösen Flüssigkeit reichlich umgeben. 
Jedes Deckblatt enthält nur eine ein- 
seitswendige Blume und sämmtliche Blü- 
then erscheinen nur auf einer Seite 
der Aehre. Die Kelchblätter sind steif, 
dtinn, gelbgrün, oben granatroth über- 
laufen. Die Blume ist kurz gestielt, 
bis 6 Centimeter lang und 3!/, Centi- 
meter breit, rachig. Die freien Blumen- 
blätter sind fast doppelt so lang als 
die Kelchblätter, eben verbreitert, ab- 
gerundet, wulstig zurückgebogen und 
in der Mitte des Randes eingekerbt, 
von grünlichweisser Färbung. Die 
Staubfäden sind kürzer als die Blumen- 


blätter und drei derselben, welche an der 
7 
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Basis der Blumenblätter eingefügt sind, 
haben beiderseits eine verkehrt - eiför- 
mige, concave, einwärts gekrümmte, 
über den Fruchtknoten sich erhebende 
Schuppe, welche oben mit einem oder 
mehreren zerschlitzten, hakenförmigen 
Fortsätzen endet. Der Fruchtknoten 
ist pyramidalisch, der Griffel von glei- 
cher Länge wie die Staubfäden, oben 
überneigend. Die untereinander verwach- 
senen Narben sind dreitheilig abgerundet, 
wulstig umrandet, concav und klebrig. 
Die Eichen sehr zahlreich, dicht an- 
einander gedrängt, fast horizontal ab- 
stehend, lang und schmal, fast cylin- 
drisch, nach oben hin etwas aufgetrieben 
und mit einem kleinen Höcker endend. 

Die Blume ist verhältnissmässig gross 
und durch ihre fast glockenförmige 
Gestalt auffallend. Sie ist vollkommen 
geruchlos und es ist nur immer eine 
einzige Blüthe an der langen Aehre 
ersichtlich, welche in Intervallen von 
einem Tag oder mehreren Tagen er- 
scheint. Sie öffnet sich gewöhnlich 
um 6 Uhr des Morgens und dauert bis 
Mittags, dann schliesst sie sich, ver- 
welkt schnell und hängt, sepiabraun 
gefärbt, als runzliche Masse aus der 
Achsel der Deckblätter heraus. 

Dasörtliche Vorkommen der Pflanze ist 
mir unbekannt. Der k.k. Hof-Burggarten 
“erhielt sie aus Belgien unter der Be- 
zeichnung: Vriesea rubra und sie 
blühte im Monate September des Jahres 
1879 zum erstenmale daselbst. 

Ihr nahe steht die Vriesea vimi- 
nalis, von der Prof. Morren in der 
„Belgique horticole” (1878, p. 257, 
T. XIV—XV) eine vortreffliche Ab- 
bildung und Beschreibung gegeben hat, 
aber die Blumen sind bei dieser viel 
kleiner und elfenbeinweiss. Die Aehre 
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ist mehr cylindrisch und die Bracteen 
der Aehre sind entfernter, die des 
dünnen Stieles ledergelb. Die Blätter, 
die sich in eine lang vorgezogene Spitze 
verlaufen, sind beiderseits gelbgrün, 
während bei Vriesean gladioliflora pur- 
purascens die gefärbte Unterseite auf- 
fallend ist. 

In diese Gruppe fällt auch Vriesea 
Jonghei E. Mn. (= Encholirion 
Jonghei Libon, Tillandsia Jonghei 
C. Koch.), die mit ähnlichen grossen, 
glockenförmigen Blumen blüht, nur 
sind dieselben an der zweireihigen 
Aehre in bedeutenden Zwischenräumen 
von einander gestellt. 

Bezüglich der doppelfärbigen Blätter 
unserer Vriesea gladiolifolia purpu- 
rascens sieht man eine ähnliche Er- 
scheinung an der Vriesea Malzinei 
Ed. Mn. Hier ist die Unterseite der 


Blätter bräunlich-roth gefärbt, während 


die Basis grün bleibt; die rothe Fär- 
bung setzt sich auch an den Deck- 
blättern des Blüthenschaftes, und zwar 
an der Aechre in zinnoberrothem Tone 
fort. 

Die Form der Blätter, sowie die 
ganze Blattrosette hat mit E. Morren's 
Vriesea viminalis Aehnlichkeit. 

Mit Hermann Wendland’s Tilland- 
sia (Vriesea) gladiolifiora (Hamburger 
Garten- und Blumen-Zeitung 1863, 
p. 31) stimmt die vorliegende Pflanze 
ganz überein, nur wird in der übri- 
gens sehr genauen Beschreibung der 
purpurfarbigen Unterseite der Blätter 
nicht gedacht und die Schuppen des 
Blüthenschaftes als grün gefärbt ange- 
geben, während sie in unserer Pflanze 
glänzend und purpurroth erscheinen. An 
der Blume gibt Wendland ferner an, 
dass die gelblich-grün gefärbten Blumen- 
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blätter an ihrer Spitze einen schmutzig 
violettgrünen Flecken haben, der sich 
ringsum verläuft. Auch dieses Merkmal 
mangelt unserer Pflanze. 
Erklärung der Abbildung. 
Eine ganze Pflanze mit dem Blüthen- 
schaft. 
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Rechts davon ein Theil einer Aehre 
mit einer geöffneten und einer abge- 
blühten Blume in natürlicher Grösse. 

Links eine aus der Bractee heraus- 
gehobene Blüthe, 1!/,mal der natür- 
lichen Grösse. 


Die gelbe Remontantrose. 


Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind. 


Der Mensch wünscht nicht selten 
das, was er nicht hat, oder doch nicht 
höchsten Voll- 
kommenbheit sein nennt und diesem 


in der geträumten, 


consequenten Nachjagen nach einem 
Ziele verdanken wir die seltensten 
Errungenschaften, die glänzendsten 
Erfindungen der Neuzeit. 

Das krankhafte Gefühl fortwähren- 
der Unzufriedenheit mit dem Jetzt- 
bestehenden und die Sucht nach Neu- 
heiten theilen auch die Rosenfreunde 
mit den übrigen Sterblichen, und so 
mag es uns zur Entschuldigung ge- 
reichen, wenn in unserem Gemüthe 
der Wunsch nach absonderlich gestreif- 
ten, gefleckten und marmorirten Rosen, 
die Sehnsucht nach blauen, schwarzen, 
braunen und wer weiss noch wie ge- 
färbten und gearteten Rosen rege wird, 

Der niüchterne Rosenkenner versteigt 
sich nicht so hoch, wie so viele Rosen- 
Enthusiasten; er mustert seine Lieblinge 
mit Kennerblicken, er weiss in vielen 
Fällen recht wohl, was zu erreichen, 
was durch Arbeit und Ueberlegung zu 
erstreben möglich sei und sich ein 
greifbares, ein erreichbares Ziel steckend, 
modifieirt er seine Öperationen zur 
Verwirklichung desselben. 


Eines jener Ideale der Rosenfreunde 
ist die gelbe Remontantrose. Schon 
vor 16 Jahren habe ich in meinem 
Werke! auf das Fehlen so mancher 
Farbe innerhalb der verschiedenen 
Gruppen hingewiesen, indem ich be- 
sonders Seite 145 sagte: 

„Im Allgemeinen leiden viele Rosen- ' 
gruppen an dem Mahgel der Farben- 
Abwechslung, ja man findet in der Mehr- 
zahl die Farbe „Rosa” vorherrschend 
und es ist zu wundern, dass man sich 
selbst in den am meisten cultivirten 
Rosenarten und Gruppen nicht schon 
längst bestrebt hatte, dem Auge des 
Rosenfreundes mehr Abwechslung darzu- 
bieten. 

Reinweisse, gelbe, safranfarbige, 
mehr oder minder gestreifte Rosen ge- 
hören in einigen Gruppen zu den 
Seltenheiten und dies olıne genügenden 


-Grund, wohl nur deshalb, weil der 


Eigensinn des Züchters oder die lang- 
weilige Mode nicht ernstlich nach sol- 
chen Färbungen strebt. Selbst im „Roth” 
gibt es gar viele, bei den Rosen noch 
immer fehlende Mitteltinten, die reizend 


! Die Hybridation und Sämlingszucht der 
Rosen, Wien 1864. 
7* 
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dem Beschauer entgegenblinken müss- 
ten, und diese fehlenden Färbungen 
zu erzielen, ist Sache des Rosenzüchters, 
des Dilettanten!” 

Und auf Seite 151 desselben Werkes 
sprach ich mich über die Farben der 
Remontantrose (Rosa hybrida bifera@.) 
folgend aus: 

„Auch hier fehlen viele Farben- 
abstufungen, z. B. die gelben ganz, 
die reinweissen, gelblichrothen, sowie 
die punktirten, geflammten, gestreiften 
Nuancen sind sehr schwach vertreten. 
Um letztere zu erlangen, rathe ich die 
Madame Desire Giraud und Panache 
d’ Orleans als Mutterrosen zu benützen 
und von selben Aussaaten umfassender 
Art in einen leichten, kalkhaltigen 
Boden zu bewerkstelligen. 

Kreuzungsversuche mit gelben 
Thee- oder Noisetterosen dürften 
gelbliche Remontanten und mit 
punktirtenfranzösischen Rosen punktirte 
oder gestreifte Remontanten produciren. 
Es gibt hier für den Züchter noch so 
viel zu tbun, dass ich ganze Bände 
mit Aufzählung jener Versuche und 
Combinationen füllen könnte, welche 
bei den Rosen ausführbar sind.” 

Recht beschämend für uns Deutsche, 
die wir so viele Jahre hindurch unsere 
Hände müssig in den Schoss gelegt 
haben, muss es daher klingen, wenn 
wir hören, dass es abermals ein Eng- 
länder ist, der uns den Rang abge- 
laufen hat. 

Bennett in Salisbury ist, wenn 
nicht abermals eine grobe Täuschung, 
wie bei der Theerose „Beauty of 
Glazenwood”, die sich in meinem Gar- 
ten als die alte bekannte Noisetterose 
„Fortunes double Yellow” entpuppte, 
im Spiele sein wird, der glückliche 


Die gelbe Remontantrose. 


[V. Jahrgang. 


Züchter der ersten gelbenRemontant- 
rose, welche allerdings bis nun weder 
benannt, noch in den Handel gegeben 
wurde. 

Bennett berichtet, dass er diese 
erste gelbe Remontantrose aus einer 
Kreuzung zwischen der Remontantrose 
Victor Verdier und der Theerose /sa- 
bella Sprunt gewonnen habe. Beruht 
diese Angabe auf keiner absichtlichen 
Täuschung, so ist es abermals ein 
Beweis, wie leicht eine gelbe Remon- 
tant überhaupt zu erziehen gewesen 
wäre, wenn man meinen Rath befolgt 
und sich die kleine Mühe genommen 
hätte, weisse oder weissfleisch- 
farbene Remontantrosen mit gelben 
Theerosen, und umgekehrt, zu be- 
fruchten. Dass es bei diesem ersten Ver- 
suche nicht bleiben und Bennett 
uns noch mit anderen ähnlichen Kreu- 
zungsproducten nach und nach ver- 
sorgen wird!, ist bei der Franzosen 
in diesem Genre 
eigenen Genialität durchaus nicht zu 
zweifeln, 

Angesichts des vortrefflichen Werkes 
von William Paul und gegenüber 


und Engländern 


meinem, gewiss nicht einseitigen Be- 
mühen, dem Hybridationswesen überall 
Eingang zu verschaffen, hört es sich 
fast kindlich-naiv an, wenn man liest, 
dass Bennett auf die Idee kam, 
diekünstliche Befruchtung bei den 
Rosen vorzunehmen und ein neues (!) 
Verfahren einschlug, um gut ausgewach- 
senen Samen zu erlangen. 

Dies Geständniss eines Rosenzüch- 
ters, der nunmehr naclı so glänzenden 
Erfolgen den ersten Rang mit ein- 


ti Wir kommen auf dieselben im nächsten 
Hefte eingehender zurück. A.d. R 
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nehmen soll, ist wahrhaft rührend und 
es scheint fast, als habe Bennett 
nie vorher eine Gartenrose, mit reifen 
Früchten (Hagebutten) behangen, vor 
Augen gehabt, sonst hätte er wissen 
müssen, dass diemeisten Remontant- 
rosen ihre Samen bis Ende October 
anstandslos zur Reife bringen und dies 
selbst in den ungünstigsten nasskalten 
Jahren. Hier (Karpfen in Ungarn), wo 
wir doch Kältegrade von 18 bis 20° R. 
haben und heuer schon am 16. October 
Schneefall hatten, reiften: Rosa canına, 
Rosa alba, Rosa hybrida, Königin 
von ‚Sachsen, Great Western u. a. 
schon Ende August; Ende September 
waren sämmtliche Remontant-, Bourbon-, 
Noisette-und alleLandrosen vollkommen 
reif, die meisten sogar überreif, ja 
die Frucht von William Jesse, Remon- 
tant, hatte schon am 15. August ihre 
gelbe Farbe angenommen. Und doch 
haben wir hier kein mildes, kein See- 
klima wie in England, wie speciell 
um Salisbury herrscht, wo alle Rosen, 
die wir hier ängstlich im Winter 


eindecken müssen, unbedeckt durch- 
wintern! 

Dass der Same der Theerose, auch 
jener einiger Noisette- und Bourbon- 
rosen, der Monats-, Bengal- und Law- 
rence-Rosen, ferner von Rosa micro- 
phylla, Banksiana, bracteata und fast 
aller Thee- und Bourbon-Hybriden, zur 
vollständigen Reife eines längeren, 
warmen Sommers und vieler Sonne 
bedürfe, welcher praktische Rosengärtner 
stünde darüber in Zweifel? 

Daher sind es nur vorgedachte 
Rosenarten und Hybriden, welche zwar 


eine Beschleunigung der Fruchtreife, 


durch Cultur unter Glas, gebiete- 
risch erheischen, ein neues oder 
gar künstliches Verfahren, 
Bennett so verblümt andeutet, zu ent- 
decken oder anzubahnen, um völlig 
reife Rosenfrüchte zu erzielen, ist bei 
unseren Rosen durchaus nicht nöthig; 
ihr Same reift, unter den Einwirkun- 
gen der Sonne, ohne Künstelei von 
selbst, theils im Freien, theils in be- 
glasten Räumen. 


wie 


Die Compasspflanze. 


Von 


L. v. Nagy. 


Die Amerikaner verstehen es, für 
ihre Entdeckungen und Erfindungen 
immer die schönsten, reclamemachen- 
den Benennungen und die zur weiten 
Verbreitung geeigneten humbugartigen 
Beschreibungen zu erfinden. Natürlich 
bleibt auch die Gärtnerei und die 
Botanik in diesem charakteristischen 
Zug der neuen Welt nicht zurück und 
geben die Entdeckungen der Elektrik- 
Pflanze und der Regenpflanze aus den 


letzten Jahren uns auffallende Bei- 
spiele davon. 

In den jüngsten Tagen tauchte nun 
abermals eine solche Neuheit auf: „die 
Compaspflanze”. Dennoch ist es eigent- 
lich keine Neuheit. Linn6 schon be- 
schrieb sie. Auch ist sie vor mehr als 
200 Jahren schon lebend eingeführt 
worden und der Wiener, wie fast jeder 
botanische Garten hat sie unter seinem 
Freiland-Sortiment. Es ist das bekannte 
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Silphium laciniatum L. Bei Van 
Houtte ist der Same davon um 30 Cen- 
times, die Pflanze selbst um einen 
halben Franc zu beziehen. 

DieSilphien gehören in die Syngenesia 
necessaria L., zu den Compositae amphi- 
cenianthae Reichenbachi und heissen bei 
Oken Hornklissen. Uebrigens ist das 
Silphion der Alten nicht das Linne- 
sche Silphium, vielmehr eine Umbelli- 
fera, Tihlapsi Silphium, welches ein 
Gummiharz lieferte, ebenso wie das 
gegenwärtig als persisches Silphium 
im Handel befindliche nichts Anderes 
als Ferula Asa foetida (Teu- 
felsdreck) ist. 

Die Silphien zählen etwa 
30 Species und sind meist 
in Nordamerika zu Hause. 
Sie stellen grosse, im Freien 
vollständig ausdauernde, 
grossblätterige Staudenge- 
wächse dar, die in Land- 
schaftsgärten und Zierparks 
zwischen licht gepflanzten 
Gesträuchen, am Rande der 
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ferum Ell., Hornemanni Schrad., laci- 
niatum L, perfoliatum L., Babe 
Moench, trifoliatum L., integrifolium 
Michauz, therebinthinaceum L. (elatum 
Pursh.), reticulatum Moench, ternatum 
Keetz. 

Silphium lacıniatum L.,Polarpflanze, 
Harzholz, Pilotengras und Terpentin- 
gräs genannt, die in Frage stehende 
Pflanze, hat unter allen Silphien die 
riesigsten Dimensionen, einen steifen, 
starken, bis über 3 Meter hohen, 
runden, scharfrauhen, oben höcke- 
rigen, wenig verästelten und schwach 
beblätterten Stengel. Die 
Blätter sind gross, stengel- 
umfassend, gegenständig, 
runzelig, schön hirsch- 
geweihförmig eingeschnit- 
ten, doppeltfiedertheilig, mit 
spitzlanzettlichen, weiss- 
'; gewimperten Einschnitten 
5 N, und buchtig-gezähnten Lap- 
53%. pen; die Wurzelblätter lang- 

> gestielt. Die Blüthen bilden 
” eine lockere, fast nackte 


Gehölzgruppen, am Ufer "'% ”- Silpbiom Weinlatum L. Rispe, die aus grossen, kurz 


von Woasserpartien oder als Solitär- 
pflanzen in niedrigem Rasen und auf 
Abhängen mit Effect verwendet werden 
können. Als Zierpflanzen cultivirte Ar- 
ten nennen wir: Silphium Asteriscus L., 
aurantiacum, connatum L., doronicı- 


Folium, erythrocaulon Bernh., gummi- 


I Wir entnehmen diese Abbildung der 
jetzt vollständig vorliegenden 2., von Th. 
Rümpler neu bearbeiteten Auflage von 
Vilmorin’s „Illustrirten Blumengärtnerei” 
(gr. 8. Mit 1416 in den Text gedruckten Holz- 
schnitten. 1273 S. Berlin 1879, Wiegandt, 
Hempel & Parey), welches Buch wir bei 
dieser Gelegenheit unseren Lesern als die 
reichhaltigste und beste Sammlung von 
Culturanweisungen empfehlen. 


gestielten, abstehenden und nickenden 
Köpfchen besteht. Sie haben die Neigung, 
sich nach Osten zu wenden, stehen 
einzeln und haben bei schönem, gelbem 
Strahl eine gelbe und braune Scheibe. 
Den Hüllkelch bilden breitovale, spitze, 
gewimperte, scharfborstige Kelchschup- 
pen; die 15 bis 20 Strahlblüthen sind 
zwei- bis dreizähnig. 

Die Pflanze kommt überall fort, 
nimmt aber in lebmig-sandigem, locke- 
rem und kräftigem Boden, selbst bei 
starker, aber genügend abziehender 
Feuchtigkeit an freier, warmer, sonni- 
ger Stelle einen majestätischen Wuchs 
an und wird auch von den zunächst- 
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kommenden Stilphium gummiferum Ell. 
und Silphium elatum Pursh. hierin 
nicht übertroffen. Die Vermehrung kann 
durch Samen geschehen und es müssen 
die jungen Pflanzen, die erst im dritten 
Jahre zur Blüthe gelangen, auf einen 
halben bis dreiviertel Meter von einan- 
der in's Freie ausgepflanzt werden. 
Leichter ist die Thheilung der alten 
Stöcke oder die Vermehrung durch 
Ablösen von Wurzelschossen im Früh- 
jahre oder im Herbste, wodurch in der 
Regel sofort selbständige, blühbare 
Pflanzen erzielt werden. 

Im Vaterlande dieser Pflanze, in 
Oregon und Texas, soll dieselbe nun 
für die Jäger der Prairien die Dienste 
eines Compasses leisten. General Al- 
ford gab schon im Jahre 1842 an 
die „American Association for the 
Advancement of Science” von Massachu- 
setts einen Bericht ab, in welchem er 
unter Berufung auf seine Officiere mit- 
theilte, dass die Wurzelblätter dieser 
Pflanze mit ihren Spitzen nach Norden 
und Süden zeigen, während sich ihre 
Flächen nach Osten und Westen kehren. 
Der berühmte Botaniker Professor Asa 


Gray und Th. Mechan erklären nun 
die Pflanze für Silphium laciniatum, 
während in Henderson’s Catalog für 
1878 Silphium therebinthinaceum als 
„the Compas Plant'' bezeichnet wird. 

Die Ursache für das eigenthümliche 
Verhalten der Blätter, 
horizontal am Stengel ansitzen, sich 
aber weiter drehen und endlich die 
verticale Stellung einnehmen, wodurch 
die Himmelsrichtung bestimmt werden 
kann, soll in der gleich grossen Em- 
pfänglichkeit beider Blattflächen für 
die Einwirkungen des Lichtes zu suchen 
sein. Während nämlich andere Silphien 
auf der unteren Blattseite zwei- bis drei- 
mal mehr Spaltöffnungen enthalten sollen 
und auf der oberen für das Licht em- 
pfänglicher sind, habe Silphium laci- 
niatum, so behauptet man, eine auf 
beiden Blattflächen ähnlich gebildete 
Epidermis und damit auch eine gleich 
grosse Empfänglichkeit für die Licht- 
einwirkung. Dadurch entstehe nun die 
Stellung des Blattes in einer von Nor- 
den nach Süden gerichteten Vertical- 
Ebene. 


welche zwar 


Die exotischen Zierpflanzen, ihre verschiedene Ver- 
wendung und ihre Leiden. 
Von 


A, Dittrich, 
fürstlichem Palals-Gärtner. 


(Fortsetzung und Schluss.) 


Der Ausdruck „gute Zimmerpflanze” 
ist nur ein allgemeiner Begriff. 

Man will damit sagen, dass eine 
Pflanze, wenn ihr das nöthige Licht, 
die annähernde Temperatur des Ge- 
wächshauses, mit einem Wort, wenn 
sie nicht nur als eine Decoration des 


Wohnraumes, sondern zugleich als 


Pflanze behandelt wird, in demselben 


! Falls unsere Leser hierüber uns Mit- 
theilungen, als Resultat eigener Beobachtun- 
gen machen könnten, würden wir derartige 
Nachrichten dankbar entgegennehmen und 
hier veröffentlichen. A.d.R 
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jahrelang belassen, seinen Besitzer 
durch gutes Aussehen und sichtliches 
Grösserwerden erfreut. 

Die Pflanzen sind aber auch in 
vielen Familien stille, traute Zimmer- 
genossen. 

Da ist nach dem Erwachen des 
einsamen Junggesellen, der Tochter 
des Hauses, der kinderlosen Frau das 
erste Geschäft, die den Raum mit den 
Pflanzen theilenden Vögel zu versorgen, 
die Pflanzen zu begiessen und sorg- 
sam von Staub zu reinigen; das 
Moos, welches sich etwa an der Erd- 
oberfläche irgend einer Pflanze anzu- 
setzen beginnt, zu entfernen (ein 
Fingerzeig, dass die Pflanze mehr 
Wasser als nöthig bekam) und die 
Erde ohne die Wurzeln zu beschädigen, 
sorgsam aufzulockern. 

Mit Freude gewahrt man bei dieser 
Gelegenheit ein sich neu entwickeln- 
des Blatt, eine aufschiessende Blüthen- 
knospe, oder eine über Nacht ent- 
faltete Blüthe. Von solchen Pflanzen 
aber, die man jahrelang gepflegt, und 
von denen man für Sorgfalt und Pflege 
mit schönen Erfolgen belohnt wurde, 
trennt man sich nur mit schwerem 
Herzen, und sie sind der Stolz des 
Besitzers. 

Pflanzen, die bei einer derartigen 
Bebandlung im Wohnraume gut ge- 
deihen, gibt es schon eine stattliche 
Zahl, und zwar sind die erwähnens- 
werthesten unter den Palmen: Caryota 
sobolifera, Caryota urens(Brennpalme), 
vielleicht nur deshalb nicht zu em- 
pfehlen, weil durch das Berühren der- 
selben ein Brennnen und Jucken der 
Haut veranlasst wird, sonst aber hart. 

Sämmtliche Chamaedorien-Arten, dar- 
unter besonders: C'hamaedorea graci- 


lis, Chamaedorea elegans, Chamae- 
dorea Ernesti Augusti, Chamaedorea 
elatior, Chhamaedorea elegans, Chamae- 
dorea graminifolia. 

Sämmtliche Chamaerops-Arten, na- 
mentlich: Chamaerops excelsa (For- 
tunei), C'hamaerops humilis, Areca 
lutescens, Latania borbonica ( Livistonia 
sinensis). 

Sämmtliche Phoenix-Arten mit Aus- 
nahme von Phoenix dactylifera (die 
gewöhnliche Dattelpalme), welche weni- 
ger in die Breite als vielmehr in die 
Höhe geht, und Phoenix tenuis, welcher 
die Wärme nicht verträgt und luftig 
stehen will; Rhapis flabelliformis (be- 
sonders hart). 

Von Cycadeen namentlich 
Cycas revoluta, Cycas circinalis. 

Von Warmhauspflanzen: unter den 
Anthurium-Arten besonders Anthurium 
Augustinum, Anthurium acaule, An- 
thurium lucidum (Pothos). 

Sämmtliche Aralien-Arten mit Aus- 
nahme von Aralia farinifera, dann: 
Ardisia crenulata, Aspidistra elatior 
(Plectogyne suavis), Cofea arabicu 
(Kaffeebaum). 

Alle Begonia Rex-Varietäten (Schief- 
blatt), dann: Begonia Dreger, fuchsioi- 
des, semperflorens, discolor, manicata, 
punctata, racemosa (robusta), ricini- 
Jolia. | 


Sämmtliche 


den 


Dracaenen-Arten mit 
Ausnahme von Dracaena australis, 
welche die Zimmerwärme nicht ver- 
trägt, dann Dracaena Draco und 
Dracaena umbraculifera, Curguligo 
refleca (recurvata), Ficus elastica, 
Gardenia florida fr. pl, Gardenia 
radicans. 

Viele der härteren Maranten, auch 
Panicum plicatum und Panicum pli- 
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catum fol. arg. striatum, Heliconia 
aurea, Heliconia superba, Curcuma 
onuga, (Curcuma speciosa, Curcuma 
Roscoeana, C'yperus alternifolius, Cy- 
perus Papyrus, dann Imantophyllum 
(Clivia) Gardeni, Imatophyllum mi- 
niatum, Imatophyllum Aitoni. 

Sämmtliche Pandanen, besonders 
Pandanus inermis, weil ohne Stacheln, 
dann Pandanus graminifolius (sehr 
zierlich und niedrig), Pandanus java- 
nicus fol. var, Pandanus_littoralis 
(sehr schwach stachlich), Pandanus 
utılis (odoratissimus), Pandanus Veit- 
chi (schön weiss gestreift); Peperomia 
argyrea, Philodendron pertusum (Mon- 
stera deliciosa), Sanchezia nobilis, 
Stromanthe sanguinea, Stromanthespec- 
tabilis, Xylophylla (Phyllanthus) hetero- 
phyla, Tradescantia discolor vittata. 

Als Hängepflanzen: Cordyline vivi- 
para, Ficus stipulata, Selaginella 
denticulata, Tradescantia zebrina. 

Von Kalthauspflanzen (im Winter 
am besten in kühlem aber frostfreiem 
Wohnraume): 

Sämmtliche Aucuba japonica-Arten, 
Citrus chinensis, Cyclamen persicum, 
Diosma alba, D. ciliata, Eugenia 
australis. 

Von Myrten namentlich Myrtus 
nana, compacta, multifiora, Pittosporum 
Tobirae (mit wohlriechenden Blüthen), 
Primula chinensis, Punica Granatum 
nuna (der niedrige Granatapfelbaum, 
schon als kleine Pflanze blühend), 
Ilex aquifolium, Laurus (Viburnum) 
Tinus, Laurus nobilis (Lorbeer), 
Prunus Lauro-Cerasus (Kirschlorbeer), 
Convallaria japonica, 

Als Schlingpflanzen: (issus antarcti- 
cus und der Epheu Hedera, besonders 
Hedera algeriensis, Hedera hibernica, 
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Hedera japonica argentea, Hedera 
marginata, Hedera tricolor. 

Als Hängepflanze: Medeola aspara- 
goides, Saxifraga sarmentosa; des- 
gleichen sind lohnende Zimmerpflanzen 
Gloxinien, Gesnerien und Tydeaen 
für sonnige, lichte Räume, deren 
Knollen im Winter in temperirtem, 
trockenem Raume aufbewahrt werden. 

Was die Camellien, Azaleen und 
Rhododendron betrifft, so hört man 
oft klagen, dass dieselben im Wohn- 
raume nicht gut gedeihen; die Azaleen 
wenig Knospen ansetzen, die Camellien 
die Knospen vorzeitig abwerfen u. dgl. 

Gerade die genannten Pflanzen setzen 
im Wohnraume besser Knospen an 
als im Gewächshause und Garteu, da 
das Wachsthum im ersteren mehr be- 
schränkt und die trockenere Zimmer- 
luft der Knospenbildung günstig ist. 
Die Camellien blühen im Wohnraume 
viel früher, weil ihre Knospen durch 
das im Zimmer früher stattfindende 
Austreiben der Pflanze besser und 
früher ausgebildet sind, nur darf man 
die Camellien, wenn man im Spät- 
herbst zu heizen beginnt, nicht in dem 
warmen Locale belassen und sie wo- 
möglich zwischen das Fenster stellen. 
Erst wenn der Frost 4—5° R. im 
Freien erreicht, ist es Zeit, selbe hinter 
das Doppelfenster eines kühlen Wohn- 
raumes zu bringen. Ist ein milderes 
Wetter eingetreten, so mögen sie 
ihren früheren Standort ein- 

Ein Thermometer, 


wieder 
an der 
Aussenseite des Fensters angebracht, 
ist zu diesen Beobachtungen unerlässlich. 

Auch hängt bei den Camellien viel 
von der „Sorte”, Spielart, ab. Wäh- 
rend z. B. Camellia Iride nicht so 


leicht die Knospen abwirft wie andere 


nehmen. 
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„Sorten”, ist z. B. Camellia Queen | nicht unbedeutenden Blattverlust, wel- 


Victoria für Zimmerecultur deshalb 
nicht geeignet, weil sie erst dann, 
wenn sie eine für Wohnräume un- 
brauchbare Höhe erreicht hat, reichlich 
Knospen bringt. 

Die Azaleen setzen wieder nicht so 
leicht Knospen an, wenn sie nicht die 
richtige Behandlung erfahren. 

Die Azaleen müssen nach dem Ab- 
blüben unter das Messer kommen, doch 
müssen dieselben weniger zurückge- 
schnitten als vielmehr ausgeschnitten 
werden. Alle schwachen Triebe, na- 
mentlich die, welche sich innerhalb 
der Pflanzenkrone bilden, müssen ent- 
fernt werden, denn diese bringen nicht 
nur keine Blüthen, sondern beein- 
trächtigen das Wachsthum der Pflanze. 
Blos die stärkeren Triebe werden im 
Verhältnisse der Pflanze und ihrer Form 
zurückgeschnitten. 
wenn 
sie im Frühjahre zu treiben beginr en, 
recht der Luft und Sonne ausgesetzt, 
damit sie recht kräftig und gedrungen 
bleiben. Azaleen in Töpfen, welche 
im Sommer nicht genug luftig stehen, 
erhalten bald Mehlthau und Spinn- 
läuse und thut man desbalb gut, die- 
selben ein- bis zweimal des Sommers 


Die Azaleen werden dann, 


in abgekochte grüne Seife oder Insecten- 
pulver zu tauchen, um den ohnehin 


cher selbst in normalem Zustande bei 
Azaleen im. Winter stattfindet, auf das 
geringste Mass zu reduciren. Azaleen 
im geheizten Zimmer überwintert, haben 
viel Blattverlust, kommen sehr bald 
in Trieb, welcher dann sehr schwach 
ist und die Knospen „bleiben sitzen”. 

Die Rhododendron sind von den drei 
genannten Pflanzen am leichtesten im 
Wohnraume zu cultiviren. Wenn auch 
dieselben während des . Triebes viel 
Licht, Luft und reichlich Wasser ver- 
langen, 8o geben sie sich, ist einmal 
der Trieb verhärtet und die Knospen 
vorhanden, mit einer weniger sorg- 
fältigen Behandlung zufrieden. Sonst 
will auch Rhododendron im Winter 
kein warmes Local und doch lohnt 
es dankbar die geringe Mühe, die 
man ihm angedeihen lässt, mit herr- 
lichem Blütbenschmuck und 
Belaubung. 


schöner 

Hoffentlich werden diese Auführungen 
beitragen, in dieser realistischen Zeit 
die Vorliebe zur Pflanzenzucht zu 
wecken und manchen Abtrünnigen, 
den schlechte Erfolge zum Aufgeben 
der Pflanzenpflege veranlasst oder 
lässig gemacht, zu erneuerter Thätig- 
keit oder aufmerksamerer Behandlung 
der exotischen Pflanzen anzuspornen. 


Brunnenkresse, „Nasturtium officinale R. Br” 


Von 


F. Bllok. 


Es gibt so manche Orte, wo in der 
Nähe der Wohnorte eine Quelle sich 
vorfindet, die durch die Cultur der 
Brunnenkresse bedeutenden Nutzen 
bringen könnte, da die Brunnenkresse 


als Salat allgemein beliebt ist, auch 
der Same in der Weise wie Senf ver- 
wendet werden kann. 

Im Grossen betrieben liefert die Zucht 
der Brunnenkresse nicht unbedeutende 
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Erträge; so beläuft sich der Durch- 
schnittsertrag in den Erfurter Culturen 
per Morgen auf 160 Thaler im Jahre, 
und in Frankreich, wo die Brunnen- 
kresse durch einen Öfficier, welcher 
in Erfurt die Erträgnisse kennen ge- 
lernt hat, im Jahre 1809 im Thale 
von Nonnette eingeführt wurde, be- 
ziffert sich der Ertrag für jährlich ver- 
kaufte Brunnenkresse von circa 81.000 
Quadratmeter auf 1,200.000 Frances. 
Ausserdem wird noch eine bedeutende 
die in diesem Erlös nicht 
inbegriffen ist, in medicinischer Hin- 
sicht verwendet, und zwar besitzt der 
ausgepresste Saft der Blätter und Sten- 
gel blutreinigende, harntreibende und 
antiscorbutische Eigenschaften. 


Menge, 


Derartige Erträge könnten an man- 
chen, grösseren Stadt 
liegenden Orten erzielt werden, da 
sich Gelegenheit genug hiezu bietet. 

Die Hauptbedingungen zu einer er- 
spriesslichen Cultur sind: 


nahe einer 


a) Das Wasser; dieses muss eine 
gleichmässige Temperatur, ca. + 5—7° 
haben, damit es nicht zufriert, wes- 
halb die Anlage uumittelbar am Ur- 
eprunge der Quelle angelegt werden 
muss. Ferner muss dieses rein und 
kohlensäurehaltig sein. 

b) Die Anlage, welche in der An- 
fertigung von Gräben besteht, die in 
Abtheilungen, „Klingen? genannt, von 
je 3—5 Meter getheilt und so ein- 
gerichtet werden, dass jede Abtheilung 
für sich mittelst Schleussen abgesperrt 
werden kann. Das Gefälle ergibt sich 
nach der natürlichen Lage (0:01 Meter 
auf 1 Meter Länge genügt). Auf die 
Sohle der Klingen wird ein Compost, 
welchem kurzerSchafdünger beigegeben 
wurde, gebracht; in diesem wird 
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die Pflanzung vorgenommen, sobald er 
vollständig durchweicht und schlammig 
geworden ist. 

c) Die Beschaffung der Setzlinge; 
diese erhält man durch Theilung älte- 
rer Pflanzen, oder indem man stärkere 
Wurzeln auf 5—8 Centimeter lange 
Stückchen zerschneidet, als auch durch 
Zuschneiden der Spitzentriebe zu Steck- 
lingen. Auch durch Samen kann man 
die Brunnenkresse vermehren, indem 
man den Samen im Monate Juli auf 
Schlamm aussäet, worauf in vier Wochen 
die Setzlinge so gekräftigt sind, dass 
mah sie in die Klingen pflanzen 
kann. Man hat zwar keine Sorten von 
der Brunnenkresse, doch unterscheiden 
sich die in Cultur stehenden Pflanzen . 
durch grössere, grüne und saftigere 
Blätter wesentlich von der wildwachsen- 
den. Die Setzlinge jeder Art werden in 
die Klingen, am besten im September, 
in einer Entfernung von 15x17 Centi- 
meter (17 Centimeter Entfernung die 
Reihen und 15 Centimeter Entfernung 
die Pflanzen in den Reihen) angepflanzt, 
wobei zu beachten ist, dass man sie 
fest in den Schlamm eindrückt und 
bald darauf das Wasser einlässt, wel- 
ches wenigstens 60 Centimeter hoch 
über den Pflanzen stehen muss. 

d) Bebandluug und Ernte. Nach 
circa 3 Wochen, wenn die Pflanzen 
herangewachsen sind, schneidet man 
diese dicht am Boden ab und belegt 
den Boden mit verrottetem Dünger (circa 
3 Centimeter hoch). Die Haupternte 
fällt in die Wintermonate vom November 
bis Mai; es kann aber ausserdem jede 
fünfte Woche geerntet werden. 

Im Winter leiden die oberhalb des 
Wassers stehenden Spitzen durch Kälte, 
weshalb es nöthig wird, diese mit einem 
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Brette öfters unter’s Wasser zu tauchen. 
Die Anlage wird jedes Jahr im August 
oder September erneuert, wobei Sorge 
zu tragen ist, dass alle Unkräuter ent- 


[V. Jahr gang. 
fernt werden. Die gefährlichsten sind 
der Wassermerk, Sium latifolium und 
Sium inundatum, sowie das Wasser- 
gras, Zannichelia palustris. 


Die Anzucht hochstämmiger Obstbäume. 


Von 
A. C. Rosenthal ''. 


Die Anzucht hochstämmiger Obst- | chen Cultur enorme Grundflächen der 


bäume ist das Thema, welches ich mir 
zum Vorwurf genommen und eingehen- 
der besprechen will, da gerade bei 
uns in Wien die Cultur solcher Bäume 
für _ den handeltreibenden Baum- 
gärtner von der grössten Wichtigkeit 
ist, und weil vielleicht keine Baum- 
form so häufig verlangt wird als gerade 
diese. 

Bevor ich nun zur Beschreibung der 
eigentlichen Cultur übergehe, möchte 
ich mir noch einige erläuternde Be- 
merkungen erlauben. Jedes hier in 
Wien oder in Oesterreich überhaupt 
existirende Baumschul - Etablissement 
besitzt ein mehr oder minder grosses 
Obst-Sortiment, welches in allen Baum- 
formen, je nachdem sich der betreffende 
Oculant entwickelt hat, cultivirt wurde. 
Nehmen Sie nun an, dass man im 
Durchschnitt 600 Birnen-, 400 Aepfel-, 
150 Kirschen- und Weichsel-, 80 Pflau- 
men- und 20 Aprikosen-Sorten rechnen 
kann, so müsste jeder Baumzüchter 
nach dem bisherigen System 1250 
Obstsorten als Hochstämme cultiviren. 
Abgesehen davon, dass bei einer sol- 


! Dieser für die Monats-Versammlung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien am 
30. Januar 1880 bestimmte Vortrag konnte, 
wegen der den Verfasser so sehr bertihren- 
den Elementar- Ereignisse in Albern, s. 2. 
nicht gelialten werden. 


Obstzucht zugewendet werden müssen, 
ist es noch sehr fraglich — ja ich be- 
haupte unmöglich — stets alle Sorten 
in gentigender Zahl vorräthig zu haben, 
um den Anforderungen seiner Clientel 
gerecht zu werden. Das kann nicht nur 
in kleineren Geschäften vorkommen, 
sondern auch in ausgedehnten Culturen, 
da bei diesen, um der lieben Existenz 
willen, die Clientel desto grösser sein 
muss, und je grösser diese, desto enormer 
die Anforderung, desto unendlicher die 
Verlegenheiten des Baumziichters, und 
ich mache gar keinen Hehl daraus, Ihnen 
zu sagen, dass mir bei solchen Gelegen- 
heiten, wo ich selbstverständlich immer 
auf Abhilfe für die Wiederkehr solcher 
Momente denken musste, bei der Grösse 
des zu bewältigenden Materiales oft die 
Worte Heine’s eingefallen sind, die 
ausnehmend gut auf die soeben ge- 
schilderte Situation passen, nämlich: 
„Zu Anfang wollt’ ich fast verzagen, 
denn ich dacht’, ich trüg’ es nie — 
und ich hab es doch getragen — aber 
fragt mich nur nicht wie!” 

Da ist jedes Wort Wahrheit bis zur 
letzten Silbe und ich will es Ihnen um- 
ständlich und, so weit es mir möglich ist, 
klar verkünden, wie ich diese Seelenpein 
ertrug. Ich habe mir vor Allem zwei Fra- 
gen gestellt, erstens: Ist es nothwendig, 
alle deine Obstsorten als Hochstämme 
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zu cultiviren, um allen Anforderungen 
gerecht zu werden? und zweitens: 
Welche Art der Cultur ist die beste, 
damit du rasch in den Besitz tadel- 
loser Hochstämme in genügender An- 
zahl gelangst? 

‘Die erste Frage war leicht zu be- 
antworten und hiess ganz einfach: 
Wähle das Beste. 

Unleugbar, klar und präcis ist die 
Antwort, aber unendlich erschwert 
wurde dadurch die zweite Frage; denn 
ohne vollständige Erledigung derselben 
kann die erste nie erfüllt werden, weil 
ich aus dem Besten auch das zum 
Cultiviren Vortheilhafteste herausfinden 
musste, mit einem Worte, es hiess ganz 
einfach: Studire deine Sorten nach 
Wuchs und Qualität! Das ist aber, 
was Qualität vielleicht anbelangt, nach 
pomologischen Werken möglich, was 
jedoch den Wuchs anbelangt, geradezu 
unmöglich und war ich dabei aus- 
schliesslich auf das Selbststudium an- 
gewiesen. Das Resultat davon war, 
dass ich 120 Aepfel, 210 Birnen, 
68 Kirschen, 12 Weichseln, 40 Pflau- 
men und 20 Aprikosen ihrem Wuchse 
gemäss für die Cultur des Hochstammes 
passend fand, d. h. ich entdeckte in 
den genannten Sorten — mit Ausnahme 
der Aprikosen, doch davon später — 
jene Eigenschaften, welche mir zur voll- 
ständigsten Hochstamm-Cultur passend 
erschienen. 

Ich muss hier jedoch zum besseren 
Verständniss vorher noch auf frühere 
Verhältnisse zurückgreifen. 

Wie ich schon einmal bemerkte, 
hatte man früher, ohne besondere Rück- 
sicht auf die einzelnen Sorten zu 
nehmen, jede ÖObstgattung in allen 
Baumformen, insbesondere aber als 
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Hochstamm cultivirt, ohne zu beachten, 
ob sich diese Sorte wirklich zu dieser 
Cultur eigne, ja es wurden und in 
vielen Baumschulen werden leider so- 
gar heute noch der Hochstamm, die 
Pyramide und sogenannte Zwergform 
auf einem einzigen Quartiere zusammen 
erzogen: ein Princip, welches ich 
wenigstens als grundfalsch bezeichnen 
muss, wie folgende Gründe beweisen 
mögen. 

Versetzen Sie sich in die Lage eines 
bedeutenden Baumzüchters und gleich- 
zeitig in jene Zeit, wo der Schnitt an 
Ihren Obstbäumen vorgenommen wer- 
den soll, denken Sie ferner, dass Ihre 
Bäume geschnitten werden, wie die je- 
weilige Baumform es verlangt, lassen 
Sie Ihre Leute dies Geschäft besorgen 
und sehen Sie nach Besorgung dieser 
Arbeit Ihre Quartiere an und Sie 
werden die wunderbarsten Theorien 
des Baumschnittes an Ihren Pflänzlin- 
gen entwickelt finden; ich habe gewiss 
Gelegenheit genug, mich mit meinen 
Leuten zu befassen und freue mich 
stets, den einen oder anderen fleissigeren 
Gärtner etwas zu lehren, der Menge 
aber werden Sie nie einheitliche Ge- 
sinnungen zumuthen dürfen! Nun, da 
es mir nach jahrelangem Streben nicht 
gelang, alle meine Leute zu denken- 
den Gärtnern und den dadurch be- 
dingten, richtig angewandten Baum- 
schnitt heranzuziehen, ich 
jetzt die Bäume nach meinen Gärtnern! 

Viele Arbeit und jahrelanges Beob- 
achten hat mich endlich zum Ziele 
geführt und so einfach die Sache 
ist, ich sie hier anführe, so 
langwierig ist sie doch, bis man 
zur Durchführung derselben gelangt. 
Nachdem ich Ihnen gesagt, dass 


so ziehe 


wenn 
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die Cultur beider Baumformen auf 
einer Tafel und der darauf veredelten 
Sorten nur zum Schaden des Gärtners 
sein kann, der seine oft viel ver- 
sprechenden Veredlungen mit ausge- 
suchtem Raffinement zu Krüppeln ver- 
schnitten wiederfindet, so habe ich 
auf Grundlage meines früher angeführ- 
ten Studiums alle Obstsorten genau 
beobachtet und alle Gattungen, welche 
vermöge ihres Wachsthumes für Hoch- 
stämme geeignet sind, für diese Cultur 
bestimmt; die Folge davon war, dass 
alle derartigen Veredlungen gleiches 
Wachsthum zeigten und der Schnitt 
vom ersten bis zum letzten Exemplar 
in gleicher Weise vorgenommen wer- 
den konnte; ich muss Ihnen gestehen, 
dass die Folgen sehr bald zeigten, dass 
die angewandte Maxime die richtige ist; 
ich glaube aber auch Ihnen nicht ver- 
schweigen zu dürfen, dass ich dadurch 
auf den denkenden Gärtner Verzicht 
geleistet habe. 

Ich werde mir nun erlauben, Ihnen 
zu erklären, in welcher Form man 
sich einen, wenn ich so sagen darf, 
kunstgerechten Hochstamm vorzustellen 
hat. Jeder Hochstamm zerfällt in drei 
Hauptstücke, und zwar erstens Wurzel, 
zweitens Stamm und drittens Krone. 
Das Wurzelvermögen eines derartigen 
Baumes muss, entsprechend dem Alter 
und der Krone, normalmässig, d. h. so 
beschaffen sein, um dem Baume bei 
einer etwaigen Verpflanzung das Weiter- 
gedeihen zu sichern und ist deshalb 
beim Ausheben desselben wohl darauf 
zu achten, dass dieses Wurzelvermögen 
in der wenigst möglichen Weise be- 
schädigt werde; dasGegentheil davon — 
ich verstehe darunter das leichtfertige 
Ausgraben solcher Bäume — kommt be- 
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sonders in Baumschulen, wo im Früh- 
jahr grössere Arbeitsanhäufungen statt- 
finden, am leichtesten vor; zum Ruhme 
unserer Handelsgärtner sei es aber 
gesagt, dass solche Fälle hier wohl 
nur höchst selten sind. 

Der Entwicklung des Stammes muss 
ebenfalls die grösste Sorgfalt zugewandt 
werden, weil er derjenige Theil des 
Baumes ist, der, wenn schlecht ent- 
wickelt, am ersten das schöne Aus- 
sehen beeinträchtigt oder, wenn zu 
schwach, dem Baume seine Stabilität 
nimmt, andererseits aber vom Baum- 
schulgärtner es ein grosser Fehler 
wäre, seinen Hochstämmen zu früh 
den Kronenschnitt zu geben, weil da- 
durch auf Kosten derselben der Stamm 
in seiner Entwicklung zurückgehalten 
würde und man nur durch viele Baum- 
stangen diesen Fehler zu paralysiren 
in der Lage wäre; eine sehr kostspielige 
und gänzlich zwecklose Manipulation. 

Was nun schliesslich die Krone an- 
belangt, so ist derselben ebensolche, 
ja sogar noch erhöhtere Aufmerksam- 
keit zuzuwenden, .als allen anderen 
Theilen des Hochstammes und ist 
hier insbesondere der Schnitt mass- 
gebend, um die Baumkrone kunst- 
gerecht zu cultiviren, d. h. ohne Ueber- 
ladung derselben an Zweigen doch eine 
vollastige Krone zu erhalten. 

Es würde sich wohl allein über die- 
sen Schnitt ein ganzer Vortrag, ja 
vielleicht ein Buch schreiben lassen, 
doch ist dazu heute nicht die Zeit, 
auch sind die darüber erschienenen 
Abhandlungen wohl durchgehends vor- 
züglich, jedoch viel zu weitläufig, um 
ihrer hier zu erwähnen, ich 
dieselben, theilweise wenigstens, als be- 
kannt voraussetzen kann. 


zumal 
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Dies wäre nun ungefähr in grösseren 
Zügen die Art und Weise, wie man 
in einer Baumschule die Anzucht hoch- 
stämmiger Obstbäume in Angriff nehmen 


soll, um rasch seine Culturen activ zu 
machen, und komme ich nun zur eigent- 
lichen Cultur und den dabei erforder- 
lichen Manipulationen. | 


(Schluss folgt.) 


Die Fächer-Palmette. 


Von 


Franz J. Thomayer. 


In Fig. 26 bieten wir unseren Lesern 
eine neue interessante Baumform, die 
volle Anerkennung und Verbreitung 
verdient, obwohl die Fächer-Palmette 
noch als ein Neuling zu betrachten 
ist. Zum erstenmale sah man sie in 
der Weltausstellung Paris 1878, von 
Croux & fils in voller Entwickelung 
ausgestellt, wo sie mit anderen aus- 
gestellten Formbäumen mit dem Grand 
prix ausgezeichnet wurde. Dieselbe 
ist ursprünglich für Pflaumencultur be- 
stimmt gewesen, jedoch wird sie heute 
bereits auch für Birnen mit gleichem 
Erfolge gezogen, ein Beweis, dass das 
symmetrische Aestenetz hier sehr vor- 
theilhaft getroffen ist, indem die Saft- 
leitung für jede Richtung und das 
Nachhelfen zur gleichmässigen Ent- 
wicklung der Arme leicht ermöglicht 
wird. 

Es dürfte deshalb nicht uninteressant 
sein, etwas Näheres über die Anzucht 
dieser Palmette zu erfahren. 

Der einjäbrige Oculant! wird bei 
drei gut entwickelten Augen in der 
Höhe von 30 Centimeter geschnitten 
(A) und die aus diesen Augen ent- 
wickelten Triebe werden am Spalier- 
gitter angebunden, alle übrigen pincirt. 


I Oberdüngung anzuempfehlen. 


Von vornherein ist hier zu bemerken, 
dass der Radius des Halbkreises, von 
welchem die Fächerstrahlen ausgehen, 
75 Centimeter haben soll und in drei 
Etagen zu 25 Centimeter zerfällt. Die 
Grösse der ganzen Palmette kann bei 
4 Quadratmetereinnehmen. Einegrössere 
Ausdehnung würde Verstärkungsunter- 
lagen in A, A’ erfordern. 

Im Falle der Stamm sowie die neuen 
Triebe zu schwach würden, so pflegt 
man die Seitentriebe zu pinciren und 
im Frühjahre bis zum Astringe zurück- 
zuschneiden, dagegen wird der mittlere 
Trieb im Sommer unberührt gelassen, 
im Frübjahre sehr kurz bis auf ein 
stark entwickeltes Auge 
zurückgeschnitten; hiedurch erzielt man 


nicht zu 


einen schwachen Trieb mit geringer 
Saftentwicklung zu Gunsten der bei- 
den unteren, die zur Frühjahrszeit 
jeden zweiten Jahres je nach der Stärke 
bis zur Hälfte abgekürzt werden. Dieses 
Vorgehen geschieht alljährlich, bis der 
Trieb c erreicht wird, worauf dann eine 
senkrechte Richtung beibehalten wird. 

Zur selben Zeit wird in b die Fort- 
setzung erzeugt; im Falle in b ein 
schwacher oder durch das Pincement 
im Vorjahre ringelig gewordener Trieb 
vorhanden ist, wird dieser bis auf den 
Astring zurückgeschnitten, um einen 
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kräftigen, neuen und brauchbaren Trieb 
zu bekommen, welcher dann angebun- 
den: und in e zurückgeschnitten wird. 

Indem man nun den im Vorjahre ge- 
bildeten Haupttrieb so zurückgeschnitten 
hat, dass er in f zwei Triebe entwickelt, 
so werden diesjährig die zwei Seiten- 
triebe unter der Zweigungsstelle ge- 


halten, 
zielen will. 

Auf diese Art wird fortgesetzt, bis 
sämmtliche Arme des Baumes entwickelt 
sind. Nur bei der obersten Verzweigung 
werden beide Arme zugleich gezogen, 
weil sie dieselbe Richtung einnehmen. 

Alle Nebentriebe werden im Sommer 


wenn man neue Etagen er- 





Fig. 26. Fächer-Palmette. 


schnitten, der neue Terminaltrieb 
gegen g zurückgebogen und im Früh- 
jahre in g abgeschnitten. Der obere 
Ast wird also nicht zugleich, sondern 
ein und im Nothfalle zwei Jahre später 
gebildet. 

Der Hauptstamm wird immer kurz 


geschnitten und erst dann länger ge- 


im Frühjahre, 
je nachdem, auf drei Augen zurück- 


2—3mal pineirt und 


geschnitten. 

Die Arme werden, sie 
die Rahme erreicht haben (in d) an- 
plattirt, und nur dadurch ist es mög- 
lich, dass der längste Arm bis zu 
S, S’ gelangen kann. Hier werden diese 


nachdem 
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beiden Triebe nebeneinander 
bunden und stets kurz geschnitten, 
die Sommertriebe eingedreht, 


jede robuste Verlängerung gehindert 
wird. — Wir bemerken noch, dass die obe- 


Miscellen. 





damit 


118 





ange- | ren Arme so wie beim Hauptstamme ge- 
schnitten werden, damit eine Saftstockung 


zum Vortheile der unteren Zweige ein- 
trete. Nach zehn Jahren kann der 
Baum vollkommen entwickelt sein. 


Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 

Neue Gemüse. Es mag uns einmal 
gegönnt sein, die Neuheiten flüchtig 
zu überblicken, welche in diesem 
Jahre unseren Gemüsezüchtern und 
den Gartenfreunden, die sich mit der 
Anzucht ihres Tafelgemüses selbst be- 
schäftigen, von den verschiedensten 
Seiten angeboten werden. Wir haben 
es diesmal ausser den Localsorten 
französischer, englischer, deutscher und 
österreichisch-ungarischer Abkunft, die 
eben hauptsächlich des Samenwechsels 
halber in der Welt verbreitet werden, 
vorzüglich mit Einführungen aus Amerika 
und Centralasien zu thun. Ganz neu 
erscheint uns der Same eines Gremüses, 
‚ den wir aus Neu-Oesterreich, aus Serajewo 

erhielten und von dem wir noch nicht be- 

stimmen konnten, von welcher Pflanze 
er stammt, dann eine aus der Bacska 
erhaltene Bohnenerbse, von mehr als 
Erbsengrösse, vollkommen rund und von 
intensiv grüner Farbe, endlich die von 
dem k. ungar. Ministerium aus China 
eingeführte Gram csambusu (Gram- 
Erbse) mit grünlichbraunen Körnern, 
die ein ausgezeichnetes Gemüse und 
eine gute Futterpflanze abgeben soll 
(das Kilo zu 3 fl. 20 kr.). 

Amerika hat uns in der jüngsten 
Zeit eine Unmasse Gemüsesorten ge- 
liefert. Es ist natürlich, dass unter den 
dortigen aussergewöhnlichen Verbält- 
nissen ganz besondere Abarten entstehen; 
ob sie aber auch die Probe aushalten, 
wenn sie in Samen wieder nach dem 
alten Europa rückimportirt werden, und 
in den dort erlangten guten Eigen- 
schaften beharren, ist eine andere Frage, 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


jedoch jedenfalls des Versuches werth. 


| Wir wollen nur einige aufzählen: das 


von uns 1879 beschriebene Marblehead- 
Mammuth - Weisskraut ist gegenwärtig 
schon in Samen-Portionen & 35 kr. zu er- 
halten, und soll wirklich durchschnittlich 
15 bis 18 Kilogramm schwer werden; 
wie dieses zur Spätcultur, so wird das 
frühe feine ‚Jersey Wakefield’ von 
den New-Yorker Küchengärtnern allen 
anderen vorgezogen, da es sehr früh 
reift und dabei schöne Köpfe macht; 
man gibt davon 5 Gramm Samen zu 
30 kr. ab. Auch von der Insel New- 
Jersey und diesen Namen führend, 
wurde eine grosse, dicke weisse 
Pastinak-Sorte eingeführt, ein sellerie- 
artiges würziges Gemüse, dessen Anbau 
etwas nachgelassen hat, und das wieder 
in Aufnahme kommen sollte; — dann 
ein Riesenspargel von derselben 
Insel, der Connover’s Colossal noch über- 
treffen soll; — ein amerikanischer Rie- 
senporree, der in den Vereinigten 
Staaten auf den Märkten vieler Städte 
sehr gesucht wird; — ein californi- 
scher weisser Mammuth-Sommer- 
rettig, und eine neue californische 
süsse Batate (Convolvulus Batatas), 
Ocean Queen, die bis 15 Pfund schwer 
werden und so süss wie eine Zucker- 
rübe sein soll, so dass man nicht daran 
zweifelt, dass dieselbe im Grossen für 
Zuckerfabriken wird angebaut und be- 
nützt werden können, 

Von Salatsorten, von denen wir nach 
dem ausführlichen Cataloge der Prager 
Firma Ernst Bahlsen einige Abbildungen 


i Ueber diese Operationen werden wir 
unseren P. T. Lesern später berichten. 
8 
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bringen, ist zwar der unter Fig. 27 
gegebene amerikanische Pflück- 
salat schon einige Jahre bekannt, aber 
durchaus noch nicht richtig gewürdigt. 
Er bildet dichte Stauden von äusserst 
zarten, krausen Blättern in der Art des 
Batavia-Salates.. Sein Werth besteht 
hauptsächlich darin, dass er sehr schwer 
und sehr spät die Blüthenstengel treibt 
‘und „in Samen schiesst”, dass aber 
den ganzen Sommer bis in den Herbst 
hinein die mürben Blätter abgepflückt 
und verwendet werden können, sei es 
als sehr feiner Salat, sei es als unüber- 
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weitere Neuheit ist der Schnittsalat vdn 
Seeland (Laitue ü couper de Zelande), 
der durch seine Grösse, Zartheit und 
ausserordentlich rasches Wachsthum den 
Frühling und einen Theil des Sommers 
bindurch einen ganz excellenten Salat 
liefert. Von den Kopfsalat-Arten sind 
einige ganz besondere aufgetaucht. So 
z. B. der schöne ‚‚Peletier”’, von dem 
zuın erstenmale Samen angeboten wird. 
Aus der Abbildung Fig. 283 (siehe auch 
E. Bahlsen’s Catalog) entnimmt man 
deutlich, wie die Blätter, die den festen 
Kopf bilden, zierlich gefranst und aus- 





Fig. 27. Amerikanischer Pfücksalat. 


treffliches delicates Gemüse, wenn sie 
wie grüner Kohl gekocht und zubereitet 
werden. Von dieser Sorte sind nun eine 
ähnliche mit gelben Blättern unter dem 
Namen australischer Pflücksalat und eine, 
die aus Californien stammen soll, ganz 
neu. Dieser californische Pflücksalat 
baut sich ähnlich wie der amerikanische, 
ist eben so decorativ, und kann wie 
dieser zu sehr zierlichen Einfassungen 
im Küchen- und Blumengarten ver- 
wendet werden, da er ebenfalls mehrere 
Wochen steht, ohne die Samenstengel 
zu entwickeln, und die schön gelb- 
grünen zarten Blätter fein gekraust und 
am Rande geschlitzt erscheinen. Eine 


gezackt sind und damit zwischen allen 
anderen bisher cultivirten Häuptelsalaten 
eine wirkliche Neuheit bilden. Sie sind 
sowohl für den Garten, als auch wegen - 
der fest aneinander liegenden und des- 
halb sehr zarten Blätter für die Tafel 
eine originelle schöne Decoration. Eine 
ebenso grosse und wirkliche Neuheit 
ist der Salat ‚Ze boeuf”, der die Mitte 
zwischen Kopf- und Bindsalat hält, 
ganz ansehnliche Häuptel macht, aber 
gänzlich vom Geschmacke des Bind- 
salates ist; jedenfalls merkwürdig. Ehe 
wir von dem Salate auf eine andere 
Gemüseart übergehen, können wir die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dass 
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jeder Salatzüchter sich seinen Samen 
selbst ziehen sollte; die Sorten bleiben 
dabei reiner und werden meist noch 
vollkommener in ihren Eigenschaften. 
So z. B. ist der wohl schon eirca 4 Jahre 
bekannte Wheeler's Tom Thumb, den 
wir unter Fig. 29 abbilden, eine solche 
vortreffliche Art, die seit ihrer Ein- 
führung aus England noch bedeutend 
verbessert wurde und wegen ihrer 
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Phlox Drummondii (Hook) stammt 
aus Texas und wurde vor etwa fünfzig 
Jahren in unsere Gärten eingeführt. 
Er blüht beinahe das ganze Jahr hin- 
durch, an überwinterten Pflanzen vom 
Frühjahr an, bis der Frost Einhalt ge- 
bietet. Ja man hat von einzelnen be- 
sonders schönen Varietäten, z. B. dem 
bekannten weissgrundigen carminpurpur 
gestreiften Phlox Ruadetzky, durch viele 











kleinen, festen, zar- ra Jahre hindurch 
ten, fast apfelförmi- dl EI RER Stecklinge, schöne 
gen Köpfe sowohl a Nee N 400, Pflanzen weiter 
zum Treiben im NER hr} TIL IN“, EN 2} gebracht, obwohl 
Mistbeete, als auch Ze NEN \\ die Species eigent- 
zum Ueberwintern lich einjährig ist. 
im Freien und we- Aus Samen sind 
gen der schwer in natürlich durch 
Samen gehenden Speecialcultur und 


Pflanze doch auch 
zur Sommercultur 
zu verwenden ist. 
Wir müssen hier 
auf zwei Wiener 
Specialitäten auf- 
merksam machen, 
die bisher nur in 
einem engen Kreise 
Anerkennung ‚ge- 
funden haben, es 
aber verdienen, 
weiter verbreitet zu 
werden. Wir kön- 
nen bestätigen, was 
H. Weyringer in 
seinem Cataloge 
über den von ihm 
rein gezüchteten 
„Untrüglichen Wiener Häuptel- 
salat” sagt, dass er selbst in Jahren, 
wo Salatpflanzungen kein Resultat auf- 
zuweisen hatten, den Cultivateur be- 
friedigte und die angewandte Mühe 
reichlich belohnte. Er ist gelb, in roth- 
braune Kanten verlaufend, und bildet 
sehr frühe innen zart gelbe, fein roth be- 
sprengte Köpfe. Ebenso empfehlenswerth 
ist der Wienergelbe Treibkopfsalat, 
ein Erzeugniss unseres Donaumarsch- 
bodens und eine bedeutende Verbesserung 
des gelben Steinkopfsalates. N. 





Fig. 29. Wheeler’s „Tom Thumb’' Treibsalat. 


Selection eine 
Menge Varietäten 
entstanden, die 
theilweise treu wie- 
dererscheinen. Ur- 
sprünglich wurde 
die Pflanze als mit 
niederliegenden an 
der Spitze aufge- 
richteten Stengeln 
und schönen ge- 
ruchlosen Blumen 
in Enddoldentrau- 
ben beschrieben, 
die ein lilafarbiges 
Colorit zeigten und 
am Schlunde dun- 
kelpurpurroth ge- 
fleckt erschienen. 
Im Jahre 1849 beschrieb Dr. E. Regel 
zum erstenmale eine im botanischen 
Garten zu Zürich gezogene reinweisse 
Abart, Phlox Drummondii fl. albo. Gegen- 
wärtig zählt man beinahe ein und 
ein Viertel - Hundert Sorten, die nach 
Wuchs und Farbe (reinweiss, rosa, 
carmin, purpur, scharlach, lila, blau- 
violett, gestreift, geaugt, bandirt, mar- 
morirt etc.) mehr oder weniger con- 
stant sind. Man theilt sie in mehrere 
Gruppen, wie grandiflora, eine prächtige 
Race, an Bilumengrösse den Phlox 
g8*+ 
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decussata erreichend; hortensiaeflora, in 
ein pyramidenförmiges, dichtes Bouquet 
geordnet; verbenaeflora, in Dolden den 
Verbenen ähnlich; nana (compacta), von 
niedrigem Wuchse, zu vortrefflichen 
Teppichen zu verwenden, endlich Phlox 
Drummondii Heynholdi, eine Varietät, 
die sich durch Zartheit der Pflanze, 
aber compact stehende zinnoberrothe, 
besonders auffallend schöne Blumen 
auszeichnet. Die von uns nach Bahl- 
sen’s Catalog gegebene Fig. 30 von 
Phlox Drumm. Heyn. Perfection wurde 
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Dahlien stets die Randblüthen aufge- 
rollt sind, also dass sie kurzen oben 
offenen Röhren gleichen, so sind sie 
hier ganz oder nahezu flach und 
zungenförmig wie die Strahlblüthen der 
Stammform und von ungemein brillanter 
Carmoisin - Farbe. Ursprünglich aus 
Mexico eingeführt, stammt die ausge- 
stellte aus der Gärtnerei von Roozen 
& Sohn in Overween, die sie dem 
Mr. Cullingford im Phillimore-Garden 
lieferten. — Die Cultur dieser Varietät 
ist mit jener der anderen Dahlien voll- 





Fig. 30. Phlox Heynholdi Perfection (Benary). 


von Benary gezogen, sie ist in Wuchs 
viel robuster und härter als Heynholdi, 
dabei von niedrigem, kugelförmigen Bau, 
dicht mit, glänzend kupferscharlach- 
rothen Blumen bedeckt und gibt eine 
vortrefflliche Marktpflanze ab. —g— 
Dahlia Juarezii, in einer Herbst- 
Ausstellung der Londoner königlichen 
Gartenbaugesellschaft als Cactus-Dahlia 
von Cannel eingesendet, zog die all- 
gemeine Aufmerksamkeit durch ihre von 
der gewöhnlichen Tracht der Georginen 
abweichende Form auf sich. Wenn bei 
den anderen gefüllt blühend cultivirten 


kommen gleich; sie bildet dicht wach- 
sende Zwerg-Sträuche, in welchen die 
ersten Blüthen zwischen den Blättern 
erscheinen — dies ist alle Auskunft, 
welche über genannte Pflanze bisher 
gegeben wurde. (G.C.)* 
Parnassia fimbriata, das gefranste 
Sumpf- oder Studentenröslein, ist eine 
interessante nordamerikanische Species 
(aus Nevada, Colorado etc.) unserer wohl- 
bekannten, auf feuchten Wiesen fast 
überall vorkommenden Parnassia pa- 
lustris. Die oval-herzförmigen, bei 2'/, 
bis 3'/, Centimeter im Umkreis erreichen- 
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den blassgrünen Blätter bilden eine 
Rosette aus welcher auf ungefähr 30 
Centimeter hohem Stengel aus einem 
Einzelblatte die ebenso weisse und fein 
geaderte Blume wie unsere heimische 
emporspriesst, sich aber durch die, 
Pistill und Antheren umgebenden zier- 
lichen gefransten Blätter eigenthümlich 
unterscheidet. Sie ist vollkommen hart 
und bedarf sehr feuchten Boden, der ihr 
durch Torf- und Damm-Erde, Sphagnum 
u. dgl. bereitet werden muss. 
| (Th. G.) * 

Calochortus elegans var. Tolmiei. 
Diese sehr seltene, im Westen der Ver- 
einigten Staaten am Wallamet - Flusse 
heimische Varietät war im vorigen 
Sommer im Park zu Kew in Blüthe 
und wenn auch der Stammform in Vielem 
ähnlich, weicht sie doch durch den 
durchaus grösseren Wuchs davon sicht- 
bar ab, da sie über 75 Centimeter hoch 
wird. Die fast 4 Centimeter im Durch- 
messer haltenden Blüthen sind blasslila 
gefärbt und die innere Fläche der Pe- 
talen durchaus haarbedeckt. Als harte 
Pflanze erscheint ihre Verbreitung doppelt 
erwünscht; ebenso wie die schon länger 
bekannten Calochortus elegans, elegans 
Maveanus und elegans Wallace und die 
ganz neuen (ulochortus albus, flavus, 
citrinus, venustus, Benthami und Cata- 
linae (Wats.). (Th. G.)* 

Datura. Einige Beetchen mit dem 
schönen gefüllten Datura fastuosa (die 
vor Jahren von Huber auf den Hyeren 
zuerst gezüchtet wurden) sind den Be- 
suchern des Wiener Stadtparkes gewiss im 
vorigen Sommer aufgefallen. Die Blüthen 
sind ansehnlich gross und schön, haben 
einen feinen Duft, jedoch sind die 
dunklen Blätter und schwarzen Stiele 
mit ihrem unangenehmen Geruche durch- 
aus nicht Vertrauen erweckend; des- 
halb ist nur, wo man nicht auf eine 
Samenernte rechnet — der Same soll 
sehr giftig sein — ihre Anzucht zu 
empfehlen. 

Eine Art, welche der eben genannten 
schönsten ihres Geschlechts nahe 
verwandt ist und hier und da als Zier- 


pflanze cultivirt wird, ist Datura tatula 
L. (Datura dubia Rich., Stramonium 
tatula Mönch), blassblauer Stechapfel, 
Igelkolben, Stachelnuss. Sie stammt aus 
Ostindien wird aber jetzt in Italien und 
Amerika an feuchten Stellen verwildert 
angetroffen. Im Allgemeinen theilt sie 
Standort, Wuchs und Wirksamkeit mit 
dem gemeinen Stechapfel, Datura Stra- 
monium, so sehr, dass sie von vielen 
Botanikern nur als eine Abart desselben 
angesehen wird. Wir kommen hier auf 
dieselbe zurück, weil in der allerneuesten 
Zeit von England aus (Savory&Moore) 
angerühmt wird, dass der „Rauch dieser 
indischen Pflanze augenblicklich gegen 
Asthma helfe und wenn regelmässig ein- 
geathmet, gegen jeden Anfall schütze”. 
Müssen wir solche hohe medieinische 
Kraft auch dem Erkenntniss des Arztes 
anheimstellen, so wollen wir deren Cultur 
hervorbeben, um heimisches Material zu 
Versuchen bereit zu haben. 

Der Same der Datura tatula (the 
blue thorn apple) wird wie der anderer 
annuellen Daturen und der feineren Som- 
merblumen überhaupt im März in’s Mist- 
beet oder in den Topf gesäet und so- 
bald die Pflänzchen zwei Blätter zeigen, 
einzeln entweder wieder in ein Beet 
oder in kleine Töpfchen pikirt, worin 
sie nach ihren Wachsthumsverhältnissen 
bis zum Auspflanzen in’s Freie im Mai, 
ein- bis zweimal umzusetzen sind. Hier- 
durch wird man im Hochsommer impo- 
santePflanzen — bis 1°/, MeterHöhe — 
erhalten, die vom Juli bis zum October 
sich mit hellblauen, bis 160 Millimeter 
langen, weitgeöffneten, innen violett ge- 
streiften Blumen bedecken, die über- 
dies noch durch die gelbe Narbe, die 
violetten Staubfäden und weissen Staub- 
beutel geziert werden. Die darauf fol- 
gende 55 Millimeter hohe Fruchtkapsel 
ist dem gemeinen Stechapfel ähn- 
lich, hat jedoch längere und dünnere 
Stacheln. Wie oben erwähnt, erinnert die 
ganze Pflanze an die gewöhnliche 
Datura Stramonium, nur ist sie höher 
und kräftiger, der dicke, weichhaarige 
röthliche Stengel zeigt weisse Punkte; 
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die grossen 18 Centimeter langen, ei- 
runden ungleichbuchtig-gezähnten,kahlen 
dunkelgrünen Blätter stehen abwechselnd 
einzeln oder zu zweien, die Blumen 
gabelständig aufrecht, Blatt- und Blü- 
thenstiele sowie die Blattnerven und 
der Kelch haben eine röthliche Farbe. 
An allen Orten, wo man die anderen 
einjährigen Daturen verwendet, wie z.B. 
Metel, meteloides, ceratocaule, quercifolia, 
ferox etc. kann man auch die eben be- 
schriebene Datura tatula ebensogut an- 
bringen und dürften mit einigen Aus- 
saaten auch wie bei fastuosa, humilis 
cochinchinensis ete. bald Farbenvarietäten 
und gefüllte Sorten auftreten und fixirt 
werden können. —y. 
Eschscholtzia erocea flore pleno. 
Als sehr empfehlenswerthe, harte ÄAnnuelle 
hat sich diese schöne gefüllte, goldgelbe 
Blume im Sturm und Regen wie bei 
Sonnenschein im freien Grund trefflich 
bewährt, mindestens in England, und 
wir zweifeln nicht, dass sie auch unser 
Sommer- und Herbstklima gut vertragen 
wird. je 
Eulalia japonica var. zebrina. Als 
Ergänzung der unlängst in unserem 
Blatte aufgeführten Ziergräser dürfen 
wir auch die vorbenannte schöne und 
harte Varietät nicht übersehen. Eigen- 
thümlich ist, dass die im Frühling wach- 
senden Blätter durchaus grün kommen 
und die bunte Färbung erst bei der 
völlig ausgebildeten Pflanze erscheint, 
wo doch in der Regel der umgekehrte 
Fall stattfindet: nämlich dass die an- 
fängliche Panachirung im Herbste ver- 
schwindet. = 
Campanula turbinata. Von die- 
ser prächtigen, niedrigen, mit grossen 
dunkelblauen Blumen ausgezeichneten 
Glockenblume, welche die so bevorzugte 
Campanula carpathica als Rasen bildend, 
in Färbung und Blüthenreichthum weit 
übertrifft und als eine der schönsten 
Arten sich insbesondere zu Bordü- 
ren treffllich eignet, sind im vorigen 
Jahre zwei neue Abarten gewonnen 
worden. Campanula turbinata Schott. 
var. lilacina ist eine neue werthvolle 


Acquisition. Sie ist ganz blasslila, fast 
weiss und wird bald Veranlassung zu 
neuen Farbenmischungen geben. Haage 
& Schmidt in Erfurt gaben sie 1879 
in den Handel; noch schöner ist die 
im Herbst iu den Handel gebrachte 
Campanula turbinata pelviformis. Sie 
übertrift die Stammforn sowohl an 
Eleganz wie DBlüthenreichthum. Die 
platten, tellerförmigen Blumen sind zart 
lilablau, stehen auf circa 25 Centimeter 
hohen Stielen aufrecht in solcher Menge, 
dass sie das Laub vollständig bedecken, 
was bei keiner anderen uns sonst be- 
kannten Campanula der Fall ist. Eine 
zweijährige Pflanze, die photographirt 
wurde, zeigte über dreihundert, fast 
lauter offene Blumen, die gleichzeitig 
in Blüthe standen. Da diese Neuheit 
nur 20—30 Centimeter hoch wird und 
schöne runde geschlossene Polster bildet, 
wird 'sie als Einfassungspflanze bald 
allgemein beliebt werden. —g— 
Dünger für Rosen. Als einer der 
besten kann das bei der Wäscherei ver- 
wendete Wasser gelten, dessen seifige 
und Laugen-Bestandtheile die Stärke 
der Pflanze vermehren und die Blatt- 
läuse auf den Zweigen zerstören. Dieser 
sehr ökonomische Dünger ist zwei- bis 
dreimal wöchentlich in den Monaten 
April und Mai anzuwenden und bietet 
ebenso grosse Vortheile wie sicheren 
Erfolg. (R. d. !’h. b.) * 
Astragalus adsurgens ' Pall. Der 
schönste Stragel, der durch Einführung 
dieser Species in Cultur ist. Er stammt 
aus den Steppen Östlich vom Baikalsee 
und soll sich von dort bis über die 
Behringsstrasse erstrecken. Die Pflanze 
erreicht kaum die Höhe von 30 Centi- 
meter. Die Blätter sind lang, graugrün, 
fein gefiedert, auf der Unterseite asch- 
grau, wie bei Astrag. pannosus. Die sehr 
zahlreichen Blumen sind in lange auf- 
rechte Aehren geordnet und zeigen das 
schönste Violett-Carmin. Auf dieselben 
folgen grosse, rundliche Schoten von 
purpurbronzener Färbung. Bei dem er- 
staunlichen Blumenreichthum, ist diese 
noch nirgends verbreitete Pflanze jeden- 
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falls für die Rabatte, sowie für Felsen- 
partien eine willkommene Acquisition. 
Chamaecerasus nummulariaefolia, 
ein der Lonicera fast nahestehende, sehr 
distinete, aus Central-Asien importirte 
Neuheit, die durch den zierlichen feinen 
Habitus der ganzen Pflanze und die 
schönen eirunden silbergrauen Blätter, 
eine Zierde unserer Collectionen und 
Strauchpartien werden wird. Blumen 
und Früchte ähneln den Hecken- 
kirschen, von denen wir hier noch als 
eine gar nicht verbreitete Neuheit aus 
Dalmatien und Montenegro Lonicera 
glutinosa Vis. nennen. Die dunkelrothen 
Blüthen und scharlachrothen Beeren 
überdecken die Pflanze und machen 
einen sehr schönen Effect. Wir sahen 
sie im Garten der Flora austriaca, Bel- 
vedere, blühen. Sie ist noch nicht ver- 
breitet. 
Podophyllum Emodiisteine derschön- 
sten Stauden neuerer Einführung; sie hat 
sehr grosses, prächtiges, im Frühling 
schwarzgeflecktes Blatt, grosse, einzeln- 


stehende, primelähnliche Blume, auf 
welche sehr grosse, pflaumenartige, 
corallenrothe Früchte folgen. —g— 


Xerophylium asphodeloides. Dieser 
von uns vorlängst (S. 76, Heft II) unter 
den Londoner ersten Preispflanzen ge- 
nannte Strauch hat eine knollige Wur- 
zel und ähnelt dem Asphodil insofern, 
als er dicht stehende Büschel grasartiger 
Blätter hat, die sehr steif in Textur, 
am Rande rauh sind und bis 30 Centi- 
ıneter lang oder darüber wachsen. Die 
Biumenstiele, welche ungefähr 60 Centi- 
meter hoch sind, erscheinen mit nadel- 
artigen Deckblättern besetzt und enden 
in einer compacten pyramidalen Blüthen- 
traube von vier schneeweissen Blumen, 
die, fast 5/, Centimeter im Durchmesser 
haltend, an dünnen weissen von 4 bis 
5 Centimeter langen Stengeln hängen 
und horizontal vom Stamme abstehen. 
Die Pflanze, zu den Melanthaceae ge- 
hörig, gleicht von Ansehen einem Dasy- 
lirion jucuifolium und ist demnach von 
ganz ornamentalen Charakter. Da sie 
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im Freien aushält ist sie schon sehr 
billig und in Erfurt um 2 Mark zu 
haben. * 
Agapanthus giganteus (spec. nova). 
Eine prachtvolle Neuheit, deren Ent- 
wicklung alle anderen bisher bekannten 
Agapanthus-Arten übertrifft. Die Blät- 
ter, dunkel saftiggrün, erreichen eine 
Länge von 65 Centimeter bei 5 bis 
51/, Centimeter Breite. Die kolossalen 
Blumenbüschel, aus 150 bis 200 Blumen 
gebildet (während sie bei Agapanthus 
umbellatus maximus kaum aus 60 bis 
75 Blüthen bestehen), leuchten im herr- 
lichsten reinen Enzianblau, während 
die glänzenden, wie gefirnissten Knospen 
dazwischen dunkel preussischblau er- 
scheinen. Sie formiren eine ausgebreitete, 
äusserst reiche Dolde auf einem festen, 
steifen Blumenschafte, der bis 1'25 Meter 
hoch wird, während die höchsten Sten- 
gel von Agapanthus umbellatus maximus 
nur 0'60 Meter Höhe erreichen. Diese 
prachtvolle Neuheit soll keine andere 
Behandlung verlangen, als alle die 
alten Sorten: Agapanthus umbellatus fl. 
albo, flore striato, flore pleno, mazximus, 
maximus fl. albo, fol. albo vitatis, fol. 
aureo strialis und Saundersianus. Nur 
der auch noch neue Agapanthus minor 
Mooreanus soll eine Ausnahme machen 
und keiner Kalthaus-Ueberwinterung be- 
dürfen. Er hat ohne Deckung im freien 
Lande 13° R. ausgehalten. Er verliert 
im Winter seine Blätter, die 20 Centi- 
meter lang und 5 Centimeter breit sind 
und in eine scharfe Spitze ausgehen. Er 
blüht vom Juni bis August äusserst 
reich, so dass selbst schwache Pflan- 
zen mehrere bis 50 Centimeter hohe 
Schäfte entsenden, die je mit 20 bis 
30 Glocken geziert sind und ein viel 
dunkleres Blau zeigen als Agapanthus 
umbellatus. Man kann daher diese neue 
harte Freilandsstaude als etwas ganz 
Besonderes empfehlen. Wir haben be- 
reits im Jahrgang 1877 über Agapanthus 
geschrieben, doch sind seitdem einige 
neue Varietäten bekannt geworden, so 
2. B. excelsus (Hort.), maximus Krelagei, 
atrocoeruleus und spec. Port Natal. Der 
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prachtvoll gefüllte Agapanthus flore pleno 
ist wegen der langsamen Vermehrung 
noch sehr theuer (25 Francs), dürfte 
daher lange nicht zur Marktpflanze 
werden, obwohl er wegen der dicht- 
gefüllten, dunkelgentianblauen, grossen 
Blumen, die nicht eine Spur von Staub- 
fäden oder Pistill zeigen und deshalb 
sehr lange dauern, eine werthvolle und 
ausserordentlich gesuchte blumistische 
Neuheit bleiben wird. — — 
Neue Passionsblumen. Passiflora 
pectinifera. ®& Diese Annuelle wird von 
England aus besonders empfohlen. Sie 
hat dreilappige an der Basis herzförmige 
Blätter vom schönsten sammtigen Grün 
und grosse carminrosarothe Blumen mit 
weissem Grunde. Uebrigens dürfte eine 
Herbstaussaat und trockene Ueberwin- 
terung im Kalthause noch besser zum 
Ziele führen, um eine reiche Blüthe zu 
erlangen. (Haage & Schmidt geben 
100 Samen zu 2 Mark ab.) Passıflora 
incarnala L. Die einzige bis jetzt ein- 
geführte strauchartige Species die unsere 
Winter bei nur geringer Bedeckung im 
Freien aushält. Ihre Blätter sind glatt 
und dreilappig, die grossen Blumen fast 
weiss mit einer dreifach gespaltenen 
purpurrothen und fleischfarbigen Krone. 
Die Früchte oval von der Grösse eines 
Hühnereies. (100 Samen 4 Mark.) —y- 
Erste Preispflanzen in der Januar- 
Ausstellung der Londoner königlichen 
Gartenbau- Gesellschaft. In der aus- 
nahmsweise schwach beschickten Aus- 
stellung vom 13. Januar wurden nur 
zwei Pflanzen mit Certificaten erster 
Classe ausgezeichnet, nämlich Barkeria 
cyclotella (Bull) eine Mexicaner Orchidee 
mit grösseren Blüthen (5 Centimeter im 
Umfang) und schöner Färbung (zart 
rothen Sepalen und der brillant pur- 
purvioletten, breit weiss geränderten 
ovalen Lippe). Auch die gefleckte Grif- 
felsäule, die auf der Lippe liegt, trägt 
zur Schönheit der Pflanze bei. 
Masdevallia tovarensis (Veitch). Zwar 
keine Neuigkeit mehr, doch der vor- 
züglichen Cultur halber ausgezeichnet. 
Sie trug mehrere Dutzende schön ent- 


wickelter Blüthenknospen. Unter den 
übrigen von Veitch ausgestellten Orchi- 
deen wurde besonders Cypripedium Hay- 
naldianum! als neue Borneo’sche Species, 
welche noch grotesker als das seltene 
C. Lowsi erscheint, hervorgehoben. * 
Doppel-Nepenthes. Unter der Auf- 
schrift „der gefangene Fänger” bringt 
„Gardeners Chronicle” die Abbildung 
einer Nepentheskanne, in deren Kanne 
sich eine zweite jüngere eingesenkt 
und dann so breit entwickelt hatte, dass 
sie nicht mehr „heraus” konnte. Da 
sich beide Kannen ganz wohl befinden, 
so zeigt sich, dass diese Gattung nicht 
unbedingt als „Fleischfresser” gelten 
kann, sowie dass der etwa in der unte- 
ren Kanne befindliche „Magensaft’” die 
Schwester nicht angegriffen habe. * 
Centropogon. Die Empfehlung einer 
im Winter blühenden Pflanze dürfte 
bei dessen hoffentlich nahem Ende 
ziemlich überflüssig erscheinen — da 
sie jedoch, um eben von December 
bis Februar ihre Blüthen fortwährend 
entwickeln und als zierlicke und 
elegante Bouquetblume verwendet wer- 
den zu können, schon im Frühjahr 
in Cultur genommen werden muss, 
so glauben wir folgende, belgischen 
Fachblättern entnommene Anleitung 
der Beachtung von Gärtnern und 
Gartenfreunden empfehlen zu dürfen. 
Centropogon Lucianus nämlich ist im 
Frühjahr unter Fenster in freien 
Grund — wo möglich auf ausgekühlter 
Unterlage zu setzen; sobald es die 
äussere Temperatur erlaubt, ist frische 
Luft zuzulassen, und wenn die Gefahr 
nächtlicher Fröste vorüber ist, sind über- 
haupt die Fenster zu entfernen; endlich 
die Pflänzchen, so wie sie zu wachsen 
anfangen, stark zu pinciren, um die 
Entwicklung der Zweige möglichst zu 
befördern. Iım Herbste wird die Pflanze 
dann kräftig und gesund erscheinen, 
ist hierauf umzutopfen, auf Stellen in das 
Kalthaus oder auch im Freien in den 
Schatten zu setzen — bei Anfang des 


1 Vgl. Jahrgang 1878, Seite 108. 
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Winters aber im Warmhause unterzu- 
bringen, wo, wie erwähnt, ihre schönen 
Blüthen (mit langer, lebhaft rosafarbener, 
am Ende mehrfach gelappter Corolle, 
aus welcher die weissen Staubfäden und 
ein blaugelber Griffel hervorragen) den 
ganzen Winter hindurch in Flor stehen. * 

Italienische Champignonzucht. Der 
Champignon (Agaricus campestris) ist als 
sehr geschmackvolle Speise allbekannt, 
in Folge dessen wird dieser Pilz bekannt- 
lich in vielen Gegenden auch künstlich 
auf eigenen Pilzherden cultivirt'; im 
„Giorn. agr. di Rovereto’ finden wir die 
von Vilmorin,Labourdette,Linden 
etc. gebräuchlichen Culturmethoden be- 
schrieben, aber auch eine von den er- 
wähnten ganz verschiedene von den Ge- 
brüdern Rovelli in Pallanza. 

In ein Kistchen werden drei Schichten- 
lagen, 10 Centimeter hoch, von ge- 
kochten Lorbeeren gelegt?, zwischen 
jede dieser Schichten kommt gut ver- 
rotteter Dünger mit Pflanzenresten, so 
dass das Ganze eine Höhe von eirca 
20 Centimeter erreicht; dieses Gemenge 
wird sehr fest zusammengedrückt und 
dann mit Kalk und Rindvieh-Excremen- 
ten sehr genau bedeckt, damit keine 
Insecten und keine Nässe eindringen 
können; ein solch künstliches Terrain 
erhält sich durch drei Jahre und er- 
zeugt die besten, geschmackvollsten 
Pilze in reichlicher Menge. --0— 

Juglans eitriformis. (Nussbaum mit 
ovaler Frucht.) Unter den zahlreichen 
Nussbaum- Arten und Varietäten der 
amerikanischen Nussbäume, denen zur 
Verschönerung von Landschaftsgärten 
noch eine grosse Rolle vorbehalten 
scheint, ist die vorbenannte Spielart 
des Steinnussbaumes (Juglans nigra) 
eine neue und sehr empfehlenswerthe. 
Sie hat in dem vorigen, nicht eben 
fruchtreichen Jahre sich in Frankreich 


1 Vergleiche Jahrgang 1878, päg. 371, 
und 1879, pag. 506. 

2 Wir Deutsche können das auch mit 
Eicheln thun; sie werden dieselben Dienste 
leisten, wie die für uns theueren Fa Aa 

| A.d. 


als sehr reichtragend erwiesen und des 
Baumes dichtes, schönes und dunkel- 
grün gefärbtes Laub, sowie die Schön- 
heit der grossen — fast jungen Ci- 
tronen äbnelnden — Frucht zeichnen 
ihn in decorativer und ornamentaler 
Hinsicht sehr vortheilhaft aus. Auch 
der Holzwerth (der sich in Paris um 
7—8 Francs der Cubikmeter höher als 
der des Wallnussbaumes stellt) ist be- 
rücksichtigungswerth, und die warme 
Empfehlung, welcheL&on d’Ounousim 
Journal der französischen Central-Gar- 
tenbau-Gesellschaft dieser, seinerMeinung 
nach, aus Samen gezogenen Varietät 
gibt, scheint durchaus gerechtfertigt. * 
Nectarine 6alopin. Eine schöne 
Pfirsich-Sorte, welche der Stanwick- 
Nectarine in Aussehen und Vorzügen 
gleicht, sie aber jedenfalls übertrifft 
und von ihren Mängeln frei ist. Die 
Frucht ist gross — wohl die grösste 
der Nectarinen; die Form rundlich, am 
Stiele etwas abgeplattet, die Haut fast 
dick, gelbgrün gefärbt, an der Sonnenseite 
dunkelbraun geflammt, hie und da mit 
rothvioletten Punkten je nach der Lage 
gesprenkelt, das Fleisch ist grünlich, 
um den Kern bellroth und leicht lös- 
bar, sehr fest, doch auch sehr saftig 
und schmelzend, zuckersüss und wohl- 
riechend. Die Blüthen sind gross und 
blass gefärbt; die Blattdrüsen nieren- 
förmig. Der Baum ist von freiem Wuchs 
und sehr ertragreich und trägt den Namen 
seines Züchterss — Galopin — aus 
Lüttich in Belgien. (Th. G.) * 
Etiquetten für Obstbäume. Gleich- 
wie die Namenstafeln der Zierpflanzen 
in ihren mannigfachen, bald mehr bald 
minder dauerhaften, deutlichen und 
nicht 'zu kostspieligen Formen, sind 
auch die Baum - Etiquetten nicht von 
geringer Wichtigkeit. Die am häufigsten 
angewendeten sind bekanntlich schmale 
Holzbrettchen, auf deren weissen An- 
strich mit Bleistift der betreffende Name 
geschrieben wird; ein amerikanischer 
Obstzüchter (J. T. Woodson zu Mum- 


‚fordsville) empfieblt aber für jeden Baum 


zwei gleichgrosse Brettchen zu nehmen, 
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welche, wenn jedes derselben mit dem 
Namen beschrieben wurde, auf einander 
gelegt werden, so dass der eine Name 
innen, der andere aussen ist, worauf man 
an jedem Ende Drähte fest herum- 
windet und das Ganze als eine Etiquette 
aufhängt, wie Fig. 31 zeigt. Wenn der 
Name an der Aussenseite verwischt und 
unleserlich ist, wird dasobere Stück abge- 
nommen und der Name auf dem anderen 
erscheint dann so deutlich, als wenn er 
erst geschrieben worden wäre. (A. A.) * 

Behandlung von durch Eisgang 
verletzten Bäumen. Sollen durch Eis- 
gang verletzte Bäume nicht zu Grunde 
gehen, so ist die aufmerksamste Be- 
handlung derselben nöthig. 
Nach dem „Württembergischen 
Landwirthschaftlichen Wochen- 
blatt’’ müssen die Stellen des 
Stammes, welche durch die Eis- 
schollen entweder ganz von 
der Rinde entblösst sind, oder 
wo die Rinde gequetscht oder 
zerrissen ist, sobald als mög- 
lich mit kaltflüssigem Baum- 
wachs verstrichen werden; auch 
das Auflegen eines feuchten 
Verbandes schützt vor dem 
Vertrocknen. Sind die Wund- 
platten von grösserem Umfange, 
so bereite man eine Salbe 
aus fein geknetetem, breiarti- 
gem Lehm, 
Rindvieh - Excremente, sowie einige 
Hände voll Holzasche beimengt. Um 
dieser Salbe mehr Zusammenhang zu 
geben, mischt man etwas Rinderhaare 
in die Masse. Diesen Brei trägt man 
etwa handdick auf die Wunde und 
überdeckt die Masse mit Moos, worauf 
man das Ganze mit Packtuch umwindet 
und mit einer starken Schnur um den 
Stamm festbinde. Dadurch verhütet 
man das Vertrocknen der von der 
Rinde entblössten Stellen. Im Frühjahre, 
nach Eintritt der Vegetation, nimmt 
man den Verband ab und schneidet 
die Wundränder der gesunden Rinde 
rings um die Wundstelle durch einen 
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Fig. 31. 
dem man etwas Ftiquette für Obstbäume. war, die Bäume auszuheben 
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| senkrecht geführten Schnitt an, wodurch 


eine schnellere Vernarbung durch Aus- 
schwitzen bewirkt wird. Nun wird zum 
zweitenmal ein frischer Verband, gleich 
dem ersten, angelegt, nachdem die an- 
geschnittene Rinde wieder mit kalt- 
flüssigem Baumwachs verstrichen wurde. 
Derselbe bleibt bis zum Herbste, worauf 
die nun schon etwas vernarbte Stelle 
mit einem trocknen Einband, Stroh 
oder Reisig, verbunden wird. Die An- 
wendung frischen Theeres ist entschieden 
zu verwerfen, weil das im Theer befindliche 
Kreosot alle pflanzlichen Organe zerstört 
und eine Vernarbung daher sehr schwer 
oder gar nicht erfolgen würde. a 
Junge Bäume fruchtbar 
zu machen. Zum Wachsthum 
junger oder halbwüchsiger 
Bäume und Beförderung ihrer 
Fruchtbarkeit wird häufig der 
Wurzelschnitt empfohlen — 
der jedoch bei älteren Bäumen 
keinen Erfolg hat. Chas. 
Me. Donald in Stokesley 
berichtet im „Garden” über 
die von ihm selbst angestellten 
Versuche mit Aepfel-und Birn- 
bäumen, die nahe 20 Jahre 
unfruchtbar blieben. Er ent- 
schloss sich, sie im Frühherbst, 
wo die Blätter noch frisch 
und das Wachsthum im Gange 


und zu verpflanzen, wobei sie tüchtig 
Wasser erhielten. Die jungen Triebe zeig- 
ten bald gleichförmiges Einschrumpfen; es 
wurde auf ein mässiges Zusammenziehen 
der Saftgefässe hingearbeitet und nur 
dicke Wurzeln gekürzt. Im nächsten 
Jahre zeigten sich eine ansehnliche 
Menge von Fruchtknospen und die 
Bäume wurden so obstreich als man 
nur wünschen mochte. Die Versuche 
wurden auch mit anderen Bäumen, die un- 
fruchtbare Zweige hatten, wiederholt und 
waren ebenso erfolgreich; bemerkens- 
werth war dabei die Unfruchtbarkeit bei 
zwei absichtlich später, d.i.nach demAb- 
fall der Blätter, versetzten Bäumen. * 


+ 
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Schutz der Obstbäume und deren Früchte 
gegen feindliche Thiere und gegen Krank- 
heiten. Im Auftrag des Pomologen- Vereines 
bearbeitet von Dr. E.L. Taschenberg. 
Mit 49 in den Text gedruckten Holz- 
schnitten. 8. VIII und 140 S. Stuttgart 
1879, Ulmer. Cart. fl. 2.88. 


Ich glaube kaum, dass ein eifriger 
Obstbautreibender existirt, der nicht 
oben angeführtes Büchlein, welches in 
der vorliegenden zweiten Auflage be- 
deutend vermehrt und verbessert ist, 
durchstudirt hat, um die Feinde unserer 
Obstbäume genau kennen zu lernen, 
andererseits aber auch, um sich Be- 
lehrung zu holen, wie selbe am wirk- 
samsten bekämpft werden können. 

Es ist hier wohl nicht der Ort, eines 
Weiteren auszuführen, wie eng der 
Pomologe mit dem Entomologen verbun- 
den sein soll, um wirklich Erspriessliches 
leisten zu können, wohl aber müssen wir 
im Interesse der Sache dieses vortreff- 
liche Werkchen Freunden des Obstbaues 
auf’s Wärmste aneımpfehlen: zum „Schutz 
der Obstbäume”! A.C.R. 


Mitwirkung zahlreicher Fachmänner aus 
Wissenschaft und Praxis berausgegeben 
von Th. Rümpler, General-Secretär des 
Gartenbau-Vereines in Erfuit. Mit vielen 
in den Text gedruckten Holzschuitten. 
Lieferung I. Lex.- 8. 64 S. Berlin 1880, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. —.60. 
Obzwar uns nur erst eine Lieferung 
dieses vielversprechenden Werkes vor- 
liegt, glauben wir doch schon mit Be- 
stimmtheit auf den mannigfaltigen und 
wirklich gut redigirten Inhalt schliessen 
zu können, welcher, wenn die Fort- 
setzungen gleich reichhaltig und voll- 
kommen sein werden, gewiss nur lobend 
anerkannt werden muss. Es ist die 
Productionskraft der obgenannten Ver- 
lagshandlung nicht genug zu würdigen 
und müssen wir dieses Bestreben, den 
Gartenbau durch gute Literatur so häufig 
zu vermehren, im Interesse der Horti- 
cultur dankbar hervorheben. Die Illu- 
strationen dieser Lieferung sind, obgleich 
theilweise schon bekannt, gelungen zu 
nennen, insbesondere die Imitation unse- 
rer Weltausstellungs-Jury-Diplome von 
Laufberger als Titel-Embleme. 
A.C.R. 
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Monats-Versammlung der k. k. | in den Blumensälen der k. k. Gartenbau- . 


Gartenbau - Gesellschaft. In der am 30. 
Januar d. J. abgehaltenen Versammlung 
sprach Professor Dr. A. Burgerstein 
vor einem zahlreichen Auditorium über 
„Milchbäume”, welchen interessanten 
Vortrag wir im nächsten Hefte zum Ab- 
druck bringen werden. Zu Anfang wurde 
der A. Krauss’sche Hand - Hecken- 
schneide- Apparat vorgewiesen und in 
Thätigkeit gesetzt. —n. 

Niederösterreichischer  Gärtner- 
Unterstützungs-Verein. Die von der 
k. k. niederösterreichischen Statthalterei 
genehmigten Statuten sind mit der 
Einladung zu der am 25. April 1880 


Gesellschaft in Wien um 10 Uhr Vor- 
mittags stattfindenden constituirenden 
Versammlung an die Gärtner- oder land- 
wirthschaftlichen Bezirks - Vereine ver- 
sendet worden. Bei Einsendung der Bei- 
trags-Quote von 3 fl. wird dafür dies- 
mal zugleich die Karte zum freien Be- 
suche der Blumen-Ausstellung (23. bis 
29. April) und der dabei stattfindenden 
Concerte ausgefertigt. 

Unser Winter. Erster Bericht. 
Jeder, selbst der älteste unserer Ver- 
wandten oder Bekannten konnte sich 
eines solch’ strengen Winters nicht er- 
innern. Es war aber auch schauerlich, 
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diese Kälte; man durfte zum Barometer 
oder Thermometer gehen, wann man 
wollte, es waren beide in entgegen- 
gesetzter Richtung constant thätig, je 
mehr das Wetterglas stieg, desto vehe- 
menter fiel das Thermometer — und 
so:war es nicht nur in und um Wien, 
so war es überall. Es ist deshalb Pflicht 
eines jeden Obstbaumzüchters, seine 
Sorten genau zu untersuchen, welche 
den Frost überstanden und welche ge- 
litten haben, um das Ergebniss Jeder- 
mann zugänglich zu machen. Auch ich 
habe darum meine umfangreichen Sorti- 
‚mente von Aepfeln, Birnen, Pflaumen, 
Kirschen, Weichseln, Aprikosen und 
Pfirsichen genau untersucht und vieles 
Material gesammelt, welches für den 
forschenden Pomologen von unend- 
lichem Werthe ist, um vollständige Zu- 
sammenstellungen frostharter Obstsorten 
anfertigen zu können. Obgleich es für 
manchen Obstzüchter höchst bedauer- 
lich ist, einen solchen Winter mitzu- 
machen, welcher bei Vielen einen 
grossen Theil der Einnahme zunichte 
gemacht, so kann ich andererseits vom 
rein pomologischen Standpunkte aus die 
uns zu Theil gewordene Lehre nur 
gutheissen, da sie für die Zukunft doch 
nutzbringend sein kann. 


Ich werde, je nachdem meine Beob- 


achtungen fortschreiten, dies sofort ver- 


öffentlichen, und zwar vorerst Alles, 


was vom Froste gelitten und später 
jene Sorten, welche die Kälte von 20 
bis 220 R. überdauerten. 

Ich beginne mit jenen Birnensorten, 
welche im Winter 1879 —1880 stark 
gelitten, und füge noch hinzu, dass 
ich bei allen Sorten mit deutscher 
Benennung auch gleich die Berufung 
des Bandes und der Pagina des „Illu- 
strirten Handbuches der Obstkunde” sowie 
„Supplemt. I.” von Dr. E. Lucas, F. 
Jahn und J.G.C. Oberdieck beigesetzt 
habe, da ich annehmen muss, dass Jeder, 
welcher sich für den Obstbau interessirt, 
dasselbe besitzt. Es kann somit leicht 
über jede Sorte nachgelesen werden, 
was darüber gesagt wurde; alle fran- 


zösischen Benennungen sind gleich- 
lautend mit den Hauptnamen im Werke 
von Andre Leroy „Dictionnaire de Pomo- 
logie”, 6 Bände, geschrieben. Bei diesen 
ist eine Berufung nicht nöthig, da das 
Werk so musterhaft alphabetisch, so- 
wohl was Hauptnamen als auch Synonyma 
anbelangt, geordnet ist, dass man von 
einer Angabe des Bandes oder der 
Seitenzahl ruhig abstehen kann. Doch 
bevor ich mit der Aufzählung beginne, 
appellire ich an alle Freunde des Obst- 
baues, welche dieses Blatt erhalten, 
auch ihre Wahrnehmungen der Redaction 
einzusenden, um aus allen Gauen un- 
seres grossen Vaterlandes die gemachten 
Erfahrungen verallgemeinern zu können. 


Abb& de Beaumont. — Addle Lancelot. — 
Adolphine Richard. H. B. 7, p. 409. — 
Aigue. — Alexandrine Bivort. H. B. 7, 
p. 451. — Amand Bivort. H.B. 7, p. 391. — 
Amande double. — Amanli’s Butterbirne. H. 
B. 2, p. 71. — Amelie Leclerc. — d’Amiral. — 
Amiral Cecile. — d’Ane. — d’Angleterre 
d’biver. — d’Angoisse. — Apfel-Birne. H. 
B. 5, p. 311. — August Jurie. H. B. 8, 
p- 319. — Augustin Lelieur. — Die Aurate. 


H. B. 2, p. 185. — d’Auray. — Avocat 
Nelis. 

Bachelier’s Butterbirne. H. B. 5, p. 301. — 
De Barbancinet. — Barbe Nelis. — Baron 


Deman de Lennick. — De Bavay. — Die 
Beguinen-Birne. H. B. 5, pag. 493. — Belle 
de Bruxelles sans Pepins. — Belle Fleuri- 
sienne. — Belle de Flushing. — Belle de 
Moulinoise. — Benoist’s Butterbirne. H. B. 7, 
p- 361. — DBequesne. —- Bergamotte 
d’Angleterre. — Bergamotte Leseble.— Berga- 
motte von Parthenay. H. B. 2, pag. 183. — 
Bergamotte Rouge. — Bergamotte von Sou- 
leurs. H. B. 7, p. 477. — Besi de l’Echas- 
serie. — Besi de la Pierre. — Beurr& An- 
toinette. — Beurr6 de Bailly. — Beurre 
Bennert. — Beurr& Blanc de Nantes, — 
Beurr6 de Bruxelles. — Beurr6 du Cercle 
pratique de Rouen. — Beurre Chatenoy. — 
Beurr& Clotaire. — Beurr& Colmar. — Beurr6 
Defays. — Beurr6 Delbecq. — Beurr& Gen- 
dron. — Beurr& d’Hardenpont d’Automne. — 
Beurr6 Jalais. — Beurr& Kirtland. — Beurr6 
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Moirde. — Birne von Tongres. H. B. 5, 
p. 485. — Die Bisbop’s Thumb. — Blumen- 
bach’s Butterbirne. H. B. 2, pag. 143. — 
Die Bollweiler Butterbirne. H. B. 2, pag. 
5649. — Bon-Chretien d’Hiver Panachde. — 


Bonne de Jalais. — Brin d’amour. — Bri- 
tische Königin. Suppl. Nr. 705. — Die Buffum. 
H. B. 8, pag. 341. — Bunte Juliusbirne. 


Suppl. Nr. 672. — Butterbirne von Mou- 
chonses. Suppl. Nr. 689. — Butterbirne von 
Nantes. H. B. 5, p. 421. — Butterbirne von 
St. Nicolas. Suppl. Nr. 701. 


Calebasse Leroy. — Calebasse Verte. — 
Cambacörös. — Camerlingue. — Carriöre. — 
Die Capiaumont. H. B. 2.,, p. 93. — Die 
Cassolet. H. B. 2, p. 217. — Castelline — 
Catherine Lambre. Suppl. Nr. 713. — Ca- 
tinka. H. B. 5, p. 123. — Certeau d’Ete. — 
Chaigneau. — Chaploux. — Die Chaumontel. 
H. B. 2, p. 173. — Cherroise. — Citron de 


Saint-Paul. — Citron de Sierentz. — Col- 
mar d’Alost. — Colmar Artoisenet. — Col. 
mar d’automne nouveau. — Colmar De- 


meester. — Colmar de Mars. — Die Colmar 
van Mons. H. B. 5, p. 153. — Die Com- 
perette. H. B. 2, p. 301. — Comte de Hen- 
naut. — Die Crasanne. H. B. 2, p. 145. 

Dalbret’s Butterbirne. H. B. 2, p. 433. — 
Diel’s Winter-Königsbirne. H. B. 5, p. 377. — 
Doctor Bretonneau. H. B. 5, p. 169. — 
Doppelte Mansuette. H. B. 5, p. 351. — 
Duchesse de Mouchy. — Duhamel’s Rosen- 
birne. Suppl. Nr. 677. 

Eiförmige Augnstin. H. B. 5, p. 537. — 
Elisa von Heyst. H. B. 8, p. 301. — Emil 
Heyst. H. 3. 2, p. 323. — Erzbischof Hons. 
H.B. 8, p. 317. — Erzengel Michael. H. 
B. 5, p. 121. — Esperen’s Herrenbirne. H. 
B. 2, p. 409. — Eugöne Appert. — Eug&ne 
des Nouhes. 

Fondante de la Roche. — Fortun&e Boisse- 
lot.,— Frangipane. — Frühe Russelet. Suppl. 
Nr. 671. — Frühe Schweizer-Bergamotte. H. 
B. 2, p. 63. 

Gelbe Laurentiusbirne. H. B. 5, p. 31. — 
General Canrobert. Suppl. Nr. 756. — Gene- 
ral von Lamoricire. H. B. 8, p. 373. — 
General von Lourmel. H. B. 5, p. 323. — 
Die Gestreifte St. Germain. H. B. 2, p. 366. — 
Giffard’s Butterbirne. H. B. 5, p. 385. — 
Die Goldbirne von Bilbao. H. B. 2, p. 447. — 
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Goubault’s Butterbirne. H. B. 5, p. 233. — 
Graue Herbst-Butterbirne (Isenbart). H. B. 2, 
p. 99. — Grane Winter - Butterbirne H. 
B. 5, p. 523. — Grosse Muskirte Zwiebel- 
birne. H. B. 5, p. 203. — Grosse September- 
birne. H,. B. 5, p. 249. — Grumkower Butter- 
birne. H. B. 2, p. 147. — Grüne Herbst- 
Zuckerbirne. H. B. 2, p. 137. — Die Gute 
von Ezee. H. B. 2, p. 423. — Die Gute 
Graue. H. B. 2, p. 59. — Gute Louise. H. 
B. 5, p. 3658. 


Hamecher's Schmalzbirne. H.B. 8, p. 345. — 
Herzog von Nemours. H. B. 5, p. 479. — 
Die Hofraths-Birne. H. B. 2, p. 477. 

Josepbine von Mecheln. H. B. 5, p. 155. — 
Jules d’Airoles (X. Gregoire). 

Kleine Muskateller. H. B. 2, p. 25. — 
König Eduard. H. B. 5, p. 425. — Krumm- 
bolz-Birne. H. B. 5, p. 419. 

Laura von Glymes. H. B. 5, p. 433. — 
Die Leon Leclerce von Laval. H. B. 2, 
p. 547. — Liegel’s Winter- Butterbirne. H.B. 2, 
p. 171. — De Livre. — Loriol de Barny. 

Madame Alfred Conin. — Madame Appert.— 
Madame Baptiste Desportes. — Madame 
Durieux. H. B. 5, p. 475. — Madame Favre, 
Suppl. Nr. 682. — Madame Verte. Suppl. 
Nr. 7564. — Die Markgräfin. H. B. 2, 
p- 123. — Die Meuris. H. B. 2, p. 261. 

Die Neue Crasanue. H. B. 2, p. 465. — 
Neue Fulvie. H. B. 5, p. 519. 

Oberdieck’s Flaschenbirne. Supplement 
Nr. 723.— Olivier von Serres. Suppl. Nr. 761. — 
Onondaga. H. B. 8, p. 359, 

Pertusati. — Prinzessin Charlotte. H. B. 5, 
p. 477. — Professeur Barral. — Professor 
Hennau. Suppl. Nr. 747. — Professor Horto- 
les. Reutlingen. Pom. Mts.-Hfte. 1870, p. 33. 

Reinettartige Bergamotte.H. B. 8, p. 333. — 
Robert’'s Butterbirne. H. B. 8, p. 369. — 
Rousseline de Tournay. — Royale d’Et£. 

Schöne Julie. H. B. 2, p. 307. — Schöne 
Siebenbtrgerin. Reutlingen. Pom. Mts.-Hfte. 
1869, p. 163. — Schöne von Thouars. H. 
B. 5, p. 5056. — Schönes Geschenk von 
Artois. Suppl. Nr. 691. — Seckel’s Birne. H. 
B. 2, p. 117. — Sheldon. — De Silvange. — 
Sommer - Apothekerbirne (Plutzerbirne). H. 
B. 2, p. 67. — Sommer-Eierbirne. H. B. 2, 
p. 39. — Souvenir de Gaöte. — Souvenir 
de la Reine des Belges. 
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Tardive de Toulouse. — Tarquin. — Die 
Thompson’s. H. B. 5, p. 471. — Triumph 
von Jodoigne. H. B. 2, p. 347. — Trocke- 
ner Martin. H. B. 5, p. 521. 

Die Virguleuse H. B. 2, p. 353. 

182 Sorten. A.C.R. 

Grazer Ausstellung 1880. Bei der 
im September I. J. in Graz stattfindenden 
Landes-Ausstellung wird in derI. Gruppe 
auch der Obst-, Wein- und Gartenbau 
vertreten sein. Der steiermärkische Gar- 
tenbau-Verein wird auf einer Fläche 
von ungefähr '/, Hektar einen Muster-, 
Schul- und Gemüsegarten errichten und 
die mit Bäumen, Gebüschgruppen und 
Blumenbeeten geschmückten Anlagen um 
das Ausstellungsgebäude herstellen. a 

Parkanlagen in Teplitz. Die Ge- 
ıneindevertretung Schönau-Teplitz hat 
für Instandhaltung und Verschönerung 
der öffentlichen Gärten etc. 1360 fi., für 
Besandung der Wege 560 fl. präliminirt. 

Zum Verschönerungsterrain ist dies- 
mal besonders der weitiäufige Kaiser- 
park auserkoren. H—. 

Preis für eine Flora Ungarns. Die 
königl. ungar. naturwisseuschaftliche Ge- 
sellschaft bat in ihrer General-Versamm- 
lang vom 21. Jänner beschlossen, dass 
2000 fl. entwederauf ein systematisches 
Werk über die ganze Flora Ungarns, 
oder auf eine Specialforschung über 
einzelne Pflanzenfamilien verwendet 
werden und schreibt zu diesem Zwecke 
einen offenen Concurs aus. —y 

Czabay im Neutraer Comitat. "Die 
furchtbare Verheerung, welche der 
Frost an unseren ÖObstbäumen ange- 
richtet hat, übertrifft bisher alles Da- 
gewesene. Nicht nur alles vorjährige 
Holz und alle Fruchtaugen, sondern 
auch alle Fruchtholzzapfen sind bis 
an das alte Holz, und dieses bei man- 
chen Birnengattungen (z. B. bei zehn- 
jährigen Birnen „General Totleben’) 
bis zu Aesten von nahezu 2 Zoll 
Durchmesser total erfroren. Vielfach 
erscheint schon die ganze Rinde bis 
auf das Saftholz braun und schwam- 
ınig, meistens aber ist nur erst das 
Cambium und die darüber liegende 
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Bastschicht gebräunt. Die Birnenbäume 
haben stärker gelitten als die Aepfel- 
bäume, da an letzteren nicht so starke 
Aeste erfroren sind, sonst zeigen sie 
ganz dieselben Erscheinungen, wie die 
Birnen. Ebenso sahen die Marillen-, 
Kirschen- und Reineclauden aus, nur 
dass bei Letzteren das schwächere 
ältere Holz erfroren ist, so dass sicher 
viele von ihnen das Zurückschneiden 
nicht ertragen werden, sondern nach 
einigen Jahren dem Harzfluss erliegen 
dürften. Die Papiermandelbäume sind 
gleichfalls bis auf den Stamm erfroren, 
auch ihre ganze Rinde zeigt sich braun 
und schwammig. Das gilt namentlich 
von Hochstämmen, welche unbedeckt 
waren, aber auch Pfirsichbäume, die an 
Planken und Mauern eine ordnungs- 
mässige Bedeckung hatten, sind bis auf 
das alte Holz erfroren. Ganz trostlos 
sehen circa 600 im vorigen Frühjahr 
bei mir gepflanzte Cordons, Birnen und 
Aepfel aus. H.C. T. Oppermann. 
Paris. In meinem letzten Briefe ver- 
sprach ich, über den bevorstehenden 
Blumenmarkt zu berichten; leider ist 
jedoch darüber dieses Jahr gar nichts 
zu melden. Die eingetretene barba- 
rische Kälte von 25° C. verhinderte 
nicht nur eine jede Zufuhr der Pflanzen, 
sondern „uch die vollkommene Ent- 
wicklung der Zwiebel- und frühblühen- 
den Pflanzen. Dagegen war diese Witte- 
rung doch für die Lilas (Syringa) vor- 
theilhaft, die im schneeweissen Zustande 
die Auslagfenster der Blumenmagazine 
zierten. Anstatt also auf den Blumen- 
quai zu gehen, wandte ich meine 
Schrittedem BlumistenDelabrousse zu. 
Trotzdem die Kälte hier zwang, 
die Bedeckung der Treibkisten durch 
14 Tage zu belassen, fand sich den- 
noch eine reiche Auswahl von frischen 
Blumen. Von Lilas, die die Hauptrolle 
in allen Blumenläden spielten, bezeichne 
ich: ZLilas Marly und Charlee X., 
welche die Blüthenzüchter in Vitry und 
Folenay um billigen Preis einkaufen. 
Die Blüthen wurden mit 50 Centimeter 
langem Stengel per Busch 3—8 Frese. ver- 





März 1880. 
kauft. Die Veilchen Sans prix und La 
Parme, unter den Fenstern getrieben, 
erreichten den Preis von 1 Frc. per 
Büschel; Rosen waren selten, mit Aus- 
nahme von Marechal Niel etc.; Camellien 
wurden sehr gesucht und bis 2 Fre. per. 
Blüthe gezahlt. Auffallend ist ee, dass 
Zwiebel- und Knollen-Bläthen sich nur 
geringer Vorliebe erfreuen, wohl nur 
deswegen, weil sie durch das Auspflan- 
zen im Freien zu allgemein geworden 
sind. Einen Ersatz dafür liefern Viburnum, 
Jasminum floribundum, Spireen,Rhododen- 
dron und einige Orchideen-Blüthen. 

Als Sonderheit für Paris (in Wien 
ein bekannter Alpengast) erwähne ich 
einer Pflanze, die zu jeder Winterszeit 
in der Blüthe steht, ja sogar die Kälte 
von 25° C. tadellos überstanden hat: 
nämlich Zelleborus, der hier zu Bou- 
quets häufig verwendet wird; die Zucht 
desselben bietet keine Schwierigkeiten, 
da man die Blumen im Freien von der 
Pflanze abnimmt. 

Von Blattpflanzen nenne ich schliese- 
lich hauptsächlich das aus dem Genter 
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grosse Sortiment = buntblätterigen 
Schaupflanzen. Thomayer. 


Umfang der Kaas -Anlagen der 
Stadt Paris. Dieselben werden auf 
487.268 Quadratmeter angegeben, wovon 
446.695?! auf Rasenplätze, 169.288 22 
auf Gartenplätze, 29.334790 auf Wasser 
und 341.949-?° auf Alleen und Wege 
entfallen. Ausserdem gehört auch die 
Obsorge für die eine Oberfläche von 
1,469.583 Meter einnehmenden Fried- 
höfe in den Bereich der Garten -Aufsicht. 

* 

Eine pomologische und horticole 
Lehr-Anstalt soll für Italien in der 
Provinz Florenz errichtet werden und 
sind deren Kosten auf ungefähr 40.000 fl. 
veranschlagt. Der Versuchsgarten wird 
einen Umfang von sechs Hektaren 
fassen, wovon der dritte Theil für Obst- 
bäume 'bestiinmt ist. (B. d. G.) * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Januar bis 20. Februar 1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 150 Wagen, 
Erdäpfel 700 Wagen, Gemüse 800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 


Linden’schen Geschäft eingesendete | waren für 
Obst: 
Aepfel, Krisoffisker- p. K. fl. —.14 bis —.30 | Birnen, Bergamott- p. K. fl. —.16 bis —.40 
n  Reinett. graue„ „ —i2 „ —.36 & Virgoulleuse „ „n —.16 „ —.36 
a gelbe„ „n —.14 „ —.36 5 Winter- rn 12 „ —.28 
Maschansker dene n 12 „ —.36 ei ord. rn —12 „ —16 
Grazer „ „n —14 „ —.30 | Mispeln p. 100 St. „ —.30 „ 1.50 
Aepf. Tir. Rosm. p.-100St. „ 5.— „ 15.— | Weintrauben p.K.„n —.40 „ —.60 
e „ Edelrothe „ „ &— „ 6.— | Citronen p. 100 St. „ 350 „ 4— 
Reinette „ n 4— u 5.— | Orangen : n„ 350 „ L— 
" Kochäpfel p-K.„ —.10 „ —.16 | Nüsse p-K.„ —23 „ —.47 
„ ordinäre » rn 10 „ —.14 | Kastanien N n20 „ —.24 
Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.30 bis 1.50 | Rettig, kleiner p- N. „ —.20 „ — 60 
„ blauer 2-30 „ 1- „  Winter- rn -50 » —.80 
Kraut p. Schill. „ 1.50 „ 3.50 | Rüben, weisse 2 2720 „ —.60 
n„  rothes ® „ 2.— „. 1 „ gelbe rn —-12 „ —.60 
Kohlrabi p. N. „ —30 „ 1-— n Gold- * r 12 „ —.60 
Blumenkohl ital. "* nn. 2 „ 19. »„  rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
Sprossenkohl p- K.„ —.80 „ 1.60 | Petersilie p. N.„ —.10 „ —.60 
Salat, gekrauster p. N. „ —.50 „ 8.— | Sellerie 30 „. 2%— 
„ Häuptel- 1 „ 2%— | Kren p. 100 St. „ 5.— „ 18— 
; 5 „ 1—- „ —.— | Erdäpfel p. 0 K.„ 5.—- „ 6— 
Brunnkresse - K. „ —30 „ —.60 5 Kipfel- 5 » 10.— „ 15.— 
Cichorie .N. „ —50 „ —.70 | Zwiebeln, weisse 5 „ 19.— „ 20.— 
Löwenzahn(sog. Cich. )p. K.„ —.50 „ —.% ä rothe 5 „10.— „ 15.— 
Spargel per Bund „ 2%.— „ 8-— | Knoblauch s „ 12.— „ 18.— 
„  Einschneid- » 40 . —.80 
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Sprechsaal. 


Frage 9. Von wem ist Asparagus 
decumbens (Heft 12, Seite 497 der 
„ Wiener Ilustrirten Garten- Zeitung” ) 
zu beziehen? 

K. C. @. D. jr. 

Von C. & F. Sprenger (Matern’s 
Gärtnerei) in Graz. 

Frage 10. Wie kann man am besten 
und. erfolgreichsten Erdbeeren verviel. 


Ffältigen? 
d A. 8. 


Erdbeeren werden am erfolgreichsten 
durch Ablegen der Wurzelausläufer ver- 
mehrt, und zwar durch Niederhacken 
derselben, oder, wenn Topfpflanzen erzielt 


werden sollen, durch Einbiegen dieser 
Ausläufer in kleine ?2zöllige Blumen- 
töpfchen. 

Fragell. Gibt es eine blaue Pflaume, 
die sich reichlich durch Wurzelaus- 
läufer vermehrt? 

Die Hauszwetschke (gemeine Zwetsche). 
Dr. Lucas’ Handbuch Nr. 3, pag. 243. 

Frage 12. Sind sStecklinge von 
Lorbeerbäumen erfolgreich? 

Ü. 4. %. 


Lorbeerbäume werden eben am erfolg- 
reichsten ausschliesslich durch Stecklinge 
vermehrt. 


Personalnachrichten. 


Im k. k. Ackerbau-Ministerium wur- 
den die Ministerial-Vice-Secretäre Carl 
Freiherr v. Suttner und Dr. Eugen 
Freiherr v. Schlosser zu Ministerial- 
Secretären ernannt. — Franz Slaby, 
fürstlicher Gärtner in Gross-Ullersdorf, 
wurde zum Vereinsvorstand des Thess- 
thaler landwirthschaftlichen Fortbildungs- 
Vereines gewählt. — Nach Dresden ist, 
an die Stelle des verstorbenen Professors 
Reichenbach, aus Göttingen Professor 
Drude berufen worden. — Die zu 
Ende d. J. 1879 in Paris vorgenomme- | 


nen Neuwahlen für das Bureau der 
Central - Gartenbau - Gesellschaft von 
Frankreich ergaben für die Stelle des 
Präsidenten: Adolphe Lavall&e, bisher 
General-Secretär; zu Vice-Präsidenten: 
Teston und Arnould-Baltard!; als 
General-Secretär: Du Vivier; als Schatz- 
meister: Mones; als Bibliothekar: Vau- 
thier. — Zu Luditz in Böhmen starb 
am 10. Februar der als Pomolog be- 
kannte königlich spanische Capeilmeister 
Fz. Josef Sobek. 


Briefkasten. 


Hrn. F.B. in O.H. Besten Dank. Weitere 
Mittheilungen werden wir gern acceptiren. 
Hrn, F. B in L., J. J. in K., A. in W,, 
F. T. in P., J. A. T.inW., A.B. in W.,A. 
C. inE., W.H. in T. Verbindlichsten Dank. 

Hrn. H. B. in K, Brieflich. Hrn. J. 8. in T. 
Für Barbarazweige fand sich leider kein 
Platz in diesem Hefte, 

Hrn. J. F. inP.,F.D. in M. Im nächsten 
Hefte. 

Hrn. J. J. K. Der „Besuch” folgt, sobald 
es möglich, den langen Artikel unterzu- 
bringen. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. 


Verlag von Faesy & Friok. 


Hrn. S. H. in N. Eine eingehendere Notiz 
über „Insecticide Fichet” erscheint uns bei 
der Bekanntheit dieses so vielfach em- 
pfohlenen Insectenvertilgungs-Mittels nicht 
nothwendig. Für ausführlichere Ankündigung 
wollen Sie sich des Anzeigentheiles unseres 
Blattes bedienen. 

Hrn. F. T. in G. Stadt-Alleebäume zu 
bekannt. Zwiebeln gelegentlich. 


t Der erste Vice-Präsident Hardy, sowie 
die beiden Vice-Präsidenten Baillon und 
Barelle blieben noch in Function. 





K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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In weniger als Jahresfrist ist dem 
Begründer des deutschen Pomologen- 
Vereins Botaniker, Dr. CarlKoch, und 
der heimischen Celebrität auf dem Ge- 
biete von Botanik und Horticultur, 
Dr. Eduard Fenzl, nun der Nestor 
der deutschen Obstkunde, Superinten- 
dent J. G. C. Oberdieck, unstreitig 
der erste Pomologe Deutschlands, im 
Tode gefolgt. Sein langes und erfolg- 
reiches Leben war durch fast sechzig 
Jahre seiner treu geübten geistlichen 
Amtsthätigkeit gewidmet, ebenso lange 
aber auch der fleissigsten und ratio- 
nellsten Obstzucht, die seit dem Tode 
Diel’s in Deutschland wohl in Ober- 
dieck den berufensten und würdig- 
sten Vertreter verehrte. Da es uns 
vergönnt war, im 1. und 2. Hefte 
unseres vorigen Jahrganges eine Auto- 
"biographie des Verblichenen zu bringen, 
so brauchen wir wohl nicht auf seine 
näheren Lebensumstände nochmals hier 
zurückzukommen; im Interesse aller 
seiner Verehrer müssen wir jedoch be- 
dauern, dass er seinen ihm erst seit 
1. October v. J. vergönnten definitiven 


Ruhestand nicht längergeniessen konnte, 
umsomehr, da er sich trotz seines hoben 
Alters fortdauernd mit seiner Lieblings- 
Thätigkeit: der Pomologie, beschäftigte. 
Was er in derselben Bedeutendes auch 
in der betreffenden Fach-Literatur 
geleistet, finden wir ebenfalls in ob- 
erwähnter Autobiographie aufgezählt 
und glauben hier nur vor Allem die so 
werthvollen und zahlreichen, wahrhaft 
mustergiltigen Beiträge, welche er zum 
„Illustrirten Handbuche der Obstkunde” 
lieferte, hervorheben zu müssen. Ausser 
diesen und vielen anderen seit dem Jahre 
1823 bis 1869 erschienenen grösseren 
Werken, blieb er aber fortwährend 
durch interessante grössere und kleinere 
Beiträge in Zeitschriften literarisch 
thätig und auch die „Wiener illustrirte 
Garten-Zeitung” erfreute sich bis zu- 
letzt! seiner fleissigen Theilnahme. 
Jedenfalls sichert ihm sein gemein- 
nütziges und erfolgreiches Streben ein 
dauerndes Andenken, das ihm alle 
Freunde und Jünger der Pomologie 
bewahren werden. x 


Ueber Milchbäume.! 


Von 


Gymnasial- Professor Dr. Alfred Burgerstein. 


Unter den mannigfaltigen Baumarten, 
welche zur Flora der acquinoctialen 
und tropischen Zone gehören, gibt es 
eine Anzahl von Formen, die deshalb 
von besonderem Interesse sind, weil 
sie beim Verletzen beträchtliche Men- 
gen einer Flüssigkeit hervortreten las- 
sen, welche durch ihre Farbe und 
Consistenz an thierische Milch erinnert. 
In Folge dieser „Milchsäfte” haben 
die in Rede stehenden Gewächse von 


jeher die Aufmerksamkeit sowohl der 
Tropenbewohner, wie der Naturforscher 
auf sich gezogen. Allein es ist nicht 


ı Vgl. 1876 Seite 1; 26, 57, 111, 218, 
473. 1877 Seite 111, 352, 395, 469. 1878 
Seite 54, 257, 315. 1879 Seite 3, 7, 49, 
807, 392, 450. 

t Ein Vortrag, gehalten in der Monats- 
Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft am 30. Januar 1880. (Im Auszuge 
mitgetheilt.) 
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nur ein theoretisches Interesse, welches 
sich an die mit Milchsaft erfüllten 
Pflanzen knüpft; denn nicht wenige 
von ihnen stehen in ihren Heimat- 
ländern schon seit den ältesten Zeiten 
als Nutzpflanzen in vielseitiger Ver- 
wendung; ja, einige dieser vegetabi- 
lischen Milchsorten haben sogar eine 
sehr wichtige technische Bedeutung 
erlangt, und sind Gegenstand des Welt- 
bandels geworden. 

Wenn nun dem so ist, so wird man 
wohl zunächst die Frage aufwerfen: 
Woraus bestehen jene flüssigen Pflan- 
zenproducte, die man als Milchsäfte 
bezeichnet? Welches ist ihre sub- 
stanzielle Zusammensetzung? 

Unter dem Mikroskope betrachtet, 
erscheint der Milchsaft als eine meist 
vollkommen farblose Flüssigkeit, in 
welcher zahllose, äusserst kleine, näm- 
lich durchschnittlich nur etwa 0-003 
bis 0-005 Millimeter im Durchmesser 
messende, runde Körperchen, die so- 
genannten Milchsaftkügelchen ent- 
halten sind, die sich in einer sehr 
lebhaften molekularen Bewegung be- 
finden. Die erwähnte Flüssigkeit ent- 
hält, wie die Analysen der technisch 
verwendeten Milchsäfte lehrten, sehr 
verschiedene Stoffe in Lösung, unter 
denen besonders Zucker, Eiweiss, 
Gerbstoffe und heftig wirkende Al- 
caloide, (wie z. B. das Morphin im 
Milchsafte des Gartenmohns) hervorge- 
hoben zu werden verdienen. Dagegen 
bestehen jene zahllosen, fast unmessbar 
kleinen Milchsaftkügelchen aus Stoffen, 
die theils der Gruppe der Harze 
angehören, theils aus Kautschuk. 

Ausser den Milchsaft- oder Kaut- 
schukkörperchen findet man im Milch- 
safte der wolfsmilchartigen Gewächse 


noch grössere Körnchen, die in viel | 
geringerer Anzahl vorhanden sind, eine 
meist stabförmige Gestalt haben, und 
sich durch ihre chemische Reaction 
(Blaufärbung durch Zusatz einer Jod- 
lösung) sofort als Stärkemehlkörner 
erweisen. Eine ganz eigenthümliche und 
charakteristische, nämlich röhrenkno- 
chenartige Form zeigen die Stärke- 
körner im Milchsafte der tropischen, 
cactusähnlichen Wolfsmilcharten (z. B. 
Euphorbia splendens), was nebenbei 
erwähnt sein mag. 

Ueber das Vorkommen desMilch- 
saftes in der Pflanze ist zu bemerken, 
dass es keinen Pflanzentheil gibt, der 
nicht Milchsaft enthalten könnte. Er 
findet sich in der Wurzel, im Stamm, 
in den Blättern, in den Blüthen- 
und Fruchtorganen. Im Stamme, 
wo die in Rede stehende Substanz be- 
sonders reichlich zur Entwicklung 
kommt, hat man sie im Basttheil, bei 
anderen Gewächsen im Marke, in ver- 
schiedenen Theilen der Rinde, selbst 
im Holzkörper constatirt. 

Die milchsaftführenden Elemente 
sind entweder einzelne Zellen, oder 
langgestreckte, dünnwandige, bald un- 
verzweigte, bald wieder netzförmig ver- 
zweigte Röhren, „Milchsaftgefässe”, 
oder endlich cylindrische, die Pflanzen- 
theile in longitudinaler Richtung durch- 
setzende Räume: „Milchsaftcanäle”. 

Es ist wohl allgemein bekannt, dass 
nicht alle milchsaftführenden Pflanzen 
die Baumform annehmen. Unsere ein- 
heimischen Milchsaftpflanzen, deren es 
eine grosse Zahl gibt, sind fast durch- 
wegs krautige und niedrige Gewächse. 
Wer kennt nicht die Wolfsmilch, 
den Gartenmohn, den Löwenzahn, 
oder das Schöllkraut, mit seinem 
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goldgelben oder menningrothen Safte, 
u. a. m.? 

In den Tropenländern dagegen, 
wo die in Rede stehenden Pflanzen in 
bedeutend grösserer Zahl auftreten, 
wachsen dieselben mitunter zu statt- 
lichen Bäumen heran, ja manche 
von ihnen, wie gewisse ostindische 
Feigenbäume gehören zu den grössten 
und ältesten Gewächsen der Erde. 

Ich möchte mir nun erlauben, einige 
der interessantesten Formen dieser 
tropischen Milchbäume namhaft zu 
machen. 

Von jenen Bäumen, deren Milchsaft 
direct als Nahrung verwendet wird, 
ist zunächst der Kuhbaum (Galacto- 
dendron utile Kunth.) zu nennen. Die 
Heimat dieses merkwürdigen Baumes 
sind die Gebirge am Nordrande von 
Süd-Amerika zwischen dem Maracaibo- 
Sce und Caracas. Beim Anbohren des 
Stammes entströmt demselben eine reich- 
liche Menge eines süssen nahrhaften 
Milchsaftes, der in Farbe und Geschmack 
ganz der Kuhmilch gleicht, und von 
den Eingeborenen auch so wie diese 
benützt wird. Dennoch unterscheidet 
sich diese vegetabilische Milch von der 
Kuhmilch dadurch, dass sie durch 
Säuren nicht gerinnt. Sie enthält ferner 
eine grosse Menge. eines wachsartigen 
Fettes, welches man Galactin nennt, 


und zur Verfertigung vorzüglicher Ker- 


zen verwendet. 

Ein zweiter Baum, dessen Milchsaft 
so wie der des Kuhbaumes verwendet 
wird, ist der Milchbaum (Tuaber- 
naemontana utilis W. Arn.). Die Hei- 
mat dieses 10 bis 12 Meter hohen, zu 
der Familie der Apocyneen gehörigen 
Baumes ist British Guiana, wo ihn die 
Eingeborenen Hya-Hya nennen, und 


den Milchsaft ebenso wie vom Kuh- 
baum benützen. 

Ein dritter interessanter Milchbaum 
ist der Melonenbaum (Carica Pa- 
paya L.)!. Derselbe stammt aus Bra- 
silien, in dessen Wäldern er wildwach- 
send vorkommt. Gegenwärtig wird er 
aber in allen Tropenländern zugleich 
mit der Banane in der Nähe der 
menschlichen Ansiedelungen cultivirt. 2 
Mit einem hohlen Stamme wächst er 


etwa 5 bis 8 Meter hoch, ohne alle 


Aeste, um erst an seinem Gipfel eine 
Krone von langgestielten, handförmig 
zertheilten Blättern zu bilden. Dadurch 
erlangt der Baum den Habitus einer 
Palme. Die zweihäusigen Blüthen 
duften wie die der Orange. Aus den 
Stempelblütlien entwickeln sich grosse, 
melonenartige, saftige Früchte von 
goldgelber Farbe, mit einem äusserst 
zarten, woblschmeckeuden Fleische. Im 
unreifen Zustande enthalten aber diese 
Früchte einen scharfen und bitteren 
Milchsaft. 

Eine höchst bemerkenswerthe Eigen- 
schaft des Melonenbauin-Milchsaftes be- 
steht in dem Vermögen, das zäheste 
Fleisch in kurzer Zeit mürbe zu 
machen, weshalb man auch das Fleisch 
alter Thiere um cs zart und geniess- 
bar herzustellen, entweder in ein mit 
diesem Milchsaft versetztes Wasser legt, 
oder es in die Blätter des 
einhüllt. 

Diese schätzenswerthe Eigenschaft 
des Melonenbaumes ist schon lange 


Bauınes 


1 Vgl. „Die Gartenlaube” 1878, 
Nr. 48, wo ein längerer Aufsatz über diesen 
Baum enthalten ist. 

2 Für 1880 sind Samen und Pflauzen der 
Carica Papaya im gärtnerischen Handel um 
ganz billige Preise eingeführt. A. d. R. 
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bekannt, wurde aber öfter mit ungläu- 
bigem Lächeln aufgenommen. Durch 
neuere, sorgfältig angestellte Unter- 
suchungen wurden jedoch die aufge- 
tauchten Zweifel beseitigt. Ich will 
nur einen Versuch anführen, der von 
Dr. Wittmaack in Berlin ausgeführt 
wurde. Derselbe verschaffte sich aus 
den Gewächshäusern Blätter des Me- 
lonenbaumes. Ein Stück frisches Fleisch 
wurde in eines dieser Blätter einge- 
wickelt, ein anderes, ebenso grosses, 
von demselben Thiere herrtihrendes 
Fleischstück in Papier eingewickelt. 
Nach Verlauf von 24 Stunden wurden 
die beiden Fleischstücke aus ihren 
Umhüllungen herausgenommen, und 
gekocht. Das im Melonenbaumblatte 
gelegene erwies sich sehr bald als 
völlig mürbe, während das zur Gegen- 
probe dienende noch ganz hart war. 
Es ist daher ein sehr zweckmässiges 
Verfahren der Jäger, wenn sie altes 
Jagdwild, um es mürbe, und leicht 
geniessbar herzustellen, eine Nacht 
hindurch in die Krone eines Melonen- 
baumes hängen. 

Wenn ich noch bemerke, dass die 
Blätter den Tropenbewohnern als Seife 
dienen, dass man aus dem Baste des 
Stammes allerlei textile Objecte ver- 
fertigt, dass die reifen Früchte ein 
erfrischendes Nahrungsmittel etwa wie 
unsere Wassermelonen abgeben, so 
wird man wohl bedauern, dass der in 
Rede stehende Baum nicht auch in 
den Wäldern unseres Vaterlandes vor- 
kommt. 

Die Früchte des Melonenbaumes 
führen mich zur Besprechung eines 
anderen, gleichfalls kürbisäbnliche 
Früchte erzeugenden Milchbaumes — 
nämlich des Brodfruchtbaumes (Ar- 


tocarpus incisa L. f.). Dieser 12 bis 
15 Meter hoch werdende, grosse, fieder- 
spaltige Blätter tragende Baum ist wahr- 
scheinlich auf den Südsee-Inseln ein- 
heimisch, wird aber seit langer Zeit 
überall zwischen den Wendekreisen 
eultivirt. Alle Theile des Stammes 
und seiner Verzweigungen sind mit 
einem klebrigen Milchsafte reichlich 
erfüllt. 

Der Brodfruchtbaum trägt 8 bis 9 
Monate hindurch immerfort Früchte, 
welche die Grösse einer mittelgrossen 
Melone und ein Gewicht von 2 bis 3 
Kilogramm erreichen. Dieselben wer- 
den vor der Reife abgenommen, ge- 
schält, in Scheiben zerschnitten, zwi- 
schen heissen Steinen gebacken und 
gegessen. Der Geschmack ist dem des 
Weizenbrodes ähnlich, zugleich aber 
etwas süsslich. Auch macht man aus 
der Frucht einen Teig, lässt ihn gähren 
und bäckt Brod daraus. Auf diese 
Weise geben die Früchte dieses Bau- 
mes! für die Bewohner der Tropen- 
länder ein wichtiges Nahrungsmittel 
ab, ja sie verschaffen manchen Völker- 
stämmen fast ihren ganzen Lebens- 
bedarf. „Drei Bäume dieser Art” sagt 
Forster „reichen aus, einen Menschen 
das ganze Jahr hindurch zu ernähren. 
Es hat folglich Jeder seine Schuldig- 
keit gethan, wenn er bei der Geburt 
eines Kindes drei Bäume pflanzt, denn 
damit hat er für dessen Zukunft voll- 
auf gesorgt." 

Allein die meblreichen Früchte sind 
noch nicht Alles, was der wohlthätige 
Baum Hunderttausenden von Menschen 
darbietet. Aus dem Baste werden aller- 


I Sowie die einiger verwandter For- 
men (Artocarpus integrifolia etc.). 
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lei Gewebe verfertigt; das leichte Holz 
dient zur Anfertigung von Kähnen; die 
grossen Blätter eignen sich vortrefflich 
zum Einpacken von Nahrungsmitteln; 
der eingedickte Milchsaft wird als Leim 
und Kitt verwendet; der tiefe Schatten 
seines dichten Laubdaches gewährt 
einen wohlthuenden Schutz gegen die 
senkrechten Strahlen der äquatorialen 
Sonne 

Ausser dem Brodfruchtbaum gibt er 
noch eine Menge tropischer Milch- 
pflanzen insbesondere aus der Fa- 
milie der Apocyneen und Guttiferen, 
welche nahrbafte, gesunde oder wohl- 
schmeckende Früchte liefern. — 

Es wurde schon eingangs hervorge- 
hoben, dass viele Milchsäfte ansehn- 
liche Mengen von Kautschuk ent- 
halten. Und in der That ist die An- 
zahl jener Gewächse, welche in ihrem 
Milchsafte das durch seine technische 
Verwendung so wichtig gewordene 
Federharz oder Kautschuk liefern, eine 
ziemlich grosse. Die grössten Mengen 
dieses nützlichen Rohstoffes liefern süd- 
amerikanische und ostindische Milch- 
bäume. Von ersteren sind namentlich 
Siphonia elastica Pers. und Siphonia 
brasiliensis Wüld. zu nennen, zwei 
stattliche Bäume aus der Flora Guianas 
und Brasiliens, Das ostindische Feder- 
harz liefern vorwaltend: der Gummi- 
baum (Ficus elastica Roxb.), die be- 
kannte Zimmer-Blattpflanze, die aber 
in ihrer Heimat über 30 Meter hoch 
wird, dann der indische Götzenbaum, 
(Ficus religiosa L.) ferner Flcus in- 
dica L., ein durch seine strickförmigen 
aus dem dicken Stamme hervorbrechen- 
den und zur Erde strebenden Luft- 
wurzeln auffälliger Baum. Ausserdem 
wäre noch eine Reihe anderer Bäume 


namhaft zu machen, deren Milch- 
saft für die Kautschuk-Industrie von 
Wichtigkeit geworden ist. Ich will 
sie jedoch hier nicht alle aufzählen (es 
gibt deren über 30 Arten), und nenne 
nur noch den Krugblumenbaum 
(Urceola elastica Roxb.) einen klim- 
menden Strauch der malayischen In- 
seln. 

Da der Kautschuk heute eine wich- 
tige industrielle Bedeutung erlangt hat, 
so möchte ich mir erlauben, über den- 
selben hier einige Mittheilungen zu 
machen. ! 

Die Indianerstämme Brasiliens und 
Guianas sowie die Ureinwohner ÖOst- 
indiens scheinen den Kautschuk schon 
seit den ältesten Zeiten zu verschie- 
denen Zwecken verwendet zu haben, 
namentlich zur Verfertigung 
Fackeln. 

La Condamine war der Erste, 
welcher in Europa die Aufmerksamkeit 
auf diese merkwürdige Substanz lenkte. 
Er beschrieb im Jahre 1751 die Ei- 
genschaften des von Siphonia elastica 
herrührenden Federharzes, welche auch 


von 


- gegenwärtig noch die wichtigste von 


allen südamerikanischen Kautschuk- 
sorten ist. 

Bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hundertes wurde der Kautschuk kaum 
zu etwas Anderem, als zum Aus- 
wischen von Bleistiftlinien ver- 
wendet, eine indess höchst werthvolle 
Eigenschaft des Kautschuks, um derent- 
willen wohl Hunderte von Centnern 
dieses Körpers jährlich nach Europa 
gebracht werden. Seit Anfang unseres 
Jahrhundertes jedoch hat sich die Ver- 


I Vgl. J. Wiesner: die Rohstoffe des 
Pfianzenreiches. Leipzig, 1873. 
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wendungsweise des Kautschuks ausser- 
ordentlich vervielfältigt, und seitdem 
es gelungen ist, den Hartkautschuk 
darzustellen und durch das sogenannte 
Vulcanisiren seine Elasticität inner- 
halb weiter Temperaturgrenzen constant 
zu erhalten, wurde der Kautschuk 
vielen Gewerben so nützlich, ja unent- 
behrlich, dass er wohl gegenwärtig zu 
den werthvollsten industriell verwend- 
baren Rohstoffen des Pflanzenreiches 
gehört. 

Der in kurzer Zeit enorm gestiegene 
Verbrauch an Kautschuk hat die na- 
türliche Folge gehabt, dass man in 
vielen Ländern der Tropenwelt sich 
bestrebte, Kautschuk zu produciren. 
Man erreichte dies einerseits durch 
Auffindung Kautschuk- 
bäume, anderseits durch Acclima- 
tisation der bekannten Bäume in 
anderen Ländern. 

Ueber die Gewinnung des Kaut- 
schuk möchte ich Folgendes mittheilen: 
Nur wenig Kautschuk wird als solcher 
direct gesammelt. Die weitaus grösste 
Menge, ja man kann sagen, fast aller 
Kautschuk wird durch künstlichen 
Anschnitt der Bäume gewonnen. In 
Brasilien werden den Stämmen von 
Siphonia elastica verticale, nach 
unten zu convergirende Schnitte bei- 


neuer 


gebracht. Die reichlich ausfliessende 
Milch wird in irdenen oder mit Lehm 
ausgekleideten Holzgefässen gesammelt, 
und entweder gleich auf Kautschuk 
verarbeitet, oder, um das Gerinnen zu 
verhindern, mit Salmiakgeist versetzt, 
und erst zu Hause in Arbeit genom- 
men. Die frische, oder conservirte 
Kautschukmilch wird auf kugelförmige 
Tbonformen aufgestrichen, und im 
Rauche verbrennender Fruchtschalen 
getrocknet. Ist die aufgetragene Schichte 
fest geworden, so wird neuerdings 
Milchsaft aufgetragen, geräuchert, und 
dieser Vorgang so oft wiederholt, bis die 
Kautschuk-Ueberzüge die gewünschte 
Dicke erlangt haben. Die so gewon- 
nenen Kautschukmassen werden dann 
losgelöst. Durch diesen Räucherungs- 
process erlangt der Kautschuk erst 
seine bekannte braune oder schwarze 
Farbe, wie dies vom Gummi elasticum 
her bekannt ist. 

Den indischen Kautschuk lässt man 
in flachen Behältern einfach eintrocknen 
und räuchert ihn nicht. 

Die grössten Mengen des brasiliani- 
schen Kautschuks kommen aus Ama- 
zonas, Parä, Ceära und Rio grande do 
Norte, die des ostindischen aus Assam 
und Singapore. 

(Schluss folgt.) 


Dasylirion. 


Dieses Yucca- ähnliche Geschlecht 
der Liliaceen stammt fast ausschliess- 
lich aus Mexiko und zeichnet sich durch 
seinen graziösen, meist auch sehr gros- 
sen Blätterbüschel, sowie durch den 
oft vier bis fünf Meter hohen impo- 
nirenden Blumenstengel aus. Die Da- 


sylirien gehören in die Hexandria 
Monogynia Linne’s. Das Geschlecht 
der Blumen ist getrennt. Die Korolle 
ist klein, weiss, glockenförmig, seclıs- 
theilig tief eingeschnitten. Die sechs 
Staubfäden, die am Grunde der Blu 
menblätter befestigt sind, tragen an den 
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Enden zweilappige Staubbeutel, die | wickelt, bis spät in den Monat October 
bei den weiblichen Blumen unfruchtbar | hinein fortgeblüht, dann aber eine Anzahl 
sind. Die eiförmig dreikantige, an den | zu Ablegern benutzte Nebensprossen ge- 
Ecken fast ge- | 
flügelte Frucht 
ist einsamig. Der 
holzige Stengel 
ist mit Blättern 
besetzt und endet 
oft in einen Blät- 
terbüschel. Die 
_ Blätter sind sehr 
lang und schmal, 
‚halb stengelum- 
fassend, rinnen- 
förmig, steif und 
scharf gezähnelt. 
Wir erwähnen 
davon: 
Dasylirion 
acrotrichum 
(Spitzhaariges 
Dasylirion) Zuee. 
Die glänzenden 
linienförmigen 
Blätter haben 
am ‘Ende einen | 
trockenen F'aser- 
büschel. Diese 
Species wurde im 
Jahre 1871 in 
Dr. W. Neu- 
bert's  ndeut- 
schem Garten- 
Magazin” abge- 
bildet. Sie hatte 
in einem Topfe 
‘im Garten des 
Handelsgärtners 
C. H. Starke 
in Göttingen während der Monate Juli | trieben. Die zahllosen, wohlriechenden 
und August einen prachtvollen, 9'/, Fuss | Blumen, welche wegen des vorhande- 
hohen pyramidalen Plüthenschaft ent- | nen reichen Honigs Hunderte von Haut- 
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und Zweiflüglern angelockt hatten, er- | in die Augen fallendes Cabinetstück 
hielten sich sammt den Griffeln und | abgab. 

Staubfäden nach dem Abblühen wie Dasylirion glaucum, ebenfalls aus 

| Mexiko, hat letz- 

ten Herbst, im 

Topfe im Freien 

Pi | in stehend, hier im 

Wiener botani- 

\ (> schen Garten ge- 

| blüht. Der Blt- 

1) thenschaft war 

}i 2!/, Meter hoch 


7 | und zählte 75 

If ı | | Deckblätter, hin- 

li II) ter welchen je- 
Ill ( dem ein meist 
An | |" \) fünffach getheil- 


ter Blüthen- 
strauss zur Ent- 
wicklung kam, 





so dass man die 
Zahl der Blumen, 
gering gerechnet, 
auf mehr wie 
4000 annelımen 
NY kann. Die Spitze 

NN" ng des Schaftes trägt 
N — keinen Blätter: 
IT a büschel. DerTopf 

3 


/ı\ 


Ik nl! 
Ill "hl 
| NN 


Fig. 33. Dasylirlon spec. ex Mexico. 


der Pflauze ist 
| nicht sehr ge- 
räumig, 30 COenti- 
| meter hoch und 
»s 20 _ Centimeter 
\ | im Durchmesser, 
U Be Das Exemplar 

| A nimmt sich sehr 

| | N‘ distinguirt aus 
\ und würde in 

einem grösse- 

Strohblumen mehrere Monate im glei- ! ren Blumentisch, auf einer Console 
chen Aussehen, so dass der später ab- | oder in einem Wintergarten Parade 
geschnittene Schaft für lange Zeit ein 





machen. 


an 
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Dasylirion gracile, von dem wir in 
Fig. 34 nach dem Cataloge von Haage 
& Schmidt in Erfurt eine Abbildung 
geben, würde hienach ebenfalls gut zur 
Decoration zu verwenden sein. Diese 
Species wurde vom Director des botani- 
schen Gartens in Montpellier, Charles 
Martins, genau beobachtet. Er sagt dar- 
über (Annalen der Gartenbau-Gesell- 
schaft des Dep. de l’Herault 1866), dass 
eine Pflanze davon, im | 
J. 1861 ins Freie aus- 
gepflanzt, von 
Winterfrösten 
litt, sondern vortreff- 
lich gedieh und 1866 
zur Blüthe gelangte. 
Für den Landschafts- 
gärtner, den Künstler 
und Amateur 
es die Blätter, welche 
dieser Pflanze 
malerisches Ansehen 
verleihen; sie bilden | 


den 


nicht 


sind 


ihr 


einen dichten, abge- / 
rundeten Busch, der N 
auf einem 
. dicken Stamme sitzt, 


kurzen! 





1. Januar angenommen, in den 23 Ta- 


gen eine durchschnittliche Zunahme 


von 0:0125 Meter fand. Die Zunahme 
war aber ungleich und betrug in den 
ersten 11 Tagen 2°083 Meter, in den 
letzten 12 Tagen 0'798 Meter, so dass 
für die erste Periode 00190 Meter, 
für die zweite Periode nur 0:0066 Me- 
ter für je 24 Stunden entfielen. Dieses 
Nachlassen des Wachsthums ist all- 
gemein bekannt und 
begründet; interessant 
aber war die Beob- 
achtung des grösse- 
ren Wachsthums bei 
Nacht gegenüber je- 
tagsüber. So 
hatte z. B. vom 4. bis 
21. der Schaft bei 
Tage um 0:793 Meter, 
bei Nacht hingegen 
um 1'266 Meter zu- 
| genommen, was per 
12 Stunden einerseits 
‚| 0-38 und anderer- 
| seits 0:6 Meter oder 
fast das Doppelte 
ausmacht. Aehnliche, 


nem 


sind schwertförmig, weım auch geringere 
1 Meter lang und Unterschiede wurden 
enden mit einem beieinem Topf-Exem- 
braunen, aus ver- plar dieses Dasy- 
trockneten Gefäss- er a rn lirion, das 1854 und 
bündeln gebildeten nochmals 1862blühte, 
Fadenbüschel.e. Die Entwicklung des | zwischen Tag- und Nachtwachsthum 


Blüthenschaftes war folgende: Am 4. 
Juni bemerkte man zum ersten Male 
den Schaft, der schon 0:85 Meter hoch 
war und nun jeden Morgen und jeden 
Abend um 6 Uhr gemessen wurde. 
Bis zum 23. Juni hatte er eine Höhe 
von 2'88 Meter erreicht, so dass man, 
die beginnende Inflorescenz für den 


beobachtet und lassen sich auch in 
unserem Klima diese Beobachtungen 
ganz gut fortsetzen. 

Dasylirion graminifolium Zucc. mit 
sehr feinen linienförmigen Blättern, 
von Weitem an ein Gynerium erinnernd. 
Dasylirion Hartwegianum Zucc., dem 
nächstfolgenden nahestehend. Dasy- 


u 
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birion longifolium (juneifolium) Zucc., 
Dasylirion filiforme Hort. Berol., 
Roulinia Karwinskyana Brogn. stammt 
ebenfalls aus Mexiko und wächst baum- 
artig. Die 3 bis 4 Centimeter breiten, 
bis 1:75 Meter langen glatten, glän- 
zenden, linienschwertförmigen Blätter 
sind am Rande fein gezähnelt und 
hängen graziös tiber. Vor zwei Jahren 
befand sich vom Wiener botanischen 
Garten aus ein blühendes Pracht- 
exemplar in der Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft und wurde der 
riesige Blüthenschaft allgemein be- 
wundert. 

Dasylirion serratifolium Zuce. (ser- 
ratum) ist am Rande der langgespitzten, 
schwertförmigen schönen Blätter mit 
starken gekrümmten gelben Dornen und 
ausserdem noch dazwischen mit feinen 
Sägezähnen besetzt. 

Dasylirion spec. ee Mexico. Die 
Abbildung, welche wir unter Fig. 33 
bringen, gibt den Typus der Dasy- 
lirien vollkommen wieder. Diese em- 
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pfehlenswerthe Decorationspflanze ist 
eine aus dem nördlichen Mexiko stam- 
mende, im Wiener botanischen Garten 
von Hofrath Fenz1 beobachtete Species, 
welche unter ganz leichter Bedeckung 
schon viele Jahre im Freien aushält und 
auch vor drei Jahren im freien Lande 
geblüht hat. Ihre Vermehrung durch 
Nebensprossen nach der Blüthe ist 
überdies ganz leicht. Sie hat vor den 
anderen Arten dies voraus, dass sie nicht 
wie diese die Ueberwinterung im mässig 
warmen Kalthause beansprucht und 
grosse Gefässe (Kübel oder Töpfe) 
erfordert, um sie zur Blüthe zu brin- 
gen. Uebrigens kann deren imposante 
Schönheit wegen der scharfen Blatt- 
zähne immer nur mit Vorsicht zur 
Decoration verwendet werden. 

Ausser den obengenannten sind noch 
Dasylirion Bigelowi, erumpens, glau- 
cophylium und robustum in Cultur 
und von den meisten der Same durch 
die schon genannte Erfurter Firma zu 
beziehen. N. 


Bemerkungen über Irrgärten (Labyrinthe). 


Von 


Architekt Lothar Abel, 


Mit dem Namen Labyrinth be- 
zeichnete man im Allgemeinen in der 
alten Gartenkunst „Hecken-Werke”, 
in welchen auf einem grossen Quartier 
vielerlei Gänge zwischen geschnittenen 
Hecken so seltsam durcheinander laufen, 
dass man sich sehr schwer aus den- 
selben herausfinden konnte. Diese An- 
lagen bildeten in früheren Jahrhunder- 
ten sehr beliebte Promenaden ; manchmal 
waren sie sogar blos aus Blumenfeldern, 
welche mit Buxus eingefasst wurden, 


zusammengesetzt, oder sie bestanden 
ganz aus Hecken. Diese letzteren waren 
entweder nur so hoch, dass die Herum- 
gehenden gerade noch darüber hinweg- 
sehen konnten, also 1°50 bis höchstens 
1:60 Meter oder sie wurden gleich 
3 Meter und darüber hoch angepflanzt, 
in welchem Falle man aber allerlei 
Unterhaltendes (Plaisirliches) darin 
finden sollte, damit man nach damali- 
gen Ansichten, nicht wie in einem Ge- 


fängnisse herumgehe; deshalb wurden . 
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auch in den Hecken hin- und wieder 
correspondirende Oeffnungen, wie Fen- 
ster angebracht, durch welche man 
nicht allein auf die Gänge des Laby- 
rinthes, sondern in die Ferne hinaus 
Durchsichten (Prospecte) bekommen 
sollte. 

Diese Spaziergänge wurden auch in 
Deutschland vielfach angelegt und 


„Irrgärten” genannt, obgleich die 





Bemerkungen über Irrgärten (Labyrinthe). 
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gleich beim Eingang schon von dem 
Ziele ableiteten. 
Die meisten Irrgärten waren gerad- 


linig zusammengesetzt nach Art der 


ä la grecque. Dabei musste die Weg- 
breite sammt der Dicke der Hecke ein 
Vielfaches, also einen Quotienten der 
T,änge und Breite des Platzes betragen. 
Die Gangweite war 150, höchstens 
2:50 Meter, die Dicke der Hecke 0-30 
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Fig. 385. Labyrinth im Garten von Choisy sur Seine. 


Wege selten so geführt waren, 
dass man sich thatsächlich verirren 
konnte. 


War es nun.die Absicht einen wirk- 
lichen Irrgarten zu schaffen, so musste 
ein gewisses Ziel vorhanden sein, und 
dieses bestand gewöhnlich in einem 
Pavillon, einer Hütte oder ähnlichen 
Objecten, wo die „Stell Dich ein” ge- 
pflogen wurden, wobei die vielen irre- 
fübrenden Gänge den Uneingeweihten 
ferne halten mussten und gewöhnlich 


bis 0:70 Meter. In beifolgender Zeich- 
nung (Fig.35) geben wir einen Irrgarten, 
welcher vonle Nötrein dem Garten von 
Choisy-sur-Seine ausgeführt wurde, 
und dessen Zeichnung sich selbst er- 
klären dürfte, dieselbe versinnlicht aber 
auch gleichzeitig den ersten Versuch 
der Anwendung von Mäanderlinien 
Wellenlinien) in der Gartenkunst. 
Die zweite Zeichnung (Fig. 36) wurde 
im 17. Jahrhundert in der Nähe von 
Rouen in Frankreich ausgeführt. 
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Deutschland hatte zu dieser Zeit einen 
berühmten Irrgarten in der Nähe von 
Nürnberg aufzuweisen. 

In dem Werke „Nürnbergische 
Hesperides” von Johann Christoph 
Volkamer 1714, Band Il., pag. 16, 
finden wir darüber Folgendes, was von 
einigem Interesse sein dürfte: „Unsere 
hiesige Nürnbergische Gegend hat eine 
Meile nördlich, unfern des Dorfes 
Krafftshof einen nicht wenig curio- 
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umzugestalten. Nach gütig erhal- 
tener HErlaubniss hat man weder 


Arbeit noch Kosten gespart, um diese 
Pflanzung in eine „förmliche” Gestalt 
zu bringen, und damit den Einheimi- 
schen und Fremden ein besonderes 
Vergnügen bereitet. Dieser Irrgarten 
hatte zum Theil noch erwachsene, 
grosse Bäume, zum Theil aber mehr 
als zwanzig verschiedene Arten nie- 
deren Gesträuches und Heckenbüsche, 





Fig. 36. Labyrinth aus einem Garten bei Rouen (17. Jahrhundert). 


sen Irrgarten, su 
Felds begreift. Er ist in einen Forst 


vierthalb Morgen 


oder Wald angelegt, welcher zu den 
unglücklichen Zeiten des 30jährigen 
Krieges verwüstet wurde, und welchen 
sich einige, vornehme Liebhaber der 
deutschen Sprache und Poesie, die 
unter den Titel „gecrönter Blumen- 
orden an der Pegnitz’ zu einer Ge- 
sellschaft zusammen traten, von dem 
dortigen hochlöblichken Waldamt zu 
dem Zwecke ausgebeten haben, um den- 
selben zu einem anmuthigen „Irrhain” 


welche auf das feinste eingebunden! 
und worinnen die Wege dermassen 
künstlich und kreuzweise untereinander 
„geschränkt” sind, dass man mit An- 
wendung aller möglichen Behutsamkeit, 
gleichwohl fehlen und sich vergehen 
muss. In den Hauptgängen und Alleen, 
auch selbst an einigen Seitenwegen 
haben sich die Mitglieder dieser Ge- 
sellschaft Sommerlauben uud Hütten 
erbaut, um die nothwendige Conver- 


i Beschnitten. 
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sation haben zu können.” — Vom 
Jahre 1720 sind uns die letzten Auf- 
zeichnungen über diese Anlage be- 
kannt, später hinaus haben wir keine 
Nachrichten mehr, jedoch dürfte sich 
dieser Irrgarten bis zu Ende vorigen 
Jahrhunderts erhalten haben. 
Allerdings war es gewisskeine ästhe- 
tische Bestimmung der damaligen 
Irrgärten, dass man es darauf abge- 
sehen hatte, die Promenirenden in eine 
Verlegenheit zn versetzen, welcher der 
Kluge und Vorsichtige ebenso leicht, 
als der Einfältige verfallen konnte. 
Dennoch muss man als sicher anneh- 
men, dass es, abgesehen von der 
Gefahr eines steten Herumirrens, manch- 
mal doch ein gewisses Vergnügen be- 
reitet, wenn wir unsauf unbekannten Pfa- 
den in ruhiger Sorglosigkeit 
irren. Dies gibt den Denkenden im- 


ver- 


mer eine gewisse Beschäftigung, hält 
die Erwartung rege und überrascht 
mit der Freude, unvermuthet auf einen 
Ausgang zu treffen. 

Wir haben in unseren Waldungen bei 
Wien, speciell im Wienerwald, viele 
solcher natürlichen Irrwege, welche 
selbst die heutigen Landschaftsgärtner, 
die doch so energisch den Stab über 


_ die alten Labyrinthe gebrochen haben, 


durch die geheime Zauberei der Natur 
allein schon in eine gewisse Irre führen 
würden. | 

Und wir können heute ruhig mit 
Delille sprechen: 


L’autre (sentier) m’&garera dans ces reduits 


secrets 
Qu’un art mysterieux semble voiler expr&s; 
Mais rendez naturel ce dedale factive 
Qu’il ait l’air du besoin et non pas du 

caprice. 


Zur Cultur der Stachel- und Johannisbeeren. 


Von 


. L. von Nagy, 


Ein so hochgeschätztes Obst die 
Stachelbeeren ( @ooseberries) in England 
sind, so wenig wird ihr Werth bei uns 
in Oesterreich-Ungarn anerkannt. Doch 
wollen wir damit nicht sagen, dass sie 
nicht gebaut, in Parks und Gärten 
nicht gefunden werden; in Pest sowohl 
wie in Wien kommen sie in Massen auf 
den Markt, doch fragt mich nur nicht 
wie? Der Hauptverkauf auf dem Pester 
Markte findet schon einige Wochen 
vor der Reife statt — die ungarischen 
Hausfrauen verbrauchen grosse Quan- 
titäten der noch sauern Früchte zu der 
fast „nationalen” aber auch delicaten 
Stachelbeersauce, die in der Art einer 
Kapern- oder Gurkensauce zubereitet 


wird und zu allen Fleischspeisen sehr 
beliebt ist. Die reifen Stachelbeer- 
frichte kommen in Pest und noch 
mehr in Wien oft in ganzen Wagen- 
ladungen zu Markte, doch sind dies 
meistgrüne,gelblicheund röthliche Sorten 
unter denen nur einzelne Beeren es 
zu einer halbwegs anselınlichen Grösse 
bringen, die deshalb aber auch meist 
nur von den Kindern zum Genusse 
gesucht werden und nirgends auf einer 
grösseren Tafel vorkommen, einige Herr- 
schaftstische vielleicht ausgenommen. 
Wenn wir nun auch zugeben, dass 
selbst unter den gewöhnlicheren Sorten 
sich vortreffliche, der Verbreitung werthe 
vorfinden, wie z. B. die grüne Zucker- 
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beere, die beste zum Einmachen, oder 
die weisse Dessertbeere (de Jonghe) etc. 
‘so kann erst derjenige eigentlich über 
Stachelbeeren reden, der einzelne der 
englischen Sorten in vollkommener 
Ausbildung und Reife gekostet oder 
davon bereitete Confitüren und Back- 
- werk versucht hat. Es fragt sich also, 
wie sollen wir es beginnen, um auch 
zu solchen Resultaten zu gelangen, wie 
die Engländer? Der Stachelbeerstrauch 
ist in seinen Anforderungen an Boden 
und Klima so billig und anspruchslos, 
dass er überall, fast in jeder Lage 
eultivirt werden kann. Um ihn aber 
zur Ausbildung grosser und vorzüglich 
schmackhafter Früchte zu vermögen, 
hat er einige Sorgfalt in seiner Be- 
handlung vonnöthen. Diese Sorgfalt 
erstreckt sich schon auf den Boden; 
denn die Früchte aus sehr fruchtbarem 
und feuchtem Boden werden z. B. oft 
riesig aber gewöhnlich minder schmack- 
haft. Man gebe dem Strauch daher guten 
lockeren Boden mit durchlassendem 
Grunde und ‘eine freie offene, recht 
sonnige Lage, dann wird man seine 
Freude an den geernteten Früchten 
haben. Natürlich darf man, besonders 
wenn die Pflanzung an einem Abhange 
ausgeführt wurde, es nicht an einer 
ein- oder zweimaligen Düngung im 
Jahre und in trockenen Sommern nicht 
an zeitweiligem Giessen fehlen lassen. 

Was die Form des Stachelbeer- 
strauches betrifft, so kann man ihn 
auf das Verschiedenste erziehen. Die 
gewöhnlichste ist die Buschform, die 
dem wurzelechten Strauche am besten 
zusagt. Dabei wird er '/, bis °?/, Meter 
hoch gehalten und zu einer luftigen 
Pyramide, deren Theile alle genügend 
Sonne erhalten müssen, geschnitten. Der 





Schnitt findet zweimal im Jahre statt. 
Im Sommer, Anfangs Juli, schneidet 
man alle überflüssigen Triebe und 
Wurzelschösslinge weg, läst nur 3 bis 
4 der stärksten zum Ersatz; auch 
nimmt man mit einer Scheere die zu 
dicht stehenden Früchte, die man zum 


. Einmachen verwenden kann, weg, um 


eine desto bessere Ausbildung der bei- 
behaltenen zu erlangen. Der zweite 
eigentliche Hauptschnitt wird im Win- 
ter vorgenommen, November bis 
März. | 

Hierbei wird ein Theil des vier- 
und mehrjährigen Holzes ganz ausge- 
schnitten und von dem jüngeren Holze 
so viel, dass die Fruchtspiesse minde- 
stens 20 Centimeter von einander ab- 
stehen; endlich werden alle einjährigen 
Triebe auf circa zwei Drittel ihrer 
Länge eingekürzt. Allenfalls vorhan- 
denes, sehr schwaches Holz schneidet 
man auf zwei Augen zurück, um frische, 
kräftige Triebe zu erhalten. 

Dieser Schnitt wird eben in gleicher 
Weise auch an den Kronenbäumchen 
vorgenommen. Die Anzucht derselben 
auf Unterlagen vom Chokoladestrauch, 
Ribes aureum oder Ribes Gordonianum, 
können unsere Leser im Jahrgange 
1878 der „Wiener Obst- und Garten- 
zeitung” ausführlich nachlesen. 

Nun fügen wir hinzu, dass man gegen- 
wärtig sogar Doppelveredlungen vor- 
nimmt und auf einem und demselben 
Stamme Stachelbeeren und Johannis- 
beeren vereint, was zur Zeit der Frucht- 
reife einen ganz prächtigen Anblick 
gewährt. 

Ausser der Kronenbäumchen-Form 
sind es noch die Cordonform oder das 
Schnurbäumchen an gespanntem Drahte 
und die Anzucht am Spaliere auf in Form 
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eines Andreaskreuzes in den Boden ge- 
steckten Pfählen, die auf der gleichen Un- 
terlage edle Stachelbeeren zu trefflicher 
Entwicklung gelangen macht. Beide 
Erziehungsmethoden sind empfehlens- 
werth, weil sie leicht zu erlernen sind, 


Zur Cultur der Stachel- und Johannisbeeren. 





[V. Jahrgang. 


Anzucht der Stachelbeeren und Jo- 
hannisbeeren gut zu verwenden, brin- 
gen viele schöne und sehr gute Früchte 
und machen herrlichen Effect. Die Ab- 
bildungen, die wir, sowie die nächsten 
Zeilen, dem trefflichen Gartenbuch 
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Fig. 37. Stachelbeerstrauch in Vasenforın. 


wenig Raum einnehmen und gute Er- 
folge liefern. Wir können sie jedem 
Besitzer eines Hausgärtchens angele- 
gentlichst empfehlen. 

Für grössere Gärten und Anlagen 
sind die unter der nachfolgenden Fig. 37 
und 38 gegebenen Vasenformen bei der 


Schmidlins!, das eine grosse Anzahl 


i Schmidlin’s Gartenbuch. Praktische 
Anleitung zur Anlage und Bestellung der 
Haus- und Wirthschaftsgärten, nebst Be- 
schreibung der hiezu tauglichsten Bäume, 
Sträucher, Blumen und N utzpflanzen,. 4. Auf- 
lage, vollständig neu bearbeitet von 
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von Illustrationen für Formobst-Cultur 
enthält, entnehmen, geben eine gute 
wenn auch idealisirte Vorstellung von 
der Eleganz dieser Form. 
„Dergleichen Vasenbäume werden 
in Deutschland nicht gar selten ange- 
troffen und sind wegen ihrer grossen 
Fruchtbarkeit sehr beliebt. Der Form- 








„Bei der Anzucht verfährt man in 
folgender Weise: Man lässt am Edel- 
holze nur zwei, wenn möglich einander 
gegenüberstehende. Augen austreiben; 
die beiden Triebe des ersten Jahres 
werden an Stäben horizontal gezogen. 
Im nächsten Winter schneidet man sie 
auf die Hälfte ihrer Länge zurück, 
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Fig. 38. Johannisbeerstrauch in Vasenform. 


gebung stehen grosse Schwierigkeiten 
nicht entgegen, zumal wenn man auclı 
hier die oben genannte Gold-Johan- 
nisbeere als Unterlage benützt.” 


Th. Nietner und Th. Rümpler. Mit 751 in 
den Text gedruckten Holzschnitten und 
9 farbigen Gartenplänen. gr. 8. VIII und 
1116 Seiten. Berlin 1877, Wiegandt, Hempel 
& Parey. fl. 9.—. | 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


aus ihnen entwickeln sich im Früh- 
jahre 5 bis 6 Triebe, welche man mit 
Hilfe von Stäben ebenfalls horizontal 
leitet. Schon im nächsten Jahre kann 
die Grundlage der Vase unter Anwen- 
dung leichter Draht- oder Holzreifen 
gebildet und fernerhin ohne grosse 
Mühe der Vollendung entgegen ge- 
führt werden, wenn man Holz schont, 
10 
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wo eine Lücke auszufüllen, und weg- 
schneidet, wo dessen überflüssig vor- 
handen ist. So lange der Stamm noch 
schwach erhält man ihn durch 
starke daneben gesteckte Stäbe in seiner 
senkrechten Richtung. Ist er stark ge- 
nug geworden, die Last des Gerüstes 
und der Früchte zu tragen, so nimmt 
man sie wieder weg." 

Wir betonen hierbei, dass man na- 
türlich für derartige künstliche For- 
menbäumchen nur die besten, schön- 


ist, 


sten und reichtragendsten Sorten wählt, 
wovon fast jede Gärtnerei eine grössere 
Anzahl in ihren Verzeichnissen auf- 
führt. So liefern unter Anderen ein 
grosses Sortiment der neuesten eng- 
lischen Sorten A. Busse (früher Ru- 
dolph Göthe) in Cannstatt in Württem- 
berg, Maurer in Jena etc. 

Besonders zu bemerken wären fol- 
gende Sorten: London, die grösste 
von allen, immer theuer, weil schwer 
zu vermehren; diese siegte zuerst 1839 
als schwerste mit 44, und bis 1871 
fünfundzwanzigmal mit dem von keiner 
anderen Sorte erreichten Gewichte von 
57 Gramm. Ringer (Clippendale) 
tiefgelbe lange glatte 


eine ganz 


| | 


London 
Leveller 
Stockwell 


Antagonist 





’ 


Die Anzucht hochstämmiger Obstbäume. 
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neue Frucht von köstlichstem Ge- 
schmack und oft 50 Gramm schwer; 
Rover (Bratherthon) eine vorzügliche 
Neuheit von sehr schöner langer Form, 
dunkelroth, ein wenig behaart; Haugh- 
ton red, eine kräftige, dauerhafte 
wohlschmeckende, mittelgrosse rothe 
Beere; amerikanische Züchtung, die 
nie vom Mehlthau befallen werden soll; 
Victory(RKawlinson) eine rundliche be- 
haarte kirschrothe, fast schwarze Beere 
von aromatischem süssem Geschmack, 
für jede Verwendung geeignet; Ost- 
rich white (Bellington), gelblich 
weisse behaarte, sehr grosse, sehr süsse 
Frucht, sowohl für den Rohgenuss aus- 
gezeichnet, als auch zur Weinbereitung 
und für andere Wirthschaftszwecke 
zu empfellen; Fleur de Lys, eine 
der schönsten grossen Sorten und 
Tafelfrucht ersten Ranges, verlangt 
wie fast alle weissfrüchtigen Stachel- 
beeren einen lichten warmen Standort; 
Dr. Neubert, eine neue prächtige 
Busse’sche Züchtung mit sehr grosser, 
glatter, rundlicher Beere etc. Nach 
C. Busse ergaben 110 Special-Aus- 
stellungen 1878 in England folgende 
Resultate: 


Gesamnmt- Gewicht in Gramm 


1. Preise 5 
preise 


| geringstes 


grösstes 


Die Anzucht hochstämmiger Obstbäume. 
(Schluss.) 


Es ist ungeheuer schwer, etwas zu 
erklären, was eigentlich nur eine nach 
bestimmten Regeln vollbrachte, manuelle 


Fertigkeit ist, wie dies bei allen den 
Arbeiten der Fall, die ich hier be- 
schreiben will. : 
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Ich beginne somit mit der Anzucht 
des Wildlings oder der Unterlage, 
wobei ich als bekannt voraussetze, 
welche Unterlagen für die jeweilige 
Obstgattung verwendet werden oder 
verwendet werden können. Die Wild- 
linge, welche meistens aus Samen ge- 
zogen werden, pikirt man gewöhnlich 
grün, d. h. nach dem Aufgehen der 
Samen und der vierten bis sechsten 
Blattentwicklung im Mai auf eigens 
hiezu vorbereitete Beete und erreichen 
viele bis zum Herbst die erforderliche 
Stärke; alle zu schwachen werden dann 
wie Alles was Samenpflanze ist, ab- 
geräumt, um nochmals pikirt zu werden. 

Ist nun die erforderliche Ansahl 
von derartig geeigneten Unterlagen, 
welche durch diese Manipulation ein 
intensiv entwickeltes Haarwurzel-Ver- 
mögen besitzen und sich von anderen 
Wildlingen wesentlich unterscheiden, 
vorhanden, so wird mit dem Anpflanzen 
begonnen, in einer Ent- 
fernung der Reihen von 50 und der 
Pflanzen von 40 Centimeter!; diese 
Tafel bleibt nun über Winter, nach- 
dem vorher noch sämmtliche Pflanzen, 
um vor Frost gänzlich geschützt zu 
sein, angehäufelt wurden, bis zur näch- 
sten Saison stehen, wo dann nach 
vorhergegangener Sorteneintheilung an 
das ÖOculiren geschritten wird. Ich 
glaube diese hinlänglich bekannte Ver- 
edlungsmethode übergehen zu können 
und möchte nur erwähnen, dass ich 
seit Jahren schon das in Frankreich 
allgemein angewandte, sogenannte „Bin- 
derrohr” (Typha latifolia) zum Verbin- 
den der Oculanten benütze, und zwar 


und zwar 


! Vergleiche „Wiener Obst- und Garten- 
zeitung” 1876, pag. 17. 
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mit ausserordentlichem Vortheile Ab- 
gesehen davon, dass dieses Schilf gar 
nichts kostet, man braucht es eben nur 
zu holen, erspart man dabei das so- 
genannte Nachbinden oder Lösen der 
Oculanten, indem dieses Bindematerial 
nach dem Anwachsen der Veredlung 
von selbst nachgibt, respective abspringt 
und somit jede weitere Arbeit unnöthig 
macht. 

Jetzt bleiben die Oculanten bis zum 
nächsten Frühjahre unberührt stehen 
und wird dann der sogenannte Zapfen- 
schnitt angewandt, an welchem dann 
das austreibende Auge angebunden 
wird; von da ab bis zur Vollendung 
des dritten Jahres, hat der Gärtner 
nur darauf zu sehen, dass die seitliche 
Astentwicklung nicht zu üppig werde, 
da sonst das gerade Emporwachsen des 
Baumes beeinträchtigt würde; es muss 
deshalb durch fortwährendes Pinciren — 
nicht Abschneiden der Seitenzweige — 
in dieser Richtung entgegengearbeitet 
werden. In früherer Zeit hat man ganz 
einfach diese Aeste entfernt, ein 
System in der Lehre des Baumschnittes, 
dem ich nicht huldige, weil dadurch 
entschieden der Stammentwicklung Ab- 
bruch gethan wird; es wird allerdings 
um einen Sommer früher die Höhe 
der Kronenbildung erreicht, jedoch 
ist der Stamm dann zu schwach und 
muss gestützt werden — was wie ich 
schon bemerkte, die Cultur vertheuert, 
ohne wesentliche Vortheile zu bringen. 

Dieses Einzwicken oder Pinciren der 
Seitenzweige geschieht nun ununter- 
brochen bis zur Vollendung des dritten 
Jahres, bis wohin selbstverständlich am 
untersten T'heile des Stammes, ungefähr 
bis zu einem Meter herauf, die stärksten 
Seitentriebe entfernt wurden 

10* 


schon 
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und der Stamm bereits gänzlich glatt 
gezogen ist. Sodann wird der sogenannte 
Kronenschnitt in einer Höhe von 
1 Meter 85 Centimeter, oder 1 Meter 
90 Centimeter vorgenommen, d. h. 
ist der Stamm in jener gedachten 
Höhe so stark, dass er eine Ast- 
entwicklung zur Kronenbildung ver- 
trägt, so wird er in dieser Höhe ge- 
kürzt, wenn nicht, darf dieser Schnitt 


.. erst im darauffolgendem Jahre vor- 


genommen werden. 

Die Folge dieses Schnittes ist ein 
sehr heftiges Austreiben aller Augen 
längs des Stammes, welches aber durch 
fortwährendes Kneipen auf Fingerlänge 
der Triebe zurückgehalten wird, bis 
auf die obersten 5 bis 7 Augen, welche 
ich, da sie die künftige Krone zu bilden 
haben, unberührt entwickeln müssen. 
Durch das fortwährende Einkneipen der 
unteren Triebe wird die ganze Entwicke- 


lung auf Stamm- und Kronenäste con- 


centrirt, und zwar in der Weise, dass 
bis zum Herbst desselben Jahres, in wel- 
chem der Kronenschnitt gemacht wurde, 
der Stamm vollständig stark genug ist, 


um von seinen Seitenästen bis hinauf 
befreit zu werden und andererseits auch 
die bis zum Johannistrieb schon recht 
hübsch und kräftig entwickelte Krone 
mit Leichtigkeit zu tragen. Dies ist der 
Zeitpunkt nun, wo der Hochstamm 
(selbstverständlich nicht jedes Indi- 
viduums) zum Verkaufe fertig ist, im 
nächsten Jahre ist dann nichts weiter 
mehr zu thun, als die Krone nach. 
den hinlänglich bekannten Regeln 
zurückzuschneiden und zu kräftigen, 
sowie alle vielleicht noch nicht voll- 
ständig glatt weggeschnittenen Seitenast- 
Reste gänzlich zu entfernen, um den 
Stamm tadellos zu haben. 

So schnell und einfach sich nun 
diese Arbeiten erzäblen, nehmen die- 
selben dem Baumgärtner doch viele 
Zeit und kosten schwere Mühe, wenn 
aber dann nach dem fünften Jahre ein 
so recht gelungenes Stück ‚Arbeit vor 
unseren Augen steht, dann vergessen 
wir leicht und schnell alle Mühe; sowie 
wir den schönsten Lohn darin finden, 
unsere Abnehmer befriedigt zu wissen. 

A.C.R. 


Wann und womit soll der Gemüsegarten 
gedüngt werden, um den Ertrag desselben zu fördern? 


Von 


Ferdinand Burian. 


Es wird oft im Herbste, wenn das 
Gemtise abgeerntet ist, nach und nach 
umgegraben undhiebeizugleich gedüngt, 
damit man im nächsten Frühjahre 
weniger Arbeit hat. Wenn man aber 
diese Herbstdüngung näher betrachtet, 
so muss man sich gestehen, dass dabei 
sehr viel Dungkraft über die Zeit bis 
zum nächsten Gemüsepflanzen verloren 


geht, besonders dort, wo Sandboden 
und schotteriger Untergrund vorherr- 
schend sind. Wenn im Herbste, sowie 
zeitig in Frübjahre gedüngt wird, bevor 
das Gemüses eingepflanzt werden kann, 
entführt das durchsickernde Regen- 
wasser die nahrhaftesten Theile der 
Dungstoffe in eine für die Wurzeln 
des Gemüses nicht mehr erreichbare 
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Tiefe. Ich halte demnach die Zeit im 
Frühjahr am besten zum Düngen der 
Gemüsegärten, und zwar unmittelbar 
vor dem Gemüsepflanzen, aus dem 
Grunde, weil da der Gemüseboden lange 
locker bleibt, was gewiss den Pflanzen 
besonders vom Anfange an zugute 
kommt und ihr Fortkommen besser 
befördert, als wenn der Boden vor 
längerer Zeit gedüngt und umgegraben 
worden ist. 

Namentlich halte ich das frische 
Düngen bei allen Kohlarten, Salat, 
rothen Rüben und Sellerie für sehr vor- 
theilhaft, und nehme nur Petersilie und 
manche Knollengewächse aus. 

Was die zweite Frage betrifft, welche 
Düngerart dazu geeignet wäre, den Er- 
trag am Gemüse zu erhöhen, so glaube 
ich, man hätte dazu des Brauchbaren 
sehr viel. 

Viel Nützliches liegt noch unbenützt 
bei Seite, oder es wird bei Seite ge- 
schaflt, um es nur aus dem Wege 
zu haben. Was geschieht zum Bei- 
spiel mit dem Strassenkoth oder Ab- 
raum ? Beinahe überall wird derselbe 
in irgend eine Sandstätte oder der- 
gleichen hingeführt, um seine Nütz- 
lichkeit dort zu verträumen, weil fast 
noch Niemand einen Versuch gemacht 
hat, ob er nützlich sei. Wenn er haufen- 
weise auf der Strasse liegt, hört man 
höchstens klagen: „Das sollte doch 
weggeführt werden!” Könnte er aber 
sprechen, so würde er sagen: „Ja frei- 
lich gehöre ich weg, aber nicht in die 
Sandgrube, sondern in den Gemüse- 
garten, ins Feld u. s. w. sollte ich 
kommen, denn ich bin ja aus dem 
Mineralreiche, bin aus Steinen, abge- 
wetztem Eisen, organischen Stoffen und 
Wasser entstanden und folglich kraft- 
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voll; besonders bin ich dort, wo der 
Gemüseboden mit Stalldünger über- 
sättigt ist, am Platze.” Er dürfte na- 
türlich nicht etwa in nassem Zustande, 
sondern hübsch locker, ungefähr hand- 
hoch aufgetragen, und gut untergebracht 
werden; wenn er mit Stalldünger lager- 
weise geschichtet, noch einige Zeit 
liegen bleiben kann, ist es um so 
besser. Dann wird der mit ihm gedüngte 
Boden im Sommer sehr grossen, nicht 
etwa holzigen „Wiener Glaskohlrabi” 
bis zu 2 Kilo schwer, und ausgezeich- 


“net guten Kohl liefern. 


Man nimmt allgemein an, dass der 
Stalldünger die Eigenschaft besitzt, dem. 
Boden das Fehlende wieder zu geben. 
Trotzdem soll man aber auch zeit- 
weise den Gemüsegarten mit minerali- 
schem Dünger zu verbessern suchen, 
denn man erzielt dabei oft bessere 
Resultate, als bei Stalldüngerbe- 
nützung. Es ist Thatsache, dass nicht 
nur Strassenkoth, sondern alle Erdab- 
fälle dazu geeignet sind, wenn man 
sie auf einen Haufen gibt und selbe 
zeitweise mit Jauche aus der Senk- 
grube tüchtig begiesst. Wie oft muss 
nicht auch eine Rasenfläche des vielen 
Unkrautes wegen umgegraben und frisch 
besäet werden. Muss der Rasen wirk- 
lich erneuert werden, so ist nichts vor- 
theilhafter, als die umzugrabende 
Fläche zuerst mit der Haue abscheeren 
zu lassen, das Ganze dann auf einem 
Haufen zusammen zu geben und das- 
selbe zeitweise mit Jauche zu begiessen, 
Man gewinnt dabei zweierlei: erstens 
wird das Unkraut sammt dem Samen 
von der zu erneuernden Rasenfläche 
ziemlich vertilgt und zweitens bekommt 
man davon einen ausgezeichneten Dün- 
ger, den man in einigen Monaten ver- 
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wenden kann. Ich ziehe solchen Dünger 
jedem Stalldünger vor, besonders bei 
Erdbeerbeeten, wo man ausgezeichnete 
Resultate damit erzielt. 

Es kommen oft Fälle vor, dass 
einem dies oder jenes Gemüse fehl- 
schlägt, was sagt man gewöhnlich dann 
dazu? Ach, der Samen war schlecht, 
ich bin betrogen worden und so weiter. 
Ja warum immer betrogen? Weil man 
sich dabei nicht denken kann oder 
will, dass man selbst die Schuld haben 
könnte. Und wenn man eigenen Samen 
dazu verwendet hat und dennoch nichts 
zu Stande gebracht hat? Nun freilich, 
dann muss der Erdboden schuld sein. 
Man soll ihn nur früher mit pas- 
sender Düngerart zu verbessern suchen! 
Dort wo Kohlarten nach ihrem Ein- 
pflanzen in ihren Wurzeln kröpfig 
werden, ist es sehr nützlich, nur mine- 
ralischen Dünger zu verwenden, über- 
haupt solchen, der sehr kalkreich ist, 
denn dieser verbessert den Boden un- 
gemein, so dass sich dadurch die Wurzel- 
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krankheit gänzlich verliert. Ich bin der 
Ansicht, dass Kohlarten in mit anima- 
lischem Dünger übersättigtem Boden 
leicht in ihren Wurzeln kröpfig wer- 
den, wodurch die Entwicklung derselben 
gänzlich missräth,; wie unangenehm ein 
solcher Fall ist, wird schon mancher 
Gemüse -Züchter empfunden haben, 
besonders beim Wintergemüse, wenn 
man statt oben Kraut und Kohlköpfe 
unten nur lauter Kröpfe bekommt. 
Gegen solche Fälle leistet der Strassen- 
Abraum ohne Düngerbeimengung vor- 
zügliche Dienste. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass, 


‘ wenn man im Frühjahre für das Ge- 


müse tief umgraben lässt und dazu 
passenden Dünger, im Sommer wenn 
es nothwendig Wasser gibt, 
man im Herbst das Gemüse gewiss 
viel mürber und grösser bekommt, denn 
in diesem Grundsatze liegt das eigent- 
liche Geheimniss des Gemüsegartens, 
in welchem Dünger und Wasser Alles 
besser macht. 


viel 
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Umschau im Gebiete der Gärtnerei. 

Neue Gemüse. An den Seite 115 er- 
wähnten gewöhnlichen Salat schliessen 
wir die in derselben Weise verwendete 
Blatteichorie (Cichorum Intybus, Endi- 
vie) an, von der zwei Varietäten, die 
übrigens auch grosse nutzbare Wurzeln 
liefern, gerühmt und insbesondere zum 
Austreiben während des Winters benützt 
werden. Es ist dies der schon einige 
Jahre gekannte Brüsseler Whitloof, der, 
zwischen Erde gebleicht, einen verlän- 
gerten Kopf gelber, breiter, aufrechter 
zarter Blätter gibt, die im Winter und 
Frühling wie Laitue-Romaine ein vor- 
trefliches Gemüse abgeben, und der 
Badenser ‚‚Imperial” mit gelben, krausen 


Blättern und dickfleischigen Rippen, vorn 
ausgezeichnetem Geschmack. Als Salat 
wird in der neuesten Zeit auch vielfach 
Brunnenkresse für die Wintermonate 
cultivirt. Die beste Sorte davon bleibt 
die durch die Cultur verfeinerte milde 
Erfurter Dreienbrunnenkresse. 

Wir schliessen in unserer Betrach- 
tung hier die Gurken an, die ebenfalls 
als Salat verwendet werden. Von den- 
selben finden sich eine Menge Ein- 
fübrungen. So nennen wir die sehr frühe 
Pawlow’sche und die Wasmikow’sche 
als zwei besonders zum frühen Ein- 
machen zu empfehlende russische Sorten 
von Traubengurken, die „Neue von 
Teyina”, eine mittellange Sorte, selbst 
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bei ungünstiger Witterung volltragend, 
und die Berliner Aalgurke, die sich 
sowohl zum Treiben als im Freien vor- 
züglich anlässt. Als etwas ganz be- 
sonders Neues wird die Gurkenmelone 
gerühmt, die bei ganz ausserordentlicher 
Fruchtbarkeit im jungen Zustande als 
Salatgurke zu verwenden und ausgereift 


immer den Geschmack des Kürbisses, 
was sie eigentlich ist, durchfühlen lässt. 

Natürlicherweise gehen wir hiermit zu 
den Fruchtgemüsen über, den Melonen, 
Arbusen etc. Von diesen wurde eine 
schwere Menge in den Handel gebracht 
und beschränken wir uns auf die An- 
gabe der auffallendsten Sorten. A. Jean 


Fig. 39. 





das feine Aroma der Zuckermelone be 
kommen soll. Wir trauen solch’ viel- 
seitigen Versprechungen nicht recht, 
wie z. B. die von uns seinerzeit 
nach französischen Quellen beschriebene 
Elsässer Wintergurke (Concombre d’hiver), 
deren Samen gegenwärtig auch in Deutsch- 
land eingeführt ist, sich wohl den ganzen 
Winterüberzu Salat verwenden, aber dabei 


de Vignes ist eine kleine, runde, roth- 
fleischige frauzösische Weingartenmelone, 
die sehr gut und: tragbar ist; ihr an 
die Seite könnte man die ungarische 
Magyar mehesz, die grosse, gelbe, ge- 
würzhafte Bienenzüchtermelone reihen, 
der wieder die hochfeine, dickfleischige 
Pester Marktmelone beizufügen ist. Von 
auswärtigen wurde die bekannte feine, 
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grünfleischige, glattschalige wirkliche 
Wintermelone ‚Turkestan?”’ durch L, 
Szabo im Grossen und vollkommen rein 
gezogen. Aus Khiva brachte Capitain 
Burnaby eine Anzahl 
Sorten, mit der Erklärung, dass die 
dortigen Melonen die feinsten und 
würzigsten des ganzen Örientes seien 
und dass, wer den Geschmack der 
Melonen nur in Europa gewohnt, ihre 
Verwandtschaft mit den delicaten Melonen 
Khivas kaum erkennen würde. Auch 
in Ungarn wurden diese Sorten durch 
Bart. Onody eingeführt und erfreuen 
sie sich eines vor- 
treflichen Rufes. 
Ausser den 1878, 
Seite 115, ange- 
führten Sorten be- 
zeichnen wir unter 
den neuen Winter- 
melonen durch Ge- 
schmack und Halt- 
barkeit als die 
wahre Königin der 
Melonen die Kara- 
gülabi, eine grosse 
längliche Frucht 
mit dunkelgrüner 
glatter Schale und 
breitem, schnee- 
weissem Fleisch, 3 
das wie Obers- SS 
schaum zerschmilzt — 
und ein Aroma wie 
Rosen und Vanille hat. Im September 
völlig reif gepflückt, was nur durch die 
Betastung der Schale zu erkennen ist, 
da sie die Farbe nicht ändert, und an 
einem vor Frost gesicherten Orte auf- 
gehängt, hält sie sich vollkommen ge- 
niessbar bis in den Mai. Von Khivaer 
Sommermelonen nennen wir zwei: Myr- 
Taimur von cylindrischer Form, grün- 
fleischig, zuckersüss und knackend, eine 
der vorzüglichsten Dessert - Melonen 
Asiens und in Ungarn vollkommen accli- 
matisirt, und Zamcse, die früheste mittel- 
asiatische Sorte, die dort im Mai, bei 
uns Ende Juni reif wird. Sie ist klein, 
rund, gerippt, sehr productiv, von 
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grünem, wie Zucker vor Süsse zer- 
fliessendem Fleische und dabei jeder 
klimatischen Aenderung trotzend. Wir 
erwähnen ferner der neu eingeführten 
Zuckermelonen von Yarkand, der Brus- 
saer dunkelcitronengelben Wintermelone, 
der Dalmatiner Moscatello (Meszaros), 
echt, mit gewürzhaftem, gelbem, zucker- 
süssem Fleisch, der mexikanischen Canta- 
loup zum Treiben, der ungarischen 
Käcsdnka mit Muskat-Aroma und über- 
reichem Safte, endlich der Bay view- 
Melone, einer Kreuzung zwischen der 
Cassaba und der californischen Melone. 
Es ist die grösste, 
fruchtbarste und 
geschmackvollste 
Cantaloupe-Art, die 
in Amerika gezüch- 
tet wird. Sie erbielt 
im Staate Pensyl- 
vania den ersten 
Preis, ist sehr süss 
und saftig, 10 bis 

15 Kilogramm 
(manchmal bis 20 
Kilogramm) schwer 
und kann sowohl 
im Garten wie auf 
dem Felde produ- 
cirt werden, wo sie 
per Joch 3800 bis 
4000 Stück als 
Ernte gibt. 

Von den Ar- 
busen, Wassermelonen, werden gegen- 
wärtig angerühmt die französische mit 
weisser, die spanische mit schwarz- 
grüner und dieMarszofsky ’sche mit ge- 
streifter Schale, alle mit zuckersüssem, 
dickem, rothem Fleische; die braunkör- 
nige, dünnschalige, gerippte Hevescher, 
die Pirkler’eche mit gefleckter Schale, 
kleinen apfelkernartigen Samen und blut- 
rotlıem Fleische. Am grössten soll der 
„Riese aus St. Georg”, nämlich gewöhnlich 
35—40 Kilogramm schwer, werden, am 
kleinsten die südamerikanische „Orange 
mitaussergewöhnlich saftigem, rosarothem 
Fleische, von dem sich im reifen Zustande 
die Schale wie bei den Orangen lösen lässt. 
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. Von Kürbissen bleibt der wohl schon 
ältere, aber durchaus nicht nach Ver- 
dienst verbreitete Courge gauffree, einer 
der besten; zur Zierde im Garten und 
für die Küche gibt es nichts Vorzüg- 
licheres; höchstens wäre als Bratkürbis 
noch der wenig bekannte hochrothe 
Centner-Kürbis von Etampeszu empfehlen. 

Wenn wir auch die eingeführten 
amerikanischen Krautsorten schon ge- 
nannt haben, bleibt 
uns noch übrig, auf 
einige andereaufmerk- 
sam zu machen. Car- 
ter aus London hat 
dies Jahr eine eigen- 
thümliche neue, aus 
Russland stammende 
Krautvarietät einge- 
führt Chou de Russie 
die wir unter Fig. 39 
abbilden. Sie zeichnet 
sich von allen bis jetzt 
bekannten durch ihre 
hirschhornartig ge- 
schlitzten Blätter aus 
und bildet dabei an- 
sehnliche Köpfe. Die 
einzelnen Blätter sind 
dickfeischig und von 
ıneergrüner Färbung. 
Es bildet ein der Kälte 
sehr widerstehendes, 
gutes Wintergemüse. 
Ein anderes wenig be- 
kanntes, vortreffliches 
Kraut ist das in der 
Nähe von Graz ge- 
baute Premstättner; 
wir können es als eine 
ganz vorzügliche Sorte . 
anempfehlen. 

Von den Kohlarten neuer Einführung 
nennen wir den Budapester Gärtnerkohl, 
der sich durch seine äusserste Zartheit 
auszeichnet und sowohl zum Treiben 
wie für's Freie vortrefflich geeignet ist. 
Diesem müssen wir den frühen Wiener 
Kapuzinerkohl an die Seite stellen. Wir 
geben in Fig. 40 eine Abbildung nach 
dem Cataloge von H. Weyringer, der 
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Fig. 41. Meyne’s Bouquetmaig. 


die dunkelgrüne, stark gekrauste, fest- 


.köpfige, durch vortrefflichen Geschmack 


ausgezeichnete Sorte immer echt erzieht; 
jedenfalls ist sie für unsere klimatischen 
Verhältnisse eine der besten. Von weiteren 
Kohlarten nennen wir als neu: Serymger's 


“Giant -Rosenkohl, die beste bis jetzt 


erzielte Sorte der so feinen und ge- 


. suchten Sprossen; — den buntblättrigen 
Broccoli, dessen weisse, dicke Blatt- 


rippen weithin leuch- 
ten, und Dean Snow- 
ball-Blumenkohl, eine 
niedrige,scbneeweisse, 
sehr frühe Abart, die 
ihreBlumenköpfe noch 
acht 'l'age früher als 
der Haage'’sche 
Zwerg - Carviol aus- 
bildet. Von Kohlrabi 
werden einerseits in 
derriesengrossen Sorte 
eine blaue unter dem 
Namen „Goliath” mit 
trefflichen Fleisch, 
und eine noch grössere, 
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3a 6—8 Kilogramm 
en a schwere, grüne, zum 
#4 Anbau auf dem Felde 
> angeboten, gleichzeitig 
u] . . 
en aber eine sehr kleine 
E 3 „Prager non plusultra” 
e Hi angerühmt, welche 
5 sehr wenig Laub 


macht, daher im Mist- 
beete und auf dem 
Gartenbeet, 12 Reihen 
auf 2 Meter, zu zweien 
nebeneinander gesetzt, 
vollkommene Knollen 
ausbilden und den 
höchsten Ertrag liefern soll. An Ge- 
schmack und Feinheit soll die Sorte 
dem besten Wiener Glaskohlrabi gleich 
sein. 

Von Rüben nennen wir nur die halb- 
lange scharlachrothe Carentan - Carotte, 
die sich vortrefflich und mit hohem Er- 
trag zum Treiben nützen lässt, und eine 
neue durchsichtige Glasmöhre von sehr 
süssem Geschmack; dann Lawson Cham- 
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pion Beete, eine rothe Rübe mit dunklem 
Fleisch und scharlachrothen Ringen, die 
eine ganz vorzügliche Speise abgeben soll. 

Wir kommen noch auf einige Küchen- 
kräuter zurück. | 

Von Ungarn aus wird ein neuer 
Kümmel, aus der Tartarei eingeführt, 
empfohlen. Es ist dies jedoch .nichts 
Anderes als unsere sogar in der Flora 
Niederösterreichs einbeimische Nigella, 
der Schwarzkümmel, der in früheren 
Zeiten auch bei den Deutschen in Ge- 
brauch war und von dem man höchstens 
die weisssamige Varietät zu Confituren, 


Bäckereien etc. empfehlen könnte. Von. 


Erfurt bingegen wird eine neue Speise- 
zwiebel empfohlen, und zwar Allium 
Moly (aus dem Orient), goldgelber Lauch, 
der viel milderen und feineren Ge:- 
schmackes wie der gewöhnliche Knob- 
lauch und ebenso zu verwenden sei, 
so z. B. als feinste Würze zu Hammel- 
braten. Auch eine andere Zwiebel wird 
zur Einführung in den Küchengarten 
genannt, die bisher als Zierpflanze be- 
nützte Camassia esculenta, Squamash der 
Indianer, die ein vortreffliches delicates 
Gericht abgeben soll. Versuche dürften 
hierin bald Aufklärung geben. Von der 
einbeimischen cultivirten Zwiebel haben 
sich besonders zwei Sorten bemerkbar 
gemacht; die sogenannte Deutsche 
oder Zittauer, eine runde hellgelbe, 
feste Zwiebel, die im Juni des nächsten 
Jabres bei guter Aufbewahrung noch 
keinen Keim sehen lässt und die Un- 
garische oder Makoer, eine mehr birn- 
förmige, schön chamoisfarbige, '/, Kilo 
schwere, feine und feste Sorte. Dabei 
können wir nicht entrathen einer eng- 
lischen Einführung ‚New Queen Union”, 
der allerfrühesten Zwiebel, zu gedenken. 
Sie ist schneeweiss, vorzüglich fein, gehört 
zu den flachen italienischen Tripoli- 
zwiebeln und ist, obwohl nur mittel- 
gross, ausserordentlich zu empfehlen. 

Wir kommen zum Schlusse noch auf 
ein Gemüse zu sprechen, welches erst 
in der Einführung in unseren Küchen 
und auf unseren Tafeln begriffen ist. 
Wir meinen den Tafel- oder Zucker- 


mais (Hot-corn). In Amerika werden 
Massen der jungen Maiskolben ver- 
braucht und die Kinder lieben das 
süsse Gericht besonders. Auch in Pest 
und Wien findet man sie hie und da 
auf dem Speisezettel und wir glauben 
allen Ernstes, dass sie sich sehr bald 
allgemein einbürgern werden. Aber es 
ist nothwendig, die echten Zuckersorten 
dieserwegen anzubauen, und nennen wir 
davon insbesondere den frühen Minnesota, 
Stowell’gs Immergrünen und den 
Frühen Achtreihigen. Auch unseres nieder- 
österreichischen Oekonomen Schlei- 
cher’s Gebirgsmais und Heinemann’s 
Septembermais könnten ihrer Frühreife 
wegen hiezu benützt werden. 

Endlich wollen wir noch einer neuen 
Sorte gedenken, die Meyne in Oeden- 
burg durch achtjährige Zuchtwahl heran- 
gebildet hat, den monströsen Bouquet- 
Mais, dessen Abbildung wir unter 
Fig. 41 geben und der regelmässig die 
doppelte Körnerzahl bringt, als die 
gewöhnlichen Sorten. N. 

NeueHybriden von 6ladiolus. Diese 
prächtige Iridee, von welcher uns der 
bekannte Veteran unserer Horticultur 
Daniel Hooibrenk so ausgezeichnete 
Varietäten zu wiederholten Malen zur 
Schau brachte, hatte selbstverständlich 
auch auf der Pariser Weltausstellung 
eine glänzende Vertretung gefunden und 
das Journal der französischen Central- 
Gartenbau - Gesellschaft führt folgende 
durch die Firma Souillet & Brun- 


'nelet aus Fontainebleau gebrachten Neu- 


heiten an, von denen die erste (Africain) 
sich namentlich durch eine noch nicht 
vorgekommene Farben -Nuancirung be- 
merkbar macht. Die neun erwähnten 
Sorten sind: Africain, eine besonders 
ausgezeichnete Pflanze von ganz neuer 
Färbung: schieferfarbig auf Scharlach- 
grund, die Blüthe mit feinen scharlach- 
rothen und reinweissen Linien gezeichnet 
und breiten weissen Flecken; die Aehre 
zusammengedrückt, von dunkler Farbe 
und von ausgesprochener Wirkung. Ailas, 
die Aehre aus grossen und zahlreichen 
Blüthen bestehend, durchsichtig, wird 
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leicht lila gefärbt und reich gestreift 
und geflammt in hellvioletter Nuance. 
Eglantine, lange Aehre von vollkomme- 
nen Blumen in ausgezeichneter Form 
und Haltung, reinweiss mit zartrosa 
Hauch, carminroth reich gerändert und 
geflammt; ausgewählte, sich durch wun- 
dervolle Frische auszeichnende Pflanze. 
Esmeralda, grosse und breite Blumen, 
vollkommen geöffnet, von sehr frischer 
und sehr lebhafter Farbe, auf weissem 
perimutterartigen Grund, carminrothe 
Streifen und Ränder, die Flecken eitron- 
gelb; lange und schöne Aehre. Hes- 
peride, breite und lebhaft rosenrothe 
Streifen auf reinweissem Grund, sehr 
effectvolle Pflanze mit prächtiger Aehre. 
Matador, lange Aehre von prächtigen, 
glänzend carminrothen Blütlıen, reinweiss, 
zart gestreift und gefleckt. Oride, präch- 
tige Aehre von carminrothen Blüthen 
mit lilafarbenem Reflex, am Rande granat- 
roth geflammt, auf jeder Petale eine 
weisse Mittellinie, weiss gefleckt. Pomona, 
Zwergpflanze, frühzeitig; schöne zu- 
sammengedrückte Äebre von Blüthen, 
die amarantroth breit gestreift und ge 
fleckt auf weissrosa Grunde sind, schr 
hübsch und ausgezeichnet. Pygmalion, 
lauge Aehre von breiten und sehr offenen 
Blüthen, die kirschroth von etwas dunkler, 
rother Farbe geflaınmt und reinweiss ge- 
fleckt sind; in den Flecken zart violette 
Streifen; jede Petale von einer rein- 
weissen Linie gekreuzt. 

Allein auch die englischen Cultiva- 
teure wenden dem Gladiolus ihre Auf- 
merksamkeit zu und ‚The Garden Nr.383’ 
führt aus dem Kelway’schen Etablisse- 
ment folgende empfehlenswerthe Sorten 
an: Ada, lachsroth, carmin gefleckt, Cen- 
trum rosa, jede Petale weisslinig. Agrius, 
blasslachsroth, dunkelroth an den Rän- 
dern, milchgelbes Auge, kräftige Blume, 
Arimus, weinroth, purpur gefleckt, gefleckt 
weisses Centrum. Ball of fire, scharlach- 
carmoisin, blaues Centrum, rothbraun 
gesprenkelt. Beauty of England, weiss 
ınit gelben Flecken und violetten Streifen, 
kräftige Blume. Belyica, fleischfarb, lila 
geadert, ebenfalls sehr kräftig. Brennus, 


rothbraun -carmoisin, weisses Centrum 
mit blauem Stich und an der unteren 
Petale einen violetten Streifen. Colonell 
Piney, weiss, schwach gefleckt in Lila- 
Nuance. Dr. Woodman, lachsroth, rosa- 
und lackfarb gefleckt an der unteren 
Petale einen grossen carıninrotlien Fleck, 
schöne Ausstellungspflanze. Eyyplian 
King, rothbraun mit violetten Streifen 
an der unteren Petale. Eusebius, schar- 
lach, weisses Centrum. Felix, carmoisin 
mit Carminflecken. Lady Bridport, röth- 
lich, mit Carminflecken und Streifen, 
gute Handelspflanzen bei Ausstellungen. 
Miss Salway, Carmoisin, weiss gefleckt. 
Miss Derry, Amaranth, purpur gefleckt 
und weiss linirt, schöne holıe Aehren. 
Miss Kynartin Mainwarey, dunkelroth, 
mit rotbbraunen Flecken und weiss 
gestreift, an der unteren Petale blau 
gerändert. Oberon, lila, mit violett in 
den unteren Abschnitten gefleckt, Rosa- 
carmin. Phyllis Stulkey, rosa mit einer 
weissen Linie und an den unteren Ab- 
schnitten gefleckt. Sir Massey Lopes, 
Orangerosa (?) mit hellem Centrum, die 
unteren Petalen weiss mit Purpurstreif, 
schöne Blume. Victory, carmoisin ge- 
fleckt, Purpurcentrum, zierliche Varietät. 
Man versäume nicht, die Zwiebel so- 
gleich, wenn die Blätter gelb werden, aus- 
zunehmen, worauf sie dann iu einem 
kühlen Raume nach und nach getrocknet 
werden. Wenn sie vollkommen trocken 
sind, müssen sie gesäubert und in Papier- 
säcke an einem vollkommen trockenen 
frostfreien Platz überwintert werden. 
Für den Grund wird ein freier, tiefer, 
lehmiger, doch nicht zu schwerer em- 
pfohlen, bei-welchem aber tiefes Graben 
und reichlichesDüngen nicht fehlen soll. 
Die Zwiebelpflanzuug hat im März zu 
beginnen und kann alle 14 Tage bis 
Juni fortgesetzt werden. Zu Garten- 
Decorationszwecken sind die Zwiebeln 
im März und April einzulegen um 
während August bis halben September 
zur Blüthe zu kommen; in der Regel 
soll jede Gruppe von 3—6 Zwiebeln bei 
18 Zoll im Durchmesser Grund haben, und 
diese 18— 24 Zolltief gelegt werden, * 
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Neue Hybridarosen. Bezugnehmend 
auf die Mittheilung: „Die gelbe Re- 
montantrose” in unserem letzten Hefte 
finden wir es nothwendig, hier auf 
die von Bennet in Stapleford im 
Spätsommer 1879 in den Handel 
gegebenen Rosenneuheiten zurückzukom- 
men, die aus einer Kreuzung zwischen 
Thee- und Remontantrosen entstanden 
und schon in vielen Zeitschriften be- 
sprochen wurden. Aus der deutschen 
Rosenzüchterei von Wilhelm Kölle & 
Comp. in: Augsburg wird berichtet, dass 
sie schon Mitte Februar in Blüthe stan- 
den und sich als prachtvoll zeigen. 
An erster Stelle ist hierbei unbedingt 
„Duke of Connaught” zu nennen, die 
aus der Befruchtung der Theerose Pre- 
sident durch die Remontante Louis van 
Houtte, bekanntlich einer leuchtend 
carminrothen sehr schönen Sorte, her- 
vorging und die erste Theerose ist, die 


wunderschöne carmoisinrothe Blumen 
entwickelt. 
Wir müssen übrigens hierbei auf- 


merksam machen, dass Bennet durch- 
aus nicht,” wie er ankündigt, der 
Erste ist, der Kreuzungen zwischen 
Thee- und Remontantrosen machte und 
günstige Resultate erzielte. Wir nennen 
hier einige solcher schon längere Zeit 
im Handel befindlichen Hybriden; z.B. 
die sehr grosse gefüllte La France, deren 
silberiges Rosa in der Mitte lila schat- 
tirt ist; — die schr zart fleischfarbige, 
im Centrum dunklere ebenfalls sehr 
grosse und gut gefüllte Capitain Christy; 
die prächtig carminrothe Mad. Etienne 
Levet; Madem. Brigitte Violet ete. In 
eben diese Classe gehört auch die dies- 
jährige Neuheit: Mad. Oswald de Kerchowe 
(J). Schwarz) eine leicht und stark 
remontirende, sehr wohlriechende, mittel- 
grosse gut gebaute Rose, die unter den 
Remontanten als einzig in der Färbung 
dasteht: Sie ist nämlich reinweiss und 
im Centrum gelblich, in Pfirsichroth 
übergehend. 

Sehr schön, mit reinweissen Blumen, 
aber nur 3--4 Centimeter im Durch- 
schnitt haltend, ist die neue von Bosa 


polyantha abstammende Mademoiselle 
Anna Marie de Montravel, die man von 
Frankreich aus noch mit 20 Francs an- 
bietet, die aber in Deutschland schon 
billiger zu beschaffen ist und sich so- 
wohl zum Treiben als auch für den 
Landschaftsgarten als eine vorzügliche 
Neuheit herausstellt. 

Da es dem Gärtner, noch mehr dem 
Liebhaber, ganz unmöglich ist, die all- 
jährlich erscheinenden Neuheiten alle 
zu kaufen und zu prüfen, so bleibt 
doch nur übrig, aus der ganzen Menge 
eine kleine Auswahl zu treffen. Diese 
zu erleichtern, lenken wir die Aufmerk- 
hamkeit der Rosenfreunde noch auf drei 


ganz neue Einführungen von Moosrosen- 


sorten hin, diewährend der letzten Pariser 
Weltausstellung von eitem Japanesen 
in mehreren Gruppen ausgepflanzt waren 
und durch ihre Sonderbarkeit, durch 
ihre Schönheit und ihr köstliches Par- 
fum die Bewunderung aller Pariser, so- 
wie der zuströmenden Fremden hervor- 
riefen. Sie wurden natürlich um einen 
ungeheuren Preis verkauft, doch sind 
für Mitte Mai davon diesjährige 
Steckliinge zu 5 Mark per Stück 
angeboten. Die Beschreibung derselben 
lautet: — 

Taicoun, reizend rosenrothe Blume 
von schönem und sehr dicht gefüllten: 
Bau; sehr starkes, weissliches Holz und 
ganz sonderbar. gestaltetes Laub. 

Mousse de Japon, gefüllte Blume 
von seltener, veilchenartiger Farbe und 
feinem Wohlgeruche. Ausser den vor- 
züglichen Eigenschaften der Blume hat 
diese sonderbare japanische Sorte auch 
noch ein merkwürdig schönes Holz von 
der zartesten grünen Färbung, wodurch 
der ganze Strauch einen reizenden An- 
blick gewährt. 

Regeliana wurde die dritte merk- 
würdige japanesische Sorte getauft. Sie 
hat dunkelgraues, runzliches, wie ge- 
firnisstes Laubwerk und wächst sehr 
kräftig. Die Blumen sind röthlichblau, 
schieferfarbig, in der Form von Tulpen. 
Sie soll auch in ihrem Heimathlande 
die seltenste sein und von den Jape- 
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nesen ihres Wohlgerucha wegen hoch- 
geschätzt werden. = 

Wir kommen hiebei auch auf eine 
gefüllte Sorte von Rosa rugosa zurück, 
die schon vor einigen Jahren durch 
Staatsrath Dr. Regel aus Japan ein- 
geführt und ‚‚Kaiserin des Nordens” 
benannt wurde, bläulich purpurviolett 
blüht und sich durch reiches runzliches 
Laub, sowie durch die ungeheure Härte 
gegen die Winterkälte auszeichnet, so 
dass sie die einzige Rose genannt wer- 
den muss, die selbst dem strengen 
russischen Winter von St. Petersburg 
unbeschützt widersteht. 

Von den 1879er Neuheiten wäre noch 
die von Paul & Sohn gezüchtete Re- 
montantrose „Robert Marnock” zu er- 
wähnen, da sie cine ganz neue Farbe 
in Rosen zeigt, ein bräunliches Car- 
moisin und dabei die Tugend hat, bis 
in den späten Herbst fortwährend sehr 
schöne Blumen zu entwickeln; die von 
Bennet produecirte Thea Mad. Welsh, 
eine durchaus distinete Varietät mit 
grosser gut geformter hellgelber Blume 
und tief orangefarbigeın Centrum, die 
sich sehr leicht und gut entwickelt und 
Reine Marie Henriette, eine Thea des be- 
rühmten Züchters Lewet, zu deren Em- 
pfehlung man nur zu sagen braucht, sie sei 
eine vollkommen rothe @loire de Dijon. N. 

Gefüllte Primel. „Cloth of Gold” 
ist eine neue gefüllte Primel benannt, 
welche die Handelsgärtner Carter & 
Comp. am 27. Mai 1879 in London aus- 
stellten und welche in der „Royal Horti- 
cultural Society” grosses Aufsehen er- 
regte; die dichtgefüllte, rundblätterige 
Blume hat ganz die schöne, blass- oder 
citronengelbe Färbung der wilden, ein- 
heimischen Primel (Himmelschlüssel), 
ist fast 5 Centimeter im Durchmesser 
und erscheint in grosser Anzahl. Sie 
kann als harte Frühlingsblume in Bezug 
auf Grösse und Färbung unbedingt allen 
anderen Primeln vorgezogen werden. 
Im Handel wird sie dies Frühjahr zu 
1!/, Schilling abgegeben. —g— 

Gelbblätterige Florblumen. Die 
Eintönigkeit der gelbblätterigen Pyre- 


thrum parthenifolium hat in der Teppich- 


| gärtnerei die Suche nach anderen gold- 


gelben Pflanzen wachgerufen. So be- 
kamen wir unlängst T’hymus, Majorana, 
Numularia, Potentilla anserina folüs 
aureis, und in diesem Jahre werden uns 
schon wieder eine weitere Anzahl dar- 
geboten. Es sind dies Artemisia vulgaris 
aurea mit sehr schönen gelben Blättern, 
das wie Pyrethrum verwendet werden 
kann; Buxus sempervirens aurea mit: 
ganz gelben Blättern, sehr ‚effeetvoll;_ 
Spiraea opulifolia aurea; Turner's Tro- 
paeolum nanum mit sehr schönem, gelbem 
Laub und Blumen und Scabioss nana 
compacta foliis aureis, leuchtender in 
der Färbung als jede andere gelb- 
blätterige Pflanze und durch die zahl- 
reichen feuer- und purpurrothen Blumeu 
noch mehr gehoben. 
Getriebene Maiglöckchen. Wenn 
auch der Winter bereits vorüber ist, 
in welchem die Treib-Cultur von Con- 
vallaria majalis major, der meist ge- 
züchteten Varietät dieses beliebten und 
woblriechenden Blümchens, stattfindet, 
so dürfte doch eben jetzt die von 
B. Lecourt in einem belgischen Fach- 
blatte angegebene Treibmethode noch 
zeitgemäss erscheinen. Er topft nämlich 
im Frühlinge in gut drainirten Töpfen 
von 10 Centimeter Durchmesser 3 bis 
4 Rhizome der Pflanze ein, gräbt sie 
an schattigen Stellen, ohne sich weiter 
darum zu kümmern, ein und nimmt sie 
erst zu der zum Treiben in der „Ver- 
mehrung” bestimmten Zeit heraus. Das 
kann schon im ersten Jahre geschehen, 
ist aber im zweiten Jahre noch vortheil- 
hafter, wo Lecourt z. B. oft 12 bis 
15 Blüthenstämme erzielt hat. . 
Senecio japonica, anfänglich ala 
Eirytrochaete palmatifida bestimmt, hat 
sich im königlichen Park zu Kew als 
eine der auffallendsten Ornamental-Com- 
positen bewährt, ob sie als Solitär- 
pflanze oder bei Beet-Einfassungen Ver- 
wendung fand. Die schönen handspalti- 
gen Wurzelblätter sind langgestielt und 
der starke, ungefähr 1'20 Meter hohe 
Schaft trägt lockere Rispen von grossen 
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goldgelben Blumen, deren oft 8—10 an 
einem Stengel sitzen. Diese japanische 
Perenne fordert für günstige Entwicklung 
kräftigen, gut gedüngten Boden. 
(G. C.) * 
Betonica grandiflera. In England 
wird als Hecken-Einfassung diese nicht 
unbekannte, in Sibirien einheimische 
krautartige Pflanze häufig verwendet. 
Ihre stattlichen roth-violetten Blumen 
sind bedeutend grösser als die bei uns 
einheimischen der B. Alopecurus und 
B. officinalis; sie erreicht eine Höhe 
von 45—60 Centimeter. (G. C.) * 
Samolus littoralis. Obwohl bereits 
zu Anfang dieses Jahrhundertes ein- 
geführt, hat die sehr niedliche und voll- 
kommen harte Perenne die verdiente 
Verbreitung noch nicht gefunden; wir 
machen daher neuerdings auf dieselbe 
aufmerksam. Sie wird 15—30 Centimeter 
hoch und trägt eine ansehnliche Menge 
weisser, etwas glockenförmiger Blüthen, 
welche den kleinen fleischigen Blättchen 
gegenüber fast gross erscheinen. Sie 
verlangt Feuchtigkeit und wird in Kew 
in Töpfen, deren Boden 21%,—5 Zoll 
tief im Wasser steht, gezogen. Der 
Standort ihrer Heimat ist in der neu- 
seeländischen Flora folgendermassen be- 
zeichnet: Sumpfige Plätze unweit der 
See durch ganz Neu-Seeland, in Menge 
in Australien, Tasmanien und auf den 
Pacific-Inseln, aber auch in Süd-Chili 
vorkommend. ! (G. C.) * 
Nemesia ceynanchifolia. Eine nied- 
liche Annuelle, die durch Lieutenant 
D’Ombrain des Natal-Contingents aus 
dieser südafrikanischen Colonie nach 
England eingesendet wurde. Sie ist mit 
unserer wohlbekannten Linaria — dem 
Leinkraut, dessen kleine schön gefärbte 
alpine Form auch zu den zierlichsten 
Blüthen zählt — nahe verwandt; auf 


1) Auchı der europäische Samolus Va- 
lerandi ist eine Sumpfpflanze, die in der 
Wiener Flora in der Moosbrunner Gegend, 
bei Vöslau, Wagram und am Neusiedler-See 
vorkommt; bekanntlich sind ihre Blüthen 
sehr klein. 
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aufrechtem, fast kahlem, viereckigen Stiel 
erreicht sie 45—60 Centimeter Höhe und 
trägt kurzgestielte oval-lanzettförmige, 
entfernt gezähnte, fast 2'/, Zoll lange 
Blätter, sowie blaulilafarbene Blüthen in 
endständigen Trauben. (G. C.) * 
Pflanzenan Fenstern und Balkonen, 
welche sehr der Sonne ausgesetzt sind, 
leiden sehr darunter, dass deren Gefässe, 
deren Materiale gute Wärmeleiter sind, 
zu sehr und also ungleichmässig erhitzt 
werden, was natürlich die Wurzeln an- 
greift. Man räth also, die Töpfe in 
grössere Töpfe zu stellen, wo noch ein 
Raum zwischen beiden Gefässen bleibt, 
welchen man mit Sand oder Moos aus- 
füllen und bisweilen anfeuchten sollte, 
wodurch den Wurzeln eine gleichmässige 
Wärme und Feuchte vermittelt würde. 
Diese kleine Mühe und Mehrausgabe 
wird reichlich durch die Gesundheit und 
Schönheit der betreffenden Pflanzen be- 
lohnt werden. M..c. 
Burbidgea nitida. Diese neue Zin- 
giberacee, welche ihren Namen von Sir 
John Hooker zu Ehren ihres Ent- 
deckers erhielt, ist eine der schönsten 
Schaupflanzen? deren lebhaft orange- 
farbene Blumen, eine reich blühende 
Traube bildend, jedem Warmhause zur 
Zierde gereichen. Da ihr Entdecker Bur- 
bidge, derPflanzenreisendevon Veitch, 
beim ersten Auffinden iın nordwestlichen 
Theile von Borneo, nur einige Wurzeln 
nach Chelsea sandte, so wurde eine 
spätere Reise (zu Anfang des Jahres 1878) 
benützt, um eine grössere Partie zu er- 
langen; diese brachten die Eingebornen 
aus dichtschattigen Wäldern in Menge, 
während Burbidge die zuerst ge 
sehenen (wie ein interessanter, leben- 
dig schildernder Reisebericht in „Gar- 
deners Chronicle” erzählt) an einer 
‚„Teufelshaus” (satan puneja ruma) ge- 
nannten Stelle fand, aus dunklen tiefen 
Löchern im senkrechten Felsen, an 
welchen die Schwalben ihre essbaren 
Nester bauen, sprossend. Ueberhaupt 
wächst diese, an Tracht und Blüthe 
von allen anderen ziemlich unter- 
schiedene Zingiberacce meist auf niedri- 
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gem feuchten Sandgerölle, auf welchem 


Rhizome und Wurzeln sich teppichartig 


ausbreiten. Nach der im „Botanical Maga- 
zine” gelieferten Diagnose heben sich 
die Stengel aus dem Rhbizom bis zur 
Höhe von 65 Centimeter bis 1 Meter 
20 Centimeter; die 10—15 Centimeter 
langen Blätter bilden innen eine Scheide, 
die in zwei abgerundete Oehrlein aus- 
läuft und von einem elliptisch-lanzett- 
förmigen Saum überragt wird, der 
sich bis zur Spitze hinzieht und etwas 
fleischig, auf beiden Seiten glänzend 
ist. Die Blüthen werden 7—8 Cexti- 
meter breit, ihre complicirte Form 
lässt sich obne Abbildung nicht leicht 
verständlich schildern und wir können 
hier nur andeuten, dass ihr Haupt- 
theil aus einer langen Röhre besteht, 
die sich zu einem in drei ungleiche 
Segmente getheilten Saum entwickelt. 
% 

Eine neue Gefahr für Treibhäuser 
zeigte sich Anfangs vorigen Jahres in 
den Treibhäusern der Stadt Paris und 
scheint diese Krankheit grosse Ver- 
heerungen unter den Rubiaceen anrichten 
zu wollen. Die davon befallene Pflanze 
verliert zuerst ihre Wurzelfasern und 
geht schliesslich zu Grunde. Die Ur- 
sache des Uebels ist ein Aelchen, eine 
anguillula, und wahrscheinlich analog 
demjenigen, welches die Kaffeepflanzun- 
gen in Brasilien verwüstet. In der 
Akademie der Wissenschaften machte 
Duchartre Mittheilungen über die Beob- 
achtungen des Dr. Jobert, die der- 
selbe im Auftrage der französischen 
Regierung in Cahtegallo, Sebeiria und 
Serraria in der Provinz Rio Janeiro in 
Brasilien wissenschaftlich durchgeführt 
hat. Der dort beobachteten Krankheit 
sollen gerade die kräftigsten und schön- 
sten, die sieben- bis zehnjäbrigen Kaffee- 
bäume zum Opfer fallen. Gesunde Bäume 
entblättern sich plötzlich ohne äusseres 
Anzeichen; wenn man sie aber ausgräbt, 
so fehlen die Haarwurzeln zumeist ganz 
und die stärkeren sind in ihrer Rinde 
vollständig entartet. Diese Wurzelrinde 
zeigt unter dem Mikroskope auf ihrer 
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Oberfläche eine Unzahl kleiner unregel- 
mässiger Auswüchse, welche an der 
Spitze geplatzt sind, durcheschnitten aber 
die Eier eines kleinen Wurmes ent- 
halten. Dieser 0:25 Millimeter lang, wird 
dem Essigälchen — Anguillula aceli — 
ähnlich bezeichnet und findet sich oft 
im Innern eingerollt vor. Jede der oben 
bezeichneten Höhlungen oder Säckchen 
soll 40—50 Eier enthalten und be- 
rechnet man die Summe der die Wurzel 
benagenden Thierchen bei Einem Baume 
auf mehr wie 50 Millionen; überdies 
beginnt die Wurzel, wo die aus dem 
Ei entschlüpften Aelchen ihre Höhlungen 
verliessen, durch das Eindringen der 
Feuchtigkeit sofort zu faulen. Zahlreiche 
in der Erde der Uingebung vorfindliche 
halbentwickelte Thierchen scheinen für 
die Weiterverbreitung zu sorgen, doch 
kommt dies nur in feuchtem Boden vor; 
trockenes Erdreich soll vollständig vor 
dieser Krankheit schützen. In der That 
hat Max Cornu dasselbe mit Leichtig- 
keit 'auf junge Kaffeepflanzen über- 
gesiedelt, und es gedeiht dort so gut, 
als man wünschen mag. Deshalb glaubt 
man, dass diese Nematode aus Brasilien 
zu uns gekommen ist, indem sie mit 
Pfianzen des warmen Treibhauses ein- 
geführt wurde. Es wäre daher gut, 
bei der Einführung fremder Gewächse 
misstrauisch zu verfahren, und sich 
davor zu hüten, dass man bei uns 
nicht eine ganze Menagerie unendlich 
kleiner schädlicber Wesen einschleppt. 
Wir haben davon schon genug in unse- 
rem Klima. g— 
Aus Lavallee’s Arboretum. Der ver- 
diente, neugewählte Präsident, bisherige 
General-Secretär der französischen Cen- 
tral - Gartenbau - Gesellschaft, Alphonse 
Lavalle&e, der in seinem zu Segrez (Seine 
und Oise) liegenden Arboretum eine Reihe 
der interessantesten und verwendbarsten 
Ziersträucher und Ziergewächse cultivirt, 
ermangelt nie, sie in den Sitzungen der 
bekanntlich ungemein thätigen und ein- 
flussreichen Gesellschaft vorzuführen und 
wir glauben aus den im Laufe des 
vorigen Sommers und Herbstes gebrach- 
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ten einige besonders empfeblenswertbe 
namentlich erwähnen zu sollen. Ausser 
der Spiruea canescense Don., einer aüs 
Nepal stammenden, sehr zierlichen und 
gut ausdauernden Art, ist die, wahr- 
scheinlich aus dem nördlichen Asien 
eingeführte Spiraea luxuriosa A. Larv. 
unstreitig die schönste der dolden- 
traubigen Ziersträucher und vielleicht 
auch die grösste, die nebenbei sehr 
kräftig und vollkommen ausdauernd ist. 
Ueberhaupt legt Lavall&e mit Recht 
einen Werth darauf, dass die Sträucher etc. 


sich als Freilandspflanze bewähren, und - 


. empfiehlt in dieser Beziebung eine 
Reihe von Neu - Seeländer Sträuchern, 
worunter Veronica elliptica Forst, die 
eine Hölle von 80 Centimeter bis 
1 Meter erreicht, und die ihr ver- 
wandten V. Colensoi D. Hook und 
V. Hulkeana F. Müll.; dann von den 
Compositen Olearia Haasti D. Hook, 
und von den ‚Malvaceen Plägianthus 
divaricalus Forst. 

Viburnum ÖOxycoccos, obwohl bereits 
fhiüher einmal in Blüthe, eiumal mit 
Frucht-Ansatz vorgewiesen, wurde jetzt 
auch in vollkommener Fructification ge- 
zeigt, da dieser Strauch sich jedesmal 
anders darstellt. In der Blüthezeit 
gestaltet ihn sein Blumenreichthum zu 
einer vorzüglichen Ornamentalpflanze; 
mit Früchten in der Grösse von kleinen 
Kirschen bedeckt, erscheint er sehr 
elegant, namentlich durch den Farben- 
wechsel; zuerst eine Zeit lang gelb, wer- 
den diese hierauf schön corallenroth und 
haften während des Winters in schwarz- 
blauer Farbe am Strauche, der sonach 
in jeder Gestalt als zierliche Verschöne- 
rung von Gärten und Parks Verbreitung 
verdient. Aus Samen ist bisher in 
Frankreich noch keine Staude auf- 


gegangen, doch ist die Vermehrung 
durcb Ableger und Stecklinge sehr 
leicht. 


Das öfters als Viburnum nepalense 
oder mexicanum verbreitete Viburnum 
dentatum L. bleibt stets ein prächtiger, 
sehr eleganter und auch nach der Blüthe 
durch seinen Beerenreichthum und 


schönesLaub empfehlenswerther Strauch; 
von Cytisus elongatus Waldst. wurde 
die interessante Varietät longispicata 
vorgewiesen, sowie in einer späteren 
Sitzung von Spiraea salicifolia L. sieben, 
von Spiraea Fortunei Planc fünf und 
von Spiraea carpinifolia Ehrd. und 
callosa Thundb. je zwei Varietäten ge- 
bracht wurden. Ausser diesen holzigen 
Gewächsen führte Lavallde auch 
hübsche Varietäten der aus den Pyre- 
näen stammenden und gewöhnlich engli- 
sche Iris genannten Iris ziphioides Ehrh. 
vor, ferner erwähnte er Ende August den 
für europäische Culturen noch neuen, aus 
dem westlichen Asien und dem südlichen 
Kaukasus stammenden Ahamnus liba- 
noticus Boiss., der bereits eine Höhe 
vou 2'/y Meter erreicht hat und mit seinen 
oval-lanzettförmigen, glänzenden Blättern 


von stattlichem Aussehen ist. Auch die 


aus Russland eingeführte Bambusa Ruga- 
muwskii ist für das westliche Europa 
neu und zeichnet sich durch ihre Tracht 
und eigenthümliches Wachsthum aus. 
Einzeln betrachtet, trägt jeder seiner 
1—1'/, Meter hohen Stiele oder Stämme 
am oberen Theile ein Blatt, selten 
zwei, während der untere nackt bleibt; 
diese Blätter sind jedoch sehr gross und 
herabhängend, und da die Pflanze Büsche 
bildet, so bietet daa gesammte Laubwerk 
zusammen eine ganz hübsche Wirkung. 
* 


Weisstannen mit hängenden Zwei- 
gen. Anknüpfend.an die auf Seite «8 
des vorigen Jahrganges mitgetheilten 
Notizen über Trauer-Nadelbölzer 
kann ich aus eigener Anschauung be- 
stätigen, dass auch selbst die Weiss- 
tanne, deren normale Beastung dieser 
Abänderung am meisten zu widerstreben 
scheint, eine Varietät mit hängenden 
Aesten bildet und dann namentlich im 
freien Stande sehr schöne Baumformen 
annimmt. Gelegentlich einer Besprechung 
mehrerer Varietäten unserer Waldbäume 
und deren etwaigen Benützung zu forst- 


‚lichen Zwecken habe ich in Heyer's 


„Allgemeiner Forst- und Jagd-Zeitung” 
von 1861, Seite 91, Folgendes darüber 
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veröffentlicht: „Die Weisstanne (Ab. 
pectinata)! hat eine Varietät mit hängen- 
den Zweigen. Zwei ältere Stämme mit 
dieser individuellen Eigenthümlichkeit 
befinden sich in der Nähe (von meinem 
damaligen Wohnort Wildbad im Schwarz- 
wald) in den Revieren Hirsau und 
Schönbronn. Beide haben in ihrer näch- 
sten Umgebung und namentlich nach 
der Seite hin, wo ihr Same am leichte- 
‚sten sich verbreiten kann, vieljährigen 
Nachwuchs, von welchem eine grosse 
Zahl das die Mutterbäume charakteri- 
sirende Hängen der Aeste schon in 
frühester Jugend deutlich erkennen 
lässt. Unzweifelhaft stammen auch noch 
andere Individuen mit dem gewöhnlichen 
Habitus der- Tanne von jenen ‘Mutter- 
bäumen ab, die dann natürlich zur 
Fortpflanzung der fraglichen Neigung 
nicht geeignet sind, aber gewiss wird 
der andere Theil der ersten Generation 
einen Nachwuchs erwarten lassen, der 
nach Zahl und Intensität den bezeichne- 
ten Charakter in einer viel mehr aus- 
gesprochenen Weise an sich trüge, als 
dies bei dem jetzt vorhandenen Jung- 
wuchs der Fall ist; da die Stellung 
der Zweige in diesem Fall keinen forst- 
lichen Werth hat, so eignet sich diese 
Abweichung vom normalen Typus nur 
für die Zwecke der Landschaftsgärtnerei 
und nebenbei auch zum Beweis, dass 


I Die Varietät Abies »pectinala pendula 
Godefroy ist schon einige Jahrzehnte im 
Handel; aber auch in der neuesten Zeit 
fanden sich ähnliche Formen. So z. B. bringt 
das „Centralblatt für die gesammte Forst- 
wirthschaft” 1879 auf Seite 570 die Notiz, 
dass im fürstlich Schwarzenberg’schen 
Reviere Schwarzwald eine solche schöne, 
interessante, 55 bis 60 Jahre alte Hänge- 
tanne mit einer Stärke von 0'25 Meter, 
einer Höhe von 22 Meter steht, deren 
4—5 Meter lange, dicht benadelte Aeste 
schlaff zur Erde hängen, immer nur an den 


Spitzen Zweigbildung und bisher noch nie-. 


mals Fruchtzapfen gezeigt haben. Die Form 

wäre jedenfalls der gärtnerischen Vermeh- 

rung würdig. A.d.R 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


unsere Waldbäume ihre individuellen 
Eigenthümlichkeiten durch Samen fort- 
pflanzen lassen und mit der Zeit con- 
stante Unterarten von ihnen zu erwarten 
sein dürften.” 

Inzwisehen traf ich in weiter Ent- 
fernung von oben genannten Standorten 
in der Nähe der Oberamtsstadt Haiger- 
loch in Hobenzollern ganz vereinzelt 
doch eine solche Hängetanne im Alter 
von 12—15 Jahren mitten im dichten 
Tannenunterwuchs unter einem älteren 
Kiefernbestand, der sich in ziemlich 
schmalem Streifen zwischen zwei ältere 
Tannen- und Fichtenbestände einschob. 
Ein Mutterbaum war trotz vielfachen 
Nachsuchens nicht zu entdecken, ebenso- 
wenig ein weiteres junges Exemplar mit 
ähnlichen Eigenschaften. 

Ein als Curgast in Wildbad sich 
aufbaltender schottischer Peer liess sich 
die alte Hängetanne bei Hirsau zeigen 
und dann einige von den jungen Hänge- 
tannen nach Schottland nachkommen, 
sie sollen aber auf dem Transporte 
Noth gelitten haben und nicht gediehen 
sein. Zur raschen Vermehrung dieser 
sehr beachtenswerthen Varietät wird 
wohl der Weg der Veredlung der ge- 
eignetste sein, wie dies schon im frühe- 
ren Artikel angedeutet ist. 

Sigmaringen. Fischbach. 

Ueber frühen Blumenkohl. Ich 
ziehe nun schon seit drei Jahren keine 
Herbstpflanzen zu früher Freiland- 
Blumenkoblecultur heran, sowieich auch im 
Frühjahr keine Mistbeetpflanzen anziehe. 
Ich bekomme aber durch nachstehenden 
Vorgang weit schönere, zartere Rosen 
und erleide dabei keine Einbusse an 
Setzpflanzen und Rosen. 

Im Februar lege ich bei einem Zoll 
Entfernung frühesten Haage’schen Zwerg- 
Blumenkohl-Samen in Samenkistehen mit 
gewöhnlicher Mistbeeterde gefüllt, jedoch 
stark mit Sand gemischt — drücke den 
Samen gut an, giesse stark und decke 
mit Glastafeln zu. Ich lasse die Samen- 
kistchen bis zum Keimen im geheizten 
Zimmer; erst nachdem der Same aufge- 
gangen, stelle ich sie zum Fenster in 

11 
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ein ungeheiztes Local, welches möglichst 
viel Sonne hat, auch gut zu lüften ist. 
Nachts oder bei besonderer Kälte decke 
ich sie mit den Glastafeln zu. Sobald 
die Pflanzen die ersten Blätter zeigen, 
werden dieselben mit grösster Sorgfalt 
in kleine Blumentöpfchen mit einer 
gleichen Erdmischung wie oben ein- 
gesetzt. Gegossen darf nur wenig werden. 

Sobald es nun die Witterung bei Tage 
erlaubt, werden die Pflanzen in den Garten 
gestellt, die erste Zeit aber Abends 
wieder zurückgebracht und erst nach 
einiger Zeit auch Nachts dort belassen und 
nur mit einer Holzkiste gut zugedeckt. 
Sobald Arbeit im Garten zulässig, 
werden die im Herbst gut mit Kuhmist 
gedüngten und 
umgestochenen 
Beete nochmals 

umgestochen 
und mit Hühner- 
mist stark ge- 
düngt — um- 
gestochen muss 
tief und fleissig 
werden. 

Sodann wer- 
den die Blumen- 

kohlpflanzen 

ausgetopft und 
auf 11/, Fuss 
Entfernung in 
etwa !/, Fusstief 
und breit ausgehobene Löcher gesetzt, 
welche zuvor mit guter Mistbeeterde, 
gemischt mit fein zerriebenem Hühner- 
mist, ausgefüllt werden. Anfangs giesse 
ich nicht, erst wenn die Pflanzen Wasser 
verlangen, dann stark, aber nur 
früh mit gewärmtem Wasser. Wenn die 
Pflanzen gross, giesse ich auch öfter 
mit aufgelöstem Hühnermist. 

Solange es die Grösse der Pflanzen 
zulässt und die Nächte nicht warm sind, 
decke ich Nachts mit Blumentöpfen zu. 

Dieser Vorgang lohnt die hierauf 
verwendete Mühe auf wirklich über- 
raschende Weise. Ich habe nie so herr- 
lichen Blumenkohl gezogen wie jetzt. 
Die Ernte beginnt Anfangs bis Mitte 





Fig. 42. Schutzglocke. 


Juni. Ich kann daher diese von mir 
befolgte Methode zur Erlangung von 
prachtvollem Blumenkohl allen Freunden 
dieses herrlichen Gewächses auf's wärmste 
empfehlen. Carl Kopetzky. 
Schutzglocken für Blüthen und 
Früchte. M. Bectard in Saintes, 
Frankreich, hat ein Patent für Schutz- 
glocken für Blüthen und Früchte ver- 
schiedener ÖObstarten erworben. Die 
Einrichtung dieser Schutzglocken zeigt 
die Fig. 42. Den Gegenstand des 
Patentes bildet eine geschlitzte aufhäng- 
bare Glasglocke für sich allein oder in 
Verbindung mit einem durchlöcherten, 
den Boden und Schlitz deckenden Metall- 
verschlusse. „De. 1. W.” 
Topfobst- 
Cultur. Die 
Schwierigkeiten 
derselben dür- 
fen nicht unter- 
schätzt werden 
und wiederholt 
machen — na- 
mentlich engli- 
sche — Fach- 
blätter auf die 
Bedingungen 
aufmerksam, um 
schön aus- 
sehende, wohl 
ausgewachsene 
und wohl- 
schmeckende Früchte zu erzielen. Vor 
Allem istLicht- und Wärmezutritt ineinem 
ziemlich hohen Hause, das den Son- 
nenstrablen kein Hinderniss bietet, 
nothwendig. Am vortheilhaftesten ist 
das Setzen von Pyramiden in Verband- 
Reihen, dann soll man gleich hohe und 
gleichgeformte so nabe als möglich 
zusammenstecken, damit sie der Glas- 
fläche möglichst nahe kommen. Ebenso 
wichtig ist die Feuchtigkeits-Regelung 
und wenn die Bäumchen erst tragen, 
ıst es vortheilhaft, ihnen am Rande ver- 
rotteten Pferdedünger oder anderen Dün- 
ger zu geben, um den Boden zu schützen 
und das Nähren und Wurzeln an der 
Oberfläche zu fördern. (Th. G.) * 
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Späte Pfirsich. Da man sehr häufig 
unter den Pfirsichen - nach frühen 
Sorten sucht, fällt es umsomehr auf, 
wenn wieder einmal eine besondere 
spätreifende Neuheit auftaucht. Eine 
solche ist Leatherbury Late, von Tran- 
son in den Handel gebracht, möglicher- 
weise ein Erzeugniss Amerikas, das 
bekanntlich riesige Pfirsicheulturen be- 
sitzt. Man sagt, ZLeatherbury Late sei 
die schönste der späten Pfirsiche; die 
Frucht hat 8—10°5 Centimeter im 
Umfange, ist von verblasster, gelber 
Farbe und auf dem grössten Theile 
ihrer Oberfläche roth marmorirt. Der 
Stein der Frucht ist verhältnissmässig 
sehr klein, das Fleisch ungefähr einen 
Zoll (21/, Centimeter) dick, ist hell- 


des Handels werden, denn die sehr schöne 


‘und sehr gute Frucht wird jeder Tafel 


zur Zierde gereichen. Dabei ist der Baum 
schnellwüchsig und sehr fruchtbar. —y. 

Instrument zum Pfropfen und Be- 
schneiden. Das in Fig. 43 abgebildete 
Instrament ist zum Gebrauch beim 
Pfropfen und Beschneiden bestimmt; die 
Messer desselben sind zum Auswechseln 
eingerichtet. 

Den Hauptbestandtheil des Instrumen 
tes bildet ein Kniegelenk, welches 
mit der das Messer aufnehmenden 
eylindrischen Führungsstange verbun- 
den ist. Der Hebel, welcher auf den 
Körper des Instrumentes drehbar auf- 
gesetzt ist, ist durch ein Verbindungs- 
stück mit dem Kniegelenke verbunden. 





Fig. 43. Instrument zum Pfropfen und Beschneiden. 


gelb, in der Nähe des Kernes schön 
roth gefärbt, sehr saftig und von vor- 
trefflicbem Geschmacke. —g— 
Neuer Winterapfel. Als ganz be- 
sonderer neuer Winterapfel wird der 
von Remy pe&re in den Handel gegebene 
Belle de Pontoise geschildert. Der Apfel 
ist sehr gross, er misst gewöhnlich 
25—28 Centimeter im Umfange, über- 
trifft diese Grösse aber auch häufig. 
Seine Haut ist auf der Sonnenseite vom 
herrlichsten Carmin, mit graugrünlichen 
Pünktchen bestreut, manchmal auch 
strahlenförmig gezeichnet. Das Fleisch 
ist schneeweiss, ein Bischen mit Grün 
geadert, fein, fest, sehr saftig, von 
einer sebr angenehmen Säure. Da seine 
Reifezeit in den December und Januar 
fällt, wird er bald ein gesuchtes Object 


Hiedurch ist eine Verbindung von Hebeln 
geschaffen, welche es möglich macht, 
dass das Messer beim Aufeinanderdrücken 
der Handgriffe mit grosser Kraft nach 
vorwärts gestossen wird. 

Der vordere Theil des Körpers des In- 
strumentes ist zur Aufnahme der Reiser 
entsprechend gebogen. Die vorderste 
Innenseite dieses Buges ist mit Holz 
oder Weichmetall gefüttert, damit das 
Messer beim Abzwicken der Reiser nicht 
Schaden nehme. 

Das Messer des Instrumentes ist in 
der Abbildung Fig. 43 Vförmig und 
der hiedurch erzielte Schnitt an dem 
nebengezeichneten Reis zu sehen. Dieses 
Instrument ist eine Erfindung Ch. M. 
Kingsbury’s von Tama City, Jowa. 

„Oe. 1. W." 
11* 
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Zwiebelverpackung. Vor Kurzem 
erhielt man im Etablissement von H. 
Croux&Fils (Sceaux) circa 20—25 
Kisten mit wohlerhaltenem Lilium aura- 
tum aus Japan, die folgenderweise ver- 
packt waren: 

Jede einzelne Zwiebel wurde mit einer 
1 Centimeter dicken Schale von Erd- 
teig umgeben und noch im feuchten 
Zustande der Erde mit Papierhülle ein- 
gerollt, so dass das Papier mit dem 
Teige eng verbunden war, sodann ge- 
trocknet und in trockenem Moose in 
hölzerne Kisten, die mit einer Quer- 
wand versehen wurden, verpackt, so 
dass auch keinerlei Zusammenpressen 
zu befürchten war. Thom. 

Zur Schnecken-Vertilgung. Ein 
englischer Gartenfreund (R. Gilbert) 
berichtet in dieser Beziehung folgender- 
massen: „Als ich vor Kurzem einen 
meiner Tagelöhner beauftragte, die 
dürren Erbsenpflanzen einer Beet-Ein- 
fassung zu entfernen, was des späten 
Samstag-Abends halber bis Montag auf- 
geschoben wurde, war ich überrascht, 
den Boden ringsum voll Schnecken zu 
finden. Ich benützte diese Entdeckung, 
um alle Beete, worin junger Nach- 
wuchs stand, mit Erbsenstroh zu um- 
geben und liess dann täglich die Runde 
machen, um die häufig hingekrochenen 
Schnecken durch auf sie gegossenen 
hot linc zu vertilgen und dadurch meine 
Anlagen vor diesen Erzfeinden aller 
Gärten zu bewahren.” (Th. G.) * 

Zur Vertilgung der Maikäfer- 
Engerlinge. Unter den bei der Pflege 
meines kleinen Grundbesitzes wieder- 
holt angestellten Beobachtungen fand 
sich so manche, deren Ergebniss für 
Land- und Gartenbau nicht unwichtig 
erscheinen dürfte; ein solches lieferte 
mir unter Anderem die Verwendung der 
bei Bereitung des Compost-Düngers er- 
übrigten stacheligen Gerstenspreu. Wenn 
ich zur erforderlichen Feuchterhaltung 
der Erdbeerbeete überhaupt und zur Ab- 
haltung der zarthäutigen Regenwürmer, 
Schnecken und Frösche in den Zwischen- 
räumen der einzelnen Erdbeerpflanzen 
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die scharfe Spreu gebrauchte und sie 
auch andererseits zur Düngung des 
unter den hochstämmigen Obstbäumen 
befindlichen Wiesenplatzes verwendete, 
verblieb dennoch mehr als die Hälfte 
davon zur Compostvermehrung. Je nach- 
dem nun die grössere oder geringere 
Menge dieses Grannenabfalles im Haufen 
beisammen gelegen und je nach der 
längeren oder kürzeren Zeitdauer der 
unterbliebenen Compostbereitung in Ruhe 
gelassen war, habe ich die Brut 
der Maikäfer, die Engerlinge, in der 
Tiefe von 5—7 Zoll angetroffen, weil 
sie lockere, weiche, offene Plätze dem 
schweren, mit Unkraut bewachsenen 
Thonboden vorziehen und die zur feuchten 
Masse 'gegohrene Spreu ihnen Nahrung 
zu bieten scheint. Ebenso fand ich im 
ersten Jahre die Larven besonders 
an Orten, wo die betreffenden Grund- 
wirthe ihre gedroschene Gerstenspreu 
altherkömmlich als unnützes Zeug hinter 
den Scheunen oder sonst irgendwo jahre- 
lang liegen gelassen haben, noch in 
unbedeutender Grösse, jedoch in grosser 
Quantität zu 1—2 Dutzend in einzel- 
nen Brutstellen beisammen; im zweiten 
und dem folgenden Jahre war diese 
Brut in verschiedenen Stadien, klein 
und mittel, und im vierten bis zur 
Hälfte des fünften Jahres, während 
welcher Lebenszeit sie sich viermal 
häuteten, ziemlich reif zur Ausbildung 
als Käfer, so zwar, dass ich nach 
diesen Verhältnissen die früher 
oftangegebene Entwicklungsmeta- 
morphose von 5—6 Jahren unbe- 
streitbaraufeinenvier-,spätestens 
4\/,jährigen Termin bestimmen 
kann. Im Vorwinter krümmen sie sich 
zusammen, erstarren beim Froste, er- 
wachen aber beim Eintritte höherer 
Temperatur zu neuem Leben, zur Ver- 
wüstung der Pflanzen, von deren Wur- 
zeln sie sich als Larven ernähren. 
Diese Wahrnehmungen haben mich 
veranlasst,” die Stellen der vor- 
gefundenen Engerlinge im Com- 
posthaufen durch täglich zwei- 
maliges, wochenlang andauerndes 


April 1880.) 


Miscellen. 165 





Begiessen mit Wasser gänzlich 
zu vertilgen. Diese Wirkung des 
Wassers erklärt auch, dass feuchte 
Frühjahrs-Witterung, Regengüsse und 
Ueberschwemmungen die Engerlinge voll- 
ständig vertilgen, wie ich bereits im 


Juni - Hefte 1876 in dieser Garten- 
Zeitung, dann in Dr. Löbe’'s „illu- 
strirter landwirthschaftlicher Zeitung” 


Nr. 20, 
und Landwirthe veröffentlichte. 


zur Beruhigung für Gärtner 
Nach 


den durch die k. k. Statthaltereien für 


Einsammlung von Maikäfern und Enger- 
lingen ausgeschriebenen Prämien dürfte 
wohl auch ein vorbauendes Verfahren 
angezeigt erscheinen, und empfiehlt sich 
in dieser Beziehung eine ausdrückliche 
Verordnung, dass die zu keinerlei Be- 
nützung hinter den Scheunen und 
sonstigen Orten von Jahr zu Jahr aus- 
geworfenen Gerstespreuhaufen weder 
errichtet, noch deren Bestand geduldet, 
die Ausserachtlassung dieser Anordnung 
wie bei der unterlassenen Obstbaum- 
abraupung aber ohneweiters arbiträr 
verpönt werde. Indem ich hier vorüber- 
gehend ausser dem Einfluss der Nässe 
auf die Engerling-Brut auch noch der 
sie verfolgenden Maulwürfe und Igel 
erwähnen will, glaube ich aber zum 
Schlusse auf ein sowohl zur Zerstörung 
der Insecten und ihrer Brut als zum 
Gedeihen der Obstbäume und Wein- 
reben geeignetes Schutzmittel aufmerk- 
sam machen zu sollen, nämlich die 
Anwendung der Steinkohlenasche,!' 
welche bei den Eisenbahnstationen und 
gegenwärtig fast in allen städtischen 
und ländlichen Hausbaltungen verkäuf- 
lich ist. Die Steinkohlenasche wirkt nicht 
blos düngend auf die Pflanzen, sondern 
auch reizend-zerstörend auf die Insecten 
und ihre Brut, übrigens auch des- 
infieirend; sie wird in grober Pulver- 
form zu ?/, Theilen mit ?/, Theilen 
gewöhnlichen Sandes gemengt, um die 
Bäume und Reben, sowie auf die 
Gemüsebeete jährlich zweimal, und zwar 
im Frühjahre und Herbste, gestreut, 


.-—— 


! Vgl. Jahrgang 1879, 8. 420. 


wodurch der Boden gelockert und Licht 
und Luft, als absolute Bedingungen, in 
die Erde dringen kann. Die Wirkung 
dieser ÄAschenstoffe ist sehr nachhaltig, 
weil sie sich langsam zersetzen, ohne 
ihre Eigenschaften zu verlieren, auf 
die Weinrebenwurzeln nicbt schädlich, 
sondern präservirend einwirken und als 
theilweises Düngungsmittel zu halten 
sind. Stieber. 
Den Einfluss, den die Stellung der 
Samenkörner im Blüthenstande auf 
die Entwicklung der Pflanzen nimmt, 
beschrieb kürzlich Professor A. Ronjou 
in der „Chronique horticole”. Die so 
verschiedenen Grössenverhältnisse an den 
gewöhnlichsten Gewächsen, wie dem 
Berufskraute (Erigeron canadense), Hirten- 
täschel (Capsella bursa pastoris), Reiher- 
schnabel (Erodium cicutarium) und Feld- 
Ringelblume(Calendula arvensis), die sich 
weder durch die Boden- noch sonstigen 
Verhältnisse erklärten, liessen ihm den 
Grund dieser Verschiedenheit in der 
Lage der Samenkörner nach der In- 
florescenz suchen. Daher stellte er eine 
Reihe von Versuchen, und zwar zunächst 
mit den Körnern der Sonnenblume (Helian- 
thus annuus) an. Die jungen Pflänzchen, 
welche aus den Samenkörnern des 
Blumen-Centrums keimten, waren vor- 
erst halb so gross als die anderen, später 
entwickelte sich ihr Wuchs wohl in der 
Höhe, doch blieben sie schwächer als 
die Pflanzen der Samenkörner des Randes 


und ihre Blüthen stets — oft um’s 

Zwei- oder Dreifache — kleiner. 
Sollen die Körner des Centrums einer 

zusammengesetzt- oder korbblüthigen 


Blume (Compositen oder Syngenesisten) 
ebenso kräftige Pflanzen wie die aus 
dem Samen am Rande liefern, so 
müssen letztere vor ihrer vollständigen 
Reife entfernt werden, auf dass jene 
des Centrums an Stärke gewinnen. Ueber- 
haupt ergaben, die bestentwickelsten, 
umfangreichsten Samenkörner auch ' stets 
die kräftigsten und hoben Pflanzen, 
während bei kleineren Körnern das 
Gegentheil stattfand. Bei den Gräsern 
(Gramineen) sind die Samenkörner an 
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der Spitze der Aehre meist mehr oder 
weniger schwindsüchtig und geben dem- 
nach auch nur schwach entwickelte 
Pflanzen. Die Redaction des erwähnten 
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eigenen Erfahrungen an Zinnia elegans, 
von welchen sie nur die dreieckigen 
Samenkörner des Randes erfolgreich 
anbaute, die platten des Centrums aber 


Journales bestätigt am Schlusse Ronjou’s | verwerfen musste. er 
Schlussfolgerungen noch durch ibre 
Literatur. 
Der Küchengarten oder Anlage und 


I. Recensionen. 


Der praktische Obstzüchter,. Eine leicht- 
fassliche und gründliche Anleitung zur 
rationellen und gewinnbringenden Obst- 
baumsucht mit besonderer Berücksichti- 
gung der Obstverwerthnng. Von Richard 
von Regner, Verfasser des Werkes: 
DieFabrication des Rübenzuckeres. 8. 94 8. 
Wien 1879, Hartleben. Preis 45 kr. 

Wir haben da abermals ein kleines 
Büchlein über Obstbau vor uns, ge- 
schrieben von dem Verfasser einer Fabri- 
cation von Rübenzucker, mit welch’ 
letzterer Bemerkung uns der Verfasser 
seinen Werth als Obstzüchter garantiren 
zu wollen scheint. Dieser Empfehlung 
durch Runkelrübenzucker entspricht es 
vollkommen, dass in diesem kleinen 
Büchlein das 90 Seiten umfasst, volle 
30 Seiten der Verwertbung des Obstes 
(Dörren, Einmachen, Einsieden etc.) ge- 
widmet sind. Entschieden ist der Ver- 
werthung und nicht der Erzeugung 
des Obstes das Hauptaugenmerk ge- 


schenkt, und somit ist auch jener Werth: 


gekennzeichnet , welcher der Erzeugung 
des Obstes gewidmet ist. Dieser Theil, 
der eigentlich dem Titel des Büchleins 
zu entsprechen hätte, ist kurz gefasst, 
enthält allerdings die für den Obst- 
züchter nothwendigsten Lehren, aber ist 
zu rhapsodisch behandelt, um dem Leser 
eine systematische Belehrung zu geben, 
und überdies gebricht es an jedweder 
bildlichen Darstellung, ohne welche Jene, 
die das Veredeln etwa noch nicht kennen, 
dies nie aus dem Büchlein werden er- 
lernen können. Dagegen ist der Ver- 
werthung des Obstes volle Aufmerksam- 
keit geschenkt. &. 


Einrichtung des Küchengartens und Cul- 
tur der zum Küchengebrauch dienenden 
Gewächse, oder Gemüse und Gewürs- 
kräuter, 2. umgearbeitete Auflage von 
J. Hartwig, grossherzoglich-sächsischem 
Garten-Inspector. Mit 50 Holzschnitten. 
gr. 8. Weimar 1880, B. F. Voigt. 
fl. 2.70. 

Ich wüsste keine emsige Hausfrau, 
die mir nicht schon gesagt, wie schreck- 
lich theuer das Gemüse im Einkaufe 
ist, und welch’ horrende Summen dieser 
Artikel im Haushalte verschlingt; wenn 
man nun einer 80 besorgten, wirth- 
schaftlichen Dame auch nicht Alles 
glauben muss — ein Körnchen Wahr- 
heit ist überall dabei. 

Das soeben Gesagte fiel mir ein,, 
als ich den „Küchengarten” durchlas, 
welcher, in leichtfasslicher und prakti- 
scher Weise von dem bekannten und 
geschätzten Autor bearbeitet, ein be- 
gehrenswerthes und belehrendes Nach- 
schlagebuch für Jedermann geben wird, 
der sich mit der Gemüsezucht prak- 
tisch beschäftigen will, insbesondere 
aber möchte ich dasselbe allen sich 
für die Cultur der Küchengewächse 
interessirenden Hausfrauen wärmstens 
empfehlen. A.C.R. 
Die Felsen in Gärten und Parkanlagen 

von Rudolf Geschwind, Forstmeister 

der königlichen Frei - Stadt Karpfen. 

(Bibliothek für wissenschaftliche Garten- 

cultur. V. Band) gr. 8. (846 8.) Stuttgart 

1880, Eugen Ulmer. fl. 3.60. 

Die von uns schon öfter gewürdigte 
„Bibliothek” hat mit dieser Schrift eine 
sehr werthvolle Bereicherung erhalten; 
die in England viel verbreitete, auf dem 
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Continent noch nicht monographisch be- 
arbeitete Anlage von Felsenpartien wird 
hier in eingehendster Weise behandelt 
und wenn sie der — auch als: geschätzter 
Mitarbeiter unserer Zeitschrift rühmlich 
bekannte — Verfasser auch bescheiden 
nur als „Winke’’ und,, Andeutungen” gibt, 
so wird der Landschaftsgärtner, &arten- 
besitzer, Forstmann und Architekt daraus 
gewiss eine Fülle von Anregungen und 
Belehrungen schöpfen, die ihn fesseln 
und zur Anwendung ermuntern. Zur 
kurzen Kennzeichnung des Inhaltes 
führen wir noch dessen Uebersicht in 
sieben Theilen an, als: I. Felsenarchitektur 
(28 88); II. Gestein in Verbindung mit 
Wasser (7 88); IH. Gartenbauten, Bei- 
werke und Ornamente (11 88); IV. Aus- 
schmückung durch Gewächse (14 88); 
V.Felsbewohner aus der Thierwelt (488); 
VI. Schutz der Felsenpflanzen (2 39; 
VII. Schluss (2 8$). 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Gartenbau-Lexikon, illustrirtes. Unter Mit- 
wirkung zahlreicher Fachmänner aus 
Wissenschaft und Praxis herausgegeben 
von General-Secretär Th. Rümpler. Mit 
vielen in den Text gedruckten Holzschnitt. 
(In 30 Lieferungen.) 1. u. 2. Lieferung. 
gr. 8. (64 8.) Berlin, Wiegandt, Hempel 
& Parey. & fl. —.60. 

Gordon, &. — The Pinetum: being a 
Synopsis of all the Coniferous Plants at 
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present known. New edit. considerably 
enlarged, incorporating the former Sup- 
plement, to which is. now added an 
Alphabetical Reference List of all the 
Coloured Plates of the Genus Pinus pub- 
lished in the great works of Lambert, 
Lawson, and Forbes. By Henry G. Bohn. 
8vo. 504 pp. London. fl. 12.76. 

Jubisch, Max, Anleitung zur Zimmer-Gärt- 
nerei. Mit 40 in den Text gedruckten 
(Holzschnitt-) Abbildungen. gr. 8. (93 8.) 
Kittlitz bei Löbau. (Löbau, Oliva.) fl. 1.20. 

Lucas, Dr. Ed., kurze Anleitung zur Obst- 
cultur. Ein Leitfaden bei Vorträgen über 
Obstbau an Seminarien, pomologischen 
und Gartenbau-Instituten, landwirthschaft- 
lichen Lehranstalten und Fortbildungs- 
schulen, wie auch zum Selbstunterricht. 
6. vermehrte Auflage. Mit 4 (lith.) Tafeln 
Abbildungen. gr. 8. (VIII, 126 8.) Stutt- 
gart, Ulmer. fl. —.96. 

Rettig, A., ein Beitrag zur Förderung der 
Obstzucht. 2. Auflage. gr (36 8.) 
Mainz 1879, von Zabern. fl. —.45. 

Schickler, Carl, Hilfsbuch für Garten- 
liebhaber. Mit vielen in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. 2. neu durch- 
gesehene und ‚vermehrte Auflage. 8. (VIII, 
2138.) Stuttgart, Schweizerbart.geb. fl.1.80. 

Wörmann, R. W. A., die Teppichgärten, 
deren Entwurf und Anlage. Eine Samm- 
lung von Mustern zu Teppichgärten. 
Nach eigenen Entwürfen. 3. Auflage. 
Mit 7 lithographirten Tafeln, 65 Figuren 
enthaltend. fol. (19 8.) Leipzig, H. Voigt. 
fl. 3.60. 
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Monats-Versammlungen der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft. In der am 
27. Februar stattgefundenen Versamm- 
lung hielt Architekt und Hochschul- 
Docent Lothar Abel einen interessanten 
Vortrag „über die Beziehungen der 
Gartenkunst und des Gartenbaues zur 
Land- und Forstwirthschaft”. Die bis- 
her bei uns ziemlich divergirenden Be- 
wegungen zwischen Feld-, Wald-, 
Wein- und Gartenbau, obwohl sie 


nur einen gemeinsamen Zweck: „die 
Cultur auf der Erde herrschend zu 
machen”, verfolgen, wie denn auch in 
England der „Gärtner” auch den Feld- 
und Woaldbau versteht; die Ursachen 
dieser Trennung bei uns und die da- 
gegen in England und Frankreich nicht 
bestehenden Gegensätze, welche im 
ersteren Lande schon im 16. Jahrhundert 
durch Francis Bacon, im 17. Jahr- 
hundert durch Addison Ausdruck 
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fanden; der geistreiche Ausspruch Gustav 
Liebig’s, dass, „um das gesunde 
Gleichgewicht der geistigen Kräfte zu 
erhalten”, eine Vereinigung der ver- 
schiedenen Zweige der Bodencultur 
nothwendig erscheine; die hiebei nicht 
zu tübersehende Verschiedenheit der 
Begriffe Gartenbau und Gartenkunst; 
die Schilderung der Aufgaben und 
Grenzen derselben, die zuletzt in 
Goethe’s Worten: „Eine reinliche und 
vollends schöne Umgebung wirkt immer 
wohlthätig auf die Gesellschaft” treffend 
charakterisirt erscheinen — endlich die 
Hinweisung &uf die statutarische Auf- 
gabe einer Hochschule, die angebomen 
Schwestern Gartenbau und Gartenkunst 
zur Erhaltung des lebendigen Zusammen- 
wirkens der Beziehungen der einzelnen 
Zweige der Bodencultur und ihrer 


gemeinsamen Ziele auch in das Bereich 


der wissenschaftlichen Leistungen jener 
Stätte von Lehre und Forschung einzu- 
beziehen: dies Alles fand in diesem 
Vortrage in prägnanten und charakte- 
ristischen Zügen erschöpfenden Ausdruck 
und die zahlreiche Versammlung folgte 
aufmerksam den mit lautem Beifall aus- 
gezeichneten Ausführungen des Sprechers. 

In der am 19. März stattgefundenen 
letzten Monats-Versamınlung der Saison 
hielt Universitäts-Professor Dr. H. W. 
Reichardt einen sehr interessanten 
und instructivenVortragüberÖrchideen, 
in welcher die organographischen und 
morphologischen Verhältnisse dieser 
durch ihre farbigen Blüthen und eigen- 
thümlichen Formen ausgezeichneten Pflan- 
zen - Familie, sowie ihre geographische 
Verbreitung in kurzen aber prägnanten 
Zügen geschildert wurden. Die beiden 
Hauptgruppen der terrestren und der 
Luft - (epiphiten) Orchideen; das Vor- 
kommen der ersteren mehr in den ge- 
mässigten Klimaten so wie der letzten 
in den Tropen; die mannigfachen 
Formen und Farben der Blüthen; die 
bekannte wichtige Rolle, welche die 
Insecten bei der Befruchtung zu spielen 
berufen sind, die zuerst Sprengel be- 
sprochen, Darwin aber wissenschaftlich 


begründet hat; endlich die, zum Theil 
durch Demonstration von Herbar-Exem- 
plaren erläuterte Anführung der vor- 
züglichsten Repräsentanten der in allen 
Welttheilen von den arktischen Regionen 
bis in die tropischen Ebenen oder der 
Höhen des Himalaya verbreiteten Gat- 
tungen einer bisher über 6000 bekannte 
Formen zählenden Ordnung, fanden ein- 
gehende Würdigung und Charakteri- 
sirung, 80 wie von Seite des zahlreichen 
und gewählten Publicums lauten und 
anerkennenden Beifall. Der sich daran 
schliessende und ebenfalls beifällig auf- 
genommene Vortrag über „Cultur der 
Orchideen”, den der v. Arthaber- 
sche Obergärtner Seifert hielt, bringen 
wir an anderer Stelle vollinhaltlich. * 

Ein Wiener 6ärtnerfest. Im Heft 2 
brachten wir unseren Lesern einen 
traurigen Bericht über die schreck- 
lichen Schäden, welche die Handels- 
und Gemüsegärtner von Simmering, 
Kaiser-Ebersdorf und Albern durch den 
ersten, im Jänner d. J. stattgefundenen 
Eisgang und die Ueberschwemmung an 
ibrem Hab und Gut erlitten. 

Ist es nun einerseits gewiss erfreulich, 
dass der zweite Eisgang der Donau, ohne 
ein neuerliches Unheil anzurichten, vou 
Wien glücklich abgegangen ist, so bietet 
es aber auch andererseits eine gewisse 
Beruhigung, dass sich für die Linderung 
des Nothstandes der durch die Ueber- 
schwemmung so schwer heimgesuchten 
Bewohner der genannten Ortschaften 
allseitig, namentlich aber in unserem, 
durch seinen Wohlthätigkeitssinn sprich- 
wörtlich gewordenen Wien ein lebhaftes 
Interesse kundgibt. 

Unter den vielen Wohlthätigkeitsacten, 
die diesen Armen zugewendet wurden, 
nimmt nun gewiss das Sonntag den 
7. März in den „Blumensälen” von der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft im Vereine 
und mit Unterstützung der Wiener 
Gärtner-Genossenschaft und anderer 
Gärtner-Vereine arrangirte grossartige 
Fest einen hervorragenden Platz ein 
und hat das Reinerträgniss, welches 
speciell den durch die Ueberschwemmung 
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verunglückten Gärtnern zugewendet 
wird, die namhafte Summe von 1144 fl. 
erreicht. Die Gärtner, Gartenbesitzer 
und Gartenfreunde von Wien und 
Umgebung wetteiferten, den bei dieser 
Gelegenheit veranstalteten Blumen- und 
Pflanzen-Bazar auf’s reichlichste aus- 
zustatten und fanden sowohl die zum 
Verkaufe gekommenen Pflanzen und 
Bouquets, als auch die Lose an den auf- 
gestellten 6 Glückshafen um so reissen- 
deren Absatz, als sich anmuthige Frauen- 
gestalten — fast durchwegs Frauen und 
Töchter von Wiener Gärtnern — mit eifri- 
ger Liebenswürdigkeit um den Verkauf 
bemühten. Viele von diesen Damen trugen 
die kleidsamen Costume, welche wir 
beim vorjährigen Festzuge „schönen An- 
gedenkens” bei der Gruppe Gartenbau 
bewunderten und war es ein Vergnügen, 
die jugendlichen Erscheinungen inmitten 
blühender Blumen in den geschmackvoll 
arrangirten Bazarbuden im Interesse der 
‚ guten Sache voll Eifer beschäftigt zu 
sehen. Auch die Decorirung der Säle 
muss als eine sehr gelungene und 
zweckentsprechende bezeichnet werden. 
Dem während des Blumen-Verkaufes 
abgehaltenen Promenade-Concerte folgte 
ein fröhliches Tanzfest und besorgten die 
Musik- Capellen der Infanterie-Reeimenter 
„Erzherzog d’Este” und „Kronprinz von 
Preussen” die Concert- und Ballmusik 
in ebenso uneigennütziger als treff- 
licher Weise. 

Zwei im Sitzungssaale abgehaltene 
Taschenspieler-Productionen fanden den 
wohlverdienten Beifall und brachten in 
das hübsche Fest eine angenehme Ab- 
wechslung. 

An die ansehnliche Reihe der gross- 
müthigen Spender, sowie an alle Die- 
jenigen, die zum Gelingen dieses Gärt- 
nerfestes beigetragen haben, sind vom 
Comite eigene Dankschreiben gerichtet 
worden und freut es uns, constatiren zu 
können, dass dieses zu Gunsten der vom 
Schicksale so hart betroffenen Gärtner 
von Gärtnern und Gartenfreunden ver- 
anstaltete Wohlthätigkeits-Unternehmen 
in jeder Beziehung als ein gelungenes be- 


zeichnet zu werden verdient und ein so 
glänzendes Resultat geliefert hat. V.B, 
Die ersten Erdbeeren in Wien, 
nicht aus Paris. Wie wir in unserem 
Februar-Hefte berichteten, hat die k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien dieses 
Jahr einen ihr speciell für diesen Zweck 
anonym übergebenen Privatpreis von 10 
Ducaten für die erste Erdbeere aus- 
geschrieben, den sich schon am 5. März 
Anton Joli, Baron Nathaniel Roth- 
schild’scher Obergärtner erworben hat. 
Derselbe übersandte nämlich an obi- 
gem Datum der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft reife Erdbeeren an der 
Pflanze im Topfe, welche er in seiner 
Gärtnerei auf der Hohen Warte, trotz 
dieses so ungünstigen Winters gezogen 
hat. Die kolossalen Früchte haben die 
Grösse eines Hühnereies und wiegen 
4—5 Dekagramm. Da selbst aus Paris 
noch keine Erdbeeren in Wien zu haben 
sind und man die günstigen klimatischen 
Verhältnisse von Frankreich gegenüber 
Wien in Anbetracht ziehen muss, so 
ist dieses gewiss ein hübscher gärtne- 
rischer Erfolg und Verdienst. —.|. 
Der Verein zur Förderung der 
Interessen der land- und forstwirth- 
schaftlichen Beamten hat sich dieser 
Tage constituirt und beginnt demnächst 
seine humanitäre Wirksamkeit. Derselbe 
strebt vor Allem eine entsprechende 
Altersversorgung der Güterbeamten an, 
welche durch Vermittlung eines oder 
mehrerer Lebensversicherungs-Iustitute 
zu erreichen getrachtet wird; ferner 
wird er eine unentgeltliche Stellenver- 
mittlung für seine Mitglieder einführen 
und die Gründung von Spar- und Vor- 
schussconsortien, die Ansammlung von 
Fonds, um Stipendien, Erziehungs- 
beiträge, Unterstützungen etc. gewähren 
zu können; endlich die Beschaffung 
billiger Wohnungen für pensionirte Be- 
amte und deren Familien in’s Auge 
fassen. Bis zu der ersten ordentlichen 
Generalversanımlung, welche baldmög- 
lichst einberufen werden soll, wurde 
das Präsidium des provisorischen Di- 
rectoriums von Sr. Excellenz Hieronymus 
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Grafen zuMannsfeld übernommen. 
Die Geschäftsleitung befindet sich gegen- 
wärtig: Wien, IV. Waaggasse 4. 

Ausstellungen. Die vom Gartenbau- 
Verein für Hamburg, Altona und 
Umgebung veranstaltete Ausstellung 
findet vom 14.—-18. April statt und ist 
mit über 400 Preisen für 182 Aufgaben 
dotirt. 

Die allgemeine Blumenausstellung der 
baierischen Gartenbau - Gesellschaft 
wird im königl. Glaspalaste zu München 
vom 1. bis 9. Mai abgehalten; auf 72 
Nummern sind 215 Preise vertheilt. 

Während der belgischen Jubelfest- 
Ausstellung zu Brüssel, in der letzten 
Juliwoche, wird ein botanisch-horto- 
logischer Congress daselbst tagen 
(vom 23. bis 26. Juli). 

Die Pflanzen- und Blumenausstellung 
des Gartenbau-Vereines zuBonn, welche 
vom 29. Juli bis 6. August stattfindet, 
ist mit 212 Preisen dotirt. 

Der Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues im Regierungsbezirke Cas- 
sel feiert sein 2Öjähriges Bestehen 
durch eine Ausstellung vom 17. bis 
22. September, zu welcher für 70 Kate- 
gorien Preise ausgeschrieben sind. 

Bei der schlesischen Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung zu Teschen vom 
5. bis 19. September erscheint unter 
XV. Gruppe als I. „Land- und Forst- 
wirthschaft, Gartenbau und Bienen- 
zucht” angeführt. 

Unser Winter. Zweiter Bericht. 
Birnen, die nicht gelitten haben. Im Ver- 
folge meines ersten Berichtes erlaube 
ich mir jetzt alle jene Birnensorten zu 
veröffentlichen, welche den Winter 
1879—1880 ohne wesentlichen Schaden 
überdauerten. Die Berufungen sind die- 
selben wie im ersten Berichte, nur ist 
noch die Pomone tournaisienne (Pom. 
four.) mit eingefügt, welche im Jahre 
1869 von B. C. Du Mortier in Paris 
erschien und viele werthvolle belgische 
Sorten beschreibt und abbildet. 


Adams. — Adöle de St. Denis. — Adolphe 
Cachet. — Die Alexander Lambre. H. B. 2, 
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p. 349. — Alexandrine Douillard. H. B. 5 


p. 487. — Alphonse Karr. — Althorps 
Crasanne. H. B. 5, p. 457. — Amanlis 
Butterbirne. H. B. 2, p. 71. — Amanlis 


gestreifte Butterbirne. H. B. 2, p. 72. — 
Amire Johannet. — Ananasbirne von Court- 
ray. H. B. 5, p. 411. — Andenken an Bou- 
vier. H. B. 2, p. 453. — Andenken an den 
Congress. Suppl. Nr. 690. — Andr6 Des- 
portes. — Angelique Leclercc.e. — Anna 
Audusson. H. B. 7, p. 438. — Die Aren- 
berg. H. B. 2, p. 357. — Arenbergs Colmar. 
H. B. 2, p. 218. — Arlequin musque, — 
Arthur Bivort. 

Baronne de Melo. H. B. 5, p. 330. — 
Barry. — De Bavay’s Flaschenbirne. H.B. 7, 
p. 483. — Belle de Lorient. — Belle de Ma- 
lines. — Die Bergamotte von Bugi. H. B. 5, 
p. 186. — Bergamotte Eliza Mathews.— Berga- 
motte de Jodoigne. — Bergamotte de Mille- 
pieds. — Berkmanns Butterbirne. H.B.5, 
p. 348. — Le Berriays. — Besy Gouboldt. — 
Beurr& Derouinneau. — Beurr& Durand. — 
Beurr&e Fideline. — Beurre Flon. — Beurre 
Knight. — Beurre Konninck. — Beurre 
Loisel. — Beurr6& Van Driessche. — Beurr6 
Oudinot. — Beurr& Preble.e — Beurre 
Saint Marc. -— Beurr& de Stuttgardt. — 
Birne von Kienzheim. H. B. 5, p. 229. — 
Bonne d’Anjou. — Bonne d’Antonine — 
Bonne Therese. — Bosc’s Flaschenbirne. 
H. B. 2, p. 121. — Braconot. — Brandy- 
wine. — Brokworth-Park Pear. — Bronzirte 
Herbstbirne. H. B. 2, p. 327. — Die Broom 
Park. H. B. 5, p. 141. — Le Brun. — 
Bürgermeister Bouvier. H. B. 2, p. 321. — 
Burnieg’s Butterbirne H.B. 7, p. 411. — 
Butterbirne von Mecheln. H. B. 5, p. 93. — 
Butterbirne von Montgeron. H. B. 2, p.421.— 
Butterbirne von Nivelles. Suppl. Nr. 744. — 
Butterbirne von Oswego.H. B. 7, p. 405. — 
Butterbirne von Wetteren. H. B. 5, p. 361. 

Cadet de Vaux. — Calebasse Delvigne. — 
Calebasse d’6te. — Die Capiaumont. H.B. 2, 
p. 93. — Die Capsheaf. H. B. 5, p. 459. — 
Chancellor. — Charles Frederick. — Char- 
lotte von Brouwer. H. B. 5, p. 113. — 
Chat bruld&. — Cire. — Clairgeau’s Butter- 
birne. H. B. 2, p. 505. — Clement Bivort. — 
Collins. — Die Colmar. H. B. 2, p. 367. — 
Colmar de Mars. — Colomas Herbst-Butter- 
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birne. H. B. 2, p. 443. — Commissair Del- 
motte. A. B. 7, p. 467. — Comte de Paris. — 
Comtesse de Chambord. — Conseiller Ran- 
wez. — Courte-queue d’Automne. — Cross. — 
Cuisse-Madame. — Cumberland. 

Damenbirne. H. B. 2, p. 37. — Dechant 
Dillen. H. B. 2, p. 91. — Dechantsbirne 
von Aleucon. H. B. 5, p. 365. — Dechants- 
birre von Saumar. Suppl. Nr. 69. — 
Dechants Hirtenbirne. H. B. 7, p. 463. — 
Delfosse’s Butterbirne. H. B. 5, p. 465. — 
Delices de Charles. — Desir6 Corntlis. 
Suppl. Nr. 693. — Diel’s Butterbirne. 
H. B. 2, p. 163. — Dillens Herbstbirne. 
H. B. 5, p. 295. — Dilly’s Butterbirne. 
H. B. 2, p. 433. — Dix. H. B. 5, p. 86. — 
Docteur Guyot. — Doctor Bouvier.H.B. 5, 
p. 161. — Doctor Capron. H.B. 5, p. 117. — 
Doctor Lentier. H. B. 7, p. 355. — Doctor 
Nelis. H. B. 7. p. 425. — Doctor Trousseau. 
H. B. 5, p. 489. — Doppelte Philippsbirne. 
H. B. 2, p. 436. — Double Rousselet. — 
Downton. — Doyenn& Defays. — Doyenn& 
flon Aine. — Doyenne de la Grifferaye. — 
Doyenn& panach&. — Doyenn& Sieulle. — 
Duc d’Aumale. — Duchesse de Bordeaux. — 
Duchesse Hel&ne d’Orleans. — Duhamels 
Hirtenbirne. H. B. 7, p 463. — Die Dumon 
Dumortier. H. B. 5, p. 337. — Dumonts 
Butterbirne. H. B. 7, p. 388. — Dumortiers 
Butterbirne. H. B. 5, p. 317. — Dupuy 
Charles. — Dussart's Bergamotte. H. B. 5, 
p. 1856. — Duvals Butterbirne H. B. 5, 
p- 309. — De Duvergnies. 

Eleonie Bouviers. — Emerald. — Eng- 
lische Sommer-Butterbirne. H.B. 2, p. 75. — 
Erzbischof Affre. H. B. 5, p. 483. — Espe- 
rens Bergamotte. H, B. 5, p. 181. — Espe- 
rens Märzbirne H. B. 2, p. 543. — Die 
Esperine. HA. B. 2, p. 481. — Eugene des 
Nouches. — Eyewood (Augenwald). H.B.5, 
p. 321. 

Favorite Morel. Wiener Grtztg. 1879, 
p. 400. — Februar -Butterbirne. H. B. 5, 
p. 551. — Feigenbirne von Alencon. 
H. B. 5, p. 347. — Fleur de Neige. — 
Fondante de la Maitre-&cole.. — Fondante 
de Moulins-Lille. — Forellenbirne. H.B.2, 
p. 157. — Forme de Bergamotte Crassane. — 
Die France Real. H. B. 5, p. 149. — Die 
Französische Eiferstichtige. H. B. 5, p. 467. 


General Dütilleul. H. B. 5, p. 453. — 
General Duvivier. Reutlgr. Monatsh. 1870, 
p-. 353. — General Tottleben. H. B. 6, 
p. 508. — Von Ghelins Butterbirne. Suppl. 
Nr. 745. — Gilles-6-Gills.. — Die 
Glücksbirne. H. B. 2, p. 541. — Goubaults 
Dechantsbirne. H. B. 5, p. 863. — Gräfin 
von Alost. H. B. 7, p. 413. — Graf von 
Flandern. H. B. 2, p. 531. — Graslin’s Butter- 
birne H. B. 8, p. 348. — Graue Dechants- 
birne. H. B. 2, p. 185. — Gregoire Bor- 
dillon. — Gros Blanquet rond. — Grosse 
Louise. — Grosse poire d’Amande — 
Grosser (französischer) Katzenkopf. H.B.2, 
. 525. — Grüne Hoyerswerder. H. B. 2, 
. 137. — Grüne lange Herbstbirne. H. B. 5, 
267. — Grüne Magdalene H. B. 2, 
29. — Grüner Sommerdorn. H. B. 2, 
p- 395. — Gute Charlotte. H.B.7, p.331. — 
Gute Louise von Avranches.. H. B. 5, 
p- 265. — Guter König Rene. Suppl. Nr. 699. 

Hacons Unvergleichliche. H. B. 7, p. 385. — 
Hardenpont's Leckerbissen. H.B. 2, p. 483. — 
Hardenpont’s Winter-Butterbirne H. B. 2, 
p. 169. — Hebe. — Heimburgs Bergambotte. 
Suppl. Nr. 707. — Helene Gregoire. H.B. 5, 
p. 437. — Henry Bivort. — Henry Deecais- 
nes. — Henry Desportes. Suppl. Nr. 697. — 
Die Herbst-Bergamotte. H. B. 5, p. 463. — 
Die Herbst Colmar. H. B. 5, p. 469. — 
Herzug von Morny, Suppl. Nr. 736. — 
Herzogin von Angouläme. H.B.2, p. 155. — 
Herzogin von Angoulöme, gestreifte. H.B. 2, 
p. 156. — Herzogin von Mars. H. B. 7, 
p. 461. — Hildesheimer Bergamotte. H. B. 5, 
p. 69. — Hochfeine Butterbirne. H. B. 6, 
p. 299. — Holzfarbige Butterbirne. H.B.2, 
p. 89. — Hovey. — Howell. H.B.5,p. 455. 

Iris Grögoire. Suppl. Nr. 746. 

Die Jägerbirne. H. B. 5, p. 517. — Jami- 
nette. H. B. 2, p. 351. — Jansemine. — 
Jodoigner Leckerbissen. H. B. 2, p. 415. — 
Johann de Witte. H. B. 5, p. 157. — De 
Jonghes Maibirn. Suppl. Nr. 762. — Die 


so; 


Judenbirne. H. B. 5, p. 115. — Jules 
d’Airoles (von Leon Leclerc),, — Jules 
Bivort. Suppl. Nr. 708. — Die Julius 


Dechantsbirne H. B. 2, p. 375. — Die 

Junker Hans. H. B. 2, p. 499. 
Kaiserbirne, siehe weisse Herbst-Butter- 

birne. — Die Kaiserliche mit dem Eichen- 
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blatt. H.B. 5, p. 183. — Kenn&’s Butterbirne. 


H. B, 5, p. 435. — Kleine Blankette. 
H. B. 2, p. 187. — Königin der Birnen. 
H. B. 5, p. 327. — Köstliche von Charnen. 
H. B. 2, p. 106. — Kronprinz von Frank- 
reich. Suppl. Nr. 717. — Kröten-Bergambotte. 
H. B. 5, p. 491. | 


Lah6rard.. — Lange grüne Herbstbirne. 
H. B. 2, p. 111. — Lawerence. — Lecker- 
bissen von Froyennes. Suppl. Nr. 721. — 
Leckerbissen von Angers. H. B. 2, p. 449. — 


Leon Gregoire. H. B. 5, p. 529. — Leon 
Rey. — Leopold I. H. B. 5, p. 145. — 
Leopold Riche Decaisne 102. — Lesbres 


Butterbirne. Suppl. Nr. 694. — Longue du 
Bosquet. — Louis Cappe. — Louis Grögoire. 
— Louis Vilmorin. — Louise bonne des 
Printemps. 

Madame Elisa. H. B. 7, p. 429. — Ma- 
dame Treywe. H. B. 7, p. 339. — Margue- 
rite d’Anjou. — Marianne von Nancy. 
H. B. 2, p. 467. — Marie Guisse. — Marie 
Louise. H. B. 2, p. 141. — Maurice Des- 
portes. — Millets Butterbirne. Suppl. Nr. 736. 
— Die Monchallard. — Moyamensing. 

Naquette.e. — Napoleons Schmalzbirne. 
H. B. 2, p. 151. — Neue Poiteau. H.B. 5, 
p- 106. — Des Nonnes. — Notaire Minot- 


Octave Lachambre. — Orange -Manda- 
rine. — Orange-rouge. — Osband’s Summer. 
Passe - Colmar d’&t&. Pomone T. 55. — 
Passc-Crassane. — Pastorenbirne. H,. B, 2, 


p- 508. — Paternoster-Butterbirne. H.B. 5, 
p. 515. — Petit-Chaumontel.e — Petite 
Tournaisienne. P.T. 173. — Pürsichenbirne, 
die. H. B. 5, p. 41. — Pius X. A. B. 5, 
p. 77. — Plantagenet. — Präsident Mas. 


Suppl. Ni. 732. — Präsident Parigot. 
H. B. 7, p. 395. — Premier Prösideut Meti- 
vier. — Premices d’Ecully. — Present de 
Van Mons. — Prösident d’Osmonville. — 
President Royer. — Prevost.e — Prinz 
Albert. H. B. 5, p. 383. — Prinzessin 


Marianne. H. B. 2, p. 85. — Puebla. 
Rateau blanc. — Riocreux. — Robert 
Hogg. — Die Roberts Muscateller. H.B. 2, 
p. 377. — Robins Dechantsbirne. H. B. 7, 
p- 363. — Römische Schmalzbirne. H.B. 2, 
p- 55. — Rostietzer Birne. H. B. 7, p. 329. — 
Rothbackige Citronatbirne. H.B. 5, p. 241. — 
Rousselet d’Aoüt. — Rousselet d’Hiver. — 


Rousselon. H. B. 5, p. 5356. — Die Russe- 
line. H. B. 2, p. 319. 

Sabine. H. B. 5, p. 285. — Sagerets 
Bergamotte. Suppl. Nr. 751. — St. Germain, 
H. B. 2, p. 355. — St. Lezin-Birne. H.B. 5, 
p. 473. — Die Sarasin. H. B. 2, p. 545. — 
Schatzbirne. H. B. 5, p. 163. — Die Schöne 
Angevine. H. B. 2, p. 537. — Schöne von 
Rouen. Suppl. Nr. 686. -- Die Schönste 
Herbstbirne. H.B. 2, p. 451. — Die Schönste 
Sommerbirne. H. B. 2, p. 383. — Die 
Schönste Winterbirne H. B. 5, p. 151. — 
Die Schwesterbirne. H. B. 5, p. 119. — 
Sebastopol. — Seigneur Dachy. Pom. 
Tourn. 73. — Senator Mosselmann. H.B. 5, 
p. 559. — Sentelets Dechantsbirne. H.B. 2, 
p. 469. — Simon-Bouvier. — Six’ Butter- 
birne. H.B. 5, p. 349. — Die Sommer- 
Blutbirne. H. B. 5, p. 217. — Die Sommer- 
Colmar. Suppl. Nr. 700. — Die Sonnen- 
birne. H. B. 5, p. 131. — De Sorlus. — 
Die Sparbirne H. B. 2, p. 495. — Die 
Spoelberg. H. B. 2, p. 485. — Sterk- 
mann’s Butterbirne H. B. 5, p. 357. — 
Stryker's Bergamotte, H. B. 5, p. 325. — 
Stuttgarter Geishirtel. H. B. 2, p. 47. — 


Sucr6e de Montlucon. — Suzette von Ba- 
vay. H. B. 5, p. 17%. 
Tavernier von Boullongne. H. B. 8, 


p- 309. — Des Templiers. — Tertolen’s 
Herbst-Zuckerbirne. H. B. 2, p. 331. — 
Theodor Van Mons. H. B. 2, p. 271. — 
Theröse Appert. — Tougard’s Flaschen- 
birne. H.B. 5, p. 481. — Triumph von Löwen. 
H. B. 7, p. 377. — Tuerlinkx. — Tyson. 

Uwchlan. 

Van Geerts Butterbirne. Suppl. Nr. 709. — 
Van Marum's Flaschenbirne. H.B.5,p. 439. — 
Van Mons Butterbirne. H. B. 2, p. 493. — 
Van Mons St. Germain. H. B. 5, p. 441. — 
Die Vanassche. H. B. 2, p. 489. — Vau- 
quelin’s St. Germain, H. B 5, p. 525. — 
Vereins - Butterbirne. H. B. 5, p. 313. — 
Vereins-Dechantsbirne. H. B. 5, p. 363. — 
Die Verschwenderin. H. B. 2, p. 5lil. — 
Verte longue de la Sarthe. — Der Vete- 
ranen - Wildling. H. B. 5, p. 179. — De 
Vigne. — Vill&eue de Saint-Florent. — 
Die Vincent. H. B. 2, p. 127. — De la 
Voie aux prötres. — Die Volkmarserbirne. 
H. B. 2, p. 269. 
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Die Weihnachtsbirne. H. B. 5, p. 373, — 
Weisse Herbst - Butterbirne (Kaiserbirne). 
H. B. 2, p. 109. — Die Westrumb. H.B. 2, 


p. 237. — Wildliug von Motte. H. B. 2, 
p- 125. — Wildling von Montigny. H.B. 2, 
p. 431. — Wildling von Vaat. H. B.5, 


p- 175. — William’s d’Hiver. — Die Winter- 
Ambrette. H. B. 5, p. 137. — Die Winter- 
Apotliekerbirne. H. B. 5, p. 147. — Die 
Winter- Dechantsbirne. H. B. 2, p. 177. — 
Die Winter-Liebesbirne. H. B. 2, p. 335. — 
Winterdorn. H. B. 2, p. 519. 

Zartschalige Sonnenbirne. H.B.5, p.205.— 
Zephirin Gregoire. H. B. 2, p. 343. — 
Zwibotzenbirne. H. B. 5, p. 36. 


340 Sorten. 
A. C.R. 


Aus Böhmen. Teplitz. Neues Ge- 
wächshaus. Blumenhandel. Orkan. Nach- 
dem das städtische Gewächsbaus bau- 
fällig geworden, hat die Gemeindever- 
tretung beschlossen, ein neues Object 
errichten zu lassen, welches die Maria- 
scheiner Eisenconstructions-Werkstätte 
liefern soll. — Obwohl in den jüngst 
verflossenen Jahren die Einnahme für 
Blumen in den Stadtgärten herabsank, 
ist das Blumengeschäft im Allgemeinen 
doch nicht in’s Stocken gerathen, son- 
dern vorgeschritten, denn es hat sich 
nicht nur die Zahl jener Privatgärten, 
welche eine reichliche Menge von Blu- 
men käuflich überlassen, vermehrt, son- 
dern es werden auch während der Cur- 
saison aus den umliegenden Ortschaften 
Tausende von Bouquets nach unserer 
Stadt gebracht und verkauft. 

Der Orkan vom 4. März verursachte 
mancherlei Schaden. Im fürstl. Clary- 
schen Schlossgarten zerbrach der Sturm 
eine majestätische Esche, deren Alter 
laut fachmännischer Angabe über 150 
Jahre beträgt. H.— 

Kärnten. Klagenfurt. Die Landes- 
baumschule ist leider ein Opfer des 
letzten strengen Winters geworden, in- 
dem nahezu sämmtliche, in die Tau- 
sende zählende Obstbäume erfroren sind. 
In Zusammenhang damit dürfte der in der 
Kärntner landwirthschaftlichen Gesell- 
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schaft eingebrachte Antrag stehen, 
welcher eine genaue Erhebung der im 
heurigen Jahre entstandenen Frostschäden 
an Obstbäumen im ganzen Lande durch- 
geführt wissen will. 

Oberösterreich. Hausruckkreis. 
Die Obstbäume sind nicht schadlos 
durch den Winter gekommen. Es wird 
daher vielfach empfohlen, heuer das 
Veredeln zu unterlassen, da die Edel- 
reiser in Folge der Kälte geschwächt 
wurden. Georg Schamberger. 

Kremsmünster. Die Obstedel- 
reiser von J. Runkel sind in Folge 
der so bedeutenden Kälte im December 
sämmtlich erfroren, so dass er daher 
nicht in der Lage ist, in diesem Früh- 
jahre Edelreiser aus hiesigem Stifts- 
hofgarten abgeben zu können. 

Schlesien. Ober-Hermsädorf. Wie 
gewiss überall, bat auch bei uns der 
heurige Winter grossen Schaden ver- 
ursacht. In jungen Schlägen sind Birnen 
und Aepfel bis zum Boden erfrören. 
Selbst Sämlinge hielten die Fröste nicht 
aus. Sonderbar ist eine Erscheinung an 
einigen Birnoculanten, an denen die 
Unterlagen erfroren, die angewachsenen 
Augen aber gesund und grün sind. In 
den älteren Obstanlagen bemerkt man 
Schildläuse in bisher nicht vorgekom- 
mener Menge und Entwickelung. 

Ferd. Janovsky. 

Vorarlberg. Feldkirch. Gemüse- 

baucurs für Frauen und Mädchen. 


‚Nachdem der im vorigen Jahre in Rank- 


weil versuchsweise abgehaltene Gemüse- 
baucurs für Frauen und Mädchen grossen 
Anklang gefunden hatte und von Seite 
der Bevölkerung wiederholt der Wunsch 
geäussert wurde, in Anbetracht der 
grossen Wichtigkeit und Bedeutung des 
Gemüsebaues für die Landesverhältnisse 
auch in diesem Jahre die Abhaltung 
eines Gemüsebaucurses möglich zu 
machen, so werden demnach im Laufe 
dieses Frühjahres mit Subvention des 
k. k. Ackerbau -Ministeriums zwei Ge- 
müsebaucurse für Mädchen und Frauen 
in Bregenz und Dornbirn unter Leitung 
des Prof. Hartmann in Flawyl abge- 
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halten werden. Die Dauer eines Curses 
ist auf eine Arbeitewoche und die 
Zahl der Theilnehmerinnen auf dreissig 
festgesetzt. 

Siebenbürgen. Sechszehn Jahre sind 
es, dass wir keinen so hartnäckigen 
und strengen Winter zu verzeichnen 
hatten, wie heuer. Damals, waren unsere 
Obstbäume von der strengen, trockenen 
Kälte sehr stark mitgenommen; namentlich 
das Steinobst und vom Schalenobst die 
Nussbäume hatten derart gelitten, dass die 
Baumstämme bis zum Wurzelstocke ge- 
froren waren und im Frühlinge des 
Jahres 1864 alle abstarben, jedoch aus 
dem Wurzelstocke frische Schösslinge 
trieben. Die Bäume des Kernobstes 
hatten nicht so arg gelitten. 

Nach der Analogie der Kälte- und 
Winterdauer und nach dem Befunde der 
untersuchten Reiser dürfte es mit un- 
seren Obstfechsungs - Aussichten auch 
heuer ziemlich düster aussehen, und auch 
die durch Edelreiser vorzunehmenden Ver- 
edlungen dürften heuer ganz ausfallen. 

Bereits zweimal habe ich, zunächst 
wegen der Erforschung der Lebensfähig- 
keit, Edelreiser von allen hierorts leben- 
den Obstbäumen der künstlichen An- 
treibung ausgesetzt, aber leider jedesmal 
die nämlichen Resultate, d. h. jene des 
Erfroren- beziehungsweise Abgestorben- 
seins, wahrgenommen. Stein-und Schalen- 
obst haben gar keine, Kernobst nur zweifel- 
hafte Lebenszeichen wahrnehmen lassen. 

Doch dürfte der Frost auch eine 
Lichtseite bieten, nämlich die sehr wahr- 


| Erdäpfel 700 Wagen, 


scheinliche Vernichtung der Myriaden 
Raupeneier, welche in unzähligen Nestern 
über unsere Hecken, Wald- und Obst- 
bäume verbreitet und in diesem coupirten 
Terrain gewöhnlich schwer auszurotten 
sind. 

Mediasch. Dengel. 

Die Frostschäden in Deutschland 
schildert Dr. E. Lucas in einem 16 
Seiten umfassenden Hefte, welches aus 
Deutschland nur constatirt, ‚was wir 
schaudernd selbst erlebt” und wie wir im 
Detail in unserem Blatte bereits im 
vorigen Hefte mit der Ueberschrift 
„Unser Winter” speeialisirt mitzutheilen 
begonnen haben. Sehr instructiv sind 
die Beobachtungen über die Intensität 
der Frostwirkung, welche bei kräftigem 
und feuchtem Boden, bei Veredlungen 
von Birnen auf Quitten, bei jungen vom 
Herbst 1878 bis dahin 1879 neu ge- 
pflanzten Bäumen, bei tiefstehenden 
Zweigen, bei formirten Bäumen über- 
haupt, bei eingeschlagenen Bäumen an 
ihrer Südwestseite und bei starken Bäu- 
men an der Sonnenseite, sowie tiber- 
haupt mehr dem Sonnenlicht ausgesetz- 
ten, stärker sichtbar war, als bei den 
unter entgegengesetzten Lagen oder 
Bedingungen befindlichen. * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 100 Wagen, 
Gemüse 800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel, Krisoflsker- p. K. fl. —.14 bis —.30 | Aepfel, Kochäpfel p. K. fl. —.12 bis —.16 
„  Tafel- nn 14 „ —.36 | Birnen, Bergamott- „ „ —.20 „ —.40 
„  Reinett.,graue„ „ —14 „ —.36 n Virgouleuse „ „ —20 „ —.40 
5 5 gelbe„ „m —.16 „ —.36 - Winter- 2» rn 16 „ —.30 
Maschansker, deutsch. „ „ —14 „ —.36 | Weintrauben  n-70 „1.20 
” Grazer „ nn —16 „ —.30 | Citronen p: 100 St. „ 3— „n 4— 
Aepf. Tir. Rosm. p. 1008St. „ 8— „ 18— | Orangen a „ 3:— . %- 
” „n Edelrothe „ n„ 5— „ 8-— | Nüsse p. K.„ —.20 „ —.47 
5 „n Reinetten „ n„ 5.— „ 6.— I Kastanien 2 20 „ —24 
Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.40 bis 1.80 | Kohlrabi p. N. fl. —.40 bis 1.— 
„ blauer » r-30 , 1L-— ö heuriger ! 2-10 „ —:16 
Kraut, weiss p. Schill. „ 1.80 „ 3.50 | Blumenkohl, ital. "nn 2. I 
„  rothes 5 n  2%— „n 9— ! Sprossenkohl p.K.„ —.80 „ 1.50 
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Salat, gekrauster p. K. fl. —.40 bis 1.— | Rüben, weisse p. N. fl. —.20 bis —.60 
„  Häuptel- p- N „ —50 „ 3:— „ gelbe rn 12 „ —60 
n„ französischer p.St.„ —.14 „ —.20 n  Gold- " » 10 „ —.60 
„  Bind- p. N. n„ —.60 „ 1.50 “ rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
Brunnkresse p. K. „ —.40 „ —.60 | Petersilie p. N.„ —.10 „ —.60 
Cichorie p-. N. „ —.50 „ —.80 | Sellerie 22-30 „. 2: — 
Löwenzahn(sog.Cich.)p.K.„ —.80 „ 1.10 | Kren p. 100 St. „ 5.— „ 18.— 
Spargel per Bund „ 2.— „ 5.— | Erdäpfel p- 100K.„ 5.— „ 6— 
3 Einschneid- n 30 „ —.60 v Kipfel- - „ 10.— „ 15.— 
Artischoken, ital. p. St. „ —.10 „ —.12 | Zwiebeln, weisse 5 „ 14.— „ 20.— 
Erbsen, grüne ital. p. L. „ 1.60 „ 2.40 rothe “ „ 14.— „ 20.— 
Rettig, kleiner p. N. „ —20 „ —.60 | Knoblauch 5 n„ 12.— „ 18.— 
„ Winter- nn 50 n» —.% 
Sprechsaal. 


Frage 13. Existiren gute Abbildungen 
von (essbarem) Beeren- oder Schalenobst 
und in welchem Verlage? 

Ausser dem in den Jahren 1840 bis 
1860 bei Mauke in Jena erschiene- 
nen ,‚‚Deutschen Obstcabinet”, wo 
sich im fünften Bande einige sehr 
gute Abbildungen befinden, sind keine 
solchen bekannt und auch jene sind 
nicht getrennt vom Werke und nur mehr 
antiquarisch zu haben. 


Frage 14. Ist eine Varietätvon Glalan- 
thus nivalis mit grün gestreiften Blüthen 
(äusseren Petalen) in der österr. Flora 
bekannt und wie sieht sie aus? 

Die angegebene gestreifte Färbung 
der äusseren Blüthenhülle kommt mit- 
unter vor und befindet sich ein solches 
Exemplar in dem Wiener Universitäts- 
Garten, dessen drei Kelchblätter innen 
und aussen blassgrün gefärbt und weiss 
eingerändert waren. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Ernst Berge in Leipzig. Lilien 
directen Imports aus Japan. 20 Sorten. 
Quartblatt. 

J. Butterbrodt in Hildesheim. 
Landwirthschaftliiche Gemüse- und Blu- 
mensamen; Obst- und Wildbäume, 
Sträucher, Rosen u. s. w. 4. (12 8. 
doppelspaltig.) 

Couturier & Robert in Chatou 
- (Seine et Oise). Speeialitäten und Knollen- 
Begonien und andere Zierpflanzen. kl. 8. 
(12 S.) 

Max Deegen jun. II. in Köstritz. 
Dahlien (24 S), nebst einigen anderen 
Pflanzen und Ziergehölzen. 8. (12 S.) 

J. J. Gottholdt & Co., Samen- 
handlung, Kunst- und Handelsgärtnerei 
inArnstadt. Haupt-Verzeichniss von 
Gemüse- $. 1—6; landwirthschaftlichen 
8. 6; Blumensamen S. 7—20; Topf- 
gewächsen S. 22—24; Neuheiten $. 25; 
Zwiebeln S. 26; Pflanzen -Verzeichniss 
8. 27—30. gr. 4. (Dreispaltig.) 


Franz Anton Haage in Erfurt. 
Gemüse-, Feld- und Blumensamen nebst 
Anhang von Pflanzen. gr. 4. (34 S. 
doppelspaltig.) 

F. C. Heinemann in Erfurt. 
Garten-Bibliothek Nr. 2: Die Pflege 
der Obstbäume in Töpfen oder Kübeln, 
8. (16 S.) Ilustrirt. Nr. 6 a: die Cultur 
der Erdbeeren im Topf und im freien 
Lande nebst Angabe über Verwendung 
des Erdbeer-Schoners. 8. (7 S.) Illu- 
strirt. 

F. Heydrich (J. Wesselhöft's 
Nachfolger) in Langensalza. Neueste 
Rosen für 1880. 8. (2 S.) 

C. M. Hildesheim in Arn- 
stadt. Gemüse-, landwirthschaftlicher, 
Wald- und Blumensamen, sowie Nel- 
ken, Stauden, Topfpflanzen, Rosen etc. 
8° (32 und VIM S. doppelspaltig.) 
lllustrirt. 

A. & C. Jongkindt Coninck in 
Dedemsvaart beiZwoll. Engros-Preise 
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von winterharten Stauden und Felsen- 
pflanzen. 8. (15 S.) 

Carl Kaiser (vormals Aug. Schra- 
der) in Nordhausen. Sämereien und 
Pflanzen. 8. (36 S. meist doppelspaltig.) 

Klenert & Geiger in Graz. Rosen, 
Obstbäume,‚Sträucher, Gruppen-,Teppich- 
beet- und Alpenpflanzen. 8. (30 8.) 

Landwirthschaftl. Landes-An- 
stalt in St. Michele a. d. Etsch in 
Tirol. Preis-Verzeichniss Nr. 2 über ab- 
gebbare Obstbäume, Edelreiser, Reben 
und diverse Gartenproducte. gr. 8.(12 S.) 


Edmund Mauthner in Budapest. 


Auszug des Samen-Catalogs. gr. 4. 
(16 S. doppelspaltig.) Ilustrirt. 
C. G. Möhring in Arnstadt. 


Sämereien, Pflauzen, Sträucher, Fabri- 
cate aus Blumen etc. gr. 8. (48 S. 
doppelspaltig.) Illustrirt. 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Samen und Georginen. 8. (38S. doppelsp.) 


H. Pressel (Wirth & Schilling) 
in Nordhausen. Samen, Pflanzen u. 
dgl. 8. (44 S. meist doppelspaltig.) 

Fröres Simon-Louis in Plan- 
tierer-L&s-Metz. Auszug des Catalogs 
von Warmhaus-, Kalthaus- und Gruppen-, 
sowie Freilandpflanzen, Dahlien, Päonia 
herbaceae, Gladiolen und Lilien u. s. w. 
8. (8 S.) 

Peter Smith & Gomp. in Ham- 
burg. Enthält eine reiche Auswahl der 
neuesten und schönsten Gehölze, Obst- 
sorten, Rosen, Stauden etc. 

Graf Thun-Hohenstein’scher 
Schlossgarten zu Tetschen a. d. 
Elbe. Catalog Nr. 43. gr. 8. (104 S.) 

Wieschnitzky & Clauser in 
Wien. Gemüse-, Blumen-, land- und 
forstwirthschaftliche Sämereien nebst 
Specialitäten in Futter-Artikeln. 8. 
(20 S.) 


Personalnachrichten. 


Die k. k. Ackerbau-Gesellschaft in 
Trient hat Anton Edler v. Pizzini zu 
ihrem Präsidenten gewählt. — Zum 
suppl. Professor der Botanik an der 
k. k. technischen Hochschule in Graz 
wurde Dr. Gottlieb Haberlandt er- 
nannt. — Dr. L. Roesler, k. k. Pro- 
fessor und Leiter der chemisch-physiologi- 
schen Versuchstation in Klosterneuburg 
erhielt das Commandeurkreuz mit dem 
Sterne des spanischen Isabella-Ordens. — 
In der Genossenschaft der Wiener 
Ziergärtner ist Johann Scheiber zum 
Vorsteher gewählt worden, nachdem 
Carl Matznetter, für das ihm wieder- 


holt geschenkte Vertrauen dankend, die 
ihn abermals treffende Wiederwahl de- 
finitiv abgelehnt hat. — Professor H, 
J. Van-Hulle in Gent, Vicepräsident 
der dortigen Gartenbau-Gesellschaft, ein 
durch seine zahlreichen, gediegenen 
horticolen Arbeiten bekannter Gelehrter, 
ist von der französischen Regierung mit 
der Würde und Decoration eines Officiers 
der Akademie ausgezeichnet worden. — 
In Dresden verschied am 16. Februar 
der Vorsitzende des Landesobstbau-Ver- 
eines für das Königreich Sachsen, Ge- 
neral-Lieutenant von Abendroth. 


Briefkasten. 


Hrn. C. K. in St. P. Dankend verwendet. 

Hrn. Garten - Inspector L. in P. Ver- 
bindlichsten Dank für die freundliche Ueber- 
lassung des Bildes. 

Hrn. EM inA.,E.B. in W.,J.H. in T., 
W.G.in W. H.B. inK., W.N. in W, 
Sendungen dankend erhalten. 


Hrn. A. D. in 8. Der gewünschte Irr- 
garten ist sehr klein und bereits stark 
redueirt. Sie finden in diesem Hefte daher 
einige französische Muster, die bereits vor 
Eintreffen Ihrer Reclamation abgedruckt 
waren; Wünsche sind oft leichter aus- 
gesprochen, denn erfüllt! 


Verantw. Red. Hans Sedieozko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


Alnsteirteßartenzetung, 
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Ueber Milchbäume. 


Von 


Gymnasial- Professor Dr. Alfred Burgerstein. 
(Schluss.) 


Ein dem Kautschuk ähnliches Pro- 
duct ist die erst seit 1842 bekannt 
gewordene Gutta Percha. 

Sie ist der eingedickte Milchsaft von 
Isonandra Gutta Hook. einem 15 bis 
20 Meter hohen Baume aus der Familie 
der Sapotaceen, der auf Singapore und 
den benachbarten Inseln, auf der Süd- 
spitze von Malacca, auf Sumatra und 
Borneo wächst. 

Behufs der Gewinnung des Milch- 
saftes werden die Guttapercha-Bäume 
im Allgemeinen genau so wie die 
Kautschukbäume behandelt. 

Frischer Guttapercha-Saft scheidet 
seine festen Bestandtheile nicht wie 
die Kautschukmilch an der Oberfläche 
ab, sondern erstarrt zu einer porösen 
schwammigen Masse. Um die Percha 
injenen compacten Zustand zu bringen, 
in welchem sie im Handel erscheint, 
muss sie geknetet werden. Da sie sich 
bei 50 bis 60° C. leicht in Fäden, 
Platten und Röhren ausziehen lässt, 
da sie ausserdeın sehr dehnbar und 
elastisch ist, sich auch vulcanisiren 
lässt, so findet sie bereits wie der 
Kautschuk eine ausgedehnte und mannig- 
fache Verwendung. 

Eine technische Benützung findet 


auch der Milchsaft mehrerer Anacar- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


diaceen.! Dieselbe ist in drei Eigen- 
schaften der Milchsäfte der genannten 
Pflanzen begründet. Einmal in dem 
Reichthum einiger derselben an Har- 
zen, wodurch sie Material zur Be- 
reitung von Firnissen liefern, weiters 
in dem grossen Gehalt anderer an 
Gerbstoffen, die sie für die Ger- 
berei wichtig machen, und drittens in 
dem Umstande, dass sie oft Träger 
von farbstoffbildendenSubstanzen 
sind, weshalb sie in der Färberei 
Verwendung finden. 

Aus der ersten Gruppe ist besonders 
der Firnissbaum (Rhus verniciferum 
DC.) hervorzuheben, aus dessen weis- 
sem, an der Luft schwarz werdenden 
Milchsafte der berühmte japanesische 
Firniss bereitet wird. 

Auch der japanische Sumach- 
baum, aus dessen ölreichen Samen 
das „japanesische Wachs” bereitet 
wird, gibt, obwohl in geringerer Menge, 
Firniss. Das Gleiche gilt noch von 
einer Reihe anderer Sumachbäume., 

Für die Gerberei ist besonders 
der Gerbersumach (Rhusccoriaria L. ) 


I! Vgl. A. Vogl: Ueber den Milchsaft 
der Pflanzen. „Populäre Vorträge des Ver- 
eins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien.” 6. Band. 
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wichtig, ein im südlichen Europa ein- 
heimischer Baum oder Strauch, dessen 
junge Zweige und Blätter zum Gerben 
verwendet werden und einen wichtigen 
Zweig des sicilianischen Ausfuhrhan- 
dels bilden. 

Viele Sumacharten enthalten endlich 
ein an der Luft sich rasch schwarz 
färbendes Chromogen gelöst. Aus 
diesem Grunde überziehen sich die 
frischen Wundflächen dieser Pflanzen 
sehr bald mit einer schwarzen glänzen- 
den Haut, die sich aus dem ausge- 
quollenen Milchsafte bildet. Dieses 
schwarze Pigment färbt Leinen- und 
Baumwollstoffe echt und dauerhaft, 
und wird fast durch kein Bleichmittel 
zerstört. Daher spielen einige Sumach- 
arten, wie /chus glabrum L. in Nord- 
Amerika, Rhus striatum in Peru und 
Japan in der Färbereieine wichtige Rolle. 

Von vielen Pflanzen ist der Milch- 
saft mehr oder weniger giftig. In den 
heissen Ländern der Erde ist geradezu 
der grösste Theil dieser Gewächse 
ziemlich gefährlich; ja es gibt unter 
ihnen eine Menge, deren Milchsaft 
rasch tödtet und deshalb von den rohen 
Naturvölkern zum Vergiften der 
Pfeile benützt wird. 

Das bedeutendste Pfeilgift der Süd- 
see-Insulaner stammt vom Javani- 
schen Upasbaume (Antiaris toxi- 
caria Lesh) ab. Dieser 20—30 Meter 
hohe Baum wächst in den Wäldern 
von Borneo, Java und Celebes. Er 
liefert den Eingeborenen das Ipo- 
oder Upas-Antiar-Pfeilgift. 

Im vorigen Jahrhunderte erzählte 
man auf Java von diesem Baume wahre 
Schauergeschichten. Sie erklären sich 
aus der Thatsache, dass der Baum auf 
vulcanischem Boden wächst; in seiner 
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Umgebung befindet sich eine vulcani- 
sche Einsenkung, die von den’ Einge- 
borenen das Gift-Thal oder das Thal 
des Todes genannt wird, und wo eine 
Menge von Skeletten verschiedener 
Thiere herumliegen, die durch die aus- 
strömende Kohlensäure und das aufstei- 
gende Schwefelwasserstoffgas getödtet 
werden, und bei der hohen, dort herr- 
schenden Temperatur bald verwesen. 

Auf die Haut gebracht, verursacht 
der Upassaft vorübergehende Blasen 
und Geschwüre. Tödtlich wirkt er nur 
dann, wenn er mit dem Blute ver- 
mischt wird. Er bewirkt dann heftiges 
Erbrechen, Krämpfe und schliesslich 
Herzlähmung. 

Das verderblichste Pfeilgift der Stid- 
Amerikaner ist das Curare (ÜUrari, 
Woarari). Es wird von den Indianern 
des Orinoco- und Amazonengebietes 
aus dem Milchsafte der Savannen- 
blume „Bejuco de Mavacure” (Echi- 
tes suberrecta Sv.), einer kletternden 
Apocynee, in Verbindung mit einigen 
anderen Tfanzen gewonnen. Seit 
einigen Jahren kommt dieses Gift auch 
im europäischen Handel vor, da es 
medicinische Anwendung gefunden hat. 
Der wirksame Bestandtheil ist ein Alca- 
loid — das „Curarin”. 

Ueber die Bereitung und Wirkung 
des Curare gibt uns Alexander von 
Humboldt ! als Augenzeuge eine 
interessante Schilderung, auf die ich 
hier verweise. 

Auch das Curare wirkt nur dann 
gefährlich, wenn es unmittelbar dem 
Blutstrom mitgetheilt wird. Die Wir- 
kung ist aber dann eine rasche, 


i Reise 
25. Capitel. 


in die Aequinoctialgegenden. 
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Auch die an Milchpflanzen so reiche 
Familie der Euphorbiaceen enthält 
mehrere höchst gefährliche Pflanzen. 
Da ich mich hier blos auf Bäume be- 
schränke, so möchte ich nur drei For- 
men hervorheben, und zwar: den 
Sandbüchsenbaum, den Blindbaum und 
Mancinellbaum. 

Der Sandbüchsenbaum (Hura 
crepitans L.), der gemeinschaftlich 


mit dem Kuhbaum die Wälder an der 


Küstencordillere von Venezuela be- 
wohnt, erreicht kolossale Dimensionen. 
Der über 30 Meter hohe Baum nimmt 
mit seinen zehn Meter hohen Wurzel- 
pfeilern und Astaufsätzen einen aus- 
gedehnten Flächenraum ein. Sein 
Stamm ist go dick, dass aus einem 
Stücke desselben bis vier Meter lange 
und drei Meter breite Kufen zur Auf- 
bewahrung des Zuckerrohrsaftes ver- 
fertigt werden. Die Frucht, eine rad- 
förmige, gekerbte, meist dreizehn- 
fächerige Kapsel hat ganz die Form 
einer Streusandbüchse, und ist 
auch als solche sehr gut zu verwenden. 
Daher der Name des Baumes. 

Sein Milchsaft ist ausserordentlich 
scharf. In’s Auge gespritzt, verursacht 
er gefährliche Entzündungen, und kann 
selbst Blindheit hervorrufen. Diesel- 
ben Folgen erzeugt auch der brennend 


scharfe Milchsaft des ostindischen 
Blindbaumes (Excoecaria Agal- 
locha L.). 


Höchst berüchtigt ist aber der Man- 
cinellbaum (Hippomane mancinella 
L.). Dieser stattliche, grosse Wälder 
bildende Baum wächst an den west- 
indischen Inseln und auf der Küste 
von Süd-Amerika, und enthält in allen 
Theilen einen äusserst scharfen und 
giftigen Milchsaft. Er ist deshalb 


in seinem Verbreitungsbezirke ebenso 


verrufen wie der Upasbaum auf Java. 


Ja, man fürchtet ihn in seiner Heimat 
so sehr, dass sich ihm Niemand ohne 
besondere Nothwendigkeit nähert, wes- 
halb man auch auf den Antillen die 
Anpflanzung dieses schönen, schatti- 
gen und rasch wachsenden Baumes 
zu Alleen oder Gartenanlagen öffent- 
lich verboten hat. Dass diese Furcht 
sehr übertrieben ist, zeigte beispiels- 
weise die Thatsache, dass der berühmte 
Botaniker Jacquin, wie er uns be- 
richtet, ‘einmal während eines drei- 
stündigen Regens nudo corpore unter 
diesem Baume gelegen ist, ohne dass 
es irgend welche schlimmen Folgen 
für ihn gehabt hätte, Indess erzählt 
uns Seemann in seinen „Reisen in 
Peru”, dass die Zimmerleute, denen 
beim Fällen von Mancinellbäumen 
Milch in die Augen gespritzt war, 
durch mehrere Tage erblindet waren, 
und dass er selbst einen Tag lang die 
empfindlichsten Augenschmerzen ge- 
habt hat, weil ıhm beim Sammeln 
einiger Zweige für sein Herbarium 
etwas Milch in die Augen gekommen 
war. 

Ich habe es nun versucht, einige 
Pflanzen zu skizziren, die wegen eines 
gemeinsamen Merkmales — des Vor- 
kommens einer eigenthümlichen für 
den Haushalt der Pflanze wichtigen, 
und eingangs näher besprochenen 
Flüssigkeit — des sogenannten Milch- 
saftes, von besonderem Interesse sind. 
Ich habe mich hiebei auf die Baum- 
formen beschränkt und einige davon 
genannt. 

Allein wie gross ist erst die Zahl 
der kleinen, unscheinbaren, krautigen 


Milchpflanzen! Selbst unter den Pilzen 
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finden wir eine Menge milchender 
Arten. Wer kennt nicht den echten 
Reizker (Lactarius deliciosus), oder 
den Brätling (L. volemus), die einen 
milden, wohlschmeckenden Milchsaft 
enthalten, während sehr nahe Ver- 
wandte, wie der Birkenreizker (L. 
torminosus), der Fliegenschwamm 
(L. muscarius) u. a. eine scharfe, 
giftige Milch führen. 

Wir finden hier die Erscheinung, 
dass innerhalb einer und derselben 
Pflanzengattung ganz unschädliche 
und wohlschmeckende Arten neben 
höchst schädlichen und giftigen For- 
men auftreten. Noch auffallender ist 
aber die Thatsache, dass ein und der- 
selbe Pflanzentheil in verschie- 
denen Entwickelungsstadien bei- 
derlei Wirkungen in sich ver- 
einigt. So enthalten beispielsweise 
die unreifen Feigen einen scharfen, 
weissen Milchsaft; gegen die Reife zu 
verschwindet derselbe, und in der 
reifen Feige finden wir nur einen 


Pandanus. 
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Reichthum an Zucker. — Die unrei- 
fen Kapseln unseres Gartenmohnes 
enthalten eine reichliche Menge eines 
weissen Milchsaftes, der wegen eines 
heftig wirkenden Alcaloides, des soge- 
nannten Morphins, durch Einschnitte 
in die unreife Frucht gesammelt und 
getrocknet wird und als Opium eine 
ungeahnte Wichtigkeit erlangt hat. Die 
reifen Kapseln dagegen, sowie die 
Samen (Mohnkörner) sind frei von 
Milchsaft. 

Ich könnte noch eine Menge analoger 
Beispiele anführen. So gibt eine Pflanze 
gleichzeitigdem Menschen eine Zuthat zu 
Speisen, ein Gewürz oder ein Gemüse, 
und andererseits ein kräftiges Heil- 
mittel oder ein narcotisches Getränk. 
— Der eine Milchbaum versieht den 
im Urzustande der Cultur befindlichen 
Tropenbewohner mit den täglichen an- 
spruchslosen Lebensbedürfnissen, wäh- 
rend ein anderer ihm das Mittel bietet, 
seinen Feind unschädlich zu machen. 


Pandanus. 


Die von uns hier unter Fig. 44 ab- 
gebildete männliche Pflanze von Pan- 
danus Lays war vor vier Jahren 
im Ludwig Abel’schen Garten hier 
in Wien in Blüthe. Die Entwicklung 
der Blüthenrispe hatte etwa sechs Tage 
die weitere Inflorescenz dann nur noch 
fünf Tage angedauert. Der verstorbene 
Director des botanischen Gartens, Pro- 
fessor Fenzl, hatte die Tflanze 
genau untersucht und dürften sich in 
seinem Nachlasse hierüber Notizen vor- 


und drei Köpfe gebildet, so dass sie 
leicht zu vermehren wäre. Doch die 
enorme Grösse derselben — die Blätter 
haben zum Theile 2:40 Meter Länge 
und 6—8 Centimeter Breite — sowie 
die Bewaffnung mit scharfen Stacheln 
machen sie weder zu einer Handels- 
pflanze noch geeignet zu den gewöhn- 
lichen Decorationszwecken. Dessen- 
ungeachtet bildet sie den sebenswerthen 
riesigen Mittelpunkt einer prachtvollen 
Pflanzengruppe und empfehlen wirschon 


finden. ‘Diese Pflanze lebt in dem ! deshalb den Besuch der interessanten 


genannten Etablissement noch, hat 
einen Stamm von 0:50 Meter Höhe 


Häuser L. Abel’s in der Baum- 


gasse Nr. 15. 
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Wir glauben uns berechtigt, hierbei 
von der Pflanzengattung der Pandaneen 
zu sprechen und Einiges über die 
eultivirten Arten, so wie deren Oultur 
mittheilen zu sollen. Die Pandaneen 
oder Schraubenpalmen (Screw Pine) bil- 
den eine der interessantesten Schmuck- 
pflanzen sowohl unserer Warmhäuser, 
als auch in einigen Arten eine herr- 
liche Decoration unserer Blumentische 


wärtig, Dank der gewaltig fortge- 
schrittenen Kunst des Vermehrens, schon 
zu dem sehr billigen Preis von 1!/, fl. 
in schönen Exemplaren zu haben. 
Diesen beiden schliesst sich würdig 
Pandanus utilis an, der durch graziöse 
Tracht an eine gutgezogene Dracaena 
erinnert. Er war früher höchst selten, 
aber seit sich die Communications- 
mittel so vervielfacht haben und so 





Fig. 44. Pandanus Lays. 


und kleineren Gewächshäuser. Nament- 
lich sind hierzu die beiden panachirt- 
blättrigen Arten Pandanus javanicus 
fol. var. und Pandanus Veitchi ge- 
eignet, wovon die letztere erst 1871 
von London eingeführt und 1873 


mit 1'/, Guinee in den Handel 
gegeben wurde. Namentlich diese 
zeigt ein herrliches Weiss neben 


freundlichem Grün und ist gegen- 


kurze Zeitfristten uns von den ent- 
ferntesten Welttheilen trennen, kommen 
junge Pflanzen und Samen in Ward- 
schen Kästen in Menge zu uns, und 
man sieht z. B. in Berlin den Pand. 
utilis ganz gewöhnlich als Sämlings- 
pflanzen überall auf dem Markte. Er 
stammt aus Östindien, wo er wegen 
seiner furchtbar bedornten Blätter zu 
Einfriedungen der Gärten und Felder 


u ne nn en in geee e 


benutzt wird. Jedoch werden auch 
die Wurzelblattfasern zu Zeugen und 
Körben, die Frucht als Ersatzmittel, 
wenn Brodfrucht mangelt, zum Genusse 
verwendet und die männliche Pflanze 
überdies wegen des Wohlgeruchs der 
Blüthen, der sich selbst getrocknet 
nicht verliert, besonders geschätzt. In 
der vorjährigen Frühjahrsausstellung der 
Garteubaugesellschaft wurde ein etwa 
7 Jahre alter Sämling von Pandunus 
. utilis mit circa 60 prachtvollen gold- 
gelb panachirten Blättern aus dem 
Schlossgarten desGrafen Franz Erdödy 
in Galgocz a. d. Waag von dem Ober- 
gärtner Bartosievicz ausgestellt, der 
als ein Unicum schon einen Liebhaber 
gefunden hatte, und dessen Kauf um 
500 fl. nur dadurch rückgängig ge- 
macht wurde, dass man den Käufer auf 
die fürchterliche Bewaffnung der wun- 
derschönen Pflanze aufmerksam gemacht 
lıatte, wornach derselbe in einem Ball- 
saale oder sonstigen Gusellschattslocale 
nicht zur Decoration zu verwenden wäre. 
Es wäre jedenfalls ein einziges Pracht- 
stück, das nur in die rechten Hände 
kommen müsste, um vermehrt zu 
werden. 

Darin liegt eben auch eine grosse 
Kunst. Die gewöhnlichste Vermehrung 
der Pandaneen ist wohl die aus Samen, 
die man in leichte poröse Erde oder 
feuchte Sägespäne in flache Schalen 
legt einem Warm- 
beete gleichmässig warm, feucht und 
schattig hält, bis sie keimen. Behut- 


und dann in 


sam herausgenommen, werden sie ein- 
zeln in kleine Töpfe gesetzt und 
kommen sofort wieder ins Warmbeet, 
bis sie nach öfterem Umpflanzen in 
grössere Töpfe endlich den alten Pflan- 


zen gleich behandelt werden können. 


Pandanus. 
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Bei einigen Arten, wie pygmceus, 
graminifolius, amaryllidifolius etc., 
die sich leicht verzweigen und sprossen, 
kann die Vermehrung durch Theilung 
vorgenommen werden. Die Sprossen be- 
ginnen gewöhnlich eigene Wurzeln noch 
an der Mutterpflanze zu bilden, können 
dann abgetrennt und unter Bestreuen 
der Schnittwunde mit Kohlenpulver 
selbstständig eingepflanzt werden. Auch 
hiebei ist zum Anwurzeln und zur ersten 
Anzucht unbedingt ein Warmbeet, d. i. 
ein Beet mit Bodenwärme, nothwendig. 

Endlich ist noch eine Art der Ver- 
mehrung möglich; die mittelst Absen- 
kern. Da aber die Aeste zu stark sind, 
um sich biegen zu lassen, so müssen 
Töpfe oder andere Vorrichtungen an- 
gebracht werden, in denen die Aeste 
zur Wurzelbildung veranlasst werden, 
um dann erst getrennt und für sich 
behandelt zu werden. Bei Pflanzen, 
die noch keine Aeste gebildet haben, 
ist die Vermehrung am langsamsten 
und schwierigsten. Man versucht diec- 
selbe manchmal aufdiese Art, dass man 
das Herz der Pflanze zuerst ausschneidet 
oder mit einem glühenden Eisen aus- 
brennt und so lange vor Fäulniss be- 
wahrt, bis sich Aeste bilden, die zur Ver- 
mehrung benutzt werden können. Oder 
man versucht durch ein Drahtseilband 
odergeeignetes Ringeln etwa 8-12 Centi- 
meter vom Boden den Mutterstamm zur 
Bildung von Wurzeln zu veranlassen, 
beginnt dann denselben nach und nach 
durchzuschneiden, worauf sich gewöhn- 
lich am Fusse der Pflanze neue Triebe 
zeigen und der Kopf bald als selbst- 
ständige Pflanze umgetopft werden kann. 

Auch das Umkehren der ganzen 
Pflanze und Aufhängen mit sammt ihrem 
Kübel hat man versucht, um die Er- 
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zeugung von Nebentrieben hervorzu- 
rufen. Doch erwähnen wir dieseMethode 
nur, ohne von ihrer Wirksamkeit eine 
Probe gemacht zu haben oder theore- 
tisch überzeugt zu sein, 

Die weitere Cultur kann durchaus 
nicht zu einer schwierigen gerechnet 
werden. Wenn sich im März die ersten 
erwärmenden Sonnenstrahlen einstellen 
und damit die Frühlingsvegetation sich 
zu zeigen beginnt, werden diejenigen 
Pandanus, die ihr Gefäss, Topf oder 
Kübel vollständig ausgewurzelt haben, 
umgepflanzt. Hiezu nimmt man eine 
aus gleichen Theilen Haide-, Moor- 
und Rasenerde zusammengesetzte Mi- 
schung, der man etwas Quarzsand oder 
gewaschenen Flusssand, etwas Ziegel- 
mehl und Holzkohlenstückchen, auch 
einige Hornspäne einverleiben kann. An 
den gesunden Wurzeln soll man nicht 
schneiden und die Schnittflächen der 
beseitigten krankhaften oder beschädig- 
ten Wurzeln mit Kohlenpulver be- 
streuen, um der F'äulniss vorzubeugen 
und zu diesem Zwecke auch durch 
eine Scherben- und Sphagnumunterlage 
auf dem Boden des Topfes für guten 
Wasserabzug sorgen. Das Einfüllen der 
frischen Erde auf und zwischen die 
"Wurzeln muss vorsichtig geschehen ; 
dieselbe muss zwar festgedrückt, aber 
durchaus nicht eingestampft werden, 
was den saftigen Wurzeln nur Schaden 
bringen würde. Auch das Giessen 
muss vom Rande aus geschehen und 
soll die Pflanze selbst am Stamme und 
zwischen den Blättern im Herz vor zu 
viel Wasser, oder zwischenliegenden, 
abgefallenen, feuchten Blättern etec. 
bewahrt werden. Dennoch thut ein 
gehörigesSpritzen während desSommers, 


selbst ein Abwascben der Pflanze sehr 
wohl und befördert deren: Wachsthum 
und Aussehen ungemein. Die. Pflanzen 
brauchen beständig eine Haustemperatur 
von 12° bis 17° R., doch schadet ihnen 
in der Sommerszeit auch eine Erhöhung - 
derselben bis auf 28° R, nicht. 

Unter den anderen noch cultivirten 
Arten nennen wir nur P. elegantissimus, 
Jurcans, reflexus, Vandermeerschi und 
den erst 1872 von der Insel Ceram 
eingeführten schönen P. ceramensis, 
Die schön geschwungenen Blätter sind 
dunkelgrün, rinnenförmig, dornig am 
Randeund an zwei auf der Oberseite sich 
hinziehenden Reihen und bilden einen 
äusserst eleganten Busch, der jeder 
Pflanzenzusammenstellung als zierlicher 
Mittelpunkt einverleibt werden kann. 

Wer seltene Species und alte, schöne 
Exemplare von Pandanus bewundern 
will, der darf sich nur nach Schön- 
brunn begeben; ein reicher Anblick 
wird ihn lohnen und ihm Pflanzen vor’s 
Auge bringen, die sich ein zweites- 
mal nicht in Europa finden. 

Zum Schlusse wollen wir noch einer 
ganz neuen Einführung, des im süd- 
lichen Frankreich im Freien ausdauern- 
den Pandanus Paucheri von den Ber- 
gen Neu-Caledoniens mit blaulichem 
Blattwerk und rothem Zähnchenrande, 
sowie der grössten Gattung, des Pan- 
danus obeliscus Thouars gedenken, 
dessen Einführung von Madagascar 
man gegenwärtig in England anstrebt. 
Dieser Pyramiden-Pandanus (Pandanus 
muntcatus, wie er von Anderen ge- 
nannt wird) erreicht eine Höhe von 
über 60 Fuss und bildet in seinem 
Vaterlande in den sumpfigen Ufer- 
strecken die grossartigsten Scenerien. 
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Die Cassien. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Diese äusserstartenreiche, zu den Legu- 
minosae Caesalpiniae gehörige Gattung 
der Cassien (man zählt über 200 Species), 
welche sowohl krautartige Gewächse, als 
auch Sträucher und Bäume umfasst und 
deren Nameausdem Arabischen stammen 
soll, ist über einen ansehnlichen Theil 
unseres Erdballs verbreitet. Die grosse 
Mehrzahl ihrer Arten bewohnt Süd- 
Amerika nebst West -Indien, sowie 
nächstdem Ost-Afrika (Aegypten, Nu- 
bien) und das Cap der guten Hoffnung; 
doch finden sich Angehörige dieses 
Geschlechts auch in Nord-Amerika, in 
Ost-Indien und China, sowie auf den 
Inseln Süd-Asiens (Java etc.) und in 
Neu-Holland. Die Blätter sind durch- 
gehends gefiedert, mit entgegengesetzten 
mehr oder weniger zahlreichen Blätt- 
chen, die Blüthen sind ziemlich gross 
und schön und bei allen von gelber 
Farbe. 

Die Cassien gedeihen bei geringer 
Pflege ganz gut und sind meist sehr 
dankbar und schön blühende Zierpflan- 
zen. Obwohl meist Warmhausgewächse, 
können einige wohl über den Sommer 
im Freien ausgepflanzt werden und 
werden allein, wie in Gruppen, von 
vortrefflicher Wirkung sein, da sie 
auf das reichlichste blühen. Im Herbst 
wieder in Töpfe gesetzt, werden sie 
mit dem Lauwarmhause oder auch mit 
einem guten Kalthause, selbst mit 
frostfreiem Zimmer zur Ueberwinterung 
vorlieb nehmen; eine Art hält in guter, 
trockener Lage und bei sorgfältiger 
Bedeckung den Winter auch in unse- 
rem Klima im Freien aus, 


Die Vermehrung aller Arten findet 
durch Aussaat, sowie nebstbei auch durch 
Stecklinge von jungen Trieben statt. 
Die ziemlich grossen Samen werden 
in Terrinen oder Kästchen gesäet, 
welche man im Warmhause aufstellt 
oder in warme Mistbeete einsenkt; 
wegen ihrer harten Schale muss durch 
Anfeilen oder Einweichen in verdünnter 
Salzsäure etc. die Keimung beschleunigt 
werden. Die jungen Sämlinge werden, 
sobald als möglich, einzeln in kleine 
Töpfe in gute, recht sandige Laub- 
oder Moor-Erde gesetzt, und wachsen, 
wenn man sie Anfangs noch warm, 
feucht und ziemlich schattig hält, schnell 
heran, so dass man von den dazu 
geeigneten Arten bald kräftige Exem- 
plare zum Auspflanzen besitzt. 

Sehr achön machen sich hochstämmig 
gezogene Exemplare als Einzelpflanzen 
auf Rasenplätzen; solche Kronenbäume 
erhalten mit der Zeit eine ansehnliche 
Stammstärke und bedeutende Dimensio- 
nen der sehr oft mit Blüthen förmlich 
überladenen Krone. Auch als Mittel- 
punkt eines grösseren Beetes, umgeben 
von feurigrothen Pelargonien etc., sind 
die Cassien sehr anzuempfehlen und 
ist der Contrast der glänzend gelben 
Blüthen dieser letzteren mit dem das 
Auge blendenden Roth der Pelargonien 
von ausgezeichneter Wirkung. 

Den ausgepflanzten Exemplaren ge- 
nügt jede gute, lockere und etwas 
sandige Gartenerde, falls der Standort 
nur ein recht sonniger und vor heftigen 
Winden ziemlich geschützter ist; zur 


heissen Sommerszeit ist bei grosser 
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Trockenheit, ein durchdringendes Gies- 
sen nöthig, um schöne, dichtbelaubte 
und reichlich blühende Pflanzen zu er- 
halten. Jene Arten, welche beständige 
Warmhauscultur erfordern, werden in 
lockere, mit etwas Lehm und Fluss- 
sand gemengte J,auberde gepflanzt und 
müssen in den Sommermonaten an- 
gemessen beschattet und gelüftet wer- 
den. Da auch unter den verschiedenen 
Cassien, deren Blätter, Samen, Mark 
oder Rinde in der Heilkunde Ver- 
wendung finden, einige vorkommen, 
welche als Zierpflanzen, wenn auch 
weniger häufig, cultivirt werden, so 
ist in derin Folgendemgegebenen, alpha- 
betisch geordneten Aufzählung und Be- 
schreibung auch auf diese seltener bei 
uns anzutreffenden Arten Rücksicht 
genommen worden. 

Cassia Absus L. Ein Sommergewächs 
mit gelben, rothgeaderten Blüthen, 
dessen dunkelbraune und glänzende 
Samenkörner (Chichimsame) in Aegyp- 
ten, der Heimat dieser Pflanze, sowie im 
Orient überhaupt, als Mittel gegen die 
dort überaus häufig vorkommenden 
Augenkrankheiten angesehen werden. 

Cassia acutifolia Dec. Eine in 
Aegypten und Nubien, auch in Arabien 
sehr verbreitete Art, welche einen 
grossen Theil der in den Handel ge- 
brachten Sennesblätter liefert. 

Cassia alata L. West-Indien, Süd- 
Amerika. Ein kraftvoll wachsender 
Strauch, welcher in seinem Vaterlande 
bis 3 Meter Höhe erreicht, sehr schöne, 
grosse, goldgelbe Blüthen in reichen, 
an den Enden der Zweige stehenden 
Trauben erzeugt, und dessen Blätter 
und Blüthen in den Tropenländern als 
Mittel gegen verschiedene Hautkrank- 
heiten in Anwendung gebracht werden. 


Zur Bepflanzung von Gruppen, sowie 
als sehr effectvolle Einzelpflanze ganz 
besonders zu empfehlen. Ueberwintert 
im Lauwarmhause, 

Cassia Chamaecrista L. (Cassia 
pulchella Salisb.). Süd-Amerika. Eine 
einjährige Art, welche etwa !/, Meter 
hoch wird, aus 12—20 Paar ovalen 
Blättchen zusammengesetzte Blätter hat, 
und ihre ziemlich grossen, glänzend 
gelben Blüthen im Hochsommer (Juli bis 
August) entwickelt; der Samen wird 
recht zeitig im Mistbeete oder Warm- 
hause angesäet und die jungen Pflan- 
zen später im Freien in warmer Lage 
ausgesetzt. 

Cassia corymbosa Lam. (Cassia 
crassifolia Orteg., Cassia falcata Dum. 
Cours.). Süd-Amerika (Buenos-Ayres). 
Diese starkwüchsige Art, welche eine 
Höhe von 2—3 Meter und selbst noch 
darüber erreicht, hat gefiederte, aus 
acht oval - lanzettförmigen Blättchen 
zusammengesetzte Blätter und erzeugt 
im Spätsommer oder Herbst sehr zahl- 
reiche, an den Enden der Zweige 
stehende, schön gelbe Blüthen. Ueber- 
winterung im Lauwarmhause. 

Cassia falcata L. Süd-Amerika. Ein 
hochwachsender Strauch, dessen glän- 
zendgelbe Blüthen erst gegen den 
Herbst hin zur Entwicklung gelangen. 
Ueberwintert mit gutem Erfolg auch 
im Kalthause. 

Cassia fistula L. (Cassia mollissima 
Willd., Cathartocarpus fistula Pers.). 
Ost-Indien. Diese sehr schöne Art 
wird in verschiedenen Ländern der 
heissen Zone, im südlichen Amerika 
und West-Indien, besonders aber gegen- 
wärtig in Aegypten mit Vorliebe zur 
Zierde angepflanzt und erreicht im 
Nilthale die beträchtliche Höhe von 
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mehr als 12 Meter. Die Blätter siud 
gross und aus 10— 12 Centimeter lan- 
gen, ovalspitzen Blättchen zusammen- 
gesetzt; den im Sommer, bei ver- 
schiedenen Varietäten auch schon im 
Frühjahr, sowie noch im Herbst er- 
scheinenden, in langen, herabhängenden 
Trauben stehenden Blüthen folgen 
ausserordentlich (1/ Meter) lange, glatte, 
runde, dunkelbraune Schoten (in Süd- 
Amerika canna fistula genannt), welche 
dem Baume' zu dieser Zeit ein ganz 
eigenthümliches Aussehen verleihen; 
ihr süss schmeckendes und dunkel- 
gefärbtes Mark wird als Pulpa Cassiae 
in der Mediein verwendet. Nach der 
Form der Schoten auch als Röhren- 
Cassie und sonst als Purgir-Cassie be- 
kannt. Verlangt bei uns Cultur im 
Warmhause, in leichter Erde. 

Cassia floribunda Cav. (Cassia 
corymbosa Orteg.). Central- Amerika, 
Mexiko. Sehr schöner, gegen 2 Meter 
hoher Strauch, nebst der nachfolgenden 
Cassia laevigata eine der zum Aus- 
pflanzen geeignetsten Arten, umsomehr, 
da schon ziemlich kleine Exemplare 
bereits vom Juni an, durch längere 
Zeit ununterbrochen, ihre reizenden, 
goldgelben Blüthen in reichlicher An- 
zahl hervorbringen; zeichnet sich auch 
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durch die schöne dunkelgrüne Be- 
laubung aus und wird sehr buschig, 
während andere Arten einen mehr 
sperrigen Wuchs haben. Die Ende Mai 
im Freien ausgepflanzten Exemplare 
werden im September in gute, sandige 
Lauberde eingetopft und warm und 
trocken durchwintert. Als Varietät wird 
Cassia Herbertiana Lindl. angesehen, 
deren Blätter nicht glatt, wie die der 
Cassia floribunda, sondern dicht be- 
haart sind und welche bedeutend grössere 
Blüthen besitzt. 

Cassia laevigata Willd. (Cassia 
grandiflora Desf.). Mexiko. Kann 
edenfalls als eine der schönsten, zum 
Auspflanzen geeigneten Arten bezeichnet 
werden; bildet einen über 1 Meter 
hohen, dichtbelaubten Busch, welcher 
gegen schnelle Temperatursänderungen 
und kühle, ja sogar etwas frostige 
Witterung im Herbste, sich nicht be- 
sonders empfindlich zeigt und wenn 
vorsichtig, ohne Wurzelbeschädigung 
umgepflanzt, im Ueberwinterungs-Locale 
noch durch längere Zeit mit der Ent- 
wicklung neuer Blüthen fortfährt; bei 
6—8° Würme lässt sich diese Art sehr 
gut durchwintern, nimmt jedoch im 
Nothfalle auch mit geringeren Wärme- 
graden vorlieb. 


(Schluss folgt.) 


Zur Cultur der Erdbeere. 


Unsere einheimische Wald-Erdbeere 
liebt sonnige Plätze und Hügel, lichte 
Haine und helle Waldblössen (Schläge), 
aber immer einen durch niedrige 
Kräuter feucht erhaltenen Boden. An 
solchen Stellen gibt sie die reichsten, 
schönsten, saftigsten und aromatische- 


sten Früchte. Gilt es nun für den 
Gärtner auch als Grundsatz, bei der 
Zucht seiner Pflanze so viel wie mög- 
lich die Natur nachzuahmen, 
man doch im Interesse der Boden- 
Ausnützung davon abgekommen, die 
der Erdbeere so nöthige Bodenfeuchtig- 
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keit durch zwischenwachsende Pflanzen, 
recte Unkraut, unterhalten zu wollen. 
Man wendet hiezu meist ein wieder- 
holtes abendliches Ueberspritzen der 
Erdbeerbeete und der dieselben um- 
gebenden Wege an und bedient sich 
zur Erhaltung der Feuchtigkeit während 
des Tages zur‘ Bedeckung der Erde 
zwischen den Pflanzen verschieden- 
artigen Materials. Das Beste hiezu 
wäre kurzer, strohiger Dünger; er em- 
pfiehlt sich hauptsächlich dadurch, dass 
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Früchte erzielen. Aehnlich und in der 
ersten Zeit auch dem Schönheitssinne 
entsprechend ist das in England ge- 
bräuchliche Bestreuen der Erde zwischen _ 
den Pflanzen mit reinem, kurzem Stroh 
(daher der englische Name Straw- 
berrie); es soll auch die Früchte vor 
dem Beschmutzen beschützen. Bei länge- 
rem Gebrauche aber wird es unschön 
und schmutzig. Ein weiteres, hie und 
da angewendetes Materiale zur Be- 
schattung der Erde auf den Erdbeer- 


Fix. 46. 


Hd 


| | 


= u 
: — a ——— u - — a 
ee 






Fig. 47. 
Fig. 45—47. Bedeckung von Erdbeeren. 


er bei dem zeitweiligen Begiessen durch 
Auslaugung auf die Beerenpflanzen 
befruchtend wirkt. Dagegen hat er das 
unsaubere Ansehen, den unangenehmen 
Geruch und das unappetitliche Be- 
schmutzen der reifenden Früchte gegen 
sich. Empfehlenswerther hingegen ist 
das Bestreuen der Erdbeerbeete im 
März und April mit gewöhnlicher 
Gerberlohe; sie wirkt feuchthaltend 
und düngend und soll man durch ihre 
Anwendung bedeutend ansehnlichere 


beeten bestehtin kurzen Tannenzweigen, 
und in Treibereien sind sie empfehlens- 
werth; insbesondere sah ich Tannen- 
zweige bei dem vielfach prämiirten 
Baron Rothschild’schen Obergärtner 
Joli; dadurch werden auch verschiedene 
Thiere von den Früchten abgehalten 
und denselben durch die im Sonnen- 
scheine statthabende Ausdünstung ein 
vortreffliches Waldaroma mitgetheilt. 
In allen diesen Fällen kommt es vor, 
dass sorgfältige Gärtner die Blüthen- 
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stengel nach dem Abblühen an einem 
Stäbchen in die Höhe binden oder 
durch einen Drahtring (Erdbeer-Crino- 
line) hoch zu erhalten streben, wodurch 
sie die Blüthen vor Fäulniss, die 
Früchte vor Schmutz bewahren und 
ihnen überdies mehr Licht zuführen 
wollen. Abgesehen von der mühe- 
vollen Behandlung, entspricht eben 


dieser Vorgang nicht dem Charakter | 


der Pflanze; die Erdbeere kriecht 
an der Erde, trägt den Blüthenstengel 
meist horizontal und ein Aufbinden 
desselben muss eine Stockung im Saft- 
umlaufe, eine Verkrüpplung der Früchte 
nach sich ziehen und schadet der 
Gewichtszunahme. Es ist also jeden- 
falls besser, die Blüthenstengel in ihrer 
natürlichen Lage fortwachsen zu lassen, 
denn die Früchte wachsen dann schneller, 
werden grösser und besser und ausser- 
dem von grösserer Schönheit. 

Eine Bedeckung der Erdbeerbeete, 
wie sie durch die vorstebenden 
Figuren 45, 46 und 47 versinnlicht 
wird, ist wohl nichts Neues, aber eine 
in vieler Beziehung sehr empfehlens- 
werthe Methode. Sie hat vielfache Vor- 
züge vor den früher genannten Materia- 
lien und kann ihrer Zierlichkeit und 
Reinlichkeit halber in jedem noch so 
nett gehaltenen Ziergarten am Hause 
angewendet werden. Die aus zwei 
Theilen bestehende, jede Pflanze um- 
gebende Platte kann verschieden an- 
gefertigt werden. Am einfachsten be- 
nützt man hiezu zwei gewöhnliche 
Holzbrettchen von je 20 Centimeter 
Breite und circa 40 Centimeter Länge, 
die in der Mitte ihrer Langseite einen 
dreiseitigen Ausschnitt erhalten, so 
dass sich beim Zusammenstossen ein 
vierseitiges Loch formirt, durch welches 
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die Pflanze wächst. Dabei kann die 
mit dem Ausschnitt versehene Seite 
4 Centimeter, die andere nur 2 Centi- 
meter hoch gemacht werden, so dass für 
die auf den Brettchen niederliegenden 
Früchte eine dachförmige, abhängige 
Fläche gebildet wird. Ebenso lassen sich 
diese Deckplatten aus Schiefer herstellen 
und wird an solchen gerühmt, dass die 
durch die schwarze Farbe verstärkte 
rückstrahlende Sonnenwärme einen be- 
sonders günstigen Einfluss auf Aroma, 
Geschmack und Reife der Früchteausübe. 

Für gewöhnlich und am billigsten 
und leichtesten in grosser Zahl lassen 
sich die abgebildeten Platten, Fig. 45 
und 46, aus gewöhnlichem Töpfer- oder 
Ziegelthon in jeder Ziegelei oder Töpferei 
herstellen und wenn man will, an 
ihnen auch die schwarzgraue Färbung 
des Schiefers ohne bedeutende Preis- 
erhöhung anbringen. Ob man die Pflan- 
zen nun einzeln, jede Pflanze für sich, 
oder dasganze Beet überdecken will, rich- 
tet sich nach Umständen; ebenso ob man - 
sich für aufliegende oder hohle Platten 
entscheidet. Jedenfalls sind bei sehr 
feuchtem, natürlichem Boden nur hohle 
Platten, dagegen die Ueberdeckung des 
ganzen Beetes nur bei trockenem Boden 
und nur während der Zeit der Blüthe 
bis zur Fruchtreife angezeigt. 

Ich habe diese Methode durch viele 
Jahreangewendet undkanndie Trefflich- 
keit derselben allen Liebhabern an- 
rühmen, die Früchte werden gross, 
schön, aromatisch, bleiben stets rein 
und werden weniger von Thieren an- 
gegriffen; ein einfacher, vergleichender 
Versuch auf zwei nebeneinander liegen- 
den Erdbeerbeeten mit und ohne Deck- 
platten wird jeden Erdbeer-Cultivateur 
sofort überzeugen. N. 
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Pomologische Studie über die 
Weisse Herbst-Butterbirne (Kaiserbirne). 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Diel I.2. 2. Lukas III. (IV.), 16. Jahn IV. 2. **!} H. Pyrus fructu magno, oblongo, 
eitrino, auctumnale. (Duhamel.) _ 


Es dürfte wohl kaum eine Birne so 
allgemein gekannt, mit Recht geschätzt 
und verbreitet sein, als die Kaiserbirne 
und hat dieselbe hier bei uns wenig- 
stens nur zwei rivalisirende Sorten; 
diese sind die (raue Herbstbutterbirne 
(Isenbart) und die Sommer-Apotheker- 
birne (Plutzerbirne), welche beinahe 
gleiche Verbreitung haben; ich denke 
deshalb, dass es unseren geehrten Lesern 
angenehm sein dürfte, ausser einer 
sorgfältig ausgeführten Abbildung und 
pomologischen Beschreibung auch eine 
umfassendere monographische Studie 
über diese Birne zu besitzen. 

Plinius (Cajus Secundus) von 
Verona, welcher als Märtyrer der Natur- 
kunde im Jahre 79 n. Chr. G. unweit 
Miseno durch den Ausbruch des Vesuvs 
um’s Leben kam, kannte eine Birne 
unter der lateinischen Benennung ‚‚Lac- 
tea”, welche unsere jetzige Kaiser- 
birne gewesen zu sein scheint. (Siehe 
H. Manger, Syst. Pomologie 1783, 
pag. 164.) Viel wahrscheinlicher je- 
doch ist die Annahme, dass die Birne 
„sSementina” der Plinianische Name 
der Kaiserbirne sei; Sementina würde 
ungefähr bedeuten: zur Säezeit, oder 
aber: mit dieser Aussaat zugleich rei- 
fend; die Reifezeit würde somit zur Zeit 
der Wintersaat angenommen sein. 

Der schlesische Pomologe Joannes 
Jonston (gestorben 1676) führt aus 
Cato (vermutblich ein mit den be- 


kannten Staatsmännern gleichnamiger 
Römer) an, dass der Ausdruck ‚Pyra 
sementina” von den ‚‚Feriis sementinis” 
herkomme, welche in damaliger Zeit 
zu Ausgang des Sommers wegen gut 
gerathener Aussaat gefeiert wurden. 

Die erste Erwähnung nach Er- 
findung der Buchdruckerkunst macht 
Gallus (Marcus Augustus), ein Italiener, 
um 1559 von einer Birne, Namens 
„Lera Ghiaccuola”, worunter wohl 
Niemand unsere Weisse Herbstbutter- 
birne vermuthen würde, wenn nicht 
DomClaudeSaint-Etienne darüber 
Folgendes schriebe: Die Schneebirne 
(Ghiacciuola) ist rund, hat die Grösse 
der „Gelben Bergamotte”, mit kurzem 
starken Stiel etc. etc. (siehe „Nouvelle 
instruction pourconnaitre les bons fruits’ 
von Dom Claude Saint-Etienne, 
1670). Beinahe gleichzeitig gibt Merlet 
eine Beschreibung, die alle möglichen 
Zweifel behebt, wie folgt: Die Beurre 
blanc mit kurzem Stiel, auch kurzweg 
Doyenne, de Saint-Michel, la Poire de 
neige oder la Bonne- Ente, ist eine 
schöne, grosse, gut schmeckende, schmel- 
zende Birne, welche die Farbe der 
Citrone hat (siehe „L’Abreg& des bons 
fruits’ von Jean Merlet, 1667). In 
Frankreich, wo diese Birne, wie alle 
Literatur bezeugt, grosse Verbreitung 
fand, wurde der Name Ghiacciuola 
ziemlich beibehalten, ja sogar in 


„Giacciola di Roma” und ‚„Giaccoole 
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de Rome” umgewandelt bis zum Jahre 
1640, wo man zuerst die Bezeichnung 
„Doyenne” anwandte, welcher Name 
seine Begründung dadurch findet, dass 
man in dieser Zeit, um etwas Vorzüg- 
liches oder Ausserordentliches zu kenn- 
zeichnen, gewohnt war „Ü’est la 
Doyenne” zu sagen. Wunderlich ist es 
deshalb, dass gerade französische Pomo- 
logen, wie ein Quintinye, diese Birne 
nicht besonders schätzten; derselbe 
sagt: „Sie ist fast so dick als lang, 
eine hellgrüne Schelfe, die hermach 
weiss wird. Sie hat ein ganz weisses 
Fleisch und vielen parfümirten Saft. 
Die Frucht geräth sowohl auf Kern- 
und Quitten- als auch auf hohen Bäumen 
und wird nicht leicht vom Winde ab- 
geworfen. Reift von Anfang bis zur 
Mitte des Novembers.” Andere Pomo- 
logen, ja sogar ein Duhamel, haben dies 
theilweise von Quintinye abgeschrie- 
ben, ohne genau zu untersuchen; selbst 
Heinrich Manger, einer der gewissen 
haftesten unter den forschenden deut- 
schen Pomologen der damaligen Zeit, sagt 
in seiner „Systematischen Pomologie’, 
Leipzig 1783, unter Anderem Folgendes: 
„Ich meines Theilsmuss demQuintinye 
Recht geben, dass sie nur in gewissen, 
besonders guten Jahren gut sind, und 
blos die besondere Fruchtbarkeit des 
Baumes, die sich fast kein Jahr ver- 
ändert, empfiehlt deren Anpflanzung; 
käme sie etwas früher oder später als 
die „Graue Butterbirne’’ (unsere Isem- 
bart), so würde sie von grüsserem 
Werthe sein. 
zuerst eine graue und hernach eine 
weisse Butterbirne zu essen, so wird 
man den grossen Unterschied bald 
finden. Wiewohl ich hiebei überhaupt 
bemerken muss, dass man durchgängig 


Man versuche cs nur, 


von allem Obst, was mit einemmale 
zur Tafel kommt, so wie bei der Hoch- 
zeit zu Cana, zuerst das schlechtere 
vorlegen und geniessen, dass bessere 
aber stufenweise folgen lassen sollte.” 
Dies Alles konnte jedoch die Aner- 
kennung des hohen Werthes der Weissen 
Herbstbutterbirne nicht beeinträchtigen 
und würde sie dennoch in Frankreich 
eine Rebabilitirung gebraucht haben, 
so wäre ihr dieselbe durch J. Decaisne, 
„Jardin fruitier,” Tome III, 1862, glän- 
zend geworden. Derselbe berichtet un- 
gefähr Folgendes: Ausser ihrer Schön- 
heit, Grösse und Fruchtbarkeit besitzt 
die Doyenne noch einen 8o enormen 
Saftreichthum, dass diese Eigenschaft 
allein sie überall als eine hochge- 
schätzte und begehrte Frucht er- 
scheinen lässt. Uebrigens wurde die 
Doyenne oder Beurr6 blanc bereits im 
Register über „Die vortrefflichst-rarest 
und höchst estimirten Früchte, sammt 
ihrer Beschreibung und gewöhnlichsten 
Reife, wie solche bei denen Carthäusern 
zu Paris zu finden,’ 1736, ebenfalls sehr 
gelobt, nur kommt der Nachsatz „etwas 
grün essen, sonst wird sie pelzig.” 
Unser Landsmann Johaun Krafft 
sagt in seiner „Pomona austriaca”, 
Wien 1796, zweiter Theil, pag. 3, auch 
wieder nurLobenswerthes und beschreibt 
sie als „Weisse Butterbirne oder Kaiser- 
birne”, auf Tafel 107 aber, wo er 
eine dem Werke Duhamel’s! ent- 
nommene sehr gute Abbildung gibt, 
als „Die Daiserbirne”, welches wohl 
nur ein Druckfehler sein kann. Ich 
glaube auch hier erwähnen zu ınüssen, 
dass die „Weisse Herbst-Butterbirne”, 
welche, wie ich schon gesagt, in Italien als 


ı „Trait& des arbres fruitiers par M. Du- 
hamel du Monceau.” Paris 1768. 





Fig. 48 Die Woinne Herbst-Butterbirne, 





Oo) 


1 


192 


Studie über die Weisse Herbst-Butterbirne etc. 


[V. Jahrgang. 





„Ghiacciuola di Roma” ete. bekannt war, 
häufig mit G’rratiolo di Koma verwechselt 
respective synonym erklärt wurde — 
ein entschiedener Irrthum, da letztere 
Bezeichnung der Sommer- Apotheker- 
birne (unserer Plutzerbirne) zugebört 
(siebe Johann Hermann Knoop 1758, 
pag. 83, und Heinrich Manger 1783, 
pag. 98). Der bekannte Pomologe 
J. V. Sikler gibt in seinem „Teutscher 
Obstgärtner”, Weimar 1795, gute Ab- 
bildung und ausführliche Beschreibung, 
sowie historische Bemerkungen; es 
gibt überhaupt keinen Pomologen, 
welcher nicht mehr oder weniger der 
„ Weissen Herbst-Butterbirne” erwähnt 
und hat insbesondere der gewiss be- 
deutendste deutsche Pomologe Dr. A. 
F. A. Diel (1801) eine vorzügliche 
und umfassende Beschreibung gegeben, 
‘in welcher ausser den hervorragenden 
Eigenschaften der Frucht auch des 
Baumes gedacht wird; der Autor sagt: 
Er wächst so freudig auf der Quitte 
wie auf dem Wildling und lässt sich 
von Ignoranten hudeln wie man will 
(Heft I, Birnen, pag. 63), eine wirklich 
von Herzen kommende treffende Be- 
merkung, die keiner Bestätigung be- 
darf. | 
Aus all dem bisher Gesagten ersieht 
man, welch grosses Ansehen die 
Weisse Herbst - Butterbirne ob ihrer 
Güte geniesst und welche allgemeine 
Verbreitung dieselbe gefunden hat. 
Andererseits aber erfährt man auch. 
dass nicht alle Pomologen ob ihrer 
Vorzüglichkeit gleicher Ansicht waren, 
ja sogar in unserem engeren Vaterlande 
wurden Stimmen laut, welche andere, 
neuere Sorten unbedingt zur Anpflan- 
zung empfahlen und die Kaiserbirne 
verdrängen wollten; so heisst es z. B. in 


der „Beschreibungder Obstsorten”, Grätz 


1833, II. Lieferung, pag. IV und V 


wörtlich: „Selbst in den hierländigen 
ansehnlichsten Privatgärten, die man 
doch vorzugsweise gerne mit Zwerg- 
birnbäumen besetzt, findet man, ausser 
der Weissen und Grauen Herbst-Butter- 
birne, nur selten und sparsam eine 
andere bessere Sorte, deren e8 
nun doch so viele gibt, welche 
die beiden genanuten Birnen an 
Güte und Vortrefflichkeit weit 
übertreffen.” Ich überlasse es dem 
Urtheile der geehrten Leser, ob die 
Weisse Herbst-Butterbirne eine so kurze 
Abfertigung verdient oder nicht — 
ich glaube kaum. Wir begegnen auch 
gleich im selbem Jahre in „Schmid- 
berger's Beiträgen zur Obstbaumzucht’’, 
Linz 1833, pag. 28, einer anderen 
Kritik; der bekannte Schriftsteller sagt: 
„Sie ist eineder besten und bekanntesten 
Herbstbirnen etc. etc.” Liegel schreibt 
wieder in seiner „Anweisung zu Obst- 
baum-Anlagen”, Salzburg 1842, pag. 67: 
„Ist allgemein verbreitet und wohl die 
erste aller Birnen”; nur bei der „Grauen 
Herbst-Butterbirne’” sagt er, dass diese 
noch besser als die Kaiserbirne sei, 
aber nicht so reichlich trage; ein Aus- 
spruch, der auch meinen Ansichten 
vollkommen entspricht. Die bekannten 
und bochverdienten Pomologen J. G. 
C. Oberdieck und Dr. Ed. l,ucas 
rechnen die Kaiserbirne ebenfalls zu 
den besten Birnen, jedoch mit der Be- 
merkung, dass in letzterer Zeit weniger 
davon angepflanzt werde. Ich wage es 
nicht, zu widersprechen, möchte mir 
jedoch erlauben, zu bemerken, dass die 
„ Weisse Herbst-Butterbirne” vom deut- 
schen Pomologen-Verein:zu den fünfzig 
empfehlenswerthesten Sorten gezählt 
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wird. Somit hoffe ich, wohl erschöpfend 
genug den historischen Theil über 
diese Birne, welche zweifellos von den 
Römern an Italien, von da an Frank- 
reich und von letzterem an uns tiberkam, 
behandelt und damit ein halbwegs 
übersichtliches Bild über deren Her- 
kommen entrollt zu haben. 
Literatur und Synonyma. Ich 
habe mich bemüht, eine möglichst voll- 
ständige Zusammenstellung zu machen, 
habe aber bei den verschiedenen nun 
folgenden Autoren nur immer den 
Hauptnamen, unter welchem die Frucht 
beschrieben wird, angeführt, mit der 
dazu gehörigen Berufung und lasse der 
grösseren Uebersicht wegen, alle ande- 
‚ren Synonyma alphabetisch und nach 


Ländern geordnet folgen. 
 Aehrenthal, J. Freiherr von, Kernobst- 
sorten. Prag 1845, pag. 132: 
Weisse Herbst-Butterbirne. 
Baltet, C, Culture de 


Paris 1867, pag. 53: 
Doyenn& Blanc. 


Poirier etc. ete. 


Beschreibung der Obstsorten. Grätz 1833, 
II. Lieferung, pag. 18, Nr. 55: 
Weisse Herbst-Butterbirne. 
Biedenfeld, F. Freiherr von, Handbuch 
aller bekannten Obstsorten. Jena 1854, 
I. Bd., pag. 34: 
Doyenne&. 

Calmer, Dr. G. C., Deutschlands Obst- und 
Beerenfrüchte. Stuttgart 1854, pag. 7, Nr.34: 
Weisse Butterbirne. 

Christ, J. L., Handbuch etc. etc. Frank- 
furt a. M. 1804, pag. 132: 

Die Weisse Butterbirne. 

Colin, Jos. Theod., Pfarrer, Gründlicher Un- 
terricht etc. Eisenstadt 1802. Bd. II, p. 516: 
Beurr6 Blanc oder Poire de Neige. 

Decaisne, J., Jardin Fruitier du Museum. 
Paris 1860. Bd. DI. 

De Doyenne. 

Diel, Dr. Aug. Friedr. Adr., Kernobatsorten. 
1801. T. Bd., Birnen, p. 58: 

Die Weisse Herbst. Butterbirne. 
Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 


"Butterbirne 


Dittrich, J, G. Systematisches Handbuch 
etc. etc. Jena 1837. Bd. 1, pag. 637, 
Nr. 149: 

Die Weisse Herbst-Butterbirne. 

Dochnahl, J. G., Der sichere Führer etc. 
etc. Nürnberg 1855—60, Bd. Il., pag. 84: 
Weisse Herbst-Butterbirne. 

Duhamel, M., Pomona Gallica. Nürnberg 
1783, IM. Theil, pag. 66: 

Die Weisse Beurrs. 2 

Duhbamel, M., Traite des Arbres Fruitiers. 
Paris 1768. Tome II, pag. 205: 

Doyenne. 

Fischer, K., Der Obstfreund und Obst- 
züchter. Leipzig 1866, pag. 219: 

Die Weisse Herbst-Butterbirne (Schlechte Ab- 
bildung). 

Forsyth, W.A., Treatise of fruit trees etc. 
Londou 1803, nee: 139, Nr. 33: 

Dean’s Pear. 

Forsyth, W., „Cultur und Behandlung 
der Obstbäume”, übersetzt von Dr. A. 
H. Meincke. Berlin und Stettin 1804, 

. pag. 109, Nr. 331. 


Galesloot, Pomona. Amsterdam 1879, ‚Pag. 
50 u. 51, Nr. 166: 

Doyanne blanc. 

Hinkert, F. W., Handbuch 
logie München 1836, Ba. 
Nr. 80 
Weisse Herbst-Butterbirne. 

Hogg,R., The Fruit Manual. London 1875, 
pag. 522: 

White Doyenne. 


der Pomo- 
II, pag. 68, 


' In dieser Uebersetzung findet sich ein 
grosser Irrthum, welcher Verwirrung in die 
Synonymik bringen kann, es wird nämlich 
dort, pag. 109, Nr. 33, die Dean’s Pear 
(wısere Kaiserbirne) als „die Weisse Butter- 
birne” übersetzt; es wäre dies soweit kein 
arger Felller, würde nicht Seite 113, Nr. 60, 
die Brown Beurre (unsere Isembart) als Die 
Weisse Herbst - Butterbirne, Doyenne, be- 
schrieben und somit die „Graue Herbst- 
Butterbirne” als Kaiserbirne angesehen 
werden, wo doch alle Engländer, ohne 
Ausnahme, die Dean’s Pear als Weisse 
und die „Brown Beurr“” als Graue Herbst- 
ansehen, heschreiben und 
abbilden. A. d. Autors. 
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Karthäuser-Verzeichniss ete. etc. Wien 1803. 
Manuscript, pag. 87: 

Le Doyenn& oder Beurr6 Blanc. 

Knoop, J. H., Pomologia dat is Be- 
schryvingen etc. etc, Leeuwarden 1758, 
pag. 55: 

Beurr6 Blanc. 

Krafft, J., Pomona Anstriaca ete. etc. 
Wien 1796, pag. 3, Tab. 107: 

. Die Weise Butterbirne oder Kaiserbirne. 

Leibitzer, J., Praktisches Handbuch etc, 
Leutschau und Pressburg 1804, pag. 247: 
Die Weisse Butterbirne, 

Leroy, A., Dictionnaire de Pomologie. 
Paris 1869. Bd. II, pag. 52: 

Doyennd. 

Liegel, G., Anweisung etc. etc, Salzburg 
1842, pag. 67: 

Weisse Herbst-Butterbirne. 

Lindley, G.,‘„The pomological magazine". 
London 1828—1830. Tome II, pag. 60: 
The White Doyenne Pear. 


Lippold, J. F., Taschenbuch etc. etc. 
Stuttgart und Tübingen 1824, Bd. I, p. 421: 
Weisse Butterbirne. ' 

Lucas, Dr. Ed., Kernobstsorten Württem- 


bergs. Stuttgart 1858, pag. 45, Taf. IV: 
Weisse Herbst-Butterbirne, 


Manger, H. L., Systematische Pomologie, 
Leipzig 1783, pag. 52: 

Doyenn&. 

Mas, M., Le Verger, Paris 1865-73. Poires 
d’Automne, pag. 19, Nr. 106: 

Doyenn6 Blanc. 

Meyer, J. G., Obst- und Beerenfrüchte. 
Erlangen 1859, pag. 242: 

Weisse Herbst-Butterbirne. 

Miller, Ph., The Gardeners and Botanists 
Dictionnary. London 1797, Tome IV. 
Pyrus Nr. 35: 

Pyrus Doyenn6. 

Oberdieck, Lueas und Jahn. Illustrirtes 
Handbuch etc. Stuttgart 1875, Bd. II 
pag. 109: 

Weisse Herbst-Butterbirne. 

Quintinye. Gründliche Einleitung ete. ete. 
Hamburg 1727, pag. 130: 

Die Beurre Blanc. 

Salzmann, F. Z., Pomologie. Berlin 1793, 
pag. 128: 

Le Doyenne. 
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Sautner, J., Haudbuch der Obstbaumzucht. 
Grätz 1844, Tabelle 10: 
Weisse Herbst-Butterbirne. 
Schmidberger J., Obstbaumzucht etc. etc. 
Linz 1833, Heft III, pag. 28: 
Die Kaiserbirn oder Weisse Herbst-Butterbirn. 
Scott, J., Orchardist. London, pag. 327: 
Doyenn6. 
Sikler, J. V., Der Teutsche Obstgärtuer. 
Weimar 1795, Bd. 11I. pag. 24: 
Die Weisse Butterbirn. 
Thomas, O., Guide pratique etc. etc. Naucy 
1876, pag. 63, 264 und 266: 
Doyenne Blanc. 
Thompson, Catalogue of Fruits. London: 
1842, pag. 136: 
Doyenns White. 
Wienerischer Obstgärtner. Wien 1798, pag. 
95, 8 147: 
Die Herren- oder Weisse Butterbirn. 
Willermoz, C. F., Pomologie de la France. 


Lyon 1864, Bd. II. Nr. 74: 
Doyenns White. 


4A. Deutsche Synonyma. 


Bergamottbirnee — Birblank. — Birne- 
blank. — Blankbirne. — Börle Blansch. — 
Börle Gris. (Nach Dochnahl.) 

Citronatbirne. 

Dechantsbirne. 

Franzbirne. — Franz Dotterbirne. 

Gebhartsbirne.e — Gelbe Butterbirne — 
Gelbe Herbst-Bergamotte. — Gold-Berga- 
motte, 

Herbst-Citronenbirne. — Die Herrenbirne. 

Jockelesbirne. 

Die Karthäuser. 

Die Möller. 


Perlmotb. — Perlmutterbirne. — Pfalz- 
grafenbirne, — Poıneranzenbirne. 

Russeletbirne. 

Schneebirne. — Schmalzbirne. — Schmotz- 
birne. — Sommer-Bergamotte. — Spalier- 
Birne. 


Vergoldete Butterbirne. 

Weissbirne. — Weisse Herbstbergamotte. 
— Weisse Mouille-Bouche. — Winterschimalz- 
birne. 


B. Französische Synonyma. 


Bergamotte d’Etd. — Beurr& Blanc d’Au- 
tomn«e. — Beurr6 Hatif. — Beurr6 Lange. — 
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Beurr6 de Neigee — Beurr6 Rond. — 
Bonne-Ente. 

Citron d’Automne. — Citron de Septembre 


du Doyen. — Doyenne Commun. — 
Doyenne Piet&. — Doyenne Saint Michdl. 
— Doyenne du Seigneur. — Duchesse de 
Berry. 


Gros Doyenne. 

Henri Bonet. 

Mich@l Doyenne. — Milan Blanc. — de 
Monsieur. — Mouille Bouche. — Muscat 
d’Automne. — Muscat A Queue de Chair. 

Neige Blanche. — Neige du Seigneur. — 
Nouvelle d’Oeuf. 

Passe Colmar d’Automne. — Poire d’Ante. 
— Poire Blanche. — Poire de Citron. — 
Poire a Courte Queue. — Poire d’Hiver. 
— Poire de Jasmin. — Poire de Limon. 
— Poire de Neige. — Poire de Signore. — 

Queue Courte. 

Saint-Michel. — Saint-Michel Blanc. — 
Saint-Michel de Bonne-Ente. — Sublime 
Gamotte. 

Valencia. — Valentin. 


C. Englische Synonyma. 


Carlisle. 

Dean’s Pear. 

Good Graft. 

Pine Pear. 

Snow Pear. 

Warwik. — Warwik Bergamoth. — White 
Autumn Butter-Pear. — White Beurre. 


D,. Italienische Synonyma, 


Giacciuola di Roma. 
Pera Gbhiacciuola. — Pera Spada. 


E. Holländische Synonyma. 


Blanke Beurr6. — Grote of Blanke 
Doyenne. — Herfst Citronen Peer. — Herfst 
Goud Peer. — Witte Beurre. — Witte of 
Blanke Beurr&. 


F. Flandrische Synonyma. 
Fransche Canneel. 
G. Nordamerikanische Synonyma. 


Bergalov. — Butter Pear. 
Virgalieu. — Virgalov. 


Gestalt: Mittelgrosse bis grosse, 
6— 8 Centimeter breite und 7—9 Centi- 
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meter hohe, meistens ziemlich regel- | 
mässige, stumpfkegelförmige, seltener 
ovale oder eiförmige Frucht. 

In. vielen pomologischen Werken 
heisst es, dass die Früchte öfters miss- 
gestaltet sind, ich kann dem nicht 
widersprechen, doch kommt diese Frucht- 
veränderung in der Regel an alten, 
mehr oder weniger vernachlässigten 
Bäumen vor und wird dem leicht durelı 
Ausputzen der Krone und Verjüngen 
derselben vorgebeugt. An jungen kräf- 
tigen und auch älteren regelrecht be- 
handelten Bäumen habe ich diese Ver- 
änderungen nur auf entweder ganz 
ungünstigem, zur Obstcultur überhaupt 
nicht geeignetem Terrain, oder in ganz 
schlechten Jahren bemerkt, wo aber 
auch andere Sorten beinahe unkennt- 
lich waren. 

Ausserdem existirt eine gestreifte 
Varietät, welche von Andre Leroy 
im Jahre 1820 in seinen ausgedehn- 
ten Baumschulen gefunden wurde; 
diese weissrötbliche Streifung ist auf dem 
Holze und der Frucht schön gekenn- 
zeichnet, das Ansehen der Frucht wird 
entschieden dadurch gesteigert, ebenso 
das des ein- bis dreijäbrigen Holzer. 
Auf die Gestaltung, die Reifezeit oder 
den Geschmack hat diese Abänderung 
aber nicht den geringsten Einfluss, 
bleibt deshalb nur für pomologische 
Sammlungen werthvoll; zudem sind 
gewöhnlich solche gestreifte Birnen- 
Sorten gegen den Frost sehr empfind- 
lich, was ich hier gleich bestätigen 
will, da in diesem Jahre, wo allerdings 
abnorme Kälte durch Monate ge- 
berrscht, die gestreifte Varietät sehr 
stark angegriffen war, während die 
Stammform 22 Grad Kälte (Reaumur) 
ohne auch nur im Geringsten zu leiden, 

ı3* 


Studie über die 











ausgebalten hat. Ein abermaliger Be- 
weis für die Vortrefflichkeit dieser 
Frucht. 

Eine zweite Veränderung finden wir 
in der „Baron Nigroni’s Kaiserbirne”, 
welche von Dr. Lucas (Pomolog. 
Monats - Hefte 1879, pag. 97) ab- 
gebildet und beschrieben wird. Gezogen 
wurde dieselbe im Jahre 1865 von 
Baron Nigroni aus Samen der Weissen 
Herbstbutterbirne und trug zuerst im 
Jahre 1877, brachte 11 Früchte, die 
von einer anderen Gestalt, viel grösser, 
saftiger und schmackhafter waren als 
die Früchte des Mutterbaumes. Im 
Jahre 1878 brachte derselbe Baum 
23 Stück Früchte. Die Reifezeit ist 
von Mitte bis Ende October und dauert 
4 Wochen. Ich kenne die Frucht noch 
nicht. (Siehe auch Dr. Stoll, „Obst- 
garten” 1879, pag. 252.) 

Kelch: Ziemlich klein und in seichter 
meistens schmaler Einsenkung. 

Stiel: In den weitaus meisten Fällen 
kurz und dick, einen, höchstens zwei 
Centimeter lang, zwischen Höckern oder 
schwachen Beulen gewöhnlich sanft 
gebogen, in gleicher Richtung mit der 
längeren Seite der Frucht. 

Schale: Sehr zart, glatt und glän- 
zend, wenn abgerieben; Grundfarbe 
matt, hellgrün, bei voller Reife blass 
citronengelb, während die Sonnenseite 
schön geröthet erscheint; besonders 
prächtig wird das Colorit bei 
Spalieren gezogenen, auf Quitte ver- 
Früchten. Die beinahe stets 
vorkommenden Rostflecken zeigen in be- 


an 
edelten 


sonders ungünstigen Jahren öfters Risse. 
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Fleisch: Reinweiss, schr saftreich, 
gut gezuckert, etwas muskirt, überhaupt 
vortrefflich. 

Kernhaus: Kammern geschlossen 
und regelmässig mit vielen voll- 
kommenen schwarzbraunen Kernen. 

Reife und Nutzung: In guten 
sonnigen Jahren zu Michaelis, in der 
Regel aber etwas später bis zu Mitte 
October; muss gleich gebrochen werden, 
hält höchstens 3 Wochen, wird dann 
mehlig und verliert ungemein. 

Eigenschaften des Baumes: 
Derselbe wächst auf Wildling oder 
Quitte veredelt gleich freudig und ist 
für den Baumschulenbesitzer. von be- 
sonderer Wichtigkeit für die Anzucht 
tadelloser Hochstämme; bildet aber 
ebenso schöne Pyramiden oder Pal- 
metten, ist überhaupt 
Eine fernere vortreffliche Eigenschaft 
ist das gute Anwachsen der Veredlungen, 
daher auch das Synonym „La bonne- 
Ente”, die „Gute Pfropfbirn”, in Frank- 
reich ziemlich gebräuchlich war. 

Das Blatt: Istelliptisch, 3—4 Centi- 


meter breit und 5—7 Centimeter lang, 


ein Unicum. 


hellgrün, lanzettförmig, öfter breiter, sehr 
glänzend und feingezähnt, zurückge- 
bogen mit 4—5 Centimeter langeın 
Blattstiele. 

Die Sommerzweige: Sind grün- 
lich-gelb, ich möchte beinahe sagen 
olivengrün, an einer Seite aber immer 
etwas gebräunt und grau punktirt, 
überhaupt so charakteristisch, dass bei 
einiger Uebung diese Birne am Holze 
sofort. erkannt werden kann. 
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Palmette mit schlangenförmigem Mittelstamm 
(Palmette candelabre avec branche sinueuse). 


Von 


J. Jablanczy. 


In dem October - Hefte des vorigen | der Palmette mit mehreren Etagen 


Jahrganges ist nach dem „Bulletin 
d’arborieulture” ein neues System des 
Palmette-Formschnittes gebracht, wel- 
ches mich veranlasst, einer Astforınirung 
Palmette 
machen, 


der hier Erwähnung zu 
die ich in den vorzüglich 
schönen Obst-Formgärten der Staats- 
Gartenbauschule in Vilworde bei Brüssel 
Gelegenheit hatte zu schen. 


Fig. 49. Fig. 50. 


Cordon vertieal in Schlaugen- 
form. 


Es eignet sich diese Erziehungs- 
form insbesondere für die Candelaber- 
Palmette mit ciner Etage, also der 
Palmette mit drei Form-Aesten, und der 
Candelaber-Palmette mit zwei Etagen, 
entsprechend den vorhandenen fünf 
Form-Aesten. 

Auch bei dieser Erziehungsart der 
einfacheren Form der Palmette als die 


entwickelt sich der durch seine auf- 
rechte Stellung begünstigte Mittel-Forn- 
trieb (Ast) immer bedeutend stärker, als 
die beiden Seiten-Form-Aeste, denen er 
zum Theile die Nahrung entzieht; bei 
dieser einfachen Palmette-Form_ tritt 
diese stärkere Entwicklung des Mittel- 
stamınes | so merklicher heıvor, 
oder fünf Form- 


Fig. 31. 


um 
weil hier nur drei 





Palmetten mit schlanugenförmigem Mittelstamm. 


Aeste vorhanden sind, während bei 
der Palmette mit mehreren Etagen, 
daher einer grösseren Anzahl Form- 
Aeste, eine gleichmässigere Saftver- 
theilung stattfindet. 

In einfacher Weise ist nun dieser 
kräftigeren Entwicklung des mittleren 


Form-Astes vorgebeugt, indem man 


‘denselben schlangenförmig heranzieht 
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und durch diese mehrfachen Biegungen 
einen gemässigten Trieb zu Gunsten 
der Entwicklung der zwei oder vier 
Seiten-F'orm-Aeste erzielt. Fig. 50 zeigt 
eine Candelaber- Palmette mit drei, 
Fig. 51 eine solche mit fünf Aesten, 
in der erwähnten Weise formirt. 

Es sei hier noch nebenbei bemerkt, 
dass sich die Form in Fig. 50 haupt- 
sächlich für etwas höhere Mauern und 
für die nicht so stark in das Holz 
wachsenden Birnen eignet, dagegen 
die Form Fig. 51 vorzüglich für die 
mehr stärker sich entwickelnden 
Apfelbäume, sowie für Mauern von 
2—3 Meter Höhe; beide Formen, 
sowohl die drei- als fünfarmigen, sind 
für Kernobst im Allgemeinen und für 
kleine Gärten, wo man keine grossen 
Mauerflächen zur Bepflanzung hat, aber 
doch eine grössereAnzahl Sorten wünscht, 
sei es, um die Tafel fortwährend mit 
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Frisch-Obst von verschiedener Reifezeit 
zu versehen oder um ‚pomologische 
Studien zu machen, sehr zu empfehlen. 

Die Palmette candelabre avec branche 
sinueuse, wie diese Form in Belgien 
bezeichnet wird, ist der auch bei uns 
bekannten Form, Cordon vertical, nach- 
gebildet; dort, wo keine sehr hohe 
Spalierwand vorhanden und man insbe- 
sondere die stark in das Holz wachsenden 
Apfelsorten in dieser Form ziehen will, 
der Form Cordon oblique aber manche 
Uebelstände anhaften, ist es am zweck- 
entsprechendsten, die Cordon vertical in 
Schlangeuform zuziehen(Fig.49).Jeden- 
falls ist diese einfache Palmette, Fig. 50 
und Fig. 5l, den grossen Formen der 
mehretagigen Candelaber-Palmette vor- 
zuziehen und wünsche ich, dass durch 
diese Notiz diese empfehlenswerthe 
Form in unseren Obstgärten Eingang 
finde. 


Miscellen. 


Neu eingeführte Pflanzen des Jahres 
1879. Die Trauertöne, welche in der 
Gärtnerwelt über die Witterungsverhält- 
nisse des Jahres 1879 nachklingen, 
eröffnen auch die Rückschau, welche 
„das erste Organ der englischen Horti- 
cultur „The Gardeners Chronicle” in 
gewohnter Weise den Neu-Einführungen 
und neuen Züchtungen widmet. Obwohl 
hierunter kein „Stern erster Grösse” 
zu erwähnen ist, ‘dürften vielleicht 
doch einige leuchtendere Acquisitionen 
zweiten Ranges anzuführen sein. 

Wir beginnen mit der Reihe har- 
ter Zierbäume und Sträucher, 
an deren Spitze die japanischen Coni- 
feren ein nicht zu unterschätzendes 
Contingent stellen. Abies brachyphylia, 
A. homolepis, A. Mariesii und A. sacha- 
linensis bilden eine sehr werthvolle 


Gruppe decorativer Tannen. Durch die 
Blüthe ausgezeichnet wird dJesculus 
rubicunda Briotii genannt, insofern die 
hellroth-violetten Blumen durch einen 
orangerothen Flecken der oberen Hälfte 
einen anziehenden Anblick bilden. Nicht 
ganz neu, aber noch wenig verbreitet 
erscheint Hibiscus syriacus var. coelestis, 
ein Zierstrauch, dessen zartblaue, am 
Grunde carmoisinroth gefärbte Blüthen 
ihn unter die vorzüglichsten Decorations- 
sträucher einreihen. Auch Hibiscus syria- 
cus totus albus ist nicht zu übersehen, 
wie denn auch als Weissblüher hier 
noch Syringa vulgaris alba grandiflora 
und $. Mille. Marie Legraye, sowie 
Weigelia candida zu nennen sind. Die 
wohlbekannte, nun aber erst viel- 
verbreitete, japanische Rosa rugosa, dann 
aber die als Ornamentalstrauch hervor- 
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zuhebende Yucca gloriosa elegans varie- 
gata bilden den Schluss dieser Ab- 
theilung, der sich diehartenPerennen 
anschliessen. 

Als die hervorragendste Pflanze hier- 
unter, die auch in botanischer Be- 
ziehung als interessanteste des Jahres 
erscheint, wird: Conandron ramondioides 
bezeichnet, eine krautartige Zwergpflanze 
aus dein japanischen Hochgebirge, von 
der Tracht der Ramondia pyrenaica, als 
regelmässig mit fünf Staubfäden blühende 
Gesneriacee, von blassrother, aussen 
weisslicher Farbe, innen gelbgefleckt, 
ausgezeichnet. Zwei hübsche Knollen- 
Zwergpflanzen: Corydalis Kolpakowskiana 
und C. Ledebouriana!; die blüthen- 
reiche, japanische Spiraea nivosa ; Draco- 
cephalum Ruyschiana japonicum ; Erigeron 
auranliacus (aus demöstlichen Turkestan); 
Iris Eulefeldi und J. iberica insignis; 
Campanula Van Houttei; Androsace 
Laggeri und die niedliche Primula rosea 
eind die anderen als empfehlenswerth 
angeführten Pflanzen dieser Gruppe. 

Von den harten Zwiebelgewäch- 
sen begnügen wir uns Chinodozxa Luci- 
liae?, Gladiolus Lemoinei!; die Lilium 
maritimum und lucidum’; Tulipa Greigi, 
Kesselringi und Kolpakowskiana®, endlich 
Fritillaria Burnatii zu nennen, sowie 
als harte Annuelle blos Chorispora 
Greigi, eine Crucifere aus Central-Asien ; 
Erythraea californica und Nemesia 
eynanchifolia! anzuführen sind. 

Unter den Kalthauspflanzen wird 
vor allem Anderen die auch von uns 
gleich so mancher anderen der vorge- 
nannten gewürdigte interessante Dahlia 
Juarezü (auch Cactus-Dahlia)® genannt; 
ferner der südafrikanische Senecio specio- 
sus; die mexicanische Lopezia grandi- 
flora; die Blandfordia flava (wohl ver- 
schieden von der früher bekannten, im 


I 8, „Wiener lllustrirte Garten - Zeitung” 
1879, 8. 397. — 2 1877, S. 404, und 1879, 
8. 75. — 3 1879, S. 497. — * Andere Varie- 
täten „W. Ill. G.-Z.” 1880, 8. 154. — 5 1879, 
- 8.407. — 91879, 8.396. — 711880, $. 158. — 
8 1880, S. 116. -—- 9 1880, 8. 30. 
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v. J., 8. 184, angeführten Blandfordia 
aurea®); Imanlophyllum miniatum Lindeni 
(Clivia miniala); dann als Pflanzen 
des temperirten Hauses die immer- 
grüne Rubiacee Coularea Scherffiana 
aus Neu-Granada und die ‚„Neuseeländer 
Hirten-Wasserlilie” Ranunculus Lyalli !°; 
als Blattpflanzen des Kalthauses 
aber die neucaledonische Meryta sonch:- 
folia; Asparagus flexzuosus und A. 
virgatus und die Sarracenien: formosa, 
atrosanguinea und flava ornata', alle 
drei Blendlinge von grosser ornamentaler 
Wirkung. 

Von Palmen zeichnen sich Kentia 
M. Arthuri”” und Cyphokentia robusta 
durch die kühne Tracht ihrer Fiedern; 
Cocos elegantissimus, Astrocaryum decorum 
und Calamus densus durch eleganten, 
feinen Fiederschnitt aus. Der dick- 
stämmige Phoenix cycadifolia gleicht 
eben auffallend einer Cycadee; als 
Fächerpalmen sind Pritchardia macro- 
carpa und die durch dornspitzige Schei- 
den am kurzen Stamme bemerkenswerthe 
Trithrinax acanthocoma zu nennen. 

Von Cycadeen bedarf der Namen von 
Cycas pluma vielleicht noch einer Correc- 
tur; die schöne mexikanische Ceratozamia 
Jfusco-viridis imponirt durch die 15 bis 
18 Centimeter langen, zugespitzten, 
lanzettlichen Blätter ihrer Wedel. 

Die Farne liefern eine stattliche 
Reihe interessanter Acquisitionen, unter 
denen Adiantum Bausei den ersten Rang 
behauptet. Auch das niedliche Adiantum 
mundulum; die orıamentalen Asplenium 
horridum und Asplenium neocaledonicum 
aus den Südsee-Inseln; Polystichum vivi- 
parum aus West- und Polystichum lentum 
aus Ost-Indien; Lomaria fluviatilis multi- 
fida als immergrüne Kalthauspflanze; 
Polypodium Krameri, japanische Zwerg- 
Form; endlich Davallia Mariesii, beide 
Kalthaus- wo nicht gar ganz harte 
Pflanzen, verdienen Erwähnung, der sich 
zuletzt eine Varietät der Garten-Selagi- 


10 $S. „Wiener Illustrirte Garten - Zeitung” 
1879, S. 349 und 378. — 111880, S. 76. — 
12 1879, 8. 377. 
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nella: sSelaginella Kraussiuna aurea 
als hübsches Decorationspflänzchen an- 
schliesst. 

Den Reigen der eigentlichen Warm- 
hauspflanzen eröffnet die (auch von 
uns schon gewürdigte) Burbidgea nitida'”, 
durch botanisches Interesse und Schön- 
heit ihrer tief orangerothen Blüthen- 
Rispen gleich ausgezeichnet; Dipladenia 
carissima, eine schöne, röthlich gefärbte 
Apocynee; Hibiscus rosa sinensis schizo- 
petalus mit lang herabhängenden, zier- 
lich gefransten Blumen; dann eine Reihe 
schöner, wenn nicht durchaus neuer, 
doch wieder neu eingeführter Bromelia- 
als: Tillandsia Balbisiana, Tilland- 


argentea); Caraguala Van Volxemi, Bil- 
bergia nulans, Aechmea Fürstenbergis; 
Hohenbergia exudans und Canisirum ebur- 
neum. 

Von Blattpflanzen des Warm- 
hauses sind Croton am häufigsten ver- 
treten; wir finden Croton Evansianus'*, 
Hawkeri, Massangeanus, roseo-pictus”, 
Burtoni und Brageanus genannt; auch 
Aralia reginae aus Neu - Caledonien, 
Bertolonia Killickii und Rodeckis'®, bronze- 
farb mit silberschimmernden Rippen und 
Flecken; und Maranta Kerchoviana sind 
rühmend zu nennen. 

Von Orchideen, deren Cultur be- 
kanntlich in England zahlreiche Ver- 
ehrer und vorzügliche Neuheiten der 
Einführung oder Hybridisirung aufweist, 
müssen wir uns, ibrer Menge und des 
beschränkten Raumes halber, einfach 
mit Aufzählung der angeführten Namen 
begnügen, um vielleicht später aus- 
führlicher darauf zurückzukommen; wir 
nennen sonach Uymbidium Lowianum, 
Dendrobium cerinum, Dendrobium micans, 
Dendrobium splendidissimum, Pescatorea 
Gairiana, Pescalorea Klabochorum !T, Pes- 
catorea Lehmanni, Disa gramdiflora psitta- 
cina, Pathystoma Thomsonianum und 
liessen sich wohl über ein Dutzend 





138, „Wiener Illustrirte Garten-Zeitung” 
1880, S. 158. — 4 1879, 9. 378. — 13 1880, 
Ss. 28. — 16 1880, S. 27. — 111880, S. 76. 
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anderer interessanter Arten oder er- 
zeugter Blendlinge noch anführen, denen 
wir noch begegnen dürften. 

(Schluss folgt.) 

Zur Anzucht der Rose. Durch die 
stets zunehmende Cultur der Rosen wird 
der Mangel an brauchbaren, gesunden und 
starken Unterlagen (Rosa canina) sehr 
fühlbar, da diese Unterlagen . (ZKosa 
canina) aus Samen nur sehr langsaın 
heranwachsen, und es trotz aller Mühe 
vier bis fünf Jahre dauert, bis dieselbe 
einen copulirfähigen Stamm von einem 
Meter Höhe macht. Die im Walde ge- 
grabenen Rosa canina sind fastnicht mehr 
zu erkaufen, und haben den besonderen 
Ucbelstand, dass. selbe nie dauerlıafte 
Stämme geben, indem die wenigsten 
hievon gutes Wurzel-Vermögen haben. 

Die viel angepriesene Rosa Manetti 
ist zwar eine sehr schnell wachsende 
Sorte, hat aber die Untugend, viel Aus- 
läufer zu bilden, und ist nicht voll- 
kommen winterhart. Die Rosa multi- 
flora Griferie ist ebenso für den Win- 
ter empfindlich wie Rosa Maneltti. 

Da ich @ber schon durch viele Jahre 
bemüht bin, eine gute, mit schönem 
Wurzelvermögen versehene Unterlage zu 
erzielen, machte ich die Probe, Rosa 
canina durch Stecklinge anzuziehen, wo- 
durch ich in viel kürzerer Zeit gut 
veredlungsfähige Unterlagen von einem 
Meter und auch höher erzielte. 

Ende Juni hatte ich von der Rosa 
canina, wo es nur möglich, das ganze 
junge Holz zusammen gesucht und 
zu Stecklingen mit drei bis vier 
Augen geschnitten; diese wurden in vier 
Zoll tiefe, mit feinem Wassersand 
gefüllte Holzkistchen derart gesteckt. 
dass nur das oberste Auge an der 
Oberfläche des Sandes stand, hierauf 
angegossen, und sodann in einen ab- 
getriebenen lauwarmen Frühbeetkasten 
gestellt, welcher geschlossen gehalten 
wurde. Die Stecklinge, täglich bespritzt 
und recht schattig und von Un- 
kraut gereinigt gehalten, machten nach 
vier bis fünf Wochen ganz schöne 
Wurzeln. Sobald aber die Stecklinge an- 


Mai 1880.] 


Miscellen. 


201 





fangen zu treiben, muss man mit dem 
Beschatten nach und nach aufhören 
und dieselben, indem man sie langsam 
an die Luft gewöhnt, vollkommen ab- 
härten. 

Gegen Ende Septeinber richtet man 
im Küchengarten oder in der Baum- 
schule ein Beet, gut gedüngt, sorgfältig 
umgearbeitet her, wo die gut bewurzel- 
ten Stecklinge in Reihen ausgepflauzt 
werden. Fleissig gegossen, rein von 
Unkraut erhalten und fleissig behauen, 
nämlich gelockert, wurzeln dieselben 
sich noch vor Eintritt des Winters voll- 
kommen ein. Ein Düngerguss kann öfter 
angewendet werden. Für den Winter ist 
es aber sehr zweekmässig, die jungen 
Pflanzen vor Kälte durch feines Reisig 
oder Laub zu schützen; so kann man 
nach zwei Jahren dieselben durchwegs 
alle zu Hochstammsverediungen ver- 
wenden!. 

Wilhem Nowotny, Öbergärtner. 


Neue Fuchsien. Unter dieser so be- 
liebten Pflanzengattung machen weniger 
die neueingeführten Species Aufsehen, 
als vielmehr die Kreuzungen, welche 
zwischen den älteren Hybriden und den 
im letzten Decennium eingeführten Ori- 
ginalen erzielt und verbreitet wurden. 

Eine der merkwürdigsten davon ist 
die in diesem Frühjahre 1580 von V. 
I,emoine in den Handel gegebene 
Fuchsie Abd-el-Kader. Sie ist ein Ab- 
kömmling der alten, aber so selten echt 
gesehenen F'uchsia corallina, die zu 
jenen Species? zählt, die unsere milderen 


! Die Auzucht kann direct aus Samen 
geschehen, nur müssen die Pflanzen fort- 
während zurückgeschnitten werden, um 
schöne Stämme zu bilden; dieses Verfahren 
halten wir entschieden für einfacher und 
billiger. A.d. R. 

2 Nämlich corallina, sanguinea, gracilis, 
T’hompsont und Ricartoni, besonders die letz- 
tere alte, 1—2 Meter hohe Sorte mit schöner 
Belaubung und anschnlichen Blumen hält 
mit etwas Laun oder Dünger gedeckt, den 
Winter vorzüglich im Freien aus. A. d.R. 


Winter unter einigem Schutz im Freien 
zu überdauern vermögen. Die Fuchsie 
Abd-el-Kader bildet einen starkwüchsigen, 
für den Sommer ausserordentlich günstig 
zum Auspflanzen in das Freie zu “ver- 
wendenden Strauch, der an langen Stielen 
einfache Blumen von violet-amaranter, 
roth geränderter Färbung trägt, und 
deren breite Sepalen, fast kreisförnig 
zurückgeschlagen, vom schönsten Rosa- 
carmin glänzen. 

Unter den gewöhnlichen Varietäten 
sind ferner zwei Sorten aufgetreten, 
welche zu den blass- oder weissblumigen 
zählen, aber dennoch eine gefüllte Co- 
rolle haben, wie bisher noch keine älhn- 
lichen erzielt worden waren. Es sind dies: 
Adine, 1878 von Bull in den Handel 
gegeben, mit weisser Röhre und weissen 
ganz zurückgebogenen Sepalen und einer 
schönen, gutgefüllten Magentarosa Co- 
rolle; — dann die von V. Lemoine 
für 1879 herausgegebene Pierre Joig- 
neaux, eine sehr reichblühende Sorte, 
deren Blumen einen dünnen Kelch und 
abstehende, zurückgebogene Sepalen, 
beide von gelblichrosaweisser Färbung 
mit grünen Spitzen zeigen und eine uı- 
regelmässige, mittelgrosse, gefüllte Co- 
rolle von violaeirtem Purpurrosa haben. 
Auch eine neue Farbennuance ist auf- 
fällig aufgetreten: Aurora superba und 
Polyhymnia sind zwei Sorten, bei denen 
ein gewisses Orangegelb in den Blumen 
vorherrscht, dessen Verbreitung und 
Ausbildung eine ganz neue Serie von 
Fuchsien zu schaffen vermöchte. 

Unter den Füuchsien, welche ihre 
Blumen nicht hängend, sondern aufrecht- 
stehend, mit der Corolle nach oben gerich- 
tet, produciren, folgte der einzigen alten 
Varietät Novelty in der jüngsten Zeit 
die Fuchsia erecta von Williams und 
die Fuchsia erecta elegantissima von 
Boucharlat, die letztere mit schönen 
aufrechten Blumen mit kurzer dicker 
Röhre, rothen Sepalen und einer ein- 
fachen violetten Corolle. Auch Garnier- 
Pages (Lem.) hat zahlreiche einfache 
schöngeformte Blumen, die fast ebenso 
aufrecht stehen wie die der erecta, mit 
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hellrothen Sepalen und einer breiten 
violettrosa Corolle. Aufrechten Blüthen- 
stand, wenn auch kleinblumig, so 
doch in oft grossen, fliederähnlichen 
Rispen, hat die sehr seltene, aber alt- 
bekannte, baumartig wachsende Fuchsia 
syringaeflora. Wir erwähnten schon in 
der ‚Wiener Obst- und Garten Zeitung” 
1877, Seite 36, wie schön es wäre, 
wenn diese Sträusse durch Kreuzen 
statt der Blassrosa- eine entschiedenere, 
icbhaftere Färbung, allenfalls wie die 
der Fuchsia microphylla Miellezi erhalten 
würden und können nun mittheilen, dass 
der Anfang zu solcher Veredlung durch 
die Publicirung zweier dahingehöriger 
Neuheiten gemacht ist., V.Lemoine hat 
die Fuchsiasyringaeflora hybrida gebracht; 
ihr Habitus ist bei Meterhöhe aufrecht, 
ihr Blattwerk auf ein Drittel der Grösse 
derjenigen der Fuchsia syringaeflora re- 
ducirt und ihre Blumen nicht in End- 
sträussen, sondern in kleinen Büscheln 
über die ganze Pflanze zerstreut. Da- 
gegen sind die Blumen von doppelter 
Grösse der beiderseitigen Eltern, von 
schöner Lilarosa-Farbe und geben der 
Pflanze ein charmantes Ansehen, 80 
dass sie werth ist, in der Collection 
jedes Amateurs ‘zu prangen. Die andere 
Hybride ist Gerbeaux’ Fuchsia syringae- 
fora Liboni und bildet einen blätter- 
reichen Strauch wie die schönste Libonia 
Roribunda. Sie bedeckt sich sowohl im 
Sommer im Freien, als im Winter im 
Kaltbause mit Blumen von der Form 
eines kleinen Windlings (liseron) und 
lebhafter Magentarosa-Farbe; eine ganz 
besonders empfehlenswerthe Neuheit. 
Von der altbekannten, eigenthüm- 
lichen Fuchsia fulgens traten einige neue 
Kreuzungserfolge auf. So ist z. B. 
Fuchsia fulg. Hartwigi und Fuchsia fulg. 
rubra yrandiflora wegen der Grösse und 
des Blüthenreichthums an hellscharlach- 
rothen Blumen sehr zu empfehlen und 
auch die von Henderson erzielte 
Fuchsia fulgens carminala rosea, aus 
einer Befruchtung durch serratifolia multi- 
fora abstammend, zeichnet sich durch 
prachtvolles Blattwerk, Blumen mit 


rosenrothen Sepalen und einer scharlach 
Corolle vortbeilhaft aus. Hierher ist 
ferner Earl of Beaconsfield (J. Laing) zu 
rechnen, eine der schönsten und reich- 
blühendsten bisher produeirten Fuchsien 
mit sehr langem (6 Centimeter) rosa- 
carmin Tubus, zurückgeschlagenen glei- 
chen Sepalen und einer breiten hell- 
lackrothen sehr schönen Corolle; — 
endlich Fuchsia fulgens President Gosse- 
lin mit dunkel- und hellgrün nuancir- 
ten Blättern und zahlreichen Blüthen 
in Büscheln, welche die Pflanze zu einer 
vortreffliehen Gruppenflanze machen, 

Von einer der neuesten Einführungen 
der Fuchsia Boliviana (Rözl), die be- 
kanntlich der corymbiflora sehr nahe 
steht und reich fructifieirt, dürften bald 
zahlreiche Abarten erscheinen; die erste 
Verbesserung brachte Williams in 
London mit der Fuchsia Boliviana 
vendulaeflora in den Handel. 

Endlich haben wir noch der Hybriden 
der Fuchsia serratifolia zu gedenken. 
Davon ist die winterblübende Fuchsia 
serratifolia grandiflora sehr schön mit 
ihren langen rosarothen Kelchen, weissen 
Kelchzipfeln und der miniumrothen Co- 
rolle und ebenso zu empfehlen wie 
Fuchsia serratifolia atropurpurea, deren 
ausgebreitete Corolle weithin feuerroth 
leuchtet. Von der sehr schönen Fuchsia 
Dominiana, einer in Veitch’s Etablisse- 
ıent vor einem Vierteljabrhundert durch 
Kreuzung der Fuchsia serratifolia mit 
Fuchsia epectabilis erzogenen Varietät 
mit einzelstehenden, im Herbste und 
Winter erscheinenden 6—10 Centimeter 
langen Blumen von purpurnem Kelch 
und feurig-orangener Corolle, sind die 
sechs neuesten Züchtigungen V. Le- 
moine’s, welche er mit dem Namen 
Fuchsias tardifs, spätblühende Fuchsien, 
bezeichnet, entstanden. Sie zeichnen 
sich durch die herbstliche in den Winter 
hinein verlängerte Blüthezeit, pracht- 
volles dunkles Laub und herrliche 
Blüthen aus. Die schönste davon ist: 
Jean Sisley, eine äusserst robuste Pflanze 
mit purpurschwarzen Stengeln, grossen 
schwarzgrünen Blättern und Blumen mit 
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sehr kurzem und dickem, dunkelrothem 
Kelche, blasseren Sepalen, verhältniss- 
mässig enormer zinnoberrother, purpur- 
geaderter Corolle. Auch die in’s Gelb- 
liche spielenden Blumen von Ch. Dar- 
vin und Ed. Andre und die orangen- 
rothen 10 Centimeter langen von Doctor 
Godron sind etwas Besonderes und der 
Beachtung werth. 

Ganz andern Genres ist noch eine 
Fuchsie, auf die wir Liebhaber hier 
aufmerksam machen wollen. Bouchar- 
lat's Fuchsia aurea, die 1877 erschien, 
hat ein prachtvolles, fast alle bisherigen 
ähnlichen übertreffendes, goldgelbes 
Blattwerk, sehr schönen rothen Tubus, 
und breite, stahlblauviolette Corolle — 
eine ganz distincte Sorte! —y 

Frühe Blüthe annueller Pflanzen. 
Manche harte Freilandspflanze, wie 
z. B. Deiphinium, Viola odaorata, Verbena, 
Antırrkinum, Dianthus carthusian. etc. 
entleert einen Theil ihrer reifen Samen 
in unmittelbarer Nähe ihres Stand- 
ortes, der dann sogleich einwurzelt. 
Lässt ınan die daraus sprossenden Pflänz- 
chen ungestört während des Win- 
ters stehen, kann man sie an dessen 
Ende sammt Wurzeln und Erde aus- 


heben und sie werden früher und 
besser als die im Frühjahr von 
gleichen Samen gesäeten zur Blüthe 


kommen. Der Vorsprung beträgt Dur 
destens 14 Tage. 

Ruta albiflera, auch die an 
rige Raute genannt, wurde zwar schon 
vor längerer Zeit aus Nepal nach 
Europa eingeführt, blieb aber lange 
unbeachtet, und errang erst in den 
letzten Tagen den ihr gebührenden 
Rang als eine wünscheuswerthe Acqui- 
sition für Herbst- und Winterflora, im 
Freien und im Kalthaus. Ihre mit 
blaugrüner Farbe angebauchten, schön 
eingeschnittenen Blätter und die zarten, 
hühsch geformten, weissen Blüthen 
stimmen sehr gut zusammen. Die Cul- 
tur ist sehr einfach — im freien 
Grund oder in Töpfen — und die Härte 
in rauher Jahreszeit ist erprobt. 

(Th. G.) * 


Myosotis elegantissima. Ein Ver- 
gissmeinnicht mit deutlich panachirten, 
d. i. silberfarb geränderten, in der Mitte 
dunkel gefleckten, grünen, grossen, 
ovalen Blättern verdient wohl Erwähnung; 
es ist in England. durch die Firma 
Mc. Chelland & Co. in Newry in 
Handel gesetzt und auch bereits ziem- 
lich verbreitet worden. ” 

Marigold (Calendula) Meteor. Wäh- 
rend die Ringelblumen (Calendula offici- 
nalis) bei uns sich fast nur auf Fried- 
höfen und wenig als Zierpflanzen 
finden, nebmen sie in der englischen 
Hortieultur nicht den letzten Platz 
ein und ‚‚Marigolde”, wie sie in Eng- 
land genannt werden, zählen zu den 
beliebtesten Zierden der dortigen „Kalt- 
häuser”. Im Sommer an sonnigen, 
leicht zu begiessenden Stellen aus- 
gesetzt, von wo sie nach Einhalt 
der Schösslinge im Herbste umgetopft 
werden, hält man sie ungefähr eine 
Woche lang im warmen (?) Kasten, be- 
spritzt sie ausgiebig, und bereitet sie 
so zur im Winter ausdauernden 'Topf- 
pflanze vor. Eine der hübschesten und 
zierlichsten Neuheiten der gefüllten 
Varietäten ist die Marigold Meteor ge- 
nannte Sorte, deren blasscitronengelbe 
Zungenblüthen orangegelbgerändertaind, 
was sich sehr effectvoll ausnimmt. * 

Cultivirte Moose und Jungermannien. 
Ein irländischer Gartenbesitzer (Green- 
wood Pim in Monkstown nächst Dublin) 
macht im „Garden’” auf. die so seltene or- 
namentale Verwendung von Moosen und 
Lebermoosen aufmerksam, während doch 
Lycopodien und Selaginellen für Teppich- 
gruppen häufig Benützung finden. Er 
sagt: „Mein Gärtner brachte von einem 
Ausfluge in ein benachbartes Thal so 
grosse und schöne Moosarten heim, dass 
er sich zu deren Cultur versucht fühlte. 
Er arrangirte sie auf alten Bretterstücken 
von ungefähr 30 Zoll Höhe und 24 
Zoll Breite, und befestigte sie mit feinem 
Kupferdraht, der mehr durch als über 
das Moos lief, somit dem Auge unsicht- 
bar blieb. Auf diese Moospolster wurden 
Partien von kleinformigen Farnen, wie 


Adiantum ylaucophyllum, Adiantum Ca- 
pillus Veneris, Davallıa dissecta elc., ge- 
pflanzt und das Ganze dann in einen 
Glaskasten gesetzt, dessen eine Ecke 
mit einem grossen mit Wasser gefülltem 
Gefässe in Verbindung gebracht ward, 
welches Adiantum von aussen bedeckte, da 
es eben ein altes einst in einem Orchi- 
deenhause verwendetes Wassergefäss war. 
Die Moose erhielten sich durch Capillar- 
Anziehung feucht genug und wuchsen 
eben so kräftig als wie die Farne, ob- 
wohl durchaus keine Erde auf den 
Brettern lag. Nach Entfernung des 
Woassergefässes ward die Gruppe fleissig 
eingespritzt und gedieh zu ciner Masse 
von ausgezeichnet schöner grüner Fär- 
bung; hierauf wurden zeitweilig andere 
kleine Gewächse eingesetzt, die alle Behr 
üppig wuchsen und sich vortrefflich zu 
befinden schienen. Im Ganzen habe ich 


mir folgende Pflanzen namentlich ange- 


merkt, und zwar von den Moosen: Hyp- 
num (Thamnium) alopecurum (eine der 
schönsten und sehr leicht zu culti- 
virenden Gattungen) Mnium undulatum, 
Hookeria lucens, Polytrichum commune, 
Polytrichum undulatum; von Lebermoosen: 
Jungermannia asplenioides; von Farnen: 
Adiantum Capillus Veneris, Adiantum 
ylaucophyllum, Adiantum setulosum, Adian- 
tum pubescene, Davallia novae-Zeelan- 
diae, Davallia dissecta, Gymnogramme 
ochracea, Pieris cretica, Onychium luci- 
dum; von Bärlappen: Selaginella Mar- 
tensi, Selaginella Martensi variegata. 
Ausserdem setzte ich von Phanerogamen 
noch folgende dazwischen: (Campanula 
hederacea, Pinguicula grandiflora, Anagallis 
tenella, Stellaria media, Arundinaria fal- 
cata (Sämling), Torenia asiatica (nur die 
in Moos gepflanzten hielten sich während 
des Winters) und ein kleines Ayvericum. 
Ueber die mit Orchideen angestellten 
Versuche (als Dendrobium japonicum, 
Dendrobium nobile, Odontoglossum Ale- 
xzandrae, Acropera Loddigesi u. 8. w.) 
ist noch die Zeit zu kurz, um darüber 
zu berichten.” — Nicht uninteressant 
erschien es uns am Schlusse den Garten- 
freund für die Kalthaus-Cultur von Sela- 
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ginella helvetica, die er in Savoyen und 
in der Schweiz heimisch nennt, plaidiren 
zu hören; wir erfreuen uns dieses zier- 
lichen Pflänzebens bereits im Prater und 
in Dornbach, namentlich aber in den 
niederösterreichischen und steirischen 
Alpen und Voralpen. * 
Ramondia pyrenaica. Rich. Für 
Alpenpflanzen- und Felspartien sind 
diese zierlichen Blümchen sehr em- 
pfehlenswerth; denn reicht ihr Farben- 
schmuck auch nicht an die der alpinen 
Primel- und Gentianen-Arten, so bieten 
ihre ungemein zahlreichen, violett- 
purpurfarbenen Blüthen mit orange- 
gelber Mitte auf ungefähr 1U—15 Centi- 
meter hohen Stengeln aus den immer- 
grünen, auf dem Boden anliegenden 
Rosetten runzliger Blätter hervorragend, 
einen reizenden Anblick, besonders wenn 
gie, wie aufihrem Standorte in der Heimat 
aus Felsenritzen und Moospolstern in 
Massen hervorspriessen. Genügende, gut 
&bziehende, nichtstagnirende Feuchtigkeit 
ist, wie bei den meisten Alpinen, eine 
Hauptbedingung; auch dürfte das häufi- 
gere Vorkommen in östlicher und west- 
licher Lage bemerkenswerth sein, wäh- 
rend sie gegen Süd oder Nord viel 
seltener zu finden sind !. Für die Cultur 
wird grober Sand empfohlen, obwohl 
sie in den Pyrenäen ınit jedem Boden 
vorlieb nehmen. Im Systeme ist sie 
von Sprengel den Solaneen, von End- 
licher den Scrophularineen angereiht. 
(Th. 6.) * 
Eine neue Strohblume. Die Fabri- 
cation von Bouquets aus künstlich ge- 
trockneten und gefärbten Blumen hat 
in der neueren Zeiteinen wahrhaft riesigen 
Aufschwung genommen, so dass sich 
grosse handelsgärtnerische Etablissements 


I Daher sollte man sie im Winter durcb 
eine leichte Decke schützen. 


2 Iamondia ist schon vor mehreren Jahr- 
zehnten im „Botanical Magacine” 236 und 
in der „Flore des serres” von Van Houtte 
abgebildet. Im Garten der Flora rustriaca 
hat Hofgärtner Maly zahlreiche schöne 
Exemplare gezogen. A.UR, 





—— m DI no en 


Mai 1880.) 


in verschiedenen Städten fast ausschliess- 
lich mit der Anzucht der dazu nöthigen 
Blumen und damit befassen, diese durch 
mannigfaltige, oft ziemlich umständliche 
Manipulation dahin zu bringen, dass sie 
ihr frisches Aussehen durch sehr lange 
Zeit, Jahre lang bewahren, sie also 
gleichsam unverwelklich zu machen, 
sowie auch solchen, welche von Natur 
aus mit weniger lebhaften Farben be- 
gabt sind, durch Eintauchen in ver- 
schiedene Säuren und Farbstoffe oder 
durch Räuchern mit Schwefeldämpfen 
u. s. w. ein viel feurigeres Colorit! zu 
verschaffen. Dass zu diesem Zwecke 
alle nur einigermassen dazu tauglichen 
Blumengattungen, mit mehr oder weniger 
gutem Erfolg, benützt werden, und dass 
da hauptsächlich die von der Beschaffen- 
heit ihrer Blumenblätter sogenannten 
Strohblumen oder Immortellen den 
grössten und Haupttheil des zur Ver- 
wendung gelangenden Materials liefern, 
ist etwas Bekanntes. 

In der That sind auch diese Stroh- 
blumen, als: Helichrysum, Xeranthemum, 
Ammobium, Rhodante, Acroclinium u. s. w. 
ganz vorzüglich zur Anfertigung von 
unverwelklichen Bouquets und Kränzen 
geeignet, wobei noch der Umstand sehr 
zu statten kommt, dass diese Blumen 
sich auch auf die verschiedenste Weise 
färben lassen; jedoch besitzen wir gegen- 
wärtig ohnehin von den Genannten 
Varietäten in den mannigfaltigsten oft 
sehr lebhaften und ganz ausgezeichnet 
schönen Farben, sowie auch durch fort- 
gesetzte Auslese unter den Sämlingen 
und durch Zufall gefüllte Varietäten 
gewonnen worden sind. 

Unter diesen letzteren verdient das 
erst in vorigem Jahre von der Firma 
Haage & Schmidt in Erfurt in den 
Handel gebrachte Xeranihemum annuum 
superbissimum?, als wesentliche Verbesse- 
rung, eine ganz besondere elırenvolle 
Erwähnung. Es gab wohl schon seit 





ı Das leider manchmal ganz naturwidrig 
wird. A. d.R. 


2 Vgl. Jahrgang 1879, Seite 14 und 10. 
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längerer Zeit einige weisse und dunkel- 
rothe, einfache und gefüllte Varietäten, 
auch eine Sorte des Xer. ann. gomphreni- 
florum, welches der angegebenen Neu- 
züchtung am nächsten kommt, jedoch 
ist diese letztere von bedeutend grösserem 
Werth und wird gewiss binnen kurzer 
Zeit die weiteste Verbreitung finden. 
Das Verzeichniss der genannten Firına 
kündigt diese Neuheit mit folgenden 
Worten an: „Die Blüthen sind voll- 
kommen kugelförmig, obnehervortretende 
Randpetalen oder Manschetten und dicht 
gefüllt wie eine Ranunkel; von be- 
sonderer Wichtigkeit für alle Diejenigen, 
welche Blumen zum Trocknen gebrauchen, 
und überhaupt die schönste bis jetzt 
erzielte Forın von Xeranthemum.” Nach- ° 
dem das im Vorstehenden Gesagte sich 
im vorjährigen Sommer durchaus be- 
stätigt hat, kann diese wirklich gute 
Neuheit Jedermann „auf das Beste an- 
empfohlen werden. E. J. P. 
Yucca mit essbaren Früchten. 
(Yucca baccata.) Es dürfte vielleicht 
manchem Gartenfreunde entgangen sein, 
dass bereits seit einigen Jahren aus 
Neu-Mexiko und dessen Nachbarschaft 
eine Yucca-Art eingeführt worden ist, 
welche essbare Früchte trägt. Von 
steifer Tracht, mit kurzem dieken Stamnı, 
trägt sie dunkelgrüne, aufrechtstehende, 
spitze, schwertförmige, tiefrinnige Blät- 
ter, deren Rand mit vielen fadenartigen 
Anhängseln besetzt ist. Die Blüthe 
schildert man weiss, glockenförmig uırd 
sehr wohlriechend; die besondere Eigen- 
thümlichkeit der Pflanze ist aber die 
fleischige Frucht, deren Beeren-Charak- 
ter den Namen angibt. Dieselbe ist 
dunkelroth, 7U, bis 121/, Centimeter 
lang und geschnäbelt; der Geschmack 
ähnelt jenem der Bananen, und sie 
wird auch unter diesem Namen in ihrem 
Vaterlande auf den Markt gebracht, wo 
sie eben dieses süssen und angenehmen 
Geschmackes halber sehr gesucht und 
dann von den Indianern getrocknet als 
Winternahrung aufbewahrt wird; im 
frischen Zustande soll sie abführend 
wirken, Diese Species zählt zu der 
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Filamento marginalae-Gruppe der Gat- 
tung. Nach einem Briefe Dr. Regel’s 
‚hat sie den Winter in Petersburg im 
Freien ausgehalten. (Th. G.) * 

Anzucht der Farne mit zarthäuti- 
gen Wedeln. Der bekannte belgische 
Hortologe Dr. J. Chalon erklärt die- 
selbe für sehr einfach; es genüge, die 
Gewächse einmal in der Woche zu 
mustern. Sie sind alle in geschlossenen, 
grossen Glaskästen unterzubringen und 
mit frischem Sphagnum zu umgeben, 
eine Moosgattung, die einen besonders 
günstigen Einfluss auf das Wachsthum 
zu nehmen scheint. Jedenfalls muss 
vermieden werden, dass die Sonnen- 
strahlen die Verglasung erhitzen. 

Im Sommer, wo sich die Temperatur 
der Häuser, in welchen die Farne über- 
winterten, zu sehr erhöhen würde, stelle 
man die Kisten in’s Freie unter den 
Schatten hoher Bäume oder an eine 
Wand an der Nordseite. Am besten 
wäre. freilich ein Glashaus ohne irgend 
eine Luftöffnung, nicht der Sonne aus- 
gesetzt und im Winter leicht zu heizen. 
Da aber die sehr reichen Filmy-Farn- 
Sammlungen nur kleinen Raum ein- 
nehınen, können sie auch leicht aus- 
einander gesetzt werden. 

Die Umtopfung geschieht, mit Aus- 
nahme der Todeen, indem das Farn, 
ohne etwas von der die Wurzeln um- 
gebenden Erde zu entfernen, in einen 
grösseren Topfgesetztwird. Wird auch nur 
eine der Wurzelspitzen umgekehrt oder 
daran gestossen, so bedarf es oft Jahre, 
bis sich die so zarten Rhizome erholen. 
Die Todeen können wie die gewöhnlichen 
Farne umgetopft, d. i. gleich in grössere 
Töpfe eingesetzt werden; jedoch darf 
man die wuchernden Wurzeln nicht weg- 
schneiden. Dr. Chalon nahm als gleich- 
förmiges Mass für die korbartigen Töpfe 
den Durchmesser von 30 Centimeter 
und 20 Centimeter Höhe an; am Grunde 
sind sie siebartig durchlöchert, um die 
so nothwendige Drainirung zu befördern. 
Die Aussenwände sind gefirnisst und 
bleiben sonach ohne Bemühung rein; 
die Luft dringt in Folge der ausser- 


ordentlichen Porosität des Bodens hin- 
länglich ein. Namentlich von Hymeno- 
phyllum Tunbridgense, welche Koltz 
aus Luxemburg in lebenden Exemplaren 
an Dr. Chalon gesandt hatte, ge- 
wannen dieselben, auf die angegebene 
Art cultivirt, die doppelte Grösse ihrer 
spontanen Form. (B. h.) * 
Odontoglossum eirrhosum. Für diese 
weitverbreitete, sehr dankbare Orchidee, 
von der wir im Jahrgang 1878, S. 354, 
eine Abbildung brachten, gibt J. Lebert 
in der „Illustration horticole” folgende 
Cultur-Anweisung: Sie sind in Töpfe, 
in welchen Haideerde und Sphagnum 
zu gleichen Theilen gemischt. ist, und 
deren Drainage zwei Drittel einnimmt, 
umzutopfen; dann werden die Pflanzen 
in's Kalthaus gesetzt, mit guter Be- 
leuchtung und reichlichem Zutritt von 
frischer Luft. Vorzüglich gedeihen sie, 
wenn sie neben der Ventilations-Oeffnung 
aufgehängt werden. Während der Vege- 
tation müssen sie häufige und ausgiebige 
Begiessungen erhalten, wenn aber die 
Knolle ganz entwickelt ist und die 
Pflanze einige Zoll hoch emporschiesst, 
darf sie wenig gegossen werden, keinen- 
falls darf sie aber je ganz trocken er- 
halten bleiben, weil sie sonst Blätter 
und Wurzel verliert. * 
Bouvardia Humboldti corymbiflora. 
Obwohl als Herbstflorpflanze etwas spät 
erwähnt, glauben wir doch auf dieselbe 
für künftige Culturen aufmerksam machen 
zu sollen, damit sie im Sommer im 
offenen Kalthause oder in freien, gut 
zubereiteten und mit vollkommen abgelege- 
nem Dünger bestreuten Grund aus- 
gepflanzt werde; sie bedarf dort 
fleissigen Begiessens, theils mit Wasser, 
theils mit flüssigem Dünger. Im Monat 
September wird sie dann in ein kühles 
Haus oder Kasten gesetzt, wo .die in 
Töpfen eultivirte schnell ihre Knospen 
öffnet, während die im Freien gestandene 


I! Bekanntlich bestehen bei Leptoteris (T'odea) 
und Hymenophylium die Wedelspreiten, mit 
Ausnahme der Nerven, nur aus einer Lage 
von Zellen. A.d.R. 
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dies erst später thut; auf dem Blumen- 
Markte aber verfehlen die schön ge- 
formten buschigen Pflanzen voll leb- 
haft grüner Blätter und prächtigen 
schneeweissen, wohlriechenden Blumen- 
büscheln niemals ihre Wirkung. 

(Th. G.) * 

Catalpa syringaefolia Sims. Der 
hohe Werth des Holzes dieses Baumes 
ist in neuerer Zeit noch dadurch be- 
wiesen worden, dass es, wie die Er- 
fahrung gelehrt, von besonderer Dauer- 
haftigkeit ist und dem als unverwüstlich 
geschätztem Cedernholze gleichkommt; es 
wird sogar in seiner Heimat zu Eisen- 
bahnschwellen verwendet. Auch fürKunst- 
tischler ist das ungemein feinfaserige, 
atlasglänzend weisse Holz werthvoll. 
In sonniger, warmer Lage, in trocke- 
nem, aber tiefem, 
humusreichen Bo- 
den wächst Catalpa 
schnell zu einem 
stattlichenBaume auf, 
derauch wegen seiner 
grossen, schönen Be- 
laubung, seiner rei- 
chen prachtvollen 
Blüthe bekanntlich 
einer unserer schön- 
sten Parkbäume ist. 
Er sollte mehr gepflanzt und beachtet 
werden. M...ce. 

Varietäten von Acer platanoides. 
Der spitzblätterige (in England „nor- 
wegisch” genannte) 
kanntlich zu den schönsten Zierbäumen 
und unter seinen Varietäten erscheinen 
auffallend verschiedene, von denen wir 
folgende kurz berühren und bezeichnen 
wollen. 

Acer platanoides cucullatum ist eine 
der Stammform am nächsten stehende 
Abart, die sich aber durch ihre grossen 
runden, an der Spitze abwärts ge- 
kräuselten Blätter hinreichend unter- 
scheidet. — Acer platanoides laciniatum 
(in England Adlerklauen-Ahorn genannt) 
ist dort am verbreitetsten; die wirklich 
klauenförmigen Blätter sind, streng ge- 
nommen, eigentlich nicht geschlitzt 





Fig. 62. Halter zur Befestigung von Bäumen an 
ihren Pfählen. 


Ahorn zählt be- 


(laciniatum) zu nennen; jedenfalls eignet 
sich diese Sorte besonders vortheilbaft 
zu Solitärbäumen. — Acer Lobergis dürfte 
als Typus dergeschlitzt-blätterigen Ahorn- 
Varietäten gelten, da die zahlreichen 
getheilten Abschnitte des Blattes bis 
zum eigentlichen Blattstiele reichen, 
und bei oberflächlicher Beschau für 
Einzelblätter (der Stammform) gehalten 
werden können. — Acer Schwedleerii end- 
lich vereint mit der zierlichen und 
schönen Form der Blätter auch den 
Reiz einer lebhaften Färbung. Diese 
entwickelt sich bereits im ersten Früh- 
jahre, nimmt an Röthe bis zum Juni 
zu und erscheint im August und Sep- 
tember glühend roth zwischen dunkel- 
grünen Nuancen, was einen reizenden 
Effect bietet. * 
Halter zur Be- 
festigung von Bäu- 
men an ihren Pfäh- 
len. Friedrich Her- 
mann Hennig in 
Werchow bei Calau 
hat ein Patent auf 
den in Fig. 52 ab- 
gebildeten Halter 
zum Befestigen von 
Pflanzen genommen. 
Derselbe besteht aus 
einer grösseren Feder «a und einer 
kleineren Feder b. Beide Federn a und b 
sind mit versenkten Köpfen aneinander- 
genietet und können nach Belieben 
durch Einlegen von Zwischenstücken 
(Unterlagsscheiben) weiter auseinander- 
gehalten werden, soweit als man den 
Baum von der Stütze entfernt halten 
will. „Oe. 1. W.” 
Neue Bäume und Sträucher. Nan- 
dina domestica, ein blüthenreicher Strauch 
aus Japan, wird 1'/, Meter hoch und 
wächst in compacter Kugelform. Er 
blüht von Mitte Mai bis September, 
vermehrt sich leicht durch Stecklinge 
und hat als Freilandspflanze nur feuch- 
ten Boden zu meiden; Lavallee hält 
sie für cine "vielversprechende Markt- 
pflanze. Die derselben Gattung an- 
gehörige Nandina denudata Lav. ist 
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grösser, da sie eine Höhe von zwei 
Metern erreicht; auch sie ist blumenreich, 
aber statt eine dichte Kugel zu bilden, 
sieht sie, wie ihr Speciesname verräth, 
etwas nackt aus, da nur die Spitzen 
der Zweige beblättert erscheinen. Eine 
als minor bezeichnete Varietät ist dem 
Namen entsprechend von sichtbar kleine- 
ven Dimensionen. 

Ligustrum lucidum var. coriaceum ist 
ein kleiner Strauch aus China mit ele- 
ganter, den Cambellienblättern ähnlicher 
Belaubung und zahlreichen Blüthben: er 
gedeiht auf jedem Boden. Ligustrum 
longifolium, den Lavall&e vor ein paar 
Jahren aus England ohne Angabe des 
Vaterlandes erhielt, ist ebenfalls blüthen- 
reich, Freilandspflanze, doch sind die 
Blätter etwas blässer als die anderen 
Arten. 

Von den im letzten Herbst in der fran- 

'zösischen Gartenbau - Gesellschaft vor- 
gewiesenen Hydrangeen ist /lydrangea 
japonica sinensis zwar sehr blüthenreich, 
aber nicht regelmässig kugelförmig, und 
die gefüllte Varietät Hydrangea stellata 
flore pleno zeichnet sich durch ihre 
lange Blüthendauer (vom Mai bis zum 
Winter) und durch ihren Farbenwechsel 
(erst weiss, dann rosa und zuletzt 
braunroth, aus; besonders zu erwähnen 
ist auch Hydrangea cyanea, da diese 
bei allen Ausstellungen und auf jedem 
Boden stets ihre blaue Farbe beibehält, 
sehr blüthenreich, im freien Lande aus- 
dauernd und sehr leicht zu vermehren 
ist. Lavall&e bemerkte hiebei, dass die 
bekannten Mittel, durch Erdeninischung 
bei der vielverbreiteten Hydrangea horten- 
sis, ‚die rosenfarbenen Hortensien in 
blaue umzuwandeln, nicht jederzeit und 
an jedem Orte von Eıfolg sind. Zwar 
kommen in England fast nur blaue, 
in Paris und dessen Umgebung fast nur 
rosenfarbene zum Vorschein, allerdings 
mit einigen Ausnahmen (wie z. B. 
Burelle auf ein und demselben Exem- 
plare blaue und rosenfarbene Blüthen 
erhielt) die jedenfalls die Variabilität 
der Farbe constatiren. Ferner hat auch 
Remy pere aus Angers blaublüthige 


Minzellen. 


MM J Jahrgang. 








— nn 


Hortensien von Pflanzen erhalten, welche 
bei ihm daheim (in Pontoise) nur rosen- 
farbene Blüthen trugen; Margottin 
aber beobachtete, dass in feucht-warmen 
Jahren blaublüthige in Paris viel öfters 
als in gewöhnlichen Zeiten erscheinen, 
wo sie stets rosenfarben bleiben. 

Phyllirea Vilmoreana ist ein, die 
Höhe von 1!/, Meter nicht übersteigen- 
der Strauch aus dem Orient, doch in 
Frankreich sich als Freilandspflanze 
bewälhrend. Er empfiehlt sich nicht allein 
durch seine grossen lanzettförmigen 
Blätter, sondern durch seine, ohne 
Schnitt, natürlich gebildete, etwas ab- 
geplattete Kugelform. 

Pernettia mucronata endlich ist eine 
an der Südspitze Amerikas wild wach- 
sende Ericacee, die nicht über 60 bis 
70 Centimeter hoch wird und eine gute 
Marktpflanze abgeben dürfte. Sie bedarf 
als Freilandspflanze Torfboden oder 
Haide-Erde, wo nicht gewöhnlichen, 
doch stark gedüngten Grund. Die zier- 
lichen, zahlreichen Blüthen sind an- 
genehm wohlriechend; besonders orna- 
mental erscheinen aber die niedlichen 
kleinen, kirschenähnlichen Früchte, die 
jedoch freilich auch an den Vögeln En: 
Liebhaber finden. 

Portulaca tuberosa, Roxburgh. De 
knollige Portulak war bisher nur als 
Species - aus Steudel’s Lexikon bekannt, 
in Frankreich mindestens behauptet 
man, er käme in keinem botanischen 
Garten vor. Eine diesfällige Correspon- 
denz nach der angegebenen Heimat der 
Pflanze -—- am Fusse der Cordilleren — 
wurde dahin erwidert, dass dem Brief- 
steller auf seinen Ausflügen in die dür- 
ren Berge der Anden, die für eine kleine 
Pflanze besonders grosse und schöne 
violette Blüthe aufgefallen sei. Er 
sammelte schon im Jahre 1875 mehrere 
Exemplare, die er als Zierpflanze seinem 
Garten einverleibte; bald darauf ent- 
deckte er zu seiner Ueberraschung, 
dass an der Wurzel längliche Knollen 
angesetzt waren, 6 Centimeter lang 
und fingerdick. Das Fleisch erschien 
fett und die in der Asche ge- 
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bratenen Knollen schmeckten köstlich. 


Ein zweiter Brief, mehrere Monate später, 


berichtete, dass seit dem dieKnollen eine 
Länge von 12 Centimeter und 8 Centi- 
meter im Umfang erreicht hatten; auch 
die Kochversuche in siedendem Wasser 
und mit übergegossener Butter hatten 
den besten culinarischen Erfolg und 
somit sandte er sowohl von eigener 
Züchtung als von der wilden Pflanze 
Samen an die französische Central- 
Gartenbau-Gesellschaft. Ueber die Cultur 
bemerkte er, dass 
der knollige Portu- 
lak in trockenem 
Sand wachse und 
sonach auch die 
Aussaat in reinen 
Sand oder sehr 
sandigen Grund ge- 
schehen müsse; fer- 
ner vermuthe er, 
dass schlechter Bo- 
den der Moorerde 
vorzuzichen sei; 
zwar gedeiht in | 
dieser ein reicher 
Blüthenstand, aber 
dieKnollen bleiben 


klein. 
Henri Veniat 
hat nach dieser 


Anleitung den er- 
haltenen Samen in 
Töpfe unter Glas- 
fenster gesäet; die 
kleine Anzahl dar- 
aus entsprossener 
Pflänzchen wurde in freier Luft an der 
Ecke eines alten Beetes ausgesetzt; er 
wollte sie nicht in Sand pflanzen, um 
erst kräftigere Setzlinge zu neuen Samen 
zu erhalten, falls sie nur schwache Knol- 
len bekommen. Dennoch war schon dieser 
erste Versuch mit der Ernte von brauch- 
baren 8 Centimeter langen und 7 Centi- 
meter im Umfang haltenden Knollen 
belohnt. Auch die von den Pflanzen 
abgenommenen Stecklinge wurzelten sehr 
leicht ein, und die Einführung in Frank- 
reich scheint keinen Schwierigkeiten zu 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 
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unterliegen, da auch in der ursprüng- 
lichen Heimat Fröste und ein Thermo- 
meterstand von 6—7 Grad unter Null 
vorkommen. Jedenfalls setzt Veniat 
seine Anbauversuche mit einer vielver- 
sprechenden Nutzpflanze fort — die 
übrigens auch als ornamentale Zierpflanze 
nicht ohne Werth ist, da die sehr grosse 
dauernde Blüthe durch ihre lebhafte 
rosa, fast violette Färbung sehr wirkungs- 
reich erscheint. = 
Die Turban-Tomate. Unter den eben 
nicht sehr zahl- 
reichen Spielarten 
des sogenannten 
Paradies- oder 
Liebesapfels, 
auch Tomate ge- 
nannt (Lycoper- 
stcum esculentum 
Mil.) erscheint eine 
in jüngster Zeit von 
Benary in Erfurt 
in Verkehrgebracht 
als eine, von allen 
anderen Varietäten 
distinct verschie- 
dene;ihre Förm ent- 
spricht dem Namen, 
indem die grosse 
Beerenfrucht, wie 
unsere Abbildung 
Fig.53 zeigt, einem 
türkischen Turban 
ähnelt. Sie ist früh- 
reif und sehr ertrag- 
reich; die Zweige 
tragen gewöhnlich 
Trauben zu 10—15 solcher schön schar- 
lachrother Früchte, in welchen die wenigen 
Körner ganz nahe der Oberfläche fast an 
der Aussenhaut liegen, wonach der Inhalt, 
besonders in der Mitte sehr fleischig und 
verwendbar ist. Doch von der guten 
Qualität für Küchenzwecke abgesehen, 
ist diese Tomate auch eine hübsche, 
für Gartendecoration sehr verwendbare 
Ornamentalpflanze und soll jede andere 
Varietät an Fruchtbarkeit übertreffen. 
Wir geben bei dieser Gelegenheit die 
Uebersicht der bisher bekannten Varie- 
14 
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täten, von denen wir in belgischen 
Fachblättern ausser der Stammform der 
dicken rothen mit rippigen Seiten 
und den alten gelben, kirschen- und 
birnenfrüchtigen nuch die von uns 
bereits im Jahre 1878 (S. 157 u. 159 
der „Wiener Obst- und Gartenzeitung”) 
erwähnten angeführt finden, als: Orite- 
rion, Early gem., Trophy, Conqueror, 
Portsmouth und die glatte rothe (rouge 
grosse lisse). Ihnen sind als noch neuer 
angereiht: Tomate Acme (amerikanische 
glatte violettfärbige); Carters green gage 
(eitronengelb, rundfrüchtig, sehr .wohl- 
schmeckend); die gestreifte japanische 
Zwerg-Tomate (mit constanten Streifen 
der rosenfarbenen Frucht); Hathaway's 
Excelsior (rothe grosse rundfrüchtige) 
Bomme blanche, Lycopersicum racemigerum 
(traubige Tomate, den Johannisbeeren 
ähnelnd); Tomate a lige de Laye (v. Grenier); 
T. rouge naine hative (Vilmorin) und 
T. violette. * 
Zier- &urken. Die Anbauversuche 
der Gemüse-Section in der Gartenbau- 
Gesellschaft der Gironde (zu Bordeaux) 
dehnten sich nur auf einige Cucurbita- 
ceen aus, die zum Theil nur Werth als 
Zierpflanzen haben. Dies ist namentlich 
bei den zwei Luffa-Species der Fall, 
‚deren eine -- Lufa cylindrica - eine 
einhäusige, sehr verzweigte Pflanze mit 
kantigen Stengeln ist, die sich zu 
einer Höhe von 5—6 Meter aufranken. 
Die Frucht ist länglich-walzig, grün, 
20 — 30 Centimeter lang, 6— 8 Uentimeter 
breit, anfangs behaart, dann kahl, doch 
nicht durchaus glatt und glänzend. Statt 
des Fleisches enthält sie eine Masse 
oder Geflechte von lederartigen Fasern, 
die zusammengeuommen als Wischlappen 
oder Schwamm benützt werden können, 
daher sie auch als „Vegetal-Schwamm” 
in Verkehr kommt. --- Lufa aculangula 
unterscheidet sich von der vorigen in 
Tracht und Umfang, hat minder spitze, 
gelappte Blätter und eine keulenartige 
mit Ecken oder spitzen Flügeln ver- 
sehene Frucht. Beide Arten sind zu 
Treillage-Bedeckungen oder auf Stangen 
zu ziehen verwendbar; die im Frübjahr 
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zu säenden Samen begehren leichten, 
humusreichen Grund. Das schöne Grün 
und die hübschen Blattformen eignen sie 
zu sehr empfehlenswerthen Kletter- 
pflanzen. 

Trichosantes colubrina, das „Schlangen- 
kraut’’ist eine annuelleSchlingpflanze mit 
grossen Blättern und weissen, Blüthen, 
deren Petalen fransig sind. Die bekannte, 
schlanke, cylinderförmige, hängende, am 
Ende schlangenartig eingerollte Frucht 
ist gelb, roth und grün buntgefärbt und 
wird 2 Meter lang, Die Cultur ist jene 
der Luffa. e 

Neue Gemüse aus Asien und 
Amerika. Wie die Weltausstellungen 
stets neue Einführungen im Gefolge 
hatten, so blieben auch bei der letzten 
Pariser im Jahre 1878 von den aus- 
gestellten Gemüsen einige zurück und 
wurden in Frankreich weiter cultivirt: 
Es sind dies: 

Dolichos tuberosus oder Pachyrrhisus 
Thunbergianus (Koudzou der Japaner). 
Eine bereits vor mehreren Jahren von 
GrafCastillon in der ‚Revue horticole ' 
warm empfohlene Art, die kräftige 
Stämme bildet aber wahrscheinlich zu ' 
hoch wächst um nutzbar gezogen zu 
werden; ihre Wurzel (Koudzoumehl, 
Koudzou no ko) liefert jedoch ein vor- 
treffliches, der Reisstärke vorzuziehen- 
des Stärkmehl. 

‚ Japaneser Melonen: Siro Ouri und 
Mak-s-wa. FEırstere wurde auf Mistbeeten 
unter Fenster, so wie die Cantaloupe-Me- 
lone (doch ohne Schnitt) gezogen. Form 
und Farbe gleichen der grossen Pariser 
Gurke, doch ist Siro Ours dicker; die 
Haut ist dünn, das Fleisch enthält wenig 
Körner aber auch wenig Zuckerstoff, 
daher sie als Einmachfrucht noch vor- 
theilhafter als zum Rohgenuss zu ver- 
wenden ist — wenn sie auch wohlriechend, 
schinelzend und überhaupt wohlschme- 
ckend genannt werden kann. — Die 
Mak-s-wa (Ma-Roua) könnte als Japa- 
nesische Birne ! für den Durst nach ihrer 
Form und Grösse bezeichnender be- 


I Wohl richtiger Birnen-Melone! 
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nannt sein; auch bei ihr überwiegt der 
Fleisch-Inhalt die Körner-Menge und 
sie wird gleich einer Feige ganz vet- 
zehrt, wobei sie den Geschmack von wohl- 
riechendem Zuckerwasser bietet. Wäre 
die Cultur minder schwierig als die ge- 
wöhnliche der Melonen, so würde sie 
als Erquickung willkommen sein — 50 
aber dürfte sie doch nur als Curiosität 
gezüchtet werden. 

Harte oder Piment-Tomate, die Awata 
der Araber. Aus Samen der egyptischen 
Abtheilung der Weltausstellung gezogen 
war das Resultat noch nicht zufrieden- 
stellend und wäre der Versuch zu wie- 
derholen; günstiger scheinen die Er- 
folge mit einer noch unbenannten aus 
Abyssinien stammenden Art zu sein 
die an Schönheit, Farbe und Frucht- 
reichthum unseren einheimischen To- 
maten gleichkommt, ja sie sogar über- 
trifft. 

Als bekannte, doch bisher noch nicht 
verwendete Arten sind (ausser den schon 
oft besprochenen Yucatan /[feve Mange- 
out], Foeniculum dulce, und der rothen 
Mammuth-Zwiebel) noch zu erwähnen: 

Solanum decurrens. Balbis aus Peru. 
Diese auch Balbis- Morelle genannte 
Pflanze hat unstreitig ornamentalen 
Werth, durch ihren dichten kräftigen 
Wuchs und die zahlreichen blauen oder 
weissen Blüthben;; die rothen oder gelben 
Beeren, in der Grösse von Mirabellen 
sind geniessbar, doch nicht von ausser- 
gewöhnlich gutem Geschmack; auch ist 
der Stachelreichthum des Stammes dem 
Pflücken sehr hinderlich. | 

Physalis peruviana Nees. Als „Perua- 
nische Judenkirsche” nicht mit der 
gelben, kaum geniessbaren Judenkirsche 
zu verwechseln, da sie angenehm säuer- 
lich und aromatisch duftend schmeckt. 
Sie ist eine Annuelle und reift im Sep- 
tember; die Cultur ist sehr einfach. 

Trichosanthes anguina L. aus China. 
Ihre Früchte werden gleich den kleinen 
Essiggurken eingemacht und verzehrt, 
doch ist ihr die eben so zu verwendende 
Arada-G urke (Cucumis anguria L.) 
noch vorzuziehen. ® 
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Neue Bohnensorten. Folgende, zum 
Theil aus der japanischen Abtheilung 
der Weltausstellung 1878 entnommenen 
Arten hat Henri Veniat in seinem 
Garten ceultivirt und in der Herbst-Aus- 
stellung zu Brie-Comte-Robert exponirt. 

Rothe Zwergbohne. Nathou Ad- 
zuki oder Sommer-Adzuki aus Japan. 
Ebenso frühzeitig und im Freien aus- 
dauernd wie die Flageoletbohne oder 
schwarze belgische, eignet sich diese 
Art sowohl zur Küchen- als zur Zier- 
garten-Verwendung, da ihre hübschen 
Büschel zwei Monate hindurch blüthen- 
bedeckt sind und ihre ziemlich langen, 
vollkommen runden Schoten gleich den 
grünen Fisolen verzehrt werden können. 
Die Bohnen (Samen) sind sehr klein, roth 
und fast rund; sie dienen in Japan zur 
Fülle von Zuckerbäckereien ; diein Japan 
im November reifende Herb st- (Ak:-) Ad- 
Zuki eignet sich nicht für unser Klima. 

Violette Puffbohne, Sora Mame£ 
Mourasatti aus Japan. Eine sehr er- 
giebige, gleich den gewöhnlichen Puff- 
bohnen zu behandelnde Art, mit 
weisser Blüthe und der von weiss und 
graulich erst roth und dann dunkel- 
violett werdenden Frucht. | 

Lupinus Termis Forsk. Die ägyptische 
Lupine. Eine sehr ergiebige, grosse und 


schöne Nutzpflanze, deren Bohnen in 


Aegypten gleich unseren Kastanien ge- 
kocht verkauft werden. Wahrscheinlich 
werden sie vorher in Salzwasser ein- 
geweicht, um ihnen den bitteren Stoff, 
sowie ihre Häutchen zu entziehen. 
Gegenwärtig cultivirt man in Aegypten 
auf 12.000 Fedduns (d. i. über 50 Mil- 
lionen Quadratmeter) derlei Lupinen, 
was einem Erträgniss von 25.000 Ardebs 
Bohnen (42.000 oder 70.000 Hekto- 
liter?!) entspricht. 

Von der Genfer Gartenbau-Gesell- 
schaft wurden geprüft und empfohlen: 

Haricot de Conflane d rames, mit 
grünen, langen Schoten (Hülsen) und 
schieferfarbener Bobne; sowohl diese als 


t Der Inbalt 1 Ardebs ist in Kairo um 
40°/, geringer als jener von Alexandrien und 
Damiette. 
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die sehr ergiebige und wohlschmeckende 
Haricot lenticulaire bicolore A rames 
werden (letztere der unscheinbaren 
Schoten wegen) mehr zum Haus- als 
Marktgebrauch geeignet erklärt. Haricot 
woire bicolore & rames, mit gelben 
Schoten, wird sehr gerühmt; Haricot 
nain William ist eine frühzeitige, sehr 
ergiebige Art mit kurzen Schoten; Har:- 
cot Grand Geant ü rames hat dagegen 
sehr lange (20—25 Centineter!), die 
zur Reifezeit gelb werden; die Bohnen 
sind schwarz. Haricot flageolet vert 
Chevrier, vom letztgenannten Cultivateur 
zu Bretigny gezogen, enthält Bohnen, 
die, wenn sie jung und zart sind, wohl- 
schmecken, später aber in ein und der- 
selben Schote grün und weiss erscheinen; 
die Sorte bedarf daher neuer Versuche. 
Von Puffbohuen endlich ist M. 
F. Velin’s verbesserte als sehr vor- 
züglich zu empfehlen; die Schoten sind 
gerader, länger und breiter als die der 
gewöhnlichen Puflbohnen. . ® 

Ueber die Anzucht der Obstwild- 
linge aus Samen. Unter den ver- 
schiedenen Wegen, neue Obstbäume zu 
erziehen, nimmt die Anzucht aus Samen 
den ersten Rang ein; denn nur aus Saınen 
lassen sich kräftige Wildlinge ziehen. 

Mau sammelt die Obstkerne aus dem 
sogenannten Obsttreber, welcher bei der 
Obstweinbereitung zurückbleibt. Ist man 
gezwungen, Sameu zu kaufen, so prüfe 
man die Keimfähigkeit desselben. 
Schmecken die Kerne beim Zerkauen 
süss und zeigt sich der Anschnitt weiss, 
so sind sie gut; schmecken sie aber 
ranzig und sind auf dem Auschnitt gelb, 
so taugen sie nichts. 

Das Saatland muss gut zubereitet, 
mittelmässig feucht und die Lage der 
Saatschule selbst ınöglichst frei und 
sonnig sein. Das zur Aussaat bestimmte 
Land wird in Beete eingetheilt, welche 
etwa 810 Meter lang und 1 Meter breit 
sind. Die Saat geschieht in Reihen, und 
«war in etwas vertieften Furchen, 
welche quer über das Beet und nicht 
der Länge nach zu machen sind, weil 
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dadurch eine Bodenlockerung erleichtert 
wird. Die Samen des Stein- und Schalen- 
obstes werden am besten gleich nach 
der Ernte gesät. Ist jedoch Mäuseschaden 
zu befürchten, so warte man lieber bis 
zum Frühjahre und schlage indessen 
die Samen schichtenweise in Kisten 
zwischen feuchten Kohlenstaub, Erde 
oder Sand ein. Die Kisten werden daun 
in den Keller gestellt, oder einige Fuss 
in die Erde gegraben. Dieses Verfahren, 
Stratifieiren genannt, ist von grossem 
praktischen Werthe, denn nicht strati- 
ficirte Samen bleiben nicht selten ein 
ganzes Jahr schlafend in der Erde 
liegen; im Frühjahr zeigen so behandelte 
Saıneu meist weisse Keime. Man säe un- 
verzüglich, sobald der Boden aufgethaut 
ist. Nach der Saat überdecke man die Beete 
leicht mit verrottetem Dünger, welcher 
das Austrocknen des Bodens verhindert. 
Sobald die jungen Pflänzchen das dritte 
Blatt erreicht haben, werden sie piquirt, 
das heisst, sie werden herausgehoben 
und die Pfahlwurzel eingestutzt, und 
hierauf ungefähr handbreit in Reihen 
versetzt, wobei sie tüchtig eingegossen 
werden. Gegeu zu starke Sonnenhitze 
werden sie, bis sie angewachsen sind, 
beschattet. Durch dieses Piquiren wird das 
Wachsthum der Pfahlwurzeleinigermassen 
unterdrückt, dafür aber bilden sich viele 
Nebenwurzeln und eine reich verzweigte 
Wurzelkrone. Um die Vögel abzuhalten, 
welche den Samenlappen der. jungen 
Pflänzchen nachgehen, steckt man Reisig 
und Vogelscheuchen auf. Den Sommer 
über werden die Saatbeete bei grosser 
Hitze tüchtig begossen. Das Unkraut, 
wird sorgfältig ausgejätet und die Beete 
ınehrere Male den Sommer über behackt., 

Bei dieser Wartung erreichen viele 
Sämlinge schon im ersten Jahre eine 
Höhe von 60—80 Centimeter und viele 
werden im nächsten Frühjahr heraus- 
gehoben und in die Baumschule. ver- 
pflauzt werden können. 

Chur. Egon v. Moor. 


I Siehe ebenfalls „Die Anzucht hoch- 
stämmiger Obstbäume” pag. 147. 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Gärtnerisches Skizzenbuch. In Verbindung 
mit Fachgenossen herausgegeben von 
Th. Nietner. Hft. 1—4. gr. 4. (a 10 Taf. in 
Steindruck mit Text.) cart. Berlin 1878/80. 
Wiegandt, Hempel & Parey. a fl. 4.80. 
Die Arbeiten in unseren Ziergärten 

beginnen, nachdem wir einen der schreck- 

lichsten Winter hinter uns haben und 
deshalb müssen wir auch das Gartenbanu- 

Literatur suchende Publieum auf oben 

angeführtes Werk aufmerksam machen, 

welches sich zur Aufgabe gestellt hat, 
die vorzüglichsten Gärten, ich möchte 
wohl sagen Europas, abzubilden und zu 
beschreiben; aber nicht. nur allein grosse 


Parks, sondern auch kleinere Hans- 
gärtchen, welche hier oder dort ge- 
schmackvoll angelegt sind, wird das 


„gärtnerische Skizzenbuch’” mit erläutern- 
dem Text veröffentlichen und darum ist 
es jedem Gartenbesitzer anzuempfehlen, 
da gerade die Mannigfaltigkeit, der vor- 
geführten Geschmacksrichtungen, in den 
einzelnen Objecten Jedem Veranlassung 
geben wird, etwas für sich Passendes 
anzuwenden. A.C.R. 
Der praktische Planzeichner für Gärt- 
ner etc. Anleitung zum Selbstunterricht 
und Hilfsbuch für Lehranstalten. Auf 
Veranlass.d.königl. wiürttemb. Commission 
f. d. gewerbl. Fortbildungsschulen. Hrsg. v. 
A. Wagner. Zweite nen bearb. Aufl. 
fol. 12 Hith. Tafeln in Farbendr. u. 


Text. Berlin 1880. Wiegandt, Hempel & | 


Parey. cart. fl. 4.80. 

Ich habe viele ähnliche ältere und 
neuere Werke, welche sich mit der 
Landschaftsgärtnerei beschäftigen, ge- 
sehen, muss aber offen gestehen, dass 
ich keinem Werke, ausgenommen dem 
„Mayerischen Lehrbuch der schönen 
Gartenkunst”, Berlin 1862, mit solchem 
Interesse gefolgt bin, als dem vorliegen- 
den; zu dem kommt noch eine geradezu 
mustergiltige Behandlung der einzelnen 
Entwürfe sowohl in Zeichnung als Farbe, 
so dass ich unverhohlen sagen muss, 





noch nie einen ähnlichen Farbendruck 
von solcher Vollendung gesehen zu 
haben. Was nun die Entwürfe selbst 
anbelangt, so muss ich auch diese als 
vollkommen gelungen bezeichnen, trotz- 
dem ich fest überzeugt bin, das Manche 
ein anderes Urtheil fällen werden und 
vielleicht einige Verlegenheitsdreiecke 
oder zu spitzwinkelige Wegekreuzungen 
herausfinden dürften! A.C.R. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Brinckmeier, Dr. Ed., die Kalt- u. Warm- 
hauspflanzen. Praktische Anweisg. zur 
Anzucht, Vermehrg. u. Veredlig. 8. (VIII, 
380 8.) Quedlinburg, Ernst. fl. 1.80. 

Bnrmester, G., und A. Bültemann, der 
Spargelban m. besond. Bericksicht. der 
Braunschweiger Cultur. Mit e. (autogr.) 
Taf. Abbildgn. 8. (37 8.) Braunschweig, 
Griüneberg. fl. —.48. 

Fish, D. T. — The Hardy Fruit Book 
giving the History, the most remarkable 
Sorts, and the best Metlıods of Cultivation 
of each. Vol. 1: Thie Apple, Peach and 
Nectarine. Post 8 vo. 276. pp. London. 
fl. 3.60. 

Friesen, F. O. H. Frhr. v., die volkswirth- 
schaftliche Bedeutung d. Baumschnittes. 
gr. 8. (31 S.) Dresden, Schönfeld. fl. —.30. 

Heinrich, Conr., d. Cultur d. Weinrebe im 
norddeutschen Klima. Mit 4 lith. Taf. gr. 8. 
(18 8.) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey. 

A. —.60. 

Jäger, H., Garten- und Blumen-Brevier. 
Nebst e. Gartenarbeits-Kalender. Mit 100 
Text-Abbildgn. nach Zeichngn. von E. 
Eggel u. A, 8. (X, 302 S.) Leipzig, 
Spamer. geb. fl. 3.60. 

Müller, Dr. Herm., weitere Beobachtungen 
ib. Befruchtung der Blumen durch In- 
secten. II. Mit 2 (lith.) Taf. gr. 8. (71 S.) 
Berlin, Friedländer & Sohn. fl. 1.50. 

Weigand, B., neuestes Recepttaschenbuch 
f. Gärtner u. Gartenfreunde. 2. Aufl. 8, 
(VII, 182 8.) Plauen, Schröter's Verl. 
cart. fl. 1.35. 
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General-Versammlung der k.k. Gartenbau-Gesellschaft 
‚in Wien, am 29. April 1880. 


Bericht des Präsidenten Carl 
6undacker Freiherr v.| Suttner. 
Bereits seit einer Reihe von Jahren 
war es uns vergönnt, den der ver- 
ehrten Versammlung erstatteten Be- 
richt mit der Aufzählung der unserer 
Gesellschaft Allerhöchsten und Höchsten 
Örtes zugewendeten Beweise unter- 
stützender Theilnahme an unseren der 
Hebung und Förderung des heimischen 
Gartenbaues gewidmeten Bestrebungen 
eröffnen zu dürfen. Auch diesmal bin 
ich in der angenehmen Lage, dies 
constatiren zu können und gebührt in 
dieser Beziehung vor Allem der Aus- 
druck unseres tiefempfundenen DankesSr. 
Majestät unserem allergnädigsten Kaiser, 


welcher die ihm durch eine Deputation 


Ihres Verwaltungsrathes dargebrachten 
ehrfurchtsvollen Glückwünsche zu der 
hocherfreulichen Verlobungsfeier Sr. 
kaiserlichen Hoheit des durchlauchtig- 
sten Kronprinzen huldvoll aufzunehmen, 
die diesjährige Frühlings -Ausstellung 
durch Allerhöchstseinen Besuch aus- 
zuzeichnen, und der Gesellschafts-Biblio- 
thek das kostkare vaterländische Pracht- 
werk „Aroideae Maximilianae” als Ge- 
schenk zuzuweisen geruht haben. 
Ebenso dankverpflichtet sind wir Sr. 
kaiserlichen Hoheit unserem durch- 
lauchtigsten Herrn Protector, Erzherzog 
Carl Ludwig, für höchstdesselben 
persönlich vorgenommene Eröffnung 
unserer Ausstellung sowohl, als der 
‚ abermals gnädigst gewidmeten goldenen 
_ und silbernen Protector-Medaillen für 
dieselbe. Auch das hohe k. k. 
Ackerbau-Ministerrum hat durch aber- 
malige Widmung von Staats-Medaillen 
unsere Ausstellung wesentlich gefördert, 
vor Allem aber durch die unserer Gar- 
tenbau-Schule bewilligte Subvention, 
einschliesslich der den vorzüglichsten 
Schülern zugewendeten Stipendien, das 
Bestehen dieser gemeinnützigen Anstalt 
ermöglicht, für welche, nach nun ab- 


gelaufenem Quinquennium seit ihrer Re- 
organisation und überhaupt vollende- 
tem 13. Jahrescurse, die Bewilligung 
einer abermaligen ähnlichen Unter- 
stützung in Aussicht gestellt worden 
ist. Die als Hauptmomente in der Wirk- 
samkeit unserer Gesellschaft zu bezeich- 
nende Veranstaltung der Jahres-Aus- 
stellungen; die Förderung der temporären 
Ausstellung der Pelargonien - Section 
Ihrer Gesellschaft, sowie der wiederholt 
abgehaltenen Blumenmärkte; der in 
unseren Räumen stattgefundene Wein- 


‚bau-Congress und die damit verbundene 


Trauben-Ausstellung; die Abhaltung der 
Winter-Curse unserer Gartenbauschule; 
die endlich nahegerückte Ausführung 
des Siebold-Monumentes; und die fort- 
gesetzte erfreuliche Entwicklung unserer 
erweiterten Zeitschrift werden in dem 
Jahresberichte des Herrn General-Secre- 
tärs ausführlicher mitgetheilt werden; 
die hauptsächlich durch die rastlose 
Bemühung des eben genannten Functio- 
närs während der Winter-Saison zu 
Stande gekommene Abhaltung gemein- 
nütziger und wissenschaftlicher Vorträge, 
welche an sechs Abenden ein zahlreiches 
und ausgewähltes Publicum in diesem 
Saale versammelten, geben mir jedoch 
Anlass, die verehrte Versammlung zum 
Ausdruck des Dankes an jene Herren, 
welche diese Vorträge gehalten haben, 
aufzufordern; es sind dies die Herren: 
Architekt Lothar Abel, Hof-Handele- 
gärtner Rudolf Abel, Ober - Gym- 
nasial-Professor Dr. Alfred Burger- 
stein, Universitäts-Assistent Dr. Carl 
Mikosch, Ober - Realschul - Supplent 
Heinrich No&, Universitäts-Professor Dr, 
Heinrich Reichardt, Obergärtner Franz 
Seifert und Versuchs-Stations-Adjunct 
Felix Freiherr v. Thümen, sowie des um 
diese Vorträge hochverdienten General- 
Secretärs Gerhard Schirnhofer. Für sie 
Alle erbitte ich mir Ihre Zustimmung zum 
Ausspruche (des Dankes der General- 
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Versammlung (Angenommen.) Ausserdem 
erlaube ich mir auch noch andere Ange- 
legenheiten zu Ihrer Kentniss zu bringen, 
in welchen es uns vergönut war, eine sehr 
fördersame Thätigkeit zu entwickeln. 
Es ist dies zuerst die Gründung eines 
Niederösterreichischen (Gärtner- 
Unterstützungs-Vereines, der ur- 
sprünglich in der Versammlung des 
Mödlinger Gartenbau-Bezirks-Vereins an- 
. geregt und von einem in diesen Räumen 
unter dem Vorsitze Ihres General-Secre- 
tärs als Obmann des provisorischen 
Comites abgehaltenen Niederösterreichi- 
schen allgemeinen Gärtnertag beschlossen 
wurde. Die Statuten desselben sind 
von der hohen k. k. niederösterreichi- 
schen Statthalterei genehmigt worden, 
durch die ebenfalls bei uns abgehaltene 
constituirendeV ersammlung vom 25. April 
v.J. ist er nun in's Leben getreten und 
hoffentlich wird es ihm vergönnt sein, 
seinem schönen Ziele mit bestem Erfolge 
nachzustreben. Ein zweiter im Ent- 
stehen begriffener Verein ist der bei 
dem Stande des heimischen Obstbaues 
gewiss ’ als nicht nngerechtfertigt er- 
scheinende Oesterreichische Pomo- 
logen-Verein, worüber auch in die- 
sem Saale eine Vorberathung stattfand, 
zu deren Vorsitz man mir die Ehre 
erwies, mich zu berufen und die ein 
Fünfer-Comite zur Berathung der Sta- 
tuten wählte, in welchem die k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft durch zwei ihrer 
Verwaltungsräthe und zwei ihrer corre- 
spondirenden Mitglieder vertreten ist. End- 
lieh bot das traurige Ereigniss der Ueber- 
schwemmungs-Verheerungen, welche der 
frühzeitige Eisgang in den Gärten nächst 
Simmering, Kaiser-Ebersdorf und Albern 
verurgachte, Anlass, ein Wohlthätig- 
keitsfest in unseren Räumen zur 
Unterstützung der schwer betroffenen 
Gärtner zu veranstalten, was durch die 
rege, namentlich für Dotirung des damit 
verbundenen Bazars thätige Theilnahme 
vieler Gartenbesitzer und Gartenfreunde, 
Corporationen und Vereine das nam- 
hafte Rein-Erträgniss von 1144 fl. 76 kr. 
dem erwähnten Zwecke zuführen konnte. 
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Ich glaube hier auch dankbar das mit 
den Vorarbeiten betraute Comit& nennen 
zu dürfen, in welchem Ihr Verwaltungs- 
rath durch die Herren L, Graf Pod- 
statzky, Freiherrn Josef Härdtl, 
A.C. Rosenthal, G. Schirnhofer und 
C. Matznetter, die Genossenschaft 
der Ziergärtner aber durch Letzteren 
als früheren und Joh. Scheiber als 
gegenwärtigen Vorsteher derselben ver- 
treten war; sowie ich auch die um das 
Gesammt-Arrangement sich verdient ge- 
macht habenden Bemühungen unseres 
neuen Inspectors Carl Schubert an- 
erkennend erwähnen muss. 

Während ich hier eine kurze Ueber- 
sicht des Fortschrittes und Gedeihens 
unserer Gesellschaft zu geben versuchte, 
muss ich schliesslich aber auch herber 
Verluste aus der Reihe unserer Ver- 
waltungsräthe gedenken, aus welchem 
zwei Männer geschieden sind, deren 
Namen mit der seit dem Jahre 1859 
eingetretenen Regeneration der Garten- 
bau-Gesellschaft innig verknüpft sind. 

Die wissenschaftliche Bedeutung, so- 
wie das erspriessliche Wirken des Hof- 
raths Dr. Eduard Fenzl, Universitäts- 
Professor, sowie Director des kaiserlichen 
botanischen Hof-Museums und Universi- 
täts-Gartens, von 1859 —1866 _ stell- 
vertretender Präsident, von 1866 bis 
1879 Vice- Präsident der Gartenbau- 
Gesellschaft, ist der verehrten Versamm- 
lung aus Anlass seiner im Jahre 1878 
gefeierten Vollendung seines 70. Lebens- 
Jahres wohl noch in Erinnerung und 
fand auch in unserer Zeitschrift sowohl 
damals als kürzlich eingehende Würdi- 
gung. Wenn ihn auch die zunehmende 
Kränklichkeit wenige Monate vor seinem 
aın 29. September v. J. nach kurzem 
Leiden erfolgten Tode zur Niederlegung 
seiner Vice - Präsidentenstelle bewog, 
nahm er doch an der Thätigkeit und 
deın Wirken der Gartenbau-Gesellschaft 
bis zum letzten Augenblicke seines 
Lebens den lebhaftesten Antheil, und 
sichert ihm diese Thätigkeit allein schon, 
abgesehen von seinen hohen Verdiensten 
als Gelehrter, ein dankbares (edächt- 


216 





niss, Einen zweiten Verlust hat Ihre 
Gesellschafts-Leitung durch den Austritt 
des ebenfalls mehr als 20 Jahre als 
Ihr Cassa-Curator thätig gewesenen 
Herrn Johann Freiherrn v. Mayr erlitten, 
welcher seines vorgerückten Alters und 
angegriffener Gesundheit halber aus 
unserer Mitte schied, in welcher er 
namentlich schon zu Zeiten des Baues 
unseres Gesellschafts-Gebäudes in auf- 
opferndster und selbstloser Weise wirkte 
und bis zuletzt die finanziellen Inter- 
essen der Gesellschaft fördersam zu ver- 
treten bemüht war. Ich glaube, die ver- 
ehrte Versammlung wird sich unserem, 
sowohl dem Andenken des verblichenen 
Dr. Fenzl als dem des lebenden Frei- 
herrn v. Mayr gezollten Danke an- 
schliessen und demselben durch Erheben 
von den Sitzen Ausdruck geben. (Ge- 
schieht.) Zugleich erwähne ich bei diesem 
Anlasse, dass die ım v. J. von Freiherrn 
v. Mayr vorgelegte Rechnung d. J. 
1878 durch die von Ihnen berufenen 
Herren Revisoren Eduard Abel, Ignaz 
Durst und Josef Zeininger junior 
geprüft und vollkommen richtig be- 
funden worden ist, weshalb ich mir 
für diese Rechnung Ihr Absolutorium 
erbitte. (Wurde ertheilt.) 

Für die erledigten Functionen im 
Schosse Ihres Verwaltungsrathes sind 
als Vice-Präsident Professor Dr. H.W, 
Reichardt, als Cassa-Curator Hof- 
kunstgärtner A. C. Rosenthal gewählt 
worden; für die erledigten beiden Ver- 
waltungsraths-Stellen selbst aber haben 
wir uns in Anwendung des &. 20 unse- 
rer Statuten einstweilen Se. Erlaucht 
Herrn Johann Grafen Harrach junior 
und Se. Erlaucht Herrn Erwin Grafen 
Schönborn cooptirt; Beide als För- 
derer des Gartenbaues wiederholt für 
unsere Gesellschafts- Ausstellungen hoch 
verdient. Die Bestätigung dieser Wahl 
ist heute in Ihren Händen, nachdem 
Sie heute ausser diesen mehrerwähnten 
beiden Stellen auch noch für eine 
dritte vacant, gebliebene — durch die 
Nicht - Annahme der v. J. auf Se. 
Excellenz den Herrn Grafen Hans 
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Wilezek gefallene Wahl — sowie 
die statutenmässige Erneuerung des 


Verwaltungsratbes für die nach 3jähriger 
Functionsdauer austretenden (wenn auch 
wieder wählbaren) fünf Mitglieder zu 
wählen haben. Die Reihe dieses Aus- 
trittes trifft dieses Jahr die Herren 
Friedrich Gerold, Dr. Josef Homann, 
Gerh.Schirnhofer und Ad. Vetter, so- 
wie meine Person. Ich ersuche Sie sonach, 
auf den Ihnen behändigten Wahlzettel 
diesmal die Namen von acht Männern 
Ihres Vertrauens setzen zu wollen, 
überzeugt, dass Sie bei Ihrer Wahl 
gewiss nur die Förderung und Hebung 
des Gartenbaues, als unseren statutari- 
schen Zweck, im Auge behalten wer- 
den. Diese Rücksicht bewog Ihren Ver- 
waltungsrath auch zu dem Antrage, 
einem um den Gartenbau im Allgemeinen 
hochverdienten Manne ein Zeichen Ihrer 
Anerkennung durch seine Wahl zum 
Ehren-Mitgliede geben zu wollen; es 
ist dies der Director des botanischen 
Gartens zu Buytenzorg auf Java, Herr 
J. E. Teysmann, der in diesem Jahre 
das 5Ojährige Jubelfest seiner gärt- 
nerischen Thätigkeit feiert. 

Ich schliesse somit den Ueberblick 
über die Gesellschafts-Thätigkeit und 
ihre Bestrebungen in dem seit Ihrer 
letzten General - Versammlung ver- 
flossenen Jahre und empfehle diese 
Wirksamkeit jedoch auch ihrer ferneren 
freundlichen fortgesetztenTheilnahme und 
Unterstützung, welche uns allein die 
erspriessliche Verfolgung unseres Zieles: 
den Aufschwung der Horticultur, er- 
möglichen kaun. (Nach diesem und dem 
folgenden Berichte des General-Secretärs 
wurde auf Antrag des Hof-Handels- 
gärtners R. Abel dem Verwaltungsrathe 
der Dank der Versammlung einstimmig 
ausgesprochen, sowie die austretenden 
Verwaltungsräthe Gerold, Dr.Homann, 
Schirnhofer, Freih. v. Suttner und 
Vetter mit nahe Stimmen-Einhelligkeit 
wieder-, Freiherr v. Schwarz-Senborn 
neugewählt und die beiden cooptirten 
Verwaltungsräthe Graf Harrach und 
Graf Schönborn definitiv bestätigt.) 
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Bericht des General - Secretärs 
P. 6erhard Schirnhofer. Da mir als 
General-Secretär die Ehre wird, den 
Bericht des Herrn Präsidenten zu er- 
gänzen, so muss ich als Einleitung 
bemerken, dass es selten soviel wie in 
diesem Verwaltungsjahr zu arbeiten ge- 
geben hatte. Die veränderten internen 
Verhältnisse brachten es mit sich, dass 
an die Herren Functionäre der (zesell- 
schaft ganz ausserordentliche Anforderun- 
gen herantraten. Sitzung drängte sich 
an Sitzung. Nicht in die Augen 
Fallendes oder Aufsehen Erregendes 
wurde gearbeitet, aber Nachhaltiges wurde 
gewirkt, und die Früchte dieser stillen, 
aber rastlosen Thätigkeit werden sich 
bald als für die Gesellschaft befriedigende 
erweisen, wie besonders der Bericht des 
Herrn Cassa-Curators Ihnen zeigen wird! 

Diese wenigen Worte gleichsam als 
Merkmal oder Markstein für die Thätig- 
keit während dieses Verwaltungsjahres 
vorangestellt, gehe ich an meinen 
Bericht, und möchte ich Sie bitten, 
mir Ihre Aufmerksamkeit nicht zu ent- 
ziehen; ich werde mich übrigens be- 
mühen, möglichst kurz zu sein, 

Ich beginne mit unseren Ausstellungen. 
Wie 1878 folgten auch im Jahre 1879 
der Frübjahrs- Ausstellung mehreretempo- 
räre kleinere Ausstellungen, die erste 
vom 17. bis 19. Juni und die zweite vom 
24. bis 26. Juli. Beide brachten recht 
schöne Saison - Blumen zur Schau, und 
zeichneten sich nebst den älteren Pelar- 
gonien 36 neue und eigens benannte 
Sorten aus; da aber beide ohne be- 
sondere und rechtzeitige Veröffentlichung 
in Scene gesetzt worden waren, so blieb 
der Besuch und Kauf seitens des Publi- 
cums ein schwacher. 

Diesen zweien folgte zu Weihnachten 
ein dritter Blumenmarkt. Derselbe liess 
von Seite der Herren Gärtner nichts 
Besonderes mehr zu wünschen. Die 
Blumen waren schön, die Preise mässig 
und festgesetzt, das Arrangement nett 
und sauber, und doch fehlten die 
Käufer! Letzterer Uebelstand wird sich 
eben und nur dann bessern, wenn ein- 
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für allemal die Markttage festgesetzt 
sein werden, d. h. sobald eine eigent- 
liche Marktordnung bestehen wird. Trotz 
dieser spärlichen Fortschritte des Blu- 
menmarktes wird man doch bemüht 
sein, diese für Wien nothwendige und 
ersehnte Angelegenheit weiters auszu- 
bilden. i 

Als ein letzter Blumenmarkt kan 
der am 7. März zu Gunsten der durch 
den Eisstoss bei Wien verunglückten 
Gärtner abgehaltene und von vielen 
Wohlthätern durch Geschenke reichlich, 
schön und lieblich ausgestattete Blumen- 
bazar angesehen werden. Der in seiner 
Durchführung in jeder Beziehung reizend 
und lieblich dargestellte Bazar wird 
allen Besuchern lange eine angenehme 
Erinnerung bleiben, eine dankbare 
Erinnerung wird er hoffentlich bei Jenen 
bewahren, die aus dem Erlöse des- 
selben betheilt worden sind! 

Eine Herbst-Ausstellung wurde 1879 
nicht veranstaltet, weil die Fröste im 
Frübjahre, laut den öffentlichen Be- 
richten, jede Obst-Ernte in Frage ge- 
stellt hatten, und als sich später dieser 
Schaden im Allgemeinen doch nicht so 
arg darstellte, wie er anfangs bezeich- 
net wurde, war es zu spät, eine Obst- 
Ausstellung auszuschreiben. Doch als 
Ersatz hiefür kam in den Tagen des 
September der österreichische Wein- 
bau-Congress in unsere Blumensäle 
eingezogen und brachte durch die 
Reichhaltigkeit und ‚Schönheit der aus- 
gestellten Trauben, dann der zur Keller- 
wirthschaft nothwendigen Behelfe einen 
würdigen Ersatz, und weil wir hinzu- 
fügen können, dass sich in diesen 
unseren Ränmen die ersten und tüchtig- 
sten Weinproducenten und Weinhändler, 
die ausgezeichnetsten Männer der Fach- 
wissenschaft aus allen und selbst den 
entlegensten Gauen unseres Kaiserreiches 
bier versammelt, und die wichtigsten 
einschlägigen Fragen eingehend be- 
sprochen, theils erledigt, oder theils 
und wenigstens klarer gestellt haben, 
8o können wir sagen, dass die Säle 
der Gartenbau-Gesellschaft zur Stätte 
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erfolgreicher Abhandlungen geworden, 
also im öffentlichen Interesse nutzbar 
gegeben und geworden sind. 

Wenn ich mich nun zur heurigen 
Frübjahrs-Ausstellung wende, so muss 
ieh, obgleich es leider nur zu bekannt 


ist, vor Allem in Erinnerung bringen, 


dass der letzte Winter, was Kälte und 
Dauer desselben betrifft, so arg war, wie 
er seit der Zeit unseres Gedenkens nicht 
gewesen ist. 
sondern in ganz Europa, in Frank- 
reich, Belgien, Holland u. s.. w., bat 
er an den Bäumen, Pflanzen und in 
den Kalt- und Warmhäusern grosses 
Unheil, hie und da geradezu Verderb- 
niss und Vernichtung gebracht! In 
Anbetracht dieses haben wir immerhin 
noch genügend Ursache, uns unserer 
heurigen Ausstellung aufrichtig zu freuen ; 
eg gebührt daher, ganz besonders heuer 
allen Herren Ausstellern für ihre Treue 
und Anhänglichkeit an die k. k. Garten- 
bau-Gesellschuft seitens dieser aufrichti- 
gen Dank, aber auch alle und die 
vollste Anerkennung fürihre Geschick lich- 
keit und ihren Fleiss, womit sie doch 
noch 80 Vieles zu retten und zu erhalten 
verstanden haben. 

In die Einzelheiten einzugehen, wird 
Sache eines längeren Specialberichtes 
sein, ich werde nur einige statistische 
Daten angeben. Die Pflanzen-Abtbeilung 
wurde von 42 Ausstellern, Obst von 8, 
Gemüse von 10 Exponenten, Kunst 
und Industrie in 36 Partien be- 
schickt. Die heute verliehenen Aus- 
zeichnungen gruppiren sich (nebst den 
beiden an den fürstlichen Ober-Hofgärtner 
A.Czullik und den Herrn Samenhändler 
H. Weyringer mit je 25 Ducaten 
zuerkannten Kaiserpreisen) an 48 Aus- 
stellerin 6 Staats-Medaillen, einergoldenen 
und vier silbernen Protector-Medaillen, 
24 Privatpreisen (zusammen 50 Ducaten 
in Gold und 30 Gulden in Silber), 
dann ? goldenen Gesellschafts-, 32 Ver- 
meil-, 36 silbernen und 2 Bronze- 
Medaillen, 1 Ehren- und 6 Anerkennungs- 
Diplomen. Diese Bemerkungen zeigen, 
wie trotz der abnormsten Witterungs- 


Nicht etwa nur bei uns, 
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verhältniese unsere Herren Gärtner ihre 
Leistungen zu wohlverdienten Ehren ge- 
bracht haben. Erfreulich ist, dass wir 
so glücklich waren, unter den Herren 
Ausstellern neue Bewerber erworben 
zu haben! 

Schliesslich drängt eg mich, ein 
Schlusswort über Ausstellungen zu spre- 
chen. Blumen-Ausstellungen sind bisher 
noch immer nicht genügend gewürdigt 
und meistens von einem ganz falschen 
oder zufällig anderen Gesichtspunkte 
sus angesehen und beurtheilt worden. 
Mögen Blumen-Ausstellungen unter ge- 
wissen Verhältnissen auch anderen 
Zwecken zu dienen haben, so darf dies 
den eigentlichen und belehrenden Zweck, 
den sie haben und fördern, nicht im 
geringsten abschwächen. Blumen -Aus- 
stellungen sind und bleiben trotz. aller 
Nebenzwecke doch immer ein besonde- 
res Lehrmittel. Sie sind in der That 
botanische Museen! Wir hier in Wien 
haben naturhistorische und kunsthistori- 
sche Museen, und sehen wir diesen Lehr- 
mitteln eben in Wien prachtvolle Paläste 
als stabile Hauptquartiere erbauen. 
Millionen werden diesen und mit Recht 
geweiht. Botanische Gärten gehören der 
Wissenschaft und weniger dem grossen 
Publicum; für dieses letztere haben 
Blumen - Ausstellungen zweifellos den 
Werth eines Museums. Wir können 
daher mit vollem Rechte die in 
der Gartenbau-Gesellschaft all- 
jährlichwiederkehrendenBlumenr- 
Ausstellungen wandernde Museen 
nennen, und zwarin so lange, bis 
endlich nach Ueberwindung der 
aus den Bauten der Gartenbau-Ge- 
sellschaft erwachsenen schweren 
finanziellen Lasten und Sorgen 
die Blumensäle stabile Museen 
werden können. 

Von diesem Standpunkte aus 
erscheint es mir, dass Blumen-ÄAus- 
stellungen zu beurtheilen, daher 
auch geziemend zu fördern und 
zu unterstützen seien! 

Ich habe früher den Charakter von Aus- 
stellungenalseinen belehrenden dargethan 
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und komme nun zu sprechen aufdieeigent- 
liche, bei uns nämlich durch unsere 
Gärtnerschule geübte, Belehrung und Ver- 


breitung von Fachwissen. Diese Schule, 


1868 eröffnet, hat mit dem heurigen 
Curse den zwölften Jahrgang vollendet. 


Es hatten sich anfangs zwanzig ordent- 


liche und zwei ausserordentliche Zu- 
hörer gemeldet. Veränderungen in 
den Anstellungen der Zuhörer, Weg- 
kommen von Wien, Erkrankung Ein- 
zelner, mangelhafte Vorbildung zur 
Aufnahme des höheren hier Vorgetrage- 
nen verminderte alle Jahre die anfäng- 
liche Anzahl der Zuhörer, und so war 
es auch in dem heurigen Curse; nichts- 
'destoweniger besuchten bis zum Schlusse 
14 Schüler die Schule; zur Prüfung 
meldeten sich zuletzt leider nur acht. 
Scheu vor der Prüfung, Furcht vor 
einem ungenügenden Zeugnisse drängte 
so Manche von der Prüfung zurück. 

Obgleich die Zeugnisse Aller ge- 
nügende waren, so haben doch nur 
drei den Curse mit Auszeichnung ab- 
solvirt, und zwar: Kronberger, Novo- 
tarseky und Nitsche; alle drei er- 
hielten Prämien. Da Novotarsky als 
Ungar ein Stipendium des österreichi- 
schen Ministeriums nicht erhalten 
konnte, so wurde vom Professoren- 
Collegium nur Kronberger dem hohen 
k. k. Ministerium als eines Stipendiums 
würdig empfoblen. 

Ein ferneres Bestreben der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft, Belehrung in weitere 
Kreise zu tragen, sind unsere Monats- 
Versammlungen. Es war gelungen, ein 
grosses und anziehendes Programm zu- 
sammen zu stellen und hat bereits der 
Herr Präsident allen jenen Herren, 
welche das Opfer brachten, darin zu 
wirken, Dank gesagt. Wie sehr diese 
Monats-Versammlungen sich nach und 
nach in Wien eine öffentliche An- 
'erkennung errungen haben, beweist der 
Umstand, dass die Anzahl der Besuchen- 
den sich stets zwischen 80 und 120 Zu- 
hörern bewegte, und dass von mehre- 
ren Seiten die Frage und der Wunsch 
ausgesprochen wurde, in irgend einer 
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anderen Weise solche Versammlungen 
im Sommer abhalten zu lassen. Dies 
könnte nur in gemeinsamen Excursionen 
seinen Ausdruck finden. Jedenfalls wird 
es unsere stete Aufgabe bleiben, diese 
Institution, dieses Lehrmittel noch immer 
mehr und ınehr zu erweitern und zu 
verbessern. Persönlich obliegt mir die 
angenehme Pflicht, allen Förderern die- 
ser Monats-Versammlungen meinen be- 
sonderen Dank öffentlich hier auszu- 
sprechen. | 

Diesen hier erwähnten und in mög- 
lichster Kürze besprochenen Lehrmitteln 
schliesst sich in der würdigsten Weise 
unser neues Journal an. Wir haben vor 
uns den Jahrgang 1879 liegen! Es ist 
wohl und vollends überflüssig, Ihnen, 
die das Journal haben, lesen und somit 
auch kennen, die Hülle und Fülle des 
darin Enthaltenen erst lange zu er- 
zählen. Sie haben in diesem neuen 
Journale geradezu ein wissenschaftliches 
Werk, ein wahres Lexikon des Neuesten, 
einen Schatz des Besten, so eben die 
Zeit mit sich bringt. Die Herren Re- 
dacteureA.C. Rosenthal undJosef Ber- 
mann, sowie Herr Alfr. Tamm bei Faesy 
& Frick, haben sich besondere Ver- 
dienste um die Hebung unseres Jour- 
nales erworben, und die Herren Faesy 
& Frick sparen nicht, um durch Aus- 
stattung, durch Illustrationen, durch 
prachtvolle Farbendrucke es nach und 
nach zu einem Journale ersten Ranges 
zu heben. Die geehrten Mitglieder der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft und be- 
sonders jene ausserhalb oder gar weit 
entfernt von Wien werden diesen Be- 
strebungen ihre vollste Anerkennung 
nicht versagen können. Wenn alle Mit- 
glieder unserer Gesellschaft freundlich 
gewillt wären, ihr Licht leuchten zu 
lassen, so würde dieses Journal als- 
bald eine wahre Zierde, eine Ehre 
Oesterreichs werden, leider aber zer- 
splittert sich die bei uns sich reichlich 
vorfindende geistige Kraft nach allen 
vier Winden in eine Menge kleinerer 
Journale. Möchten sich Alle vereinen, 
um — Grösseres zu schaffen!! 
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Das bisher Erwähnte umschliesst die 
vorzüglichsten Momente unserer Thätig- 
keit, doch muss ich Ihnen noch einiges 
Andere in kürzesten Zügen zur Kennt- 
niss bringen. 
‘ Der Herr Präsident hat Ihnen bereits 
mitgetlieilt, wie im Schosse unserer 
Gesellschaft über Antrag des Vereins 
in Mödling und besonders durch die 
Thätigkeit einzelner Mitglieder des Ver- 
waltungsratlies nach vielen mühsamen 
Arbeiten und Sitzungen und nach einem 
in unseren Blumensälen am 10, October 
abgehaltenen und von 160 Gärtnern 
besuchten Gärtnertage ein niederöster- 
reichischer Gärtner - Unterstützungs -Ver- 
ein in’s leben getreten ist. Es ist dies 
ein junges, ein neues Unternehmen, 
und nur im Interesse des Gärtnerstandes 
gebildet! Ist der Anfang auch klein 
und schwer, mühsam und bescheiden, 
die humanitäre Thätigkeit dieses unter 
das Protectorat der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft sich etellenden Vereines 
wird sich aber bewähren, und erlaube ich 
mir dieses junge Unternehmen hier Ihrem 
geneigten Wohlwollen zu empfehlen. 
Der Herr Präsident hat Ihnen auch 
ferner mitgetheilt, welchen regen An- 
theil die k. k. Gartenbau-Gesellschaft an 
der Bildung eines österreichischen Pomo- 
logen-Vereines genommen hat, und dass 
zur weiteren Durchführung dieser An- 
gelegenheit ein Comite gebildet wurde. 
Dieses Fünfer-Comite, in das zwei 
Herren des Verwaltungsrathes gewählt 
wurden, ist eben daran, die entworfenen 
Statuten nach allen Provinzen zu ver- 
senden, ohne aber heute schon Be- 
stimmtes hierüber mittheilen zu können. 
Die Thätigkeit der Gesellschaft er- 
streckte sich ferner auch auf Beantwortung 
von zahllosen Briefen und Anfragen, und 
“in so weit es möglich war, wurden nach 
allen Richtungen hin die erforderlichen 
Auskünfte und Antworten ertheilt. Be- 
sonders langten über Initiative der 
Obstbau-Section von mehreren Seiten, 
namentlich aus Ungarn und Tirol, An- 
fragen und auch Sendungen von Obst 
an, mit der Bitte um Bekanntgabe 
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oder Richtigstellung der pomologischen 
Benennung der Sorten und ob und in- 
wiefern ein Obstbandel nach Wien ein- 


"geleitet werden könne. Das Comite ver- 


sammelte sich zu vielen Sitzungen und 
war beınüht, insoweit dies überhaupt 
möglich war und ist, nach eingehender 
Prüfung bereitwilligst Auskünfte zu er- 
theilen. 

Die Angelegenheit des Siebold- 
Monumentes hat in diesem Jahre inso- 
ferne ihren Abschluss gefunden, als 
über Antrag des l,ocal-Comites von Würz- 
burg, allwo es errichtet wird, Herr 
Professor Christian Roth in München 
mit der Anfertigung dieses Monumentes 
endgiltig betraut worden ist. Professor 
Roth arbeitet. bereits rüstig daran, das 
Modell ist fertig, alsbald wird der@uss der 
Büste in Erz geschehen, und wird das 
Monument im October dieses Jahres 
enthüllt werden. 

Dankbar muss ich noch erwähnen, 
dass durch Herrn Hofgärtner Maly vom 
Belvedere unserer Bibliothek eine Auto- 
graphie des k. k. Hofgärtners Boos 
zum Geschenke gemacht wurde und 
hiezu bemerke ich gleich, dass im Laufe 
dieses Sommers endlich auch unsere 
Bibliothek gänzlich geordnet und das 
Zimmer neben unserer Kanzlei Allen, 
die die Bibliothek benützen wollen, als 
Lesezimmer zur Benützung bereit stehen 
wird. Ueberhaupt stellten und stellen 
wir unsere Säle allen wissenschaftlichen 
Vereinen zur freien Benützung. 

Bevor ich schliesse, habe ich aber noch 
die traurige Pflicht, Ihnen bekannt zu 
geben, dass nebst dem Verluste, der 
die Gesellschaft durch den Tod ihres 
langjährigen und hochverdienten Vice- 
Präsidenten, Herrn Hofrath Fenzl, er- 
litten, und dessem Hinscheiden der Herr 
Präsident längere Worte gewidmet hat, 
auch noch von ihren Mitgliedern das 
Ableben der Herren Ludwig Freiherrn 
v. Haber-Linsberg, des Sections- 
rathes Ritter v.Hoffinger, des Fürsten 
Anton Palffy, des Herrn Procuraführers 
Friedrich Wagner, des Herrn Hofrathes 
Doctor v. Well und der Frau ÖOber- 
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landesgerichtsraths - Witwe 
Fenzl zu beklagen ist. 

Trotz dieser schweren Verluste hat 
sich aber die Zahl unserer Mitglieder 
durch den Beitritt von neuen und wirk- 
lichen Mitgliedern in befriedigender 
Weise erhöht, abgesehen davon, dass der 
Verwaltungsrath die Herren Dr. Heinrich 
WawraßRittervon Fernsee,k.k.Marine- 
Stabsarzt in Wien, Jakob Makoy, Han- 
delsgärtner in Lüttich, Eduard Boultet, 
Garten-Chef des naturhistorischen Mu- 
seums von Paris, und Herrn Ferdinand 
Bergmann, Chef des Baron von Roth- 
schild’schen Gartens zu Ferriöres, zu 
correspondirenden Mitgliedern ernannt 
und somit die geistige und wissenschaft- 
liche Kraft unserer Gesellschaft wesent- 
lich erweitert hat. 

Als General-Secretär verpflichtet, Ihnen 
möglichst genügend Rechenschaft von 
unserer Thätigkeit zu geben, habe ich nur 
das Wichtigste besprochen, doch dieses 
sllein dürfte Sie wohl und genügend 
überzeugt haben, dass keine Zeit, keine 
Arbeit, keine Mühe, keine Sorge ge- 
spart wird, das durch Ihre Wahl uns 
geschenkte Vertrauen nach Möglichkeit 
zu rechtfertigen. 

Bericht des Cassa -Curators A. 
C. Rosenthal. Durch die für mich so 
ehrenvolle Walıl Ihres Verwaltungsrathes 
auf den Vertrauensposten eines Cassa- 
Curators derk.k. Gartenbau-Gesellschaft 
berufen, erachte ich es vor Allem als meine 
Pflicht, meinen beiden Herren Collegen, 
welche mir als Mitglieder des im Juni 
vorigen Jahres in's Leben gerufenen 
Finanz-Comites so hilfreich zur Seite 
stehen, unserem Herrn General-Secretäs 
Schirnhofer und Herrn Verwaltungs- 
rath Dr. Homann für ihre thatkräftige 
Unterstützung für das Interesse der Ge- 
sellschaft meinen wärmsten Dank aus- 
zudrücken. 

Bei der finanziellen Leitung einer Ge- 
sellschaft wie der unseren, welche einer- 
seits theils durch ihre, ich möchte sagen, 
sociale Stellung, theils durch freiwillig 
oder unfreiwillig übernommene Ver- 
pflichtungen aller Art zur Leistung 
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grosser Ausgaben gezwungen ist, bei 
der jedoch andererseits die Einnahms- 
quellen leider nur beschränkte sind, ist 
die Herstellung des Gleichgewichtes und 
der Uebereinstimmung zwischen dem 
Soll und Haben gewiss keine zu leichte 
und bitte ich Sie, geehrte Versammlung, 
daher überzeugt zu sein, dass mein 
Bestreben im Einklange mit dem Ihres 


, Verwaltungsrathes vor Allem dahin ge- 


richtet ist, nicht nur die Einnahmen 
innerhalb der uns gezogenen Grenzen 
nach Möglichkeit zu erhöhen und die 
Ausgaben zu reduciren, sondern auch 
durch succesive Begleichung alter Ver- 
bindlichkeiten unsere Verhältnisse immer 
mehr zu consolidiren. Ich hoffe, dass 
wir bei diesen unseren Bemühungen 
auf die Zustimmung und freundliche 
Unterstützung unserer Mitglieder rechnen 
können. 

Um nun speciell die Gebahrung im 
Jahre 1879 zu Ihrer Kenntniss zu 
bringen, erlaube ich mir diejenigen 
unserer verehrten Mitglieder, welche sich 
für die einzelnen Ziffern der vorliegenden 
Bilanz per ultimo December des vorigen 
Jahres mehr interessiren, freundlichst ein- 
zuladen, dieselbe in unserer Gresell- 
schaftskanzlei einzusehen, glaube aber 
hier einzelne Posten, ohne Ihre Geduld 
lange in Anspruch nehmen zu wollen, 
etwas eingehender besprech&n zu müssen. 

Die baaren Einnahmen des Jahres 
1879 betrugen einschliesslich des Cassa- 
saldos vom 31. December 1878 66.920f. 
98 kr., die Ausgaben dagegen 65.304 fll. 
97 kr., so dass demnach 1616 fl, 1 kr. 
als Cassarest per 1. Januar 1880 vor- 
getragen wurden. 

Es freut mich hiebei constatiren zu 
können, dass im Jahre 1879 unsere 
Einnahmen im Gegensatze zu den 
früheren Jahren einen kleinen Auf- 
schwung genommen haben; so waren 
die Eingänge für Miethzinse und Saal- 
benützung um 5194 fl. 15 kr. und 
das Rein - Erträgniss der vorjährigen 
Blumen - Ausstellung um 1569 fl. 36 kr. 
höher als im Jahre 1878. Die Ein- 
nshmen an Jahresbeiträgen unserer Mit- 
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glieder, welche 3489 fl. 7 kr. be- 
trugen, waren, abgesehen von einer 
kleinen: Differenz gleich denjenigen des 
Jahres 1878. In Folge der erwähnten 
Mehr - Einnahmen konnten wir nun 
2500 fl. von unserer schwebenden 
Schuld abzablen, und erlaube ich mir 
Ihnen betreffs der Ausgabsposten ferner 
die Mittheilung zu machen, dass im 
Jahre 1879 nunmehr auch die restlichen 
Rückstände per 4967 A. 48 kr. für die 
vor drei Jahren aufgeführten zwei neuen 
Zubauten, deren Gesammtkosten sammt 
Einrichtung 14.000 fl. rund betrugen, 
beglichen wurden. Der Werth dieser 
neuen Baulichkeiten wurde nunmehr 
mit einem Betrage von 10.000 fl. un- 
serem Gebäude-Grund-Conto einverleibt, 
während wir restliche 4000 Al. in Ab- 
schreibung brachten; ebenso glaubte ich 
eine Abschreibung von 2365 fl. 3 kr. 
an unserem Gebäude Inventar und von 
6692 fl. 17 kr. an unserem Pflanzen- 
und Garten-Inventar bei der Zusammen- 
stellung der Bilanz umsomehr vornehmen 
lassen zu müssen, als an diesen Posten 
seitlängerer Zeit keinerlei Abschreibungen 
vorgenommen wurden und die nunmehr 
fixirt gebliebenen Beträge selbst der 
rigorosesten Schätzung entsprechen, 
Eine Consequenz dieser Abschreibun- 
gen ist es nun, dass unser Vermögens- 
stand vom 31. December 1879 im 
Vergleiche mit demjenigen vom 31. De- 
cember 1878 trotz der Erträgnisse des 
Jahres 1879 eine Verminderung von 
2597 fl. 83 kr. ausweist, so dass, nach- 
dem laut der zusammengestellten Bilanz 
unsere Activa mit 971.662 fl. 56 kr. 
unsere Passiva 476.981 fl. 28 kr. aus- 
gewiesen sind, unser Reinvermögen 
494.681 fl. 28 kr. beträgt. Unsere 
Zahlungen für Steuern und Abgaben 
betrugen 8953 A. 71 kr., diejenigen für 
den Gesellschaftsgarten 3018 fl. 62 kr., 
demnach bei letzterer Post um 812 fi. 
weniger als im Jahre 1878, ein Ersparniss, 
welche wir in erster Linie der Auf- 
lassung des Reserve-Gartens zu danken 
haben. Auch bei unsereren Kanzlei- 
und Regie-Ausgaben konnten wir im Ver- 
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gleiche mit dem Vorjahre ein Ersparniss 
von 144 fl. 71 kr. und bei den Aus- 
lagen für das Haus-Erforderniss und die 
baulichen Reparaturen ein solches von 
294 fl. 26 kr. erzielen. 

Um einem langgehegten und dringen- 
den Bedürfnisse abzuhelfen, wurde im 
abgelaufenen Jahre, eine Neuherstellung 
der vor dem herzoglich Coburg schen 
Palais gelegenen Terrasse vorgenommen. 
Diese Terasse, früher asphaltirt, war, 
wenn ich so sagen darf, ein wunder 
Fleck unserer Gesellschaft; trotz der 
alljährlich fortgesetzten Reparaturen, 
welche riesige Geldsummen verschlangen, 
gelang es uns nicht, dieselbe wasser- 
dicht herstellen zu lassen und ein Ein- 
dringen des Regen- oder Schneewassers 
in die unter derselben befindlichen - 
Wohnungs- und Geschäfts- Localitäten 
hintanzuhalten. 

Mit Zustimmung ihres Verwaltungs- 
rathes liess ich nun die Terrasse durch 
den hiesigen Stadtbaumeister und Archi- 
tecten Roth mit der in Wien übrigens 
noch ziemlich unbekannten Holzcement: 
Masse neu eindecken und hoffe ich, 
dass durch diese Herstellung, welche 
sich im heurigen Winter vollkommen 
bewährte, nunmehr einem grossen Uebel- 
stande dauernd abgeholfen wurde. Die 
selbstverständlich nicbt unbedeutenden 
Kosten für diese Arbeit sowie für die 
durch Baumeister Roth ausgeführte 
Neudeckung der an die Terrasse an- 
stossenden Zinkdächer haben wir in 
zwei Jahresraten zu begleichen . und 
fällt die erste bereits bezahlte, dem 
laufenden Jahre, beziehungsweise dem 
4880er Rechnungsabschlusse zur Last. 

Ich hoffe, dass es unser Cassastand 
gestatten wird, auch noch andere, be- 
reits nöthig gewordene Reparaturen und 
Arbeiten an unseren Baulichkeiten in 
Bälde in Angriff nehmen zu lassen. 
Handelt es sich hier, meine Herren, auch 
nur um scheinbar kleinere Summen, 80 
hängt doch die Ausführung. derartiger 
Arbeiten vor Allem von der Höhe 
unserer Einnahmen ab und kann ich 
daher meinen heutigen Bericht, den 
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ersten, welchen ich als Cassa-Curator der 
Gartenbau-Gesellschaft Ihnen zu erstatten 
die Ehre habe, nur mit dem aufrichtigen 
Wunsche schjiessen, dass unsere finan- 
zielle Lage recht bald eine derartige sein 
möge, dass wir, unbeirrt durch die 
kleinlichen Cassasorgen unserer Haus- 
‚wirthschaft mit ganzen Kräften unser, 
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auf die Hebung und Förderung des 
heimischen Gartenbaues gerichtetes 
Streben verfolgen können. (Nach diesem 
beifällig aufgenommenen Berichte wur- 
den die im v. J. gewählten Revisoren 
Eduard Abel, Ignaz Durst und Josef 
Zeininger auch für die Rechnung 1879 
wieder gewählt.) 


Correspondenzen. 


Die Frühjahrs - Ausstellung der 
k. k. &artenbau-Gesellschaft in Wien 
vom 23. bis 29. April. Die Bedeutung 
der Ausstellungen als mustergiltige Vor- 
bilder erfolgreicher Culturen — die 
Schwierigkeiten, mit denen die dies- 
jährige zu kämpfen hatte — kurz die 
Einleitung, welche unseren, in ge- 
wohnter Form zu bringenden Bericht 
umrahmen sellte, ist durch die im Be- 
richte des General-Secretärs (8. 218) 
enthaltenen Bemerkungen vollgenügend 
wiedergegeben und wir können daher 
gleich zur Sache, d. i. zu einer über- 
sichtlichen Würdigung des im Jahre 
1880 Vorgeführten übergehen. Was zu- 
vörderst die Zahl der Einsendungen 
betrifft, so steht dieselbe, wie wir uns 
nicht verhehlen dürfen, sowohl in quanti- 
tativer als qualitativer Beziehung man- 
cher der früheren — namentlich der 
Jubel-Ausstellung des Jahres 1877 und 
der Fest-Ausstellung von 1879 nach, was 
aber zum grossen Theil in den schon 
genügend besprochenen abnormen Di- 
mensionen des vorigen Winters be- 
gründet sein mag. Auch muss ınan, 
um nicht zu ungerecht zu werden, auch 
den seit den letzten Jahren statt- 
gefundenen Erweiterungen der Expo- 
sitionsräume Rechnung tragen, die eben 
vur durch ein allgemeines Entgegen- 
kommen, durch eine im Interesse des 
Gartenbaues sowohl als jenem der Aus- 
steller begründete selbstlose Theilnahme 
ihren Zweck zu erfüllen im Stande sind. 
Bei alledem fällt auf die diesjährige 
Ausstellung — im Ganzen von nahe 
100 Exponenten beschickt — doch 


mehr als ein Drittel auf die eigentliche 
Hortioultur, wozu dann Gemüse und 
Obst das zweite Drittel voll machen, 
und von dem unvermeidlichen, sich als 
„Garten - Industrie” gerirenden Drittel 
sind wohl abermals mehr als ?/, dieses 
Namens würdig. Auch Rang und Stand 
der Aussteller bewegen sich in den ge- 
wohnten Verhältnissen; die Spitzen der 
Aristokratie, die Gartenliebhaberei des 
Mittelstandes, der Stand der Handels- 
gärtner in seinen verschiedenen Dimen- 
sionen, von Allen finden wir Vertreter, 
die fast durchaus in Bezug auf Horti- 
eultur Ausgezeichnetes geleistet und 
auch in Beziehung auf Neuheiten so 
manches Interessante, Aussicht auf Zu- 
kunft Bietende gebracht haben. Dennoch 
mussten die goldene Protector-Medaille 
für Neuheiten in entwickelterem Cultur- 
Zustande und die goldene Rothschild- 
Medaille für Eriken an noch nicht damit 
betheilte Aussteller unvertheilt bleiben! 
Dass die in jeder Beziehung den Haupt- 
schmuck bildende Beschickung der Hof- 
gärten, dass die instructive und im- 
ponirende des Universitätsgartens fehlt, 
muss, sowie das Ausbleiben anderer 
gewohnter „Perlen” der Ausstellung 
eben als ein unergründliches, hoffent- 
lich sich nicht wiederholendes Fatum an- 
genommen werden! 

Um nun zu den Einzelheiten über- 
zugehen, werden wir, dem Faden des 
Ausstellungs-Programınes folgend, uns 
vor Allem um die Neuheiten bekümmern, 
die wir vom fürstlich Liechtenstein- 
schen Oberhofgärtner A. Czullik nächst 
seiner in eben so imposant als gefällig 
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arrangirten „Kaisergruppe” des Mittel- 
saales und vom Handelsgärtner H. Wey- 
ringer in seiner im Annex rechts ge- 
brachten reichen und schönen Auswahl 
von Warm-, Kalthaus- und Zierpflanzen 
eingesendet fanden. Von den durch 
Czullik vorgeführten Neuheiten (durch- 
aus Blattpflanzen): Adiantum Bausei, 


Caladium Baron James de Rothschild, 


Croton Evansianum, Dracaena Knausii 
und Princesse Margaret, Maranta Pi- 
nottii, Platycerstum Willinkii und Simon- 
sia chrysophylla, sämmtlich erst zwischen 


1879 und 1880 neu eingeführt, ist‘ 


Adiantum als besonders schön cultivirt, 
sowie Platycerium von hervorragendem 
Interesse zu erwähnen. Nebst dieser 
mit der goldenen Gesellschafts-Medaille 
prämiirten Collection glauben wir noch 
ob ihres Culturstandes auch Astelia 
Banksia in Frucht (eine neue Er- 
scheinung!),, Bromelia splendens und 
Dracaena oculala nennen zu sollen. 
Weyringer stellte als Neuheiten Berto- 
lonia vittata, Caladıum Ibis rosea, Dra- 
caena Thomsonti, Maranta Kerchoveana, 
Saracenia flava ornala, Croton Massan- 
geana, Dracaena Mrs. G. Freake und 
Baptisii aurea, Graplophylium Norloni 
und Selaginella Victoria aus, die eben- 
falls nur Blattpflanzen mit mehr oder 
weniger nuancirten Farbenschattirungen 
sind, und worunter wir Bertolonia, Ca- 
ladiıum, Sarracenia und Dracaena Bap- 
tisii hervorbeben können. Auch diese 
Sammlung wurde mit der goldenen 
Medaille prämiirt, sowie ausserdem die 
neu gezüchtete, interessante Varietät 
Dracaena indivisa fol. variegalis, die 
imposante Latania borbonica, sowie die 
Coleus, Begonien, Dracaenen, Dieffen- 
bachien und Kalthauspflanzen eingehende 
Würdigung fanden und verdienten. Als 
direct eingeführte Palmen - Neuheit 
gebührt der Collection des Max Freiherrn 
v. Kübek anerkennende Beachtung; 
endlich ist auch noch als neu die vom 
fürstlich Schwarzenberg’schen Hof- 
gärtner Rudolf Wäeha aus Fraueuberg 
eingesendete, mit dem Inzuchtpreis 
prämiirte Aletris fragrans fol. variegatis, 
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eine sehr werthvolle Ornamentalpflanze, 
zu bezeichnen. Sie stand in der grossen, 
durch ausgezeichnete Cultur hervorragen- 
den, schön arrangirten Blatt- und Blüthen- 
pflanzen-Gruppe des fürstlich Schwar- 
zenberg’schenHofgärtners H. Nettlau, 
welche den Saal rechts zierte und aus 
welcher wir u. A. Cocos de Minas und 
die anderen Palmen, sowie die blüthen- 
reichen Medinilla magnifica hervorheben, 
während in jenem links die vom Hof- 
Handelsgärtner Rudolf Abel aus Hiet- 
zing „ausser Concurrenz” eingesendeten 
schönen Azaleen und zahlreiche Dra- 
caenen-Arten und -Varietäten (nahe an 
100!) geschmackvoll gruppirt waren. 
Der Mittelsaal endlich enthielt noch die 
hoch interessante Gruppe des herzoglich 
braunschweig’schen Hofgärtners Friedrich 
Lesemann, aus der wir neben den 
Blattpflanzen: Adiantum Farleyense und 
den aus Samen gezogenen, während 
30 Jahren eultivirten Alsophilla australis, 
Balantium antarlicum und Asplenium 
marginatum noch die Blüthenpflanzen 
Correa cardinalis, Canna iridıflara, Can- 
tua dependens, Fuchsia procumbens, Gene- 
!yllis fuchsioiddes und die prächtige 
Orchidee Maxillarıu Barkerii nebst. den 
mustergiltigen ZKriken nennen. Auch 
C. Matznetter’s Azaleen- und Kalt- 
hauspalmen zählten zu den Zierden 
des Mittelsaales; iım Annexe waren die 
buntblättrigen Warmhauspflanzen durch 
des verdienten Veteranen Hooibrenk 
Einsendung, die namentlich in Maranta- 
Varietäten excellirte, vertreten und mach- 
ten dem sie cultivirenden Gärtner Georg 
Kalteis alle Ehre; ausserdem sind auch 
noch von buntblättrigen Pflanzen die 
Collection des fürstlichSulkowsky’schen 
Obergärtners Bubeniczek und die 
Begonien-Hybriden L. v. Nagy’s aner- 
kennend zu nennen. 

Eine sehr interessante Specialität 
bildete die schön arrangirte artenreiche 
Alpenpflanzen-Collection des Innsbrucker 
Hofgärtners Karl Tschernikl; er- 
wähnenswerth sind ferner die in Zimmer- 
culturkästen gepflegten Gewächse, welche 
M. Barad eingesendet, sowie die Pelar- 
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Aralien, 


Wawrinetz, 
Aucuben und Eriken des gräflich Pod- 
statzky’schenObergärtnersJoh.Prokop, 
und die (leider beim Transport verun- 
glückten) Coleus von E. Hejkal in 


gonien von 


Papa. Sehr geschmackvolle Bouquets 
hatten Emilie Haslinger und Mathilde 
Nowotny ausgestellt. 

Von Coniferen fanden die durch Joh. 
Prokop, die aus dem Friedr. Gerold- 
schen Garten und die vom Handels- 
gärtner L. Bachraty eingesendeten 
Sammlungen ungetheilten Beifall und ent- 
sprechende Prämiirung !; von decorativen 
und Ziergehölzen dominirten die mit 
der goldenen Protector-Medaille ausge- 
zeichnete Collection des Hofkunstgärtners 
A.C. Rosenthal(306 Nummern) und die 
mit einer Vermeil-Medaille prämiirte des 
Rudolf Abel’schen Obergärtners Jirau- 
sek (118 Nummern); auch die wunder- 
schönen amerikanischen Acer Gerold's 
dürfen nicht unerwähnt bleiben. 

Die Ausstellung der eigentlichen Markt- 
pflanzen, 
Pelargonien den ersten Platz einnehmen, 
lieferte einen erfreulichen Beweis der 
Rührigkeit unserer — ausser den Calami- 
täten des Winters auch noch durch Ueber- 
schwemmung und Hagel schwer be- 
drängten — Handelsgärtner; wir müssen 
uns begnügen, die Namen der Einsender: 
Ign. Anderl, J. Barth, Fız. Baum- 
gartner, L. Dirtl, Fz. Hessler, 
Frd. Kläring, Leopold Matznetter, 
Frd. Preiss, Jos. Savonith, Joh. 
Scheiber, D. Schwarzrock, Anton 
und Ferd. Stumpf, zu nennen und 
berühren nur ganz kurz die zwar nicht 
zahlreichen, doch sehr vorzüglichen 
Obst-Einsendungen, die von Andr. 
Csabay in Tribuswinkel, R. Fitzner 
in Ernstbrunn, Fr. Gerold in Neu- 
waldegg, M. Illenberger in Hollen- 
burg und L. Meissl in Karansebes aus- 
ausgestellt waren; namentlich verdient 
die vorzügliche Verpackungsweise des 
Letztgenannten Erwähnung. 


i Das Verzeichniss sämmtlicher Prämii- 
rungen liegt unserem heutigen Hefte bei. 


Wiener Nlustrirte Garten-Ztg. 
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unter welchen Rosen und 


Auch die Gemüse-Partie war nur 
durch wenige Einsendungen, aber um so 
glänzender vertreten: Friedr. Dücke 
in Leopoldau, Julius Kellermann in 
Zwettl, J. Prokop in Wesselitschko, 
W. Petrik in Atzgersdorf (der auch 
getriebene Erdbeeren eingesandt), Fz. 
Skebra in Detenitz, Jos. Wawrinetz 
in Nagy-Appony und Anton Worell in 
Eibenschütz lieferten vorzügliche, mit 
13 Auszeichnungen prämiirte Collectionen. 
In Kunst und Indusirie endlich (unter 
denen sich auch „Literatur durch die 
Firma Faesy & Frick, Jul. Jablanczy 
und Dr. R. Stoll bemerkbar machte) 
beschränken wir uns auf die Nennung 
der ausser Concurrenz ausgestellten 
interessanten Lothar Abel’schen Garten- 
und Waldpläne, der als neu prämiirten 
Glasfenster für Gartenpavillons von Carl 
Geyling’s Erben, der Decorations- 
zeichnungen von G. Hock, der vor- 
züglichen Nachbildung von Schwämmen 
des Majors Sikora und der Patent- 
Jauchenpunpe von Weil& Hatzinger, 
und schliessen somit die Rückschau auf 
eine Ausstellung, die, wie erwähnt, nicht 
zu den ersten, doch immer aber zu jenen 
zählt, die viel des Anregenden und 
Interessanten und auch manches Neue 
brachte. n 

Unser Winter. (Dritter Bericht.) 
Ich schliesse hiermit meine Beobachtungen 
über die vergangenes und dieses Jahr 
angerichteten Frostschäden an unseren 
Obstbäumen ın der Voraussetzung, dass 
diese gewissenhafte Zusammenstellung 
frostharter und empfindlicher Sorten für 
viele Obstzüchter von Werth sein 
dürfte, um bei der Auswahl für rauhe 
und milde Lagen angewandt zu werden. 
Ich bin weit entfernt davon, zu glauben, 
dass mit dieser nun vollendeten Be- 
obachtung das Ziel schon erreicht sei — 
gewiss nicht, darum habe ich auch schon 
im ersten Berichte alle Pomologen und 
Obstzüchter unseres Vaterlandes gebeten 
und thue dies hier noch einmal, mir 
ihre gemachten Erfahrungen einzusenden, 
erst dann, wenn wir aus allen Landes- 
theilen wissen, diese oder jene Sorte 
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hat auch dort der Kälte getrotzt und 
jene unterlag, hätte diese Zusammen- 
stellung Anspruch auf Vollständigkeit, 
so aber kann dies nur als eine örtliche 
Beobachtung gelten, welche für gleiche 
klimatische Verhältnisse anwendbar sein 
kann, und bleibt, wenn ich die Worte 
von Biedenfeld! hier gebrauchen 
darf, immer nur der „Anfang eines 
Anfanges”. 


Aepfel, die vom Froste angegriffen 
wurden: 

Barbarie. — Betty. H. B. 4, p. 503. — 
Bonum. — Coeur de Boeuf. -— De Grignon. 
— Grüner Kaiserapfel. H. B. 4, p. 253. — 
Grüner Stettiner. H. B. 1, p. 537. Hubbarts — 
Pearmain. — Iunaluskee. — Kugelapfel. H. 
B. 1, p. 553. — Lambertwig. — Monstreuse 
de Bergerac. — Der Papagaienapfel. H. B. 
4, p. 401. — Pearmain d’Hiver. — Reinette 
von Doue. H. B. 8, p. 141. — Röthliche 
Reinette. H. B. 1, p. 327. — Rouge raye. 
— Teint-frais. 


Vom Froste nichtangegriffene Apfel- 
Sorten. 


Adam’s Parmäne. H. B. 4, p. 153. — 
Aeshmead’s Kernel. — Alant-Apfel. H. B. 1, 
p. 249. — Alfriston. — des Alleuds. — 
Amelie. — Ananas rouge. — Apfel von 
Castell Glammys. H.B. 4, p. 403. — Apfel 
aus Halder. H. B. 8, p. 91. — Apfel von 
Hawthornden. H. B. 1, p. 375. — Apion. 
— Aromatic Carolina. 

Bachelor. — Baldwin. H. B. 1, p. 427. 
Batullen-Apfel. H. B. 4, p. 559. — Bau- 
mann’s Reinette. H. B. 1, p. 131. — Bea- 
trice. — Beaufin striee. — de Beauvois. — 
Bec-d’oie. — Belgischer Ananas-Aptel. H. 
B. 4, p. 429. — Belle Angevine. — Belle 
du Bois. — Belle des Buits. — de Belle- 
fille. — Bellefille Normande. — Belle-fleur., 
— Belle-fontaine. — Belle des Jardins. — 
Belle-Mousseuse. — Belle de Saumur. — 
Ben Davis. — Berliner Schafnase. H. B. 1, 
p. 209.— Bizarre de Bernay.— Blanc-Dureau. 


I! Freiherr v. Biedenfeld, Handbuch 
aller bekannten Obstarten. Jena 1854. 
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— Blanc d’Espagne.— Blanche de Bournay.— 
Boicken-Apfel. H. B. 1, p. 211. — Bonne 
du Plessis. — Borsdorf Rbönane. — Bou- 
teillee — Brauner Matapfel. H. B. 1, p. 
367. — Breedon’s Pepping. H.B. 1, p. 275. 
— Bretonneau. — Bronn. — Buff. — Bun- 
combe. — Burchardt’s Reinette. H. B. 1, 
p. 459. — des Buveurs. 

Calleville Barre. H. B. 8, p. 203. — 
Calleville Boisbunell. — Calleville Bose. 
— Calleville Royale d’Automne. — Car- 
meliter-Reinette.e H. B. 1, p. 161. — 
Carpeutin. H. B. 1, p. 345. — Catawba. — 
Chailleux. — Champagner-Reinette. H. B. 


1, p. 125. — Charlamowsky. H. B. 1, p. 9. 


— Charlamowsky d’hiverre. — de Chaze. 
— Chestatee. — Chester-Parmäne. H.B. 1, 
p- 477. — Clarke. — Cloud. — Cludius’ 
Herbstapfel. H. B. 1, p. 216. — Comte 
Orloff. --— de Cundom. — Cornwalliser Nel- 
kenapfel. H. B. 1, p. 201. — de Coutras. 
— Conturice.. — Cox’ Orangen - Reinette. 
H. B. 8, p. 165. — Crede’s Taubenapfel. 
H. B. 1, p. 105. — Cullasaga. — Cullawhee. 


Dahblonega. — Danziger Kantapfel. H. 
B. 1, p. 81. — Deal. — Dean’s Crab. — 
Defiance. — Diel’s grosse englische Rei- 


nette. H. B. 4, p. 289. -- de Dix-huit On- 
ces. — Donauer’s Reinette. H.B. 1,p. 149. 
— Duchatel. — Duchesse de Brabant. 
Ecarlake d’hiver. — d’Eclat. — Edelbors- 
dorfer. H. B. 1, p. 303. — Edel-Reinette. 
H. B. 4, p. 205. — Edelrother. H. B. 1, 
p. 103. — Edler Rosenstreifling. H. B. 4, 
p. 435. — Euglische Spital-Reinette. H. 
B. 1, p. 155 (nicht zu verwechseln mit 
Russet vou Syke House). — Englischer 
Gewürzapfel. H. B. I, p. 73. — Erzber- 
zugin Sophie. H. B. 8, p. 49. — Esopus 
Spitzenburgh. H. B. 4, p. 389. 


Feuouillet de la Chine. — Fenouillet 
gris. — Fenvuillet jaune. — Fenouillet long. 
— Fenouillet rouge. — Ferdinand. — & 


feuilles d’Aucuba. — Figue d’6te. - D. T. 
Fish. — Flammeche. -—— Flava. — Fraise. — 
Francatu. — Frauencalvill. H. B. 8, p. 23. 
— Fremy. — Fiudling aus Bedforshire. 
H. B. 4, p. 93. 

Gaesdonker Reinette. 11. B. 1, p. 299. — 
Galloway Pipping. R. Hogg’s fruit Manual, 
p. 56. 1875. — Garibaldi’s Calvill. H. B. 8, 
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p- 197.— de Geai. — Gefammter weisser Car- 
dinal. H. B. 1, p.451 u. 395. — Gefleckter 
Goldapfel. H. B. 4, p. 121. — Gelber Belle 
fleur. H. B. 1, p. 69 u. 24 p. 197. — Gelber 
Pepping von Ingestrie H. B. 1, p. 461. — 
Gelber Richard. H. B. 1, p. 99. — General. 
— Gewürz-Calvill.e. H. B. 1, p. 199. — 
Glanz-Reinette. H. B. 1, p. 301. — Der 
Götterapfel, H. B. 4,p. 83. — Golden Noble. 
H. B. 1, p. 377. — Gold-Gulderling. H. B. 1, 
p. 67. — Gold-Mohr. H. B. 1, p. 501. — 
Gold-Reinette von Blenlieim. H. B. 1, p. 515. 
— Goldzeug-Apfel. H. B. 1, p. 263. — 
Goutte d’Or de Co&. — Grand - Duc Con- 
stantin. — Graue französische Reinette. 
H. B. 4, p. 335. — Graue Herbst-Reinette. 
H. B. 1, p. 153. — Graue portugiesische 
Reinette. H. B. 1, p. 341. — Grauer Kurzstiel, 
H. B. 1, p. 505. — Gravensteiner. H. B. 1, 
p. 47. — Gros-Barbarie blanc. — Gros- 
Courte-pendu ronge. — Gros- Fenouillet 
grisii — Gros-Höpital. — Gros-Locard. — 
— Gros-Museau de Li&vre d’Alos. -— Gros- 


papa. — Gros vert. — Grosse Casseler 
Reinette. H. B. 1, p. 163. — Grosse Luisante. 
— Grosse Merveille. -- Grosser Bohnapfel. 


H. B. 1, p. 359. — Grosser Richard. H. 
B. 8, p. 203. — Grüner Fürstenapfel. H. 
B. 4, p. 377 — Grünling von Rhode’Island, 
H. B. 1, p. 265. 

Hall. — Hamilton. — Harbert’s Reinette. 
H. B. 4, p. 163. — Harris. — Das Haus- 
mütterchen, H. B. 8, p. 225. — Haute 


Bont&. — Henderson. — Herfordshire-Par- 


mäne. H. B. 4, p. 5il. — Herzog Bern- 
hard. H. B. 4, p. 9. — Hockett’s Sweet. — 
Homony. — Hoover. — Horn. — Hotze 
d’Automne. — Hughe’s Gold-Pepping. H. 
B. 1, p. 289. 

d’Ils. — Impe£riale ancienne. — Imperiale 
nouvelle. 

Jansen von Welten. H. B. 1, p. 419. — 
Jacob Lebel. H. B. 4, p. 257. — Jaune 
d’Angleterre. — Jo& pröcoce. — Joseph von 
Brichy. Pomol. Monatsh. 1869, p. 263. — 
Josephine. — Julian. 

Kaiser Alexander. H. B. 1, p. 109. — 
Karoline Auguste. H. B. 1, p. 91. — Kempe. 
— Kentucky Rouge striee. — Kirke's schö- 
ner Rambour. H. B. 4, p. 453. — Kitta- 
geskee. — Kleiner Api. H.B. ! p- 557. — 
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Königlicher Kurzstiel. H. B. 1, p. 167. — 
Königs-Fleiner. H. B, I, p. 181. — Köst- 
liche von ’Kew. H. B. 8, p. 249. — Köst- 
liche Reinette von Newtown. H.B.8, p. 73. 

Lady Hennicker, R. Hogg’s fruit Manual, 
p. 82. — Lange’s Goldpepping. H.B. 8, p. 86. 
— Langer Bellefleur. H. B. 1, p. 483. — 
Lanterne. — Large-face d’Amerique — 
Leaver. — Der Leckerbissen H. B. 4, 
p. 159. — Legeas. — de Lestre. — Locy. — 
Loisel’s Goldstäubehen. H. B. 8, p. 93. — 
London Pepping. H. B. 4, p. 123. — Loth- 


‘ringer Rambour. H.B. 4, p. 85. — Luiken- 


Apfel. H. B. 1, p.173. — du Luxembourg. 

Mac Bride’s Waxen. — Magenta. — Ma- 
lapia. — Mauguin. — Maverack. — May. — 
Moncel. — de Montdespic. -—- Morgenduft- 
Apfel. H. B. 1, p. 97. — Moss’ Incom- 


parable —- Moultries, — Muskirte gelbe 
Reinette. H. B. 1, p. 333. 
Nequassa. — Nicolayer. — Niederlän- 


dische weisse Reinette. H. B. 4, p. 323. — 
Northern Spy. 

Oberdieck’s Reinette. H. B. 4, p. 461. — 
Ocon&e.— Orange d’Anjou.— Orange dePeri- 
gord. — Osnabrücker Reinette.H. B.1,p. 348. 

de Paradis, — Parfümirte Reinette. H. 
B. 8, p. 101. — Pariser Rambour-Reinette. 
H.B. 1, p. 119. — Parker's Pepping. H. 
B. 1, p. 339. — Passe-Böhmer. — Passe- 
Pomme d’&te. — Pastor-Apfel. H. B. 4, 
p. 381. — Patte de Loup. — Pauline de Vigny. 
— Peasgoods-Nonsuch, R. Hogg’s fruit Ma- 
nual, p. 110. — Pöche. — Pennington. — 
Pepping von Court of Wick. H.B. 8, 
p. 163. — Petite-Merveille. — Pigeonnet blanc 
d’hiver. — Pigeonnet commun. — Pigeon- 
net Jerusalem. — Pigeonnet Lucas. — Pi- 
geonnet Oberdieck. — Pigeonnet de Rouen. 
— Poire d’hiver. — Pomeranzenapfel. H. 
B. 4, p. 97. — Pomphelia’s Reinette. H.B.1, 
p. 148. — Popular Bluff. — Porter. — 
President de Fays- Dumonceau. — Prinzen- 
Apfel. H.B. 1, p. 57. — Punktirter Knack- 
pepping. H. B. 1, p. 467. — Purpurrother 
Achatapfel. H. B. 1, p. 487. — Purpur- 
rother Cousinot. H. B. 4, p. 243. 

Reinette von Canterbury. H. B. 4, p. 129. 
— R. d’Angleterre. — R. d’Anjou. — R, 
Basiner. — R. de Bayeux. — R. de Bi- 
horel. — R. von Breda. H. B. 1, p. 273. — 
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R. de Cuzy. — R. Daniel. — R, Dolbeau. ı 


— R. Embrunie. — R.d’Espagne. — R. Four- 
niere. — R. grise de Canada. — R. grise 
de Champagne. — R. jaune sucr6ee. — R. 
marbröc. — R, de Rogues. — R. tendre. — 
R. von Wormsley. H. B. 8, p. 235. — Ro- 
bin. — Robinson’s Superbe. — Roi d’Ang- 
leterre. — Rosat blanc. — Rother Astrakan. 
H. B. 1, p. 79. — Rother Cardinal. H. 
B. 1, p. 111. — Rother Eisenapfel. H.B. 4, 
p. 355. — Rother Gravensteiner. H. B. 1, 
p- 195. — Rother Herbst-Calvill. H. B. 1, 
p. 41. — Rother Margarethen - Apfel. H. 
B. 1, p. 89. — Rother Rosmarin-Apfel. H. 
B. 4, p. 64. — Rother Sommer - Calvill. 
H. B. & p. 385. — Rother Stettiner. 
H. B. 1, p. 5556. — Rother Winter-Calvill. 
H. B. 1, p. 45. — Rouge aromatisee. — 
Rougeatre. 

Salem. — St. Sauveurer Calvill. H. B. 4, 
p. 193. — Scharlachrothe Parmäne. H. B. 1, 
p. 315. — . Die Scheibenreinette H. B, 4, 
p. 3839. — Schiebler's Taubenapfel. H. B. 4, 
p- 247. -- Schmidtberger’s rothe Reinette. 
H. B. 4, p..489. — Schneecalvill. H. B. 8, 
p- 3. — Schöner von Havre. H. B. 4, p. 663. 
-— Schöner aus Kent. H. B. 1, p. 118. 
— Smokehouse. — Sommer-Parmäne. H. 
B. 1, p. 311. — Sondergleichen von Hu- 
bardston. H. B. 8, p. 137. — Souvenir de 
Gloria. — Späte gelbe Reinette. H. B. 1, 
p. 331. — Staaten-Parmäne. H.B, 1, p. 493. 
— Sternapfel. H. B. 1, p. 381. — Süss- 
apfel von Angers. H. B. 8, p. 21. — Süsser 
Bough. H. B. 1, p. 269. — Süsser Holaart. 
H. RB. 1, p. 63. 

Taunton. — Tete de Chat. — Tillaqua. 

De Vieilles-Maisons. — Virginischer Ro- 
senapfel. H. B. 1, p. ?29, und Deutsche 
Pomol. I, Nr. 46. 

Weisser Astrakan, H. B. 1, p. 87. — 
Weisser Rosmarinapfel. H. B. 4, p. 65. — 
Weisser Taffetapfel. H. B. 1, p. 549. — 
Weisser Winter-Calvill. H. B. 1, p. 33. — 
Wellington. H. B. ı, p. 187. — Winter- 
Citronenapfel. H. B. 1, p. 191. — Winter- 
Goldparmäne. H. B. 1, p. 166. — Winter- 
Quittenapfel. H. B. 1, p. 71. — Winter- 
Rambour. H. B. 8, p. 229. 

Zolker rouge. -— Zwiebelborsdorfer. H. 
B. 1, p. 305. 
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Aprikosen, welche gelitten haben: 
Blanc. — Royale. 


Aprikosen, welche nicht gelitten 
haben: 

Alberge. — Angoumois. — Breda. — 
Canino grosse. — Jamucet. -— Kaisha. — 
Moorpark. — Musch-Musch. — Pöche de 


Nancy. — Pine-Apple. — Pr&coce — Pröcoce 
d’Esperen. — Zahlbruckner. 


Pfirsiche auf Pflaumen veredelt, welche 
gelitten haben: 


Acton Scot. 

Baron Dufour. — Barington Pfirsich. H. 
B. 6, p. 486!. — Bollwiller Liebling, p. 413 
— Bourdine, p. 491. 

Cardinal Fürstenberg, p. 523. — Chancel- 
liere. — Coulombier. 

Erzherzog Johaunn’s Pfirsich, p. 423. 

Frühe Newington Brugnole, p. 575. — 
Frühe Peruvianerin, p. 455. — Frühe Purpur- 
pfirsich, p. 437. — Frühe violette Nectarine, 
p. 558. 

Galand Pfirsich, p. 461. — Gelbfrüchtige 
Nectarine, p. 573. — Gewölinliche Blut- 
pftrsich, p. 519. — Grosse Mignonpfirsich, 
p. 443. 

Hunt's Tawny Nectarine, p. 569. 

Karl Schwarzenberg, p. 459. — Königin 
Olga. Pomologische Monatshefte 1875, p. 1. 
(s.a. Lauche, deutsche Pomologie Willermoz’s 
Pfirsich). 

Lord Palmerston. 

Montigny's Pfirsich, p. 481. 

Nivette Pfirsich, p. 501. — Noblesse. 

Pfirsich von Chang-Hay, p. 527. — Princess 
of Wales. 

Raymakers. 

Schmidbergers Pfirsich, p. 417. — Sieulles 
Pfirsich, p. 489. 

Victoria (Brugnon). 

Weissblühende Pfirsich, p. 449. — Weisse 
Magdalenenpfirsich, p. 411. — Weisse Nec- 
tarıue, p. 569. 


I Mit Ausnahme der Anführung bei zwei 
Sorten sind alle übrigen aus dem VI. Theile 
des Handbuches und demnach nur die Seiten- 
zahl allein angegeben. 
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Pfirsiche, welchenichtgelitten haben: 


Erzberzog Karl, p. 44]. 

Frühe Mignonpfirsich, p. 409. 

Georg IV., p. 463. 

Königin der Obstgärten, p. 497. 

Leopold I. 

Malta Pfirsich, p. 479. 

Prachtvolle Aprikosenpfirsich, p. 518. 

Rivers, frühe. Lauche, deutsche Pomologie 
VI, Nr. 9. 

Rothe Magdaleuenpfirsich, p. 433, 

Safranpfirsich, p. 507. — Schöne von 
Doug, p. 447. — Späte Newington Brugnole 
p. 577. — Späte Purpurpfirsich, p. 503. 

Venusbrust-Pfirsich, p. 505. — de Verone. 


A.C.R. 


Stand der Obstbäume in Oester- 
reich. Der Saatenstandsbericht des 
k. k. Ackerbau-Ministeriums von Mitte 
April gibt u. A. folgende Uebersicht: 

Der durch den Winter an den Obst- 
bäumen verursachte Schaden war zwar 
in einzelnen Lagen sehr bedeutend, 
was namentlich aus Mähren, Kärnten 
und dem nördlichen Ungarn berichtet 
wird, im Allgemeinen aber beschränkte 
sich der Schaden auf edle Sorten und 
auf junge Bäumchen; aus vielen Gegen- 
den, und zwar aus Tirol, Görz, Steier- 
mark, Galizien, der Südhälfte Ungarns, 
aus Siebenbürgen und Crostien wird 
ein sehr hoffnungsvoller Stand der Obst- 
bäume, namentlich ein reichlicher Blü- 
thenknospen-Ansatz gemeldet. 

Was die Entwicklung der Obstbaum- 
blüthen betrifft, so ist zu bemerken, 
dass Mandeln in Görz schon verblüht 
sind, während sie im südlichen Ungarn 
noch im Blüthenschmucke stehen. 

Kirschen blühen in Görz und Süd- 
Tirol und fangen — mit Ausnahme der 
kälteren Lagen — sonst ziemlich all- 
gemein eben zu blühen an. Das Gleiche 
gilt von Frühbirnen und Pflaumen Süd- 
Tirole, Croatiens und des südlichen 
Ungarns. 

In Slavonien blühen die Zwetschken 
und in Görz auch bereits. alle Birnen 
und theilweise auch Aepfel, 


In Görz fangen die Maulbeer- 
bäume an auszutreiben und kriechen 
bereits die Seidenräupchen aus. 

Nene Gewächshäuser in Schön- 
brunn. Wie die Wiener-Zeitung meldet, 
sind die Fundirungsarbeiten des neuen 
Glashausbaues im kaiserlichen Lust- 
garten Schönbrunn bereits vollendet 
und kann mit der Aufstellung der Eisen- 
construction begonnen werden. Die Ueber- 
tragung der Gewächse in das neue Glas- 
haus wird jedoch erst im nächsten Herbste 
stattfinden können. 

Verbot der Versendüng von Reben, 
Pflanzen und Sträuchern. Nachdem 
das Reichs-Gesetz-Blatt vom 5. März 
1880 die zwischen Oesterreich-Ungarn, 
Deutschland, Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal und der Schweiz am 17. Sep- 
tember 1878 abgeschlossene inter- 
nationale Convention, betreffend die 
Massregeln gegen die Reblaus, veröffent- 
lichte, erliess nunmehr die KNieder- 
österreichische Statthalterei am 23. März 
1880 eine Kundınachung !, welche nicht 
nur für den Weinbauer sondern auch für 
den Gärtner, speciell aber den Handels- 
gärtner wichtige Bestimmungen enthält. 

1. In den (semeinden Klosterneuburg, 
Weidling, Nussdorf, Heiligenstadt und 
Kahlenbergerdorf, in welchen die Reb- 
laus constatirt vorhanden ist, dann in 
den angrenzenden Gemeinden Kierling, 
Grinzing, Gugging und Kritzendorf, wird 
die Versendung (Ausfuhr) von Wurzel- 
und Schnittreben, Rebholz, Weinlaub 
selbst als Verpackungsgegenstand, Tre- 
ster, Dünger und Compost, dann von 
schon gebrauchten Spalieren und Pfählen 
aus dem (iesammtgebiete der obigen 
Gemeinden wo immerhin gänzlich 
untersagt. 

2. Die Versendung von Pflanzen, 
Sträuchern und sonstigen Erzeug- 
nissen aus Pflanzschulen, Gärten, 
Gewächshäusern und Orangerien- 
aus dem Gebiete der obgenannten Ge- 
meinden in eine andere innerhalb Cis- 


I Enthalten im nicht-amtlichen Theile der 
„Wiener Zeitung” vom 27. März 1880, Nr. 71. 


230 
leithaniens gelegene Gemeinde oder in 
einen der internationalen Berner Con- 
vention nicht beigetretenen Staat ist 
nur dann gestattet, wenn der Besitzer 
die betreffenden Erzeugnisse auf seine 
Kosten und Gefahr durch von der k. k. 
Bezirkshauptmannschaft in Hernals zu 
bestimmende Sachverständige unter- 
suchen lässt und selbe als von der 
Reblaus nicht behaftet erkannt werden. 
Die über diese Untersuchung auszu- 
stellende Bescheinigung muss der Sen- 
dung beigegeben werden. Wird das 
Vorhandensein der Reblaus constatirt, 
so werden die infieirten Objecte an Ort 
und Stelle verbrannt. — Sendungen 
obiger Erzeugnisse aus diesen Gemein- 
den nach einem der der internationalen 
Berner Convention beigetretenen Staaten 
oder durch einen derselben sind unter- 
sagt. 

3. Aus den Orten Höflein, Ober- und 
Unter-Sievring, sowie Ober- und Unter- 
Döbling, welche dem Infectionsherde 
naheliegen, können die unter 1 und 2 
bezeichneten Erzeugnisse nur gegen eine 
vom Bürgermeister der Gemeinde aus- 
zustellende und der Sendung beizu- 
schliessende Bescheinigung ausgeführt 
werden, in welcher bestätigt wird, dass 
die Objecte aus einem von der Reblaus 
verschonten Gebiete rühren und dass 
selbe nicht innerhalb 3 Monaten erst 
eingeführt worden sind. 

Nach Absatz 4 ist der Handel und 
Geschäftsverkehr mit Wein, Tafeltrauben 
ohne Blätter und ohne Rebtheile, Trau- 
benkernen, abgeachnittenenBlumen, 
Gemüse, Samen jeder Art und 
Früchten überall vollkommen frei, 
während nach Absatz 5 die Sendnngen 
der unter 1 und 2 angeführten Pflanzen 
und Gegenstände aus von der Reblaus 
nicht heimgesuchten Gemeinden Nieder- 
österreichs nach einem der der mehr- 
erwähnten Convention beigetretenen 
Staaten oder durch einen solchen an 
die im Reichsgesetze vom 5. März 1880 
kundgemachten Bedingnisse gebunden 
sind. Der Schluss- Absatz 6 bezieht sich 
auf die Strafbestimmungen, nach welchen 
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die Uebertretungen dieser Statthalterei- 
Verordnung geahndet werden. 

Wir kommen demnächst auf diese 
Verordnung zurück, da in der General- 
versammlung der Gartenbau-Gesellschaft 
auf Antrag Rudolf Abel’s der Anschluss 
an eine gegen $. 4, Abs. 3, der Con- 
vention (Versendung ohne Erde an den 
Wurzeln), gerichtete Petition der Genter 
Handelsgärtner beschlossen wurde. 

Teplitz in Böhmen. Adnormer Baum- 
stamm. Strenger Winter. Missbildungen 
und Unregelmässigkeiten hinsichtlich der 
Formen und Farben kommen, wie be- 
kannt, in der Pflanzenwelt oft vor; im 
fürstlich Clary'schen Park auf der 
Elisabeth-Insel sieht man aber einen 
6'/, Deeimieter starken Ahorn mit Ent- 
artung des Stammes, welche, bade- 
schwammförmig und von grosser Dimen- 
sion, den Seltenheiten beigezählt werden 
kann, da der Umfang 1!/, Meter, die 
Höhe 8 Decimeter beträgt. Wahr- 
scheinlich entstand diese Abnormität 
durch zu grosse Ueppigkeit des Wachs- 
thums dieses Baumes. 

In keinem Theile Böhmens wird der 
Obstbau so eifrig und ausgedehnt be- 
trieben, wie in den nördlichen Bezirken 
Teplitz, Aussig, Leitmeritz ete. Mithin 
erregte die Strenge des verflossenen 
Winters unter den Pomologen desto 
mehr Besorgniss, dass ein grosser Theil 
der Obstsorten durch Frost und Kälte 
arg gelitten habe. 

Was nun speciell das Teplitzer Thal 
anbelangt, welches sich eines sehr 
milden Klimas erfreut, sind die Obst- 
pflanzungen fast gänzlich verschont ge- 
blieben und ist der verursachte Schaden 
kaum erwähnenswerth. Die grösste Kälte 
herrschte am 10. December; es gab 
nämlich um 11 Uhr Vormittags noch 
18 Grad Reaumur. 

Charakteristisch für _ den Winter 
unserer Gegend bleibt es, dass stellen- 
weise der als Beet-Einfassung dienende 
Buchsb aum, derdoch den Anfeindungen 
der kalten Jahreszeit zumeist widersteht, 
erfroren ist; die jetzt lebende Generation 
dürfte sich kaum zu erinnern wissen, 


Mai 1880.] 


dass diese Pflanzein unserer Gegendirgend 
einen Winter nicht überdauert hätte. H. 

Aus Paris. Nachträglichee vom 
Winter 1879—1880. Die Bezifferung des 
durch die Kälte an öffentlichen Gärten 
entstandenen Schadens nimmt immer 
grössere Dimensionen an; hier wird der- 
selbe in runder Zahl auf eine Million 
angegeben, wobei 85.000 Francs auf 
die Baumschulen von Auteuil und des 
Parks des Princes, 16.000 Fres. auf die 
von Longehamp, 200.000 Fres. auf das 
Bois de Boulogne (zu dessen Restaurirung 
ein Bedarf von 20.000 Coniferen, 
30.000 Gehölzen mit abfallendeın und 
50.000 mit bleibendem Laub veran- 
schlagt wird), 240.000 Fres. auf das 
Bois de Vincennes, 46.000 Fres. auf 
den Trocadero-Park, 220.000 Frcs. auf 
die Buttes Chaumont ete., 42.000 Fres. 
auf die Schulgärten, 41.000 Fres. auf 
die Friedhöfe, 84.000 Fres. auf den 
Park Monceaux und die Champs Elisees 
(die über 10.000 Sträucher verloren 
haben) und 35.000 Fres. auf die Baum- 
schule von Saint Mande& entfallen. * 

Aus London. Erste Preispflanzen 
der königlichen botanischen Ge- 
sellschaft. Bei der ersten Frühjahrs- 
Ausstellung dieser Gesellschaft wurden 
folgende Pflanzen mit „botanischen” 
Certificaten ausgezeichnet: 

Anthurium Scherzerianum semi-plenum 
(Williams) mit einer kleinen, der 
grossen gegenüber stehenden, zweiten 
Blüthenscheide.. — Coelogyne ocellala 
maxıma(Williams), grossblüthige Forın 
mit längeren Blüthentrauben als die 
Stammform. — Hoteia japonica aurea 
varieg. (Veitch), die Blätter derselben 
sind durch goldfarbene Aderv, sowie die 
reichen Blüthenbüschel durch noch 
weissere Blumen als die Stammform 
decorativ verwendbarer. — Polystichum 
viviparum (Bull). Ein schönes Kalthaus- 
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Farn, mit ungefähr 30 Centimeter lan- 
gen, lanzettförmigen, gefiederten Wedeln, 
die mit steifen Borsten besetzt sind. — 
Selaginella Kraussiana aurea (Bull). 
Goldgelb gefärbte Varietät der bekannten 
Kalthauspflanze. — Tradescantia Mad. 
Laguense (Veitch). Eine Varietät der 
Tradescantıa zebrina, milchweiss panachirt 
auf blassgrünem und röthlichem Farben- 
ton ; die Blatt-Oberfläche silbern glänzend. 

Mit „Floral-Certificaten” wurden fol- 
gende Varietäten ausgezeichnet: die 
Veitch'schen Amaryllis Duchess of 
Connaughi (reinweiss); Princess Augusta 
Victoria‘ (grünlichweiss und purpur); 
Emilia, Iris und Victoria (sämmtlich 
purpum), wie auch Amaryllis internatio- 
nal (Little; dunkelpurpur mit weissen 
Streifen) u. a. m. Exquisite (Williams, 
heller Carmoisin, ebenfalls weissstreifig) ; 
dann Cineraria Mr. Thomas Lloyd 
(Veitch; gefüllt, purpurn, kugelförmig); 
Cyelamen Rosy Morn und picturatum 
(Smith; grossblüthig, zart rosa); Choro- 
zema aurea floribunda (Kaile; vielleicht 
identisch mit Chorozema flava?); die 
Veitch’schen Hyacinthen Queen of 
the Yellows (eine der schönsten gelben); 
Distinction (dunkelcarmoisin); Capitain 
Boyton (porzellanweiss, grossblüthig) 
und Cavaignac (etwas dunkler); dann 
Patton’s Hyuacinthus Lady Headley 
(grossblüthig, dunkelpfirsichblüthenfarb), 
endlich Primula Meteor (Little; eine 
schöne Spielart der Primula chinensis 
mit dunkelcarmoisinrother Blüthe und 
gelbgrünem Kern; doch nicht so hübsch 
gefranst als andere Varietäten). * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. März bis 20. April 1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 150 Wagen, 
Erdäpfel 700 Wagen, Gemüse 1500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel, Reinett.,‚grauep.K.fl. —.12 bis —.36 | Aepfel, ord. Sorten p. K. fl. —.06 bis —.10 
e gelbe „ n —.14 „ —.40 | Birnen, Winter- 3 „ —40 
Maschansker, deutsch. „ n —.12 „ —.36 | Weintrauben  : 120 „ 2— 
” Grazer n n —16 „ —.30 ı Citronen p. 100 St. „ 350 „ 4&— 
Tiroler 100S-n 8.— 16.— | Orangen 5 „ 350 „ 4— 


Aepfel, Kochäpfel p. K. »n —.10 bis —.18 
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Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.50 bis 1.80 |, Erbsen, grüne ital. p. L. fl. —.60 bis 2.20 
„ blauer n nn 40 „ —.9% | Fisolen grüne p.100St. „ 1.— „ 1.50 
Kraut, weiss p. Schill. „ 2— „ 3.50 | Gurken heurige p. St. „ —20 „ —.24 
„  rothes ii „ 83:— nn 9. — | Rettig, kleiner p. N. „ —10 „ —.30 
Kohlrabi p.N. „ —40 „ —.% „  Winter-  r 50 7 —H 
u heuriger "nn 3:— „ 109— | Rüben, weisse ".n072 „ —.60 
Blumenkohl, ital. de. n gelbe nn 12 „ —60 
Sprossenkohl p.K.„ 130 „ 17% n»  Gold- 10 „ —.60 
Salat, gekrauster nn.730 . —.60 n„  rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
»  Häupte- p.N.„ —.40 „ 2.50 | Petersilie p. N „ —.10 „ —.80 
5 französischer p.$t.„ —.14 „ —.18 | Sellerie rn. 1 „ 3.50 
„  Bind- p. N. n„ —40 „ 1.60 | Kren p. 100 St. „ &— „ 18.— 
Brunnkresse p: K.„ —.40 „ —.60 | Erdäpfel p. 10 K.,„ 5. „ 6— 
Cichorie p. N. „ —50 „ —.% 5 Kipfel- i „ 12:— „ 15.— 
Löwenzahn(sog.Cich.)p.K.„ —.60 „ —.90 : ital. p-.K. „ —35 „ —.80 
Spargel per Bund „ —.80 „ 6.— | Zwiebeln, weisse p. 100K.„ 18.— „ 20.— 
. ital. p- K.„ —60 „ 2.— e rothe 5 » 15.— „. 18— 
a Einschneid-p.Bd.„ —.30 „ —.50 : ital. 4 „ 10.— „ 16.— 
Artischoken, ital. p. St. „ —.05 „ —.10 


Neu eingelangte Cataloge. 


J. Linden in Gent, Der 116 
Seiten füllende Catalog Nr. 101 ent- 
hält eine Fülle neuer und seltener 


Gewächshauspflanzen, wie sie fast keine 
zweite Gärtnerei aufzuweisen im Stande 
ist, ungeachtet die Pflanzen neuester 
Einführung nicht aufgenommen sind, 
sondern erst nach der grossen nationalen 
Ausstellung, die demnächst zur Feier 
der fünfzigjährigen Befreiung Belgiens 
stattfindet, publieirt und in den Handel 
gegeben werden. Von angeführten Neu- 


heiten nennen wir nur Anthuriem Andrea 
num, das schöner ala Anthurium Scher- 
zerianum ist, und mit 1. October zum 
Subseriptionspreis von 500 Francs für 
die junge Pflanze in den Handel kommt, 
sechs neue Bertolonien, 13 neue Croton 
und 16 neue Dracaena, dann: KRonne- 
bergia Morreniana, Vanilla phalaenopsis, 
Xeronema Morei, Eugenia magnifica, 
Clausenia Corymbiflora, Alocasia Yohn- 
stoni, Alsophylla parayuayensis, Amorpho- 
phallus Titanum etc. 


Personalnachrichten. 


In der am 25. April abgebaltenen 
constituirenden General-Versammlung des 
Niederösterreichischen Gärtner- 
Unterstützungs-Vereins sind von 
70 abgegebenen Stimmen mit nahezu Ein- 
stimmigkeit General-Secretär P. Gerhard 
Schirnhofer zum Präsidenten und 
folgende Mitglieder zu Ausschussräthen 
gewählt: die Mitglieder des bisberigen 
provisorischen Comites Rudolf Abel, 
A. C. Rosenthal, D. Schwarzrock 
und Josef Wichan, dann Albert Beier, 
H. Döring, Julius Hotzel, W. Irsak, 
Friedrich Lesemann, Fz. Maxwald, 
Josef Reschan und Joh. Scheiber. 
Wir kommen demnächst auf den Verein 
zurück. — Der als tüchtiger Botaniker 


bekannte Apotheker, Julius Hinter- 
huber, Verfasser eines schätzenswerthen 
Werkes über die Flora von Salzburg 
starb am 3. April in Salzburg. — 
Aus Java meldet die „Allgemeine Zeitung” 
den Tod des Dr. Scheffer, Directors 
des königlichen botanischen Gartens in 
Buitenzorg, Java. — Director Dr. Ed. 
Lucas feierte am 7. März 1880 das 
zwanzigjährige Bestehen des pomologi- 
schen Institutes in Reutlingen durch eine 
vor einer zahlreichen Versammlung ge- 
haltenen Festrede, deren Inhalt: Umriss 
der Geschichte und Resultate jenes 
Muster-Institutes, in dem Separatabdruck 
aus den pomologischen Monatsheften 
enthalten ist. 


Verautw. Red. Hans Sediecozko. 
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Fünfter Jahrgang. 
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Sechstes Heft. 


Daimyo-Birne aus Japan. 


Von 


A. C. Rosenthal, 
(Pyrus Daimyo von Siebold.) 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Eine rein pomologische Beschreibung 
über diese interessante Birnen-Gattung, 
welche in den gleichfalls von Siebold 
aus Japan eingeführten Pyrus Madame 
von Stebold, Pyrus Mikado und Pyrus 
Sieboldii ziemlich nahe Verwandte 
haben dürfte, zu liefern, ist um so 
schwieriger, weil dieselbe noch wenig 
beobachtet ist und auch Fr. Burvenich 
(siehe „Bulletin d’arboriculture”, Band 
1879, pag. 65), E. A. Carridre 
(siehe „Revue horticole”, Paris 1879, 
pag. 170) und O. Thomas (siehe 
„Guide pratique”, Nancy 1876, p. 115) 
meine Meinung theilen, dass wir es 
hier mit einer ganz eigenen, neuen 
Form der Birne zu thun haben, welche 
mit einer Abstammung unserer euro- 
päischen Birne (Pyrus communis) 
nichts gemein hat, somit auch in kein 
bis jetzt aufgestelltes pomologisches 
System passen dürfte. Würde man 
dies durchaus versuchen, so könnte 
man, meiner Ansicht nach, sie (nach 
dem System Lucas) nur zur Familie 
13, „Rundliche Kochbirne”, eintheilen. 

Mit Ausnahme der Pyrus Mikado 
haben in den Baumschulen iu Albern 
alle Gattungen bereits getragen und 


muss ich der hier zu beschreibenden 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Sorte den Vorzug vor allen einräumen; 
es scheint mir auch, als wenn die 
Daimyo-Birne und Pyrus Mikado am 
wenigsten verbreitet wären, da ich bis 
jetzt nirgends eine Abbildung oder 
ausführlichere Beschreibung fand, wäh- 
rend alle anderen Gattungen bereits in 
französischen und belgischen pomologi- 
schen Schriften vortrefflich abgebildet 
und beschrieben vorkommen. 

Heimat und Vorkommen: Durch 
Freiherrn v. Siebold sammt den oben 
eitirten Varietäten aus Japan zuerst 
in seinen Acclimatisations-Garten in 
Leyden eingeführt, wurde von diesem 
Gelehrten ausdrücklich ihre Verschieden- 
heit von anderen aus China importirten 
Sorten betont, wie denn auch die 
Daimyo-Birne selbst ursprünglich aus 
China stammt, nun aber eine in Japan 
viel verbreitete und hochgeachtete 
Frucht ist. Die Gesandten der vor- 
maligen niederländischen Compagnie 
bewunderten auf ihrer Reise an den 
Hof zu Jeddo die in den dortigen Obst- 
handlungen aufgespeicherten grossen 
Früchte, welche noch im Monate Juli 
vollkommen wohl erhalten waren. 

Literatur und Synonyme: Wird 
hier zuerst beschrieben. 
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Gestalt: Schön birnenförmig, 6 Centi- 
meter breit, 7 Centimeter hoch; die 
grösste Breite der Frucht ist ungefähr 
in der Mitte derselben, von wo sie sich 
dann schön halbkugelförmig gegen den 
Kelch zu abrundet. 

Kelch: Vollkommen blätterlos, in 
ziemlich tiefer, weit trichterförmiger, 
stark braun berosteter und gestrichel- 
ter Einsenkung !. 

Stiel: Lang, 31/, bis 4 Centimeter, 
holzig, grün, eingesteckt. 

Schale: Dick, grünlichgelb, bei 
vollkommener Reife goldgelb, mit zahl- 
reichen braunen Rostpunkten besät, 
oft sogar mit feinen, linienartigen 
Roststreifen vom Stiele gegen 
Kelch zu, niemals umgekehrt?. 

Fleisch: Rübenartig brechend, ziem- 
lich süss und saftig; mit etwas zu- 
sammenziehendem alaunartigen Nach- 


den 


geschmack. 

Kernhaus: Geräumig, gegen den 
Kelch zu stehend, mit zahlreichen, 
sehr grossen, vollkommen 
schwarzbraunen, etwas gekrümmt. zu- 


meistens 


gespitzten Kernen. 


Reifezeit und Nutzung: Zeitigt 
im October! und hält sich beinahe 
den ganzen Winter hindurch; nur wird 
die Frucht runzelig, verliert den Ge- 
schmack und wird dagegen herbe. Ist 
deshalb nur alsKochbirne zuverwenden, 
als solche jedoch empfehlenswerth, da 
sie eingesotten wirklich delicat ist. 

Eigenschaften des Baumes: Ein 
üppig und sehr schnell wachsender, 
sehr schön, gross und glänzend be- 
laubter, steifästiger Baum, welcher, 
zur Familie der Pyrus gestellt, auch als 
Decorations-Baum in jeder landschaft- 
lichen Lage verwendet werden kann, da 
er sehr schöne, nicht zu feste Formen bil- 
det. Erliebthalbschattige.Lage und wider- 
steht dem Froste (z. B. auch dem des 
Winters 1879—1880). Der Frucht- 
ansatz ist büschelförmig und überreich 2. 

Blätter: 8 bis 8!/, Centimeter lang 
und 5—6 Centimeter breit; lederartig, 
stark, glänzend, lang gestielt, fein 
geadert und am Rande sehr fein gesägt. 

Blüthen: Ziemlich gross, schön 
weiss, die Petalen leicht gewellt, in 
Büscheln blühend. 


ea 1 


Conservirung frischen Obstes. 


Von 


A. Dittrich. 


Wenn nach einem langen, rauhen 
Winter die Vegetation sich wieder zu 


! Da diese Nacktheit des Kelches ein 
eigenthümliches Charakteristikon der Frucht 
bildet, glauben wir unsere Leser auf die 
gelungene Wiedergabe in unserem Bilde 
besonders aufmerksam machen zu sollen. 


2 Ein zweites Charakteristikon der Daimyo- 
Birne ist ihre Verschiedenheit der Farbe 
von den anderen japanischen Formen, 
welche alle in der Reifezeit eine der Van 
Marum’s Flaschenbirne ähnliche dunkel- 
braune Färbung haben. 


beleben beginnt, und man sich auf 
den Genuss frischen Obstes des kommen- 
den Sommers auf noch lange Zeit hinaus 
vertrösten muss, dann ist es doppelt 
angenehm und überraschend, ansehn- 
liches, frisches Obst auf der Tafel zu 

! Im Jahre 1879 zu Albern am 10., in Paris 
am 5. October; im J. 1878 zu Leydeu am 


20. September. 


2 Ein fünfjähriger Baum hatte 100 sehr 
schöne Frtichte. Doch scheint er nur jedes 
zweite Jahr reichlich zu tragen! 
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sehen und — geniessen zu können. 
In der That kann man sich eine, mit 
allem Comfort, nach allen Regeln der 
Kunst hergerichtete Tafel nicht gut 
ohne angebrachtes frisches Obst denken, 
das nicht allein zum Genusse, sondern 
als Schaugericht auch für das Auge 
erquickend wirkt. 

Nicht umsonst besteht daher in Paris 
und anderen Grossstädten die Gepflogen- 
heit, das frische Obst in den für 
dasselbe nicht zugänglichen Jahres- 
zeiten oft für hohe Preise zur Tafel 
auszuleihen. 

Das Verfahren, Aepfel und Birnen 
bis in das späte Frühjahr hinaus zu 
conserviren, ist wohl vielseitig bekannt, 
und besteht hauptsächlich darin, dass 
man eine gute Wahl von Wintersorten ! 
trifft; dass man zur Aufbewahrung 
vollkommen ausgebildete, gesundes 
Obst auswählt; dass man ein luftiges, 
kühles, trockenes Local zur Verfügung 
hat, welches nöthigenfalls vor Frost 
geschützt werden kann; und endlich, 
dass man dem Obst, welches auf aus- 
gebreitetes frisches Stroh gebettet 
wird, die nöthige Pflege angedeihen 
lässt, welche darin besteht, die Früchte 
öfters zu wenden, die angefaulten 
Stücke zu entfernen und im Auf- 
bewahrungsraume durch Lüften und 
Schliessen desselben eine möglichst 
gleichmässige Temperatur herzustellen. 

Dasselbe Verfahren wendet man 
auch mit Vortheil bei Weintrauben 
an, und thut man namentlich gut, 
selbe auf Hobelspäne von trockenem 


! Empfehlenswerth von Aepfelu sind: Der 
Stettiner, der Schöne von Portland, Cornalissen, 
die Perl-Reinette, Muscat-Reinette, Reimette 
de Carmes; von Birnen z. B. Kronprinz 
Ferdinand, Duchesse d’hiver. 


Holze zu legen. Bei Weintrauben ist 
die Wahl der Sorten ebenfalls sehr 
von Wichtigkeit, und eignen sich zur 
längeren Aufbewahrung besonders die 
Gutedel-Sorten, vorzüglich aber der 
blaue Trollinger, Frankenthaler und der 
schwarze Hamburger, welch letztere — 
vorausgesetzt, dass sie vollkommen 
reif abgenommen wurden — unter den 
besprochenen Verhältnissen ihre Güte 
und ihr schönes Aussehen bis in das 
späte Frühjahr erhalten. Leider ist es 
öfters der Fall, dass die letztgenannten 
Weinsorten in unserem Klima nicht 
die erforderliche vollkommene Reife 
erlangen, wenn die Lage nicht be- 
sonders sonnig und vollkommen ge- 
schützt ist. Dann ist freilich alle an- 
gewandte Mühe vergebens. Die Beeren 
und Stengel schrumpfen dann bald zu- 
sammen, und während die vollkommen 
reifen Trauben, deren Hauptinhalt der 
Zuckerstoff bildet, selbst bei 8—10 
Kälte nicht leiden, werden die nicht 
ganz reifen, selbst nur einigen Kälte- 
graden ausgesetzt, ungeniessbar. Bei 
den Weintrauben hat man besonders 
darauf zu sehen, dass sich keine faulen 
Beeren vorfinden. Dieselben müssen 
mit einem nicht zu sehr spitzen Messer 
ausgeschnitten werden. Auch müssen 
die Trauben selbst, namentlich wenn 
sie gross und schwer sind, öfters ge- 
wendet werden. 

Zwetschken pflegt man, um sie 
länger frisch zu erhalten, in Fässchen 
einzulegen, dann zu vergraben, oder 
in den Brunnen zu versenken. Allein 
dadurch erhalten dieselben einen frem- 
den, unangenehmen Beigeschmack, ja 
verlieren selbst gänzlich den ursprüng- 
lichen, natürlichen Geschmack. Folgen- 
des Verfahren hat sich aber nach 

16* 
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gemachten Erfahrungen noch am besten 
bewährt: 

Man nehme ein Gefäss von starkem 
Zinnblech, welches doppelt so breit 
‚wie hoch ist, und welches inwendig 
mit Colophonium ausgepicht wird. 

In dieses Gefäss werden nun die 
Zwetschken, welche — womöglich von 
Bäumen aus recht sonniger Lage — 
den vollkommenen Reifegrad er- 
reicht haben, ohne jedoch eingeschrumpft 
zu sein (das vorsichtige Abpflücken 
ist ebenfalls Bedingung), mit den 
Stielen nach oben schichtenweise und 
dicht nebeneinander gestellt. Zwischen 
den einzelnen Schichten, sowie am 
Boden und Rande des Gefüsses ge- 
nügt es, ein Blatt weisses, starkes 
Löschpapier zu legen, doch mehr als 
drei Schichten zu machen, ist wegen 
des grossen Druckes, welcher durch 
das Gewicht. der Zwetschken aus- 
geübt wird, nicht rathsam. Das Be- 
hältniss wird sodann von einem 
Spengler verlöthet und auf diese Art 
der hermetische Verschluss hergestellt. 
Nothwendig ist noch, dass der Deckel 
des Gefässes mit einem kleinen Loche 
versehen ist, damit die Dämpfe, welche 
sich etwa beim Verlöthen entwickeln 
und in das Gefäss dringen könnten, 
hiedurch einen Abzug finden. Diese 
kleine Oeffnung muss selbstverständ- 
lich später auch verlöthet werden. 


Die Cassien. 
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Die einzelnen Schichten des Ge- 
fässes können 20—25 Stück Zwetsch- 
ken enthalten. Das angeführte Ver- 
fahren ist an und für sich nicht so 
kostspielig ale man anfangs glauben 
könnte, weil, wenn die Gefässe ein- 
mal angeschafft sind, dieselben durch 
viele Jahre Verwendung finden können. 
So verwende ich meine Gefässe seit 
15 Jahren mit dem besten Erfolge mit 
Ausnahme des verflossenen Jahres, 
welches wie für die Reife des Obstes tiber- 
haupt, so auch für die gute Qualität 
desselben sehr ungünstig war. Das 
Auspichen der Behältnisse muss jedes 
Jahr vorgenommen und dieselben in 
ein Local gebracht werden, welches 
dem Temperaturwechsel nicht. sehr 
ausgesetzt sind. Derartig conservirte 
Zwetschken halten bis zum Monate 
März und behalten Ansehen und Ge- 
schmack,, doch vorausgesetzt, wie schon 
erwähnt, dass man vollkommen reife, 
makellose Früchte aus sonniger Lage 
gewählt hat. 

Auf ähnliche Weise können Zucker- 
melonen längere Zeit erhalten wer- 
den, ohne dass sie das Aroma und 
die Härte und Farbe des Fleisches 
einbüssen. Dieselben kommen einzeln 
in die Gefässe und füllt man den übrig- 
bleibenden Raum mit Papierschnitzeln 
aus. Selbstverständlich müssen dieselben 
gesund, fest, doch vollkommen reif sein. 


Die Cassien. 


Von 


Eug. J. Peters. 
(Schluss.) 


Cassia lanceolata Forsk. Nubien. 
Ein kleiner Strauch mit weichhaarigen 
Aesten, welcher einen Theil der im Han- 
del vorkommenden Sennesblätter liefert. 


Cassia marylandica L.Nord-Amerika. 
Die einzige Art dieser Gattung, welche, 
ihrer nördlicher gelegenen Heimat ge- 
mäss, auch bei uns, wenigstens unter 
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guter Bedeckung, tiber Winter im 
Freien verbleiben kann, vorausgesetzt, 
dass der Standort überhaupt ein ge- 
schützter und der Boden ein mehr 
trockener, gut wasserdurchlassender 
ist, anderenfalls müsste die Ueber- 
winterung im Kalthause geschehen; 
die Maryland-Cassie ist eine Staude, 
welche 1, auch 1!/, Meter hoch wird, 
paarig gefiederte, aus 16länglich-ovalen, 
hellgrünen Blättchen bestehende Blätter 
hat; ihre achselständigen, leuchtend 
gelben Bltithen kommen leider etwas 
spät, nämlich erst gegen den Herbst 
hin zum Vorschein. Sowohl durch Aus- 
gaat, als auch durch Zertrennung des 
schon etwas stärker gewordenen Wurzel- 
stockes lässt sich diese Art vermehren, 
In der Heimat der Cassia marylandica 
werden ihre Blätter, gleich denen der 
Cassia acutifolia, lanceolata etc, in 
der Mediein verwendet. 

Cassia multöjuga Hook. (Cassia 
magnifica Mart.) Guyana. Schöner 
Strauch mit 10—30paarig gefiederten 
Blättern und grossen Blüthen in end- 
ständigen Trauben. Warmhauscultur. 

Cassia occidentalis L. Süd-Amerika, 
West-Indien. Eine einjährige Art, deren 
Rinde (Fedegoso-Rinde) in Brasilien 
gegen das Fieber, die Wurzel als Mittel 
gegen die Wassersucht, die Samen bei 
Hautkrankheiten und die Blätter gleich 
den echten Sennesblättern angewendet 
werden. 

Cassia rostrata Mart. Brasilien. 
Ausgezeichnet schöne Art, wird bis 
3 Meter hoch. ‘Die grossen, paarig 
stehenden, winkelständigen Blüthen 
erscheinen meistens im Winter oder 
Frühjahr durch längere Zeit ohne 
Unterbrechung. Erfordert eine Cultur 
im Warmhause. 


Cassia Senna L. (Cassia Alexan- 
drina Mill., Senna officinalis Gaert.). 
Der eigentliche Sennesstrauch, dessen 
Vaterland Nordost- Afrika (Aegypten, 
Nubien), der jedoch auch in Syrien 
und in Arabien vorkommt; seine 
Blätter werden wegen ihrer medicinj- 
schen Wirkungen sehr geschätzt und 
bilden nebst denen der schon an- 
geführten Cassia acutifolia und Cassia 
lanceolata und der Cassia obtusa einen 
Handels-Artikel der genannten Länder; 
wird bei uns im Lauwarmhause ge- 
halten, in leichter Erde cultivirt und 
erzeugt hellgelbe, röthlich geaderte, 
in Trauben stehende Bltithen im Juni bis 
Juli. Dieser stets niedrig bleibende 
(3/,—1 Meter) Strauch wird gleich den 
übrigen Arten durch Aussaat vermehrt. 

Cassia tomentosa L. (Cassia multi- 
glandulosa Jacq.). Chili. Ein Strauch, 
welcher 1—1!/, Meter hoch wird .und 
ausdauernde, aus 6—8 Paar oval- 
länglichen, an der unteren Seite weiss- 
lich behaarten Blättchen zusammen- 
gesetzte Blätter hat; die ansehnlichen, 
goldgelben Blüthen zeigen sich haupt- 
sächlich in den Monaten August und 
September, zuweilen jedoch auch schon 
im Frühjahr. Ist zum Auspflanzen über 
Sommer gut geeignet und blüht als- 
dann reichlich. 

Erwähnenswerth sind noch: Cassia 
bacillaris L. aus Surinam, Cassia 
chinensis Lam. (Cassia grandiflora 
Pers.), deren Heimat China ist und 
welche ihre zu 3— 4 beisammenstehen- 
den, schönen, grossen Blüthen durch 
lange Zeit bis zum Herbst hervorbringt; 
Cassia glandulosa L. aus West-Indien, 
eine ebenfalls sehr schöne und reich- 
blühende Art, welche, gleich der Cassia 
laevigata, floribunda und anderen, wäh- 
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rend der wärmeren Jahreszeit im Freien 
ausgepflanzt, fast den ganzen Sommer 
blüht; Cassia ligustrina L. aus Std- 
Amerika; Cassia mexicana Jacg. aus 
Mexiko und West-Indien; Cassia sSo- 
phora L., eine in Aegypten, China 
und ÖOst-Indien verbreitete Art, mit 
schönen, traubenständigen, lichtgelben 
Blüthen; Cassia speciosa Schrad. 
(Cassia micans Nes.) aus Brasilien, 
mit glänzend grünen, etwas steifen 
an der Unterfläche behaarten Blättern 
und schönen, an den Spitzen der 
Zweige in Doldentrauben stehenden 
Blüthen; Cassia crotalarioides Kith. 
aus Mexiko; Cassia macrophylla Kth. 
aus Neugranada, (Cassia Mutisiana 
Kth. ebendaher, Cassia bicapsularis L. 
aus Westindien u. s. w. 

Schliesslich wäre noch der (assia 
Blumenavia zu gedenken, deren Same 
1872 durch das Etablissement Haage 
& Schmidt in Erfurt in den Handel ge- 
bracht wurde und über welche das Ver- 
zeichniss der genannten Gärtnerei das 


Himmelsschlüssel. 
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Nachstehende angibt: „Cassia Blume- 
navia. Diesen Namen geben wir provi- 
sorisch einer neuen, von Dr. Blumenau 
in Santa Catarina (Süd-Brasilien) ent- 
deckten Species, die er wie folgt be- 
schreibt: Ein prächtiger Blüthenstrauch 
mit schöner grosser gefiederter Belau- 
bung, Blumen in dichten fusslangen Ris- 
pen stehend, von einer prächtigen gold- 
gelben in Orange spielenden Färbung. 
Ausserordentlich willig und reich- 
blühend, von leichter Cultur, nicht 
wählerisch in Bezug auf Bodenart und 
Lage. Der Entdecker glaubt, dass sie 
vollständig im südlichen Europa im 
Freien ausdauern wird.” 

Jedenfalls wird diese schöne Art _ 
sich bei uns zum Auspflanzen über die 
Sommermonate gut verwenden lassen, 
und falls die oben gerühmte, reiche 
Blühbarkeit und Grösse, sowie schöne 
Färbung der Blüthen auch hier zu 
Lande sich bewähren, eine werthvolle 
neue Errungenschaft bilden. 


Himmelsschlüssel. 


Wer im Frühjahr die nächste 
Uingebung Wiens durchstreift, . wird 
überall auf Wiesen und Abhängen 
grosse Büsche blassgelber Blumen zer- 
streut finden, die den ersten auffallen- 
den Frühlingsschmuck derselben bilden 
— die allbekannte Primula acaulis L. 
Etwas weiter in den Vorbergen des 
Wienerwaldes, in der Brühl etc. 
findet sich eine etwas höhere Form, 
die ausser den mit einzeln stehenden 
Blumen geschmückten Pflanzen auch 
kurze, gemeinschaftliche Blüthenstiele 
(umbella radicalis) treibt, auf denen 


ich eben so grosse, aber auch so 


geruchlose Blumen finden, wie bei 
P. acaulis und die bald in die Form 
der Primula elatior L., der Garten- 
primel übergehen. Zwischen ihnen und 
noch weiter im Gebirge erscheint dann 
die Primula officinalis mit ihren halb 
hängenden, kleineren, tief dunkel- 
gelben, mit fünf orangegelben Flecken 
an der Mtindung gezeichneten Blumen 
mit honigsüssem, veilchenartigen Ge- 
ruche. Alle diese Arten begriff Linn 
als Primula veris zusammen und noch 
immer ist seine Bestimmung die bo- 
tanisch richtigste, wenn auch wir 
Gärtner die Form der Primula acaulis 
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besonders in ihren prachtvollen, viel- 
farbigen gefüllten Varietäten als ganz 
besondere Art cultiviren. | 
Dagegen gibt die zweite hoch- 
stengelige Form, auch Primula Po- 


Iyantha Mil. genannt, mit der in 
Krain und Ungarn vorkommenden, 
weitkelchigen Form Primula inflata 
Lehm. und der italienischen Primula 
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suaveolens Bertol. den Grundstock 
für die Reihe prachtvoller Früblings- 
Zierpflanzen ab, die von den Eng- 
ländern schon im Anfange dieses Jahr- 
hunderts als Polyanthus gezogen und 


Fig. 55. Jack in the Green. 
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Fig. 54. King of Hose in Hose. 
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mit hohen Preisen bedacht wurden. 
Da wir in Oesterreich leider nur 
wenige dieser schönen Formen kennen 
wie z. B. die im Stadtparke aus, 
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gepflanzten hoch- und niedrigstengligen, 
missfarbigen Primelbeete zur Genüge 
zeigen, so haben wir geglaubt, unseren 
Lesern eine willkommene Gabe zu 
bieten, wenn wir Ihnen aus dem 
Cataloge des um die Sammlung von 
Floristenblumen so verdienten Hauses 
H. Cannell in Swanley (Kent) einige 
Bilder solcher Pracht -Varietäten wieder- 
geben, von denen manche ein halbes 
Jahrhundert alt sind oder vielleicht 
gar aus dem 18. Jahrhundert stammen. 

Für den Garten sind die Primeln mit 
ihren herrlichen Farbenabänderungen 
auf Beeten und zu Einfassungen von 
dem Beginn des Frühjahrs, vom März 
bis Mai — oft auch im Herbste noch 
ein zweitesmal — eine wahre Er- 
quickung für das Auge, 
Duft selbst äusserst angenehm für den 
Geruch. Aber es ist richtig, man muss 
nur schönen Blumen die Gunst der 
Pflege und der Vermehrung angedeihen 
lassen und die unansehnlichen, in Farbe 
und Haltung schlechten Sämlinge (siehe 
Stadtpark !)unbarmherzig ausrotten. Man 
cultivirt eine Unzahl schöner Varie- 
täten. In Bezug auf die Färbung bezeich- 
net man die schönsten als „englische 
Primeln” und bevorzugt besonders die 
dunkeln mit schmaler 
goldgelber Verbrämung. Hierher ge- 
hört Black Prince, ein Sämling von 
Faulkner von 1833, schwarz und 
goldig, herrlich gesäumt, Zxill (Crown- 
shaw) von 1837, von sammtig_ tief- 
schwarzem Grund und präehtigem 
Goldrande; Saunder’ sCheshire Favou- 
rite, ebenfalls eine feine, dunkle Aus- 
stellungs-Varietät. Von Varietäten mit 
rothem Grunde ist die grösste von 
allen, wahrhaft bezaubernd, Lancer von 
Bullock, George the fourth von Buck, 


mit ihrem 


gleichmässig 


eine fast verschwundene alte pracht- 
volle, rothgrundige Varietät; William 
the fourth, ebenfalls sehr gross; Napo- 
leon, sehr schön, goldig eingefasst; 
President von Hilton, auch mit rothem 
Grund, goldenen Säumchen und starker 
Dolde. Hieran müssen wir die alten, herr- 
lichen, himmelblauen, gelbgesternten 
Blumen schliessen ( Primula elatior coe- 
rulea), die so selten geworden sind, und 
erwähnen nur noch der prächtigen Varie- 
täten Defiance von Fletscher aus 
dem Jahre 1807, Telegraph von Stead 
1819 und Pidshead von Collins, 
1833. Von ganz neuen Varietäten 
finden wir Duke of Wellington von 
G. Smith, der in der jüngsten Lon- 
doner Ausstellung ein Certificat I. Classe 
erhielt und Zulu King, eine vollständig 
schwarze Varietät, die man für eine 
Hybride zwischen Primula elatior und 
Primula auricula erklären will. Die 
Farbennuaneirung und der goldene 
Saum, der diese Varietäten schmückt, 
ist aus unserer Fig. 54, Primula duplex 
King of hose in hose, zu ersehen. 
Diese Figur führt uns gleichzeitig die 
weitere Form mit sprossenden oder 
prolifirenden Blumen, corolle super- 
pose der Franzosen, vor, wo eine 
Blume aus der anderen kommt. Ist 
bei diesen Varietäten der Kelch nur 
stark vergrössert, so nennt sie der 
Engländer Jack in the green (wie wir 
etwa Braut im Grünen oder Gretl 
in der Stauden zur Blume des Schwarz- 
kümmels sagen) Fig. 55, und esnehmen 
sich die rosa-scharlachrothen Blumen, 
umgeben von der hellen, grünen 
Manschette, wundervoll schön aus. 
Entwickelt sich der Kelch noch weiter 
blattartig, so entsteht die von den Eng- 
ländern Galligaskins (etwa: Pluder- 
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Fig. 57. Pantaloons. 





Fig. 56. Galligaskins. 





sonderbare Varietät, die besonders mit | mit feurig-blutrothen Blumen auch als 
weisser Blume und gekräuselten grünen | Bouquetprimel in Deutschland bevor- 
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zugt wird. Eine der schönsten dieser 
Galligaskins ist ‚‚Star” mit rothen in 
Grün übergehenden oberen Blumen, 
deren untere halbroth und halbgrün 
sind. An diese Form schliessen wir 
jene an, wo die grüne Farbe des 
Kelches sich der Blumenfarbe nähert 
oder ihr gleiehkommt. Selbst im wilden 
Zustande sahen wir schon eine solche 
Form, und es haben die meisten dieser 
Varietäten einen sehr angenehmen 
Geruch und glänzende Farben. Ist der 
untere Kelch grünlich (Primula caly- 
cantha Hort.) oder weisslich und heller 
wie die feurige Blume, so nennt man 
sie in England „Pantaloons”, Fig. 57, 
und sie bilden, wie auch die mit bunten 
Kelchen gezierte Varietät Triomphe 
de Gand eine prachtvolle Frühlings- 
und Sommerzierde des Gartens. 
die beiden ineinandersteckeuden, ein- 
geschachtelten Blumen von gleicher 
Färbung, so ist dies eigentlich die voll- 
kommenste Form und bezeichnen wir 
die schon anfangs genannte King of 
hose in hose, Fig. 54, als die schönste, 
die goldgelbe Golden gem oder Yellow 
‚ hose in hose und die schneeweisse White 
hose in hose, Fig. 59, als die selten- 
sten Sorten dieser prächtigen Abänderun- 
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gen, denen wir noch in Fig. 58 eine 
schön gezeichnete, ohne Goldsaum aus- 
gestattete, farbenreiche Varietät von 
Duplex Polyanthus beifügen. Davon 
sind besonders C’rimson gem mit Purpur- 
carmoisin-Blumen, Ajax mit Carmoisin- 
Blumen ‚und goldenem Centrum und 
Clio mit ebensolchem carmingefärbten 
Doppelblumen zu nennen. 

Indem wir unseren Lesern diese 
schönen Sorten vorführen, wollen wir 
zur Aussaat unserer 
Primeln und zur Kreuzung mit den 
zahlreichen Neuheiten anregen und 
weisen darum schliesslich auf die be- 
Samenzucht geeigneten 
Arten hin. Es sind: die einheimische 
Primula officinalis inflata mit auf- 
geblasenen Blumenkelchen, P. sua- 
veolens splendens mit brillant purpur- 
scharlachrothen, sehr wohlriechenden 
Blumendolden, P. luteola vom Kau- 
kasus mit eitrongelben Blumen, P. mollis 
Nut. P. Boveana 
Decais. aus Japan, P, sikkimensis 
und die prachtvolle P. rosea aus dem 
Himalaya. Pflanzen dieser Pracht-Varie- 
täten sind von H. Cannel, 
ebenfalls von dort her gut zu be- 


einheimischen 


sonders zur 


aus Californien, 


Samen 


ziehen. 
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Noch einmal über die Erhaltung der Parkpflanzungen!. 


Von 


Hofgarten-Inspector H, Jaeger. 


Bei der Fülle des Materials, welches 
in der oben bezeichneten Abhandlung 
zu bearbeiten war, ist mir Einiges 
entgangen, welches aber so wichtig 
ist, dass ich es hiermit nachtrage. Es 
betrifft den Zuwachs an Gehölzen, 
welche sich von selbst einfinden : oder 


zum Nachtheile anderer ausbreiten, 
durch Samen - Anflug, Samen - Ver- 
schleppung, Wurzel-Ausläufer und Be- 
wurzelung liegender Zweige. Sind die 
Verhältnisse diesem freien Eingreifen 


ı Vgl. Jahrgang 1879, Heft 12. 
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der Natur in ihre natürlichen Rechte | Zitterpappel (Espe), die graue oder 
günstig, so kann dadurch nicht nur | nordische Erle (Alnus incana) und 
die Schönheit sehr leiden, sondern | dieKork-Ulme(Ulmus suberosa). Unter 








Fig. 59. White und Yellow Hose in Hose, 





Fig. 58. Duplex Polyanthus. 





auch eine verderbliche Verwilderung | den Sträuchern gibt es so viele, dass 
eintreten. ich hier nicht darauf eingehen will. 

Als Wurzel-Ausläufer werden be- | Ich nenne nur den rothen Hartriegel 
sonders schädlich: die Silberpappel, | (Cornus sanguinea), die Schneebeere. 
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en 


(Symphoricarpus racemosus), sowie 
viele ‚Spiraea, besonders $. corymbosa, 
salicifolia und die schöne S, Dou- 
glasi, welche stets im Zaume gehalten 
werden missen, indem sie sonst alle 
besseren Sträucher unterdrücken, be- 
sonders gern nach vorn in Blumen- 
ränder, sogar if den Rasen wachsen 
und, ungestört wachsend, den Rasen 
sehr verkleinern, jedenfalls schädigen. 
So nützlich die Spiraea corymbosa und 
Symphoricarpus als Füll-, Rand- und 
Schattensträucher werden, so schädlich 
sind sie, wo sie überhand nehmen. An 
den Gebüschrändern darf man nicht 
länger als drei Jahre mit dem Aus- 
roden der Ausläufer warten; wo Blumen 
stehen, muss es alljährlich geschehen. 
Bei Cornus sanguinea thut man am 
besten, einige Gebtische ausschliesslich 
daraus bestehen zu lassen, und für 
trockene, felsige Lagen gibt es keinen 
besser gedeihenden Strauch. Silber- 
pappeln treiben wohl auch in Pflan- 
zungen Ausläufer, aber selten werden 
daraus Bäume, auch schaden sie dort 
wenig. Dagegen sind alte Bäume wahre 
Rasenverderber, indem die mehrere 
hundert Schritte sich ausbreitenden 
Wurzeln alljährlich im August massen- 
haft austreiben und in einigen Wochen 
/a—?/, Meter hohe Triebe bilden. 
Früher liess ich dieselben mit einem 
schmalen, starken Waldspaten abstechen, 
aber seit einigen Jahren ist es mir 
geglückt, das Erscheinen der Aus- 
läufer überhaupt zu verhindern, indem 
ich 6 Meter vom Stamm einen bis 
1 Meter tiefen Ringgraben ausstechen 
und wieder zufüllen liess. Meine Er- 
wartungen, viele flache Wurzeln zu 
finden, wurde allerdings nicht erfüllt; 
aber das Abstechen der wenigen, nicht 
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einmal starken genügte, um seit drei 
Jahren die Ausläufer zu verhindern. 
Die Espe oder Zitterpappel verbreitet 
sich sehr in den Pflanzungen selbst, 
weniger auf Rasen, und nimmt alle 
Plätze ein, wo nichts steht. Ganz un- 
versehens stehen dann Bäumchen da, 
die bald zu Bäumen werden, und wo 
eine Espe stehen soll, gibt es bald 
ein Wäldcehen. Aehnlich verhält es 
sich mit der in den Alpen und Berg- 
wäldern häufigen grauen Erle (Alnus 
incanı), wo einige Bäume auf lockerem, 
steinigem oder sandigem feuchten 
Boden bald ein Wäldchen bilden. Man 
thut daher wohl, ım Park von diesem 
Baume stets mehrere zusammen zu 
bringen, aber sie nicht mit anderen 
Pflanzen zu vermischen. 

Durch Bewurzeln der am Boden 
liegenden Aeste zeichnet sich besonders 
Cornus alba aus. Lässt man ein Ge- 
büsch davon auf feuchtem, zusagendem 
Boden einige Jahre unbeobachtet, so 
hat es sich oft um das Doppelte ver- 
grössert. Wie wichtig und ntitzlich 
diese Eigenschaft an Ufern werden 
kann, soll nur angedeutet werden. 

Wo Ahom-Arten, Eschen, Ulmen, 
Pappeln, Weiden und andere mit 
umherfliegenden Samen im Park oder 
in der Nähe sind, keimen die Samen 
überall in Gebüschen und können 
gewissermassen als Baumschule dienen. 
Ehe man sich versieht, stehen manns- 
hohe Bäumchen da. Dies gilt besonders 
vom Spitzahorn (Acer »platanoides) 
und von Eschen, während die will- 
kommeneren Ulmen sich suchen lassen. 
Glücklicherweise kommt der Anflug 
von Pappeln und Weiden mit Samen- 
wolle im Park selten, nur an Ufern 
auf. Dasselbe ist bei Birken der Fall, 
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welche zwar zu Tausenden keimen 
(auch in Blumentöpfen), aber im Grase 
immer abgemähet werden, im Gebüsche 
nicht aufkommen. Dagegen wird diese 
Eigenschaft sehr nützlich auf trockenen 
Bergen, Felsen, Schutthaufen, Berg- 
werkshalden, welche die Birke von 
selbst begrünt. Dass hierher alle Nadel- 
holzbäume gehören, ist selbstverständ- 
lich; aber es kommen nur Weisstannen 
und Fichten in den Pflanzungen gut 
auf und sind leicht zu beseitigen, oft 
auch mit Vortheil zu verwenden. 


Ueber den Einfluss der Insecten etc, 
m GG Tb 
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Kaum weniger als der Wind tragen 
Vögel die Samen umher, namentlich 
von Beerenfrüchten. Am häufigsten 
verbreitet sich so der Hollunderstrauch 
(Sambucus nigra) und die Trauben- 
kirsche oder Ahle (Prunus Padus), 
seltener Wildkirschen ; Ebereschen 
(Vogelbeeren, Sorbus aucuparia) nur 
in lichten Pflanzungen und auf Felsen. 

Nochschädlicher werden solche Flücht- 
linge, wenn sie zwischen anderen 
Sträuchern aufwachsen, wo man sie nicht 
ausgraben, nur abschneiden kann!. 


Ueber den Einfluss der Insecten, des Bodens, des 
Klimas und derSamen aufdieEntstehungvon Varietäten. 


Von 


Garten-Inspector Friedrich Benssler. 


Der Einblick in die ewigen und 
unwandelbaren ‚Gesetze, nach welchen 
sich die organischen Körper fortpflanzen, 
und deren sich die Natur zur Er- 
haltung aller Organismen bedient, 
bietet eine Reihe von Erscheinungen, 
welche von Physiologen erst zum Theile 
Erklärung gefunden haben und noch 
mancher Erläuterungbedürfen.Wirsehen 
-ährlich eine neue Schöpfung aus der 
Form der alten hervorgehen, und können 
uns diesen Wechsel in’s Unendliche 
hinaus fortdauernd denken. Erhaltung 
und Fortdauer derselben Form ist, so 
weit wir wissen, Zweck der Natur und 
Alles, was wir von organischen Körpern 
- kennen, folgt dieser Norm. Da ich 
in meinem Berufe mich von jeher mit 
Beobachtungen in dieser Richtung be- 
schäftigt habe, glaube ich, dass die 
nachfolgenden Mittheilungen für man- 
chen Gartenfreund nicht uninteressante 
Streiflichter auf den Einfluss der In- 
secten, des Bodens, des Klimas und 


der Samen auf die Entstehung von 
Spielarten werfen dürften. Ä 
Die Insecten werden vom Nekta 
der Blüten, welcher sich in vielfach 
gestalteten Gefässen sammelt oder 
durch Drüsen im Grunde der Blumen 
ausgeschwitzt wird, angelockt. Diese 
Gefässe liegen tiefer als die Staub- 
gefässe und sind oft noch mit zierlich 
geformten Klappen, Schuppen oder 
blumenkronartigen Hüllen versehen. 
Während sich nun die Insecten be- 
mühen, den Honig zu erbeuten, streifen 
sie einen Theil des Pollens mit ihrem 
zum Theil behaarten Körper hinweg 
und theilen ihn der Narbe mit. Die 
Annahme früherer Zeiten, dass die 
Insecten dem Pflanzenreiche schädlich 


I! Ich habe dieses freie Walten der Natur 
in der Einleitung zu meinem Buche „Deutsche 
Bäume und Wälder” (mit Baumbildern, 
Verlag von Carl Scholtze in Leipzig) 
unter dem Titel „Waldfreiheit” poetisch- 
malerisch behandelt und so ein Stück Natur- 
leben geschildert. Jaeger. 
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oder zum mindesten nicht nützlich 
_ seien, ist durch genauere Studien schon 
lange der Ueberzeugung gewichen, 
dass das grosse Heer der Kerbthiere 
den Vegetabilien tausendfachen Nutzen 
gewährt, indem viele Pflanzen ohne 
Hilfe der Insecten bei der Bestäubung 
gar keinen oder wenig, oder nur kraft- 
lose Samen tragen würden. Als be- 
kannt wird vorausgesetzt, dass der 
kräftigste Samen an einer Pflanze sich 
dann entwickelt und ausbildet, wenn 
die Narbe der einen Blüthe vom Pollen 
eines anderen Exemplars derselben 
Art bestäubt wird. Dies vermitteln 
fast immer nur die Kerbthiere. Am 
vorzüglichsten sind wohl die Bienen 
diesem Geschäfte angepasst; dann die 
Schmetterlinge. Von den Käfern sind 
es vorzüglich die Lepturiden unter 
den Connambyeciden. 

'Es kommt aber manchmal auch eine 
Befruchtung durch kleine Vögel, näm- 
lich durch die Colibris, ja sogar durch 
Säugethiere zu Stande. Einige Beispiele 
werden all’ das Gesagte deutlicher 
machen. Die allbekannte Iris Pseuda- 
corus kommt in zwei Formen -vor: 
bei der einen Gattung steht der Griffel 
vom Blumenblatt ab; diese Form wird 
meistens von Hummeln befruchtet, die 
andere Gattung, bei welcher Griffel und 
Blumenblatt dicht aneinander anliegen, 
wird von einer Schwebfliege, Rhingia 
rostrata, befruchtet. Langspornige 
Blumen werden nur von langrüsseligen 
Insecten besucht, also nicht von Käfern, 
Wespen und Fliegen. Die Yucca- 
Arten mit aufspringender Kapselfrucht 
werden durch eine Motte, Psoruba 
Jucasella Biley, befruchtet, indem diese 
durch die Narbe mit der Legescheide 
in den Fruchtknoten ein Ei hineinlegt. 


Nur ein Theil der jungen Samen wird 
dann von der Larve gefressen. Con- 
volvulus Sepium trägt in England selten 
Samen; vielleicht wegen der Seltenheit 
der Sphyne Convolvuli, eines Abend- 
schmetterlings. 

In der Blüthe von Paeonia Moutan 
sind fleischige Erhöhungen, welche 
Goldkäfer gerne fressen, und wodurch 
die Befruchtung vermittelt wird. 

Wenn sich die Blüthenzweige von 
Heliotropium nach der Sonne wenden, 
so werden sie von den Insecten leichter 
gesehen, besucht und befruchtet. Bei 
Labiaten, wie Mentha, Glechoma, etc. 
kommen ebenfalls verschiedene Formen 
von Blüthen derselben Art vor, welche 
Insecten anlocken und ihnen Honig, 
Blüthenstaub und Obdach gewähren. 
Passifloren, Erythrinen werden ver- 
muthlich durch Vögel, manche Pro- 
teaceen durch honigleckende Kän- 
gurus, Trachelkum, Centranthus u. s. w. 
wohl nur durch Schmetterlinge 
befruchtet werden. Je auffallender ge- 
färbt eine solche Blume ist, oder noch 
besser, je stärker sie duftet, desto 
mehr lockt sie Insecten an, desto 
sicherer wird sie befruchtet. Die 
Bienen und Hummeln werden durch 
die Farbe zu den Blumen geleitet. 
Trübgelb gefärbte Blumen bleiben von 
Käfern fast gänzlich unberührt. Dies 
ist für jene aber insofern gut, als 
sonst die Käfer die Blüthe gleich fressen, 
während langriüsselige Thierchen sie 
nur aussaugen. 

Nach dem Gesagten ist es wohl 
begreiflich, wenn diese Befruchtung 
auch die Organe verschiedener Arten 
miteinander vermischt und dadurch 
Varietäten — Spielarten — erzeugt, 
welche ihrerseits dann entweder durch 
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Cultur oder durch einen ihnen zu- 
sagenden Boden durch mehrere Ge- 
nerationen fortgesetzt zum Vorschein 
kommen. 

Inwieferne nun Cultur, d. i. zweck- 
mässiger Boden und klimatische Ver- 
hältnisse, die Entstehung der Spielarten 
begünstigen, bezeugen zahlreiche Bei- 
spiele. Die gefüllten Pensdes, welche 
Hofgärtner Lesemann in Hietzing 
aus den Varietäten der kleinblüthigen 
Viola tricolor unser Felder erzeugte; 
die ersten gefüllten Cinerarien von 
Haage & Schmidt in Erfurt; die 
Gladiolen - Varietäten Daniel 
Hooibrenk in Hietzing; die ersten ge- 
füllten Zinnia elegans aus dem k. k. 
Hofgarten in Laxenburg; die von C., 
Heddewig in St. Petersburg erzeugten 
Varietäten Dianthus 
chinensis Heddewigii; dann die von 
Eugen Verdier in Paris gebrachten 
Spielarten von Phlox decussata; die 


von 


schönen von 


von Kölle in Ulm gezogenen Tro- 


paeolum Lobbianum; endlich die ver- 
schiedenen Rosen-Varietäten, von deren 
Züchtern ich hier nur Herger in 
Köstritz und Hardy in Paris nennen 
will, sind alle mehr oder weniger 
Producte sorgfältiger, durch rationelle 
Behandlung des Bodens erzeugte 
Spielarten, während andere nur durch 
wirkliche Kreuzung, d. i. künstliche 
Befruchtung von einer Art durch die 
andere entstanden, wie dies z. B. bei 
Kellermann’s Aroideen - Varietäten 
der Fall war (Philodendron speciosum, 
Philodendron bipinnatifidum hier viel- 
leicht die interessanteste Form) oder 
bei der aus Cheiranthus graecus mit 
Mathiola graeca von Leon in Lille 
erzeugten hellgelb und lila panachirten 
Form. 


Es ist nun wahrscheinlich, dass man 
den Grund der mannigfachen Spiel- 
arten doch am meisten im Samen 
suchen muss. Je nachdem derselbe 
durch Begattung, Ernährung, Witte- 
rung oder andere Umstände sich zu 
entwickeln Gelegenheit hatte, nach 
dem Grade wird die aus ihm ent- 
stehende Pflanze mehr oder weniger 
Verschiedenheit zeigen. 

Die Biota pendula Endl. ist eine 
auffallende Varietät, die Endlicher 
in seiner Synopsis Coniferarum als 
gute Species beschreibt. Die Samen 
dieser Originalpflanze producirten die 
echte Biota orientalis, sowie jene von 
Thuja aurea Waterer, Biota orien- 
talis. Die Samen der Varietäten von 
Robinia pseudacacia var. spectabilis 
und var. ‚sophoraefolia pyramidalis 
producirten die gemeine Robinia pseud- 
acacia. Die gestreifte Moosrose erschien 
1788 als Schössling an der gemeinen 
rothen Moosrose. Nach Rivers ergeben 
die Samen der einfachen rothen Moos- 
rose fast stets wieder Moosrosen. 
Ebenso ist es kaum zweifelhaft, dass 
die sämmtlichen cultivirten Stachel- 
beeren von der in Central- und Nord- 
europa wildwachsenden Ribes Grossu- 
laria eabstammen; und für sie führt 
Darwin den historischen Nachweis, 
wie die Grösse der Früchte seit 1786 
durch die Cultur beständig zugenommen 
hat, bis sie 1852 das Gewicht von 
5 Loth erreichten. Darwin fand, dass 
ein Apfel von 6!/, Zoll Umfang das- 
selbe Gewicht hatte. Die verschiedenen 
Kohl-Varietäten stammen nach Metz- 
ger von zwei nahe verwandten Arten 
von Brassica oleracesund Brassica alba, 
noch jetzt in den Mittelmeergegenden 
lebenden Stammformen, ab; im letzten 
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Falle hat jedenfalls Bastardirung mit- 


gewirkt. Die Varietäten sind zum 
grossen Theile erblich, aber noch 


ohne strenge Constanz; wie gross die 
Zahl der Varietäten während der Cultur 
geworden ist, zeigt einerseits die 
Existenz baumartiger Formen mit holzi- 
gen Stämmen von 10—12, selbst 
16 Fuss Höhe, neben dem Kopfkohl 
mit niederem Stamm und einem kuge- 
ligen, spitzen oder breiten Kopf, der 
aus den übereinander gelegten Blättern 
besteht; daneben der Savoyer Kohl 
mit seinen blasigen, krausen Blättern; 
die Kohlrabi mit ihrem kugelig an- 
geschwollenen Stamm, der Blumenkohl 
wit seinen dicht gedrängten, monströsen 
Blüthen u. s. w. Von vielen Cultur- 
pflanzen kennt man die ursprünglich 
wildwachsenden Formen nicht; möglich, 


die in der Cultur entstandenen Varie- 
täten so viele neue Eigenschaften nach 
und nach erworben, accumulirt baben, 
dass ihre Aehnlichkeit mit der wild- 
wachsenden Stammform nicht zu er- 
kennen ist. So ist es wahrscheinlich 
bei den cultivirten kürbisartigen Pflan- 
zen, den Kürbissen und Melonen der 
Fall, deren Hunderte von Varietäten 
Nandin auf drei Stammformen, näm- 
lich Cucurbita Pepo, mastima und 
moschata zurückführt, die aber im 
wilden Zustande nicht bekannt sind. 
Noch viel mannigfaltiger sind die 
Varietäten bei Cucurbita Pepo, nicht 
nur wegen ihrer Fruchtsamen, sondern 
auch in allen übrigen Merkmalen; 
ferner, wie erwähnt, bei Brassica olera- 
cea-Kohl, und vielen anderen Cultur- 
pflanzen, z. B. strauchartigen Kubus 


dass diese in vielen Fällen verschwunden | u. 8. w. 
sind, aber wahrscheinlicher ist es, dass (Schluss folgt.) 
Miscellen. 


Neu eingeführte Pflanzen des 
Jahres 1879. (Schluss.) Auf die Er- 
zeugung von blumistischen Neu- 
heiten haben Frost, Schnee, Regen- und 
Sonnenmangel wenig Einfluss geübt; 
wir begegnen einer so stattlichen Namen- 
reihe, dass wir den verfügbaren Raum 
bedeutend überschreiten müssten, woll- 
ten wir alle als neu empfohlenen 
Amaryllis, Azaleen, Begonien, Camel- 
lien, Dianthus, Cinerarien, Coleus, 
Cyelamen, Dahlien, Fuchsien, Gladiolus, 
Gloxinien, Hyacinthen, Pelargonien, 
Pentstemon, Primeln, Rosen und Ver- 
benen einzeln vorführen. Glücklicher- 
weise sind die meisten, wirklich hervor- 
ragenden Neuigkeiten bereits im vorigen, 
wie im gegenwärtigen Jahrgange unseres 
Blattes gewürdigt worden und es er- 
übrigt nur mehr eine kleine Nachlese 


von noch nicht erwähnten und doch 
beachtenswerthen Varietäten und deren 
Züchtern zu halten. Da finden wir denn 
von Amaryllis Dr. Masters und Duke 
of Connmught als die vorzüglichsten er- 
wähnt; von Azaleen darf ebenso 
Williams’ Duchess of Connaught nicht 
vergessen werden; von Cinerarien 
nennen wir die Zwergform Mrs. Joseph 
Grimond als dunkelpurpurfarbige gefüllte 
Spielartt; Cyclamen wurden von H. 
B. Smith und Sutton & Sons in 
neuen grossen, rein roth oder weiss ge- 
färbten Varietäten gebracht; von Fuch- 
sien ist Lye’s Beauty of Wilts als hell- 
und Smith's Eclipse als dunkelfarbige 
Varietät zu bemerken; unserem kürzlich 
gebrachten Gladiolus-Verzeichniss ist 
noch Hybridus Lemonei beizufügen; 
Gloxinien - Neuheiten brachten Le- 
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moine, Veitch und Wills; von 
Iris Kaempferi sind Charles Marie, Jersey 
Belle und H. J. "Elwes zu nennen; unter 
den ungemein zahlreichen Pelargonien 
beschränken wir uns auf die von der 
Pelargonien-Gesellschaft mit Certificaten 
ausgezeichneten, und zwar von E. 
B. Forster: Alice, Emperor William, 
Fireball, Flag Capitain, Queen of Scotts, 
Sensation, The Baron und The Pope: 
von Br&haut: Amethyst; von Mathews; 
Joe; von Dr. Denny die Zonal-Pelar- 
gonien mit gefüllten Blüthen, Dauntless 
und Pionneer. Auch die Primeln fanden 
sowohl unter diesem Namen als auch 
unter Auricula oder Polyanthus zahl- 
reiche Vertreter, unter. denen John of 
Gaunt golden eingefasst; Prince of 
Orange, dunkelgelb; Polyanthus acaulis 
plaiypetala plena, gefüllt, rothlila; 
Earl of Beaconsfield, gefüllte, salmrothe 
Varietät von Pr. chinensis; von denen 
Chiswick red und fimbriata rubro-violacea 
ebenfalls zu erwähnen sind; sowie (unter 
den Aurikeln) Read’s Acme, Liewe- 
lyn’s Grey friar und Horner’s Ring- 
dove. 

Von Kalthaus-Rhododendron ist Du- 
chess of Teck; von Rhododendron arborea 
das reinweisse Mrs. Townshead zu 
nennen, 

Bei den Rosen sind es die Thea- 
Hybriden Charles Darwin und Duke of 
Teck von Paul & Son; Isabella Ward 
von Ward und Madame Alexandre Ber- 
naix von Guillot, welche mit Certifica- 
ten ausgezeichnet wurden, während unter 
den Verbenen ein solches nur Mould’s 
Mrs. Thompson erhielt. 

Noch kürzer als bei diesen floristi- 
schen Neuheiten können wir uns mit 
dem Obste befassen; die klimatischen 
Verhältnisse des Jahres erlaubten eben 
keine giltigen Rückschlüsse über das 
Gedeihen oder Missrathen neuer Ein- 
führungen oder Züchtungen; werden ja 
als hervorragend nur die Norwich pro- 
liic-Nuss von Ewing; eine von Allen 
unter Glas aus der Syrischen und 
Alicante-Traube neu gezogene schwarze 
Varietät und drei gute neue Melonen: 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Vietory of Bristol, Davenham Early und 
William Tillery (letztere grünhäutig) 


genannt. 
Ebenso schnell dürfen wir die Ge- 
müse abfertign, welche in zwei 


früheren Heften d. J. eine eingehende 
und detaillirte Würdigung fanden; nur 
der Vollständigkeit halber führen wir 
noch an: von Erbsen die grossfrüchtige 
Autumn Marrow, sowie Carter’s Sira- 
tagem; von Kidney-Bohnen Hurst’s 
New Mammoth Negro; von Rettichen: 
Rond rose hätif von Leroy; von Kar- 
toffeln endlich die zwar nicht aller- 
neueste, doch mit Certificat ausgezeich- 
nete Scotch Champion, die, wenn auch 
nicht sehr schön von Ausseben, doch 
von vorzüglicher Qualität und sehr 
reichtragend ist. ® 

Neue Begonien. Wenn eine Blumen- 
gattung eben in der Mode ist, bleibt 
es nothwendig, immer wieder auf sie 
zurückzukommen. Die von der süd- 
französischen Gärtnerei von Bruant in 
Poitiers im vorigen Jahre in den Handel 
gebrachten Hybriden- Begonien zwischen 
Begonia boliviensis und Begonia Bez, 
welche sich den Sommer über so grosse 
Anerkennung erworben haben, sind in 
diesem Frühjahre durch Herausgabe von 
fünf neuen Varietäten, die ebenfalls 
wie die ersten von J. Swahn gezüch- 
tet sind, bereichert worden. Sie sollen 
noch schöner sein wie die erste Serie; 
jedenfalls wird dem damit gezeigten 
Wege von anderen Züchtern nach- 
gewandelt werden und wir werden bald 
ganz besondere Resultate erleben. Doch 
können wir nicht umhin, darauf hinzu- 
weisen, dass in Wien schon vor mehre- 
ren Jahren, wenn wir nicht irren 1874, 
zwei solcher, noch dazu sebr schöner 
Hybriden zwischen Rex und discolor 
gezüchtet wurden, die leider nicht mit 
genügender Reclame in die Welt traten, 
sonst würden sie, als die Bruant’schen 
übertreffend, gewiss Aufsehen erregt 
haben. Sie heissen nach dem Züchter: 
J. Janauschek, und nach dem Verbreiter: 
R. Abel, und können wir sie Liebhabern 
von Begonien unbedingt empfehlen. 

17 
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Eine andere Reihe hybrider Begonien 
macht bei Kennern Aufsehen. Es sind 
dies die von Begonia smaragdina mit 
dem wunderschönen grünen Blatt ab- 
stammenden und meist mit Rex ge- 
kreuzten Sorten. Die älteste davon 
ist DBegonia imperialis mit dunkel 
und heller zebraartiger Blattzeichnung. 
Weiter nennen wir davon: Begonia 
Otto Forster; Blatt, Form und Be- 
haarıng wie Begonia imperialis, aber 
grösser, und sind die hellgrünen Flecken 
im Blatte durch silberweisse Färbung 
ersetzt, die prächtig mit dem sepia- 
braunen Grundton der Blätter contrastirt. 
Es ist eine herr- 
liche Pflanze und 
bildet sie auf Eta- 
geren, Bilumen- 
tischen ete. präch- 
tige Einfassungen. 
Sie erhielt wie die 
nächstbeschriebene 
auf der Ausstellung 
der Royal. Horti- 
cultural Society in 
South Kensington 
am 16. August1876 
ein Certificat erster 
Classe. Begonia Mi- 
randa; der Grund- 
ton ist das schöne 
Grün der Begonia 
smaragdina, 
der sich glänzend 
silberweisse, zebra- 
artige Zeichnungen vom reichsten Effect 
präsentiren. Begonia Melanie, eben- 
falls Sämling von Begonia imperialies, 
ist eine sehr distinete Neuheit. Die 
Blätter derselben sind gänzlich schwärz- 


lichbraun, sammtartig, ohne jede 
Zeichnung, von ganz besonderem An- 
sehen; Begonia Gruss an Erfurt 


(Heubner), dunkelsammtiggrün, mar- 
morirte Blätter, schöner als tmperialis; 
Begonia Kaiserin Augusta (Heubner), 
prachtvoll; Begonia smaragdina venulosa, 
hellgrün, behaart und mit braunen Adern 
netzartig durchzogen; Begonia Anna 
Brahy, lebhaft seidenartig grün, heller 
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Fig. 60. Begonia Schmidti. 


genervt, besäet mit silberweissen Punk- 
ten; Begoniu Marguerite Cloison, fast 
schwarzgrün, mit grünen Nerven und 
rother Rückseite. Die Oberfläche ist 
weiss punktirt, welche Färbung sich 
von dem dunkeln Grunde prachtvoll 
abhebt. 

Wir müssen hierbei auf die Schön- 
heiten zurückkommen, die sich in der 
neuesten Zeit wieder unter den Begonia 
Rex-Varietäten zeigen und die dieselben 
bei Gärtnern und Blumenfreunden neuer- 
dings in Aufnabme bringen. Wir be- 
zeichnen davon nur die. schönsten, die 
über das ganze Blatt vollständig silber- 
weissen: Kaiser 
Franz Josef mit 
blauschimmerndem 
Rande; Perle de 
Paris, tadellos in 
Form, Farbe und 
Haltung; Zxcelsa 
und dZaciea rosea; 
dann die schönen 
Lapeyrousi, Louise 
Chretien und A. De- 
bille, deren silber- 
weisse Partien rosa 
bis zum schönsten 
Carmin schimmern, 
und die sehr grosse 
Vicomte de Con- 
deiza, mit breitem 
Silbergürtel, weiss- 
punktirtem, brau- 
nem Rande und 
braunviolettem Centrum !. 

Unter den aus fremden -Welttheilen 
neu eingeführten Species von Begonien 
führen wir Begonia argyrostigma giyantea 
aus Brasilien an, ein Halbstrauch der 
mit selır schönen Trauben rother Blüthen 
garnirt ist und dessen lange, hellgrüne, 
glänzende Blätter durchaus mit silber- 
weissen Punkten bestreut sind. Ihr an 
die Seite stellen wir die auch aus Süd- 
Brasilien stammende Begonia Schmidt 


! Selır schön braunroth mit Silberpunkten; 
scheint uns keine Hybride von Begonia 
smaragdina. A.d.R. 
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Regel, welche wir nach dem letzten 
Cataloge von Haage & Schmidt in 
Erfurt in Fig. 60 und 61 unseren 
Lesern bildlich vorführen; sie gehört zur 
Classe der kleinblätterigen strauchartigen 
und scheint bestimmt unter diesen einen 
bevorzugten Platz einzunehmen. weil sie 





über den Sommer bildet. Ihre unten 
behaarten Blätter glänzen auf der Ober- 
fläche dunkelmetallgrün und dieschlanken 
Zweige, sowie der Stamm selbst sind 
röthlich gefärbt. 

Von den niedrigbleibenden Arten 
haben wir die schönblätterige Begonia 


Fig. 61. Blüthenzweig von Begounia Schmidti. 


einen ausserordentlichen Reichthum an 
weissen Blumen mit rosenrothem Schein 
von März bis October entwickelt, so dass 
sie ein treffliches Gegenstück der be- 
kannten rosablühenden Begonia Welto- 
niensis für Topf- und Freiland-Cultur 


ceylanıca schon 1879, Seite 423, be- 

schrieben und können sie jetzt neuer- 

dings empfehlen ; ebenso die mexikanische 

Species Begonia Rözli, eine grossblätterig 

bronzefarbig dunkelgrüne Pflanze, im 

Winter mit leuchtend dunkelrothen 
17* 
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Blumen in grossen Dolden blühend. 
Das gleiche Vaterland bat die prächtige, 
stengellose Begonia nelumbüfola mit 
sehr grossen, schildförmigen, sebr schön 
genetzten Blättern. 

Die neueste Einführung aus den Anden 
Perus, die schöner als Begonia Fröbeli 
sein soll, ist Begonia Davisii, eine sehr 
interessante, distinete und elegante 
Pflanze von hohem blumistischen Werthe. 
Aus einer ganz niederen, gedrungenen 
Rosette hellgrüner Blätter erheben sich 
eine Menge scharlachrother Blumenstiele, 
die sich mit zahlreichen mennigrothen 
Blumen krönen. Dabei dauert die Blüthe- 
zeit den ganzen Sommer über und hört 
erst mit dem Eintritte des Winters auf. 

Wie natürlich, geben diese verschiede- 
nen neuen Erscheinungen Veranlassung 
zu unzähligen Kreuzungs-Versuchen und 
wie wir im vorigen Jahre der herr- 
lichen Varietäten von Knollen-Begonien 
eines unserer ersten Gärtner gedenken 
konnten (1879, Seite 25), so hoffen 
wir in diesem Herbste schöne Resultate 
von sechzigerlei verschiedenen Hybridi- 
sirungen eines anderen ausgezeichneten 
Gärtners mittbeilen zu können. N. 

Begonia Rex in einem Lewezow- 
schen Blumentopfe. Ein Blumenfreund 
und grosser Praktiker in der Zimmer- 
Pflanzencultur theilte mir mit, dass er 
seit drei Jahren eine Begonia Rex in 
einem nur 6 Centimeter weiten Topfe 
(Weite des inneren Topfes) stehen habe, 
die sich, ohne jemals neue Erde oder 
Düngung bekommen zu haben, in so 
üppigem Zustande befände, wie man 
nicht besser wünschen kann. Zu be- 
merken ist, dass die aus den liegenden 
Stämmen ausgehenden Wurzeln sich auch 
in den bekanntlich den Lewezow’schen 
Topf umgebenden Wasserraum verbreitet 
und diesen fast ausgefüllt haben. Schade, 
dass diese Töpfe zu theuer sind, um 
sie in Gärtnereien benützen zu können. 
Dagegen kann es für Dilettanten nichts 
Vortheilhafteres geben. Jäger. 

Cyelamen persicum. Ueber diese 
beliebte Zierpflanze schreibt uns ein 
Freund unseres Blattes: Am 12. Februar 
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habe ich einen Stock Cyclamen persicum 
(weisse Blüthe mit violettem Stern) 
gekauft und waren an demselben 
8 offene Blüthen und 5—9 Knospen. 
Bei der ganz gewöhnlichen Pflege im 
mässig geheizten Zimmer entwickel- 
ten sich die Knospen rasch und am 
21. Februar war der ganze Stock in 
Blüthe. Bis 20. März blieben alle 17 Blü- 
then frisch; von da verwelkten succes- 
sive die einzelnen Blüthen und war 
am 25. April nur mehr eine Blüthe 
am Stock. Mehr kann man von einer, 
noch dazu so hübschen Pflanze wohl 
nicht verlangen, daher sie bestens 
empfohlen werden kann. Walther. 
Beachtenswerthe Veredlung von 
Rosen. Es sei mir vergönnt, alle Lieb- 
haber der Rosen aus meinen Erinnerungen 
und auf Grund später selbst gemachter 
Erfahrungen auf ein Verfahren aufmerk- 
sam zu machen, wodurch sie sich ihre 
Lieblinge in ungewöhnlicher Schönheit 
erzeugen können, was ich einst von 
dem trefflichen Hofgärtner Fintelmann 
erlernte. Als ich nämlich im Mai 1824 
auf einer Reise nach Berlin und Pots- 
dam auch den Lieblings-Sommeraufent- 
halt des damaligen Königs, die Pfauen- 
Insel, besuchte, wurdeich gefesselt durch 


eine Stellage von 4—5 Reihen blühender 


Theerosen der in jener Zeit beliebten 
fleischfarbigen Species, in Töpfen ge- 
zogen, von einer Grösse, Fülle und 
Pracht der Blumen, wie ich sie bis dabin 
noch nie gesehen "hatte. Der wackere 
Fintelmann war weit entfernt, dem 
entzückten Beschauer die Erziehungs- 
weise dieser Prachtblumen vorzuent- 
halten; sie bestand neben der Anwen- 
dung einer dungkräftigen Lauberde in 
der Veredlung üppiger Ausläufer der 
Centifolie durch Oculation mit der Rosa 
Thea. Noch ist mir das Aufsehen unver- 
gesslich, welches einige auf diese Weise 
gezogene Theerosen, die durch lang- 
sames Antreiben in einem Treibkasten 
im April schon ihre Blüthen entfalteten, 
in Leipzig erregten. Täglich sammelten 
sich zahlreiche Bewunderer vor dem 
Fenster meiner Wohnung, an welchem 
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die Töpfe aufgestellt waren, und die 
Nachfragen nach der Erziehungsweise 
nahmen kein Ende. Mir ist jetzt un- 
begreiflich, warum ich später dieses 
Verfahren zur Erziehung ungewöhnlich 
grosser und prachtvoller Blumen nicht 
auch bei remontirenden und solchen 
Rosensorten versuchte, die schon in der 
Verbindung mit Rosa canina durch 
Fülle und Schönheit entzücken; warum 
ich nicht darauf verfiel, durch deren 
Vermäblung mit Rosa centifolia noch 
Herrlicheres in’s Leben zu rufen. Viel- 
leicht reizt diese Mittheilung jüngere 
Rosenfreunde, die Sache einmal zu 
unternehmen und wünsche ich diesen 
einen recht erfreulichen Erfolg. 
M. Thieme. 

Neue Gloxinien. Bei einer im vorigen 
Jahre bei dem Horticulteur DuvalinVer- 
sailllees vorgenommenen Blumenschau 
wurden folgende neuesten Varietäten 
besonders hervorgehoben: Admiration, 
dunkelzinnoberfarbig mit schneeweissem 
Rand; ZL’eclair, kirschroth mit punsch- 
flammigem (!!) Wiederschein; Oriflamme, 
pelargonienfarbig; Le Vesuve, intensiv 
roth; Marie Duval, rosenfarbig und ebenso 
schattirt, lila gesternt, sehr grossblüthig; 
A. Batta, dunkelmahagonyroth, weiss 
gerändert; Victor Cousin, porzellanblau 
mit weissen Flecken und Emile Renaud, 
brillant kupferroth, blau gerandet. Auch 
unter den aus den Jahren 1877 und 
1878 angeführten (Coloris nova, Boule 
de feu, Mont-blanc, Monsieur Truflaut, 
Baronne de Rothschild, Madame Truffaut 
und Louis Van Houtte) scheinen einige 
bei uns noch nicht bekannte Sorten zu 
sein; die letztgenannte derselben ist 
dunkelindigoblau gefärbt mitsilberartigen 
Streifen. ® 

Neue Dracaenen. Unter den eben 
im Handel erschienenen Neuheiten be- 
merken wir: Dracaena marginata alba, 
ähnlich der Drac. Regina, dabei sehr 
robust; Dr. erecta alba, vollständig von 
allen Sorten verschieden, mit dichten 
aufrechten, hellgrünen, prächtigweiss 
gerandeten Blättern, wird eine treffliche 
Marktpflanze abgeben; Drac. recurvata 


alba, ebenfalls eine ganz neue Form 
von eleganter und graziöser Tracht. Die 
dunkelgrünen bis 15 Centimeter breiten, 
bis 35 Centimeter langen Blätter sind 
breit, reinweiss gerandet, welcher Rand 
sich auch längs des 12 Centimeter 
langen Blattstiels hinzieht, überdies 
zeigt sich diese charakteristische Pana- 
chirung schon an der ganz jungen 
Pflanze; Drac. longifolia alba, eine der 


merkwürdigsten Neuheiten. Die fast 
überhängenden, eleganten hellgrünen, 
mehr oder weniger weiss gerandeten 


Blätter erreichen die Länge von 55 bis 
60 Centimeter, an einem überdies 
15—20 Centimeter langen Blattstiele 
und machen einen herrlichen Effect; 
endlich die in der „Illustration horticole” 
1879 abgebildete, zum Preis von 75 Francs 
für junge Pflanzen angebotene Dr. Regis 
mit breiten, ovalen, sehr grossen Blät- 
tern, die je nach ihrem Alter in den 
schönsten Rosa-, fleischfarbenen, Carmin- 
und purpurnen Nuancen spielen, was 
sich bei dem nur wenig vorkommenden 
Hellgrün prachtvoll ausnimmt. —g— 

Adiantum Bausei T. Moore. Unter 
den als neue Einführungen auf der dies- 
jährigen Frühjahrs-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft vom fürstlich 
Liechtenstein’schen Ober-Hofgärtner 
August Czullik gebrachten und auch 
mit der goldenen Medaille prämiirten 
Collectionen zeichnete sich das oben 
genannte Farn besonders aus und wir 
glauben daher auf diese zierliche Hybride 
ausführlicher zurückkommen zu sollen. 
Sie ist aus einer von Bause (Garten- 
Chef des Wills’schen Etablissements 
zu Anesley) zwischen Adiantum trapezi- 
forme und A. decorum vorgenommenen 
Kreuzung entstanden, weshalb sie auch 
die Tracht der letzteren zeigt und gleich 
ihr eine kräftig wachsende ÖOrangerie- 
Pflanze ist, die 40—60 Centimeter hoch 
wird. Ihre ausgebreiteten und festen 
Wedel sind 3—4fach gefiedert; die 
Fiederblättchen breit, und zwar die 
untersten schief oval, an der Basis 
abgestumpft; die mittleren fast trapez- 
förmig, die Endspitze eckig, alle schwach 
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gelappt und von einem haarigen, schwar- 
zen Stiel getragen. Die Häufchen sind 
länglich nierenförmig und liegen quer 
je eins oder zwei an der Spitze der 
Lappen. Die augenfälligste Eigenthüm- 
lichkeit dieses Farns ist die in Be- 
ziehung auf die Spindel an der Seite 
gekrümmte Stellung der Fiederblättcben, 
was eben diesem Blendling sein distinc- 
tes Aussehen verleiht. e 
Dombeya Burgessiae, ein hübscher 
Strauch oder Baum aus der Familie 
der Sterculia- 
ceen, hat jüngst 
im Palmenhause 
zu Kew auch 
seineVorzügeals 
Blüthenpflanze 
entwickelt. Sein 
schönes Laub 
ähnelt etwas 
dem der bekann- 
ten Sparmannia 
africana; jede 
der in einer 
Traube verein- 
ten becherförmi- 
gen Blumen 
trägt in der 
Mitte einen Bü- 
schel von qua- 
stenförmigen 
Staubgefässen, 
worunter einige 
zungenförmige 
sterile. Die 
Farbe ist weiss 
mit auffallend 
vortretender, 


Fig. 62. Anthurium Andreanum. 
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erscheint sie zwar in der weissen Farbe 
minder brillant, da ihre schwach con-' 
cave Oberfläche das Licht reflectirt, 
allein die elegante Tracht von Blatt 
und Blüthe und der distincte Uhnter- 
schied von ihrer genannten scharlach- 
rothen Schwesterpflanze zeichnen sie 
hinreichend aus und werden sie zu 
einer sehr beliebten Culturpflanze eignen. 
Nach den gleichzeitig ausgestellten ge- 
trockneten Exemplaren hat das blühend 
exponirte noch nicht den vollen Umfang 
und die Grösse 
der Heimat er- 
reicht; dennoch 
mass jedes der 
zwölf herzförmi- 
gen Blätter 
gegen 23 Centi- 
meterLängeund 
15 Centimeter 
Breite und 
wurde von 38 
Centimeter lan- 
gen Stielen ge- 
tragen. Der Blü- 
thenstiel war 
45 Centimeter 
lang und die 
(herzförmige) 
Blüthenscheide 
senkrecht an der 
Spitze des Stiels 
angeheftet. Der 
weisse Kolben, 
welcher grün 
und gelb ge- 
tüpfelt ist, misst 
an 8 Centimeter 


tief carminrother Mitte, die in zart | Länge und ist derart an die Spitze und 


gezeichneten Strahlen ausläuft. 
Vaterland des Gewächses, welches Warm- 
haus - Cultur erfordert, ist Natal und 
Zululand. (Th. G.) * 
Anthurium Andreanum. Diese von 
Andre in Colombia (Süd-Amerika) ent- 
deckte und erst seit 1877 importirte 
Aroidee hat in der April-Ausstellung zu 
South-Kensington (London) ungemeines 
Aufsehen erregt. Dem bekannten und 
beliebten Anthursum Scherzerianumähnlich, 


= 


Das | 


Blüthenscheide befestigt, dass er im 
scharfen Winkel herabzuhängen scheint. 
Wir geben in Fig. 62 die Inflorescenz 
dieser interessanten Pflanze. ” 
Psychotria jasminiflora. Diese von 
Linden und Andre im Jahre 1871 
als Gloneria jasminiflora neu eingeführte 
Gattung, von Bentham und Hooker 
aber später den Psychotrien zugereihte 
Art, mag ob ihrer Benennung und dem 
darüber noch in der Schwebe be- 
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findlichen, wissenschaftlichen Streit noch 
für „unentschieden” gelten, dass es sich 
aber um eine schöne Warmhauspflanze 
bandelt ist gewiss. Sie zählt zu den 
Rubiaceen, stammt aus dem südlichen 
Brasilien und dürfte als einer der vor- 
züglichsten Ornamental-Sträucher gelten, 
deren Blätter- und Blüthenreichthum sie 
ungemein decorativ erscheinen lassen. 
Die Blätter sind an der Oberseite schön 
hellgrün, unten milchweiss und die 
vollen Blüthen-Kluster prangen in rein- 
weisser Farbe. . -(G. C.) * 
Papaver umbrosum. Eine auffallend 
brillante harte Annuelle, deren Blüthe 
niemals verfehlen wird, alle Auen auf 
sich zu ziehen. Sie wird an 6Q Centi- 
meter hoch, gleicht im Habitus dem 
gemeinen Feldmohn oder der Klatschrose 
(Papaver Rhoeas), ist jedoch von blendend 
scharlachrother Farbe und am Innen- 
grunde jeder (mitunter grau geränderten) 
Petale mit einem vortretenden schwarzen 
Fleck versehen, der auch an der 
Aussenseite sichtbar ist und den Blumen 
daher ein auffälliges Aussehen verleiht. 
Diese Mohnspecies, aus dem Kaukasus 
stammend und in England vollkommen 
ausdauernd, blüht jeden Sommer und 
wird ein guter Nachfolger der im Colo- 
rit übrigens kaum weniger brillanten 
Anemone fulgens. Obwohl einjährig, 
dürfte es doch gut sein, ihn im Herbst 
zu säen, um sich für den nächsten 
Sommer kräftige Blüher zu sichern. 
(Th. Gdn.) * 
Carviol und Kohl. Von Blumenkohl 
wurden zwei Sorten von der Genfer 
Gartenbau-Gesellschaft empfohlen: Chou- 
fleur Bedaride und Chou-fleur Geant de 
Weitch , letztere ist eine für den Herbst zu 
ceultivirende Spätsorte, die aber früher 
als der neapolitanische Carviol erscheint, 
feineren Samen hat und weniger Platz 
im Garten einnimmt. Der Bedarides- 
Carviol, nach dessen Züchter Bedaride 
zu Bourbonne les Bains so benannt, 
wird als sehr verdienstlich erklärt; der 
Strunk ist kurz, die Samen fein und 
der Blätter nur wenige; er fand bereits 
in vielen Genfer Gärten Eingang. Car- 
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ter’s Frühkohl (Chou hätif de Carter) 
wird als die beste Spielart der kegel- 
köpfigen Sorten erklärt; es ist ein vor- 
trefflicher Früh-Weisskohl, welcher den 
„Chou pain de sucre printanier”’ vor- 
theilbaft ersetzt. Der Kern ist fest und 
äussere Blätter nur wenige. Dagegen 
steht der Mailänder Kohl von Pon- 
toise dem ‚4 Jpieds courtis de plain- 
palais” nach, da er zu spät kommt; doch 
hält er sich während des Winters besser. * 
Benincasa cerifera. Diese aus China 
stammende Pflanze ist erst in neuester 
Zeit wieder aus der Vergessenheit ge- 
zogen worden, ohne jedoch noch den 
ihr gebührenden Rang erhalten zu haben. 
Sie trägt eine wohlhmeckende, der Gurke 
ähnliche Frucht, die ihres leichteren, 
nicht so entschieden ausgedrückten 
Fleisches halber von Vielen vorgezogen 
wird; sie ist mit einer festsitzenden, 
an der Oberfläche wachsartig über- 
zogenen Rinde umgeben und kann durch 
Monate, ohne zu verderben, aufbewahrt 
werden. Neuerdings wird sie in Bordeaux 
angebaut. * 
Neue Himbeere. Bereits seit ein 
paar Jahren cultivirte Professor Sargent 
in Nordamerika eine aus China und 
Japan eingeführte Himbeerstaude Rubus 
crataegifoius Bunge ale Ornamental- 
pflanze, die sich durch ihre Tracht, 
hübsche Blätter und schöne Herbst- 
färbung auszeichnete. Dieses Jahr hat 
sie zum erstenmale Früchte getragen, 
die dick, fest, ungefähr halbrund, bril- 
lant orange-scharlachroth und von einem 
Aroma sind, das an gewisse Maulbeer- 
sorten erinnert. Die grössten massen 
2 Centimeter im Durchmesser und noch 
etwas mehr an Länge Mit einigen 
Gärtner-Spielarten gekreuzt, dürfte sie 
umfangreiche, schön gefärbte und ge- 
formte Früchte erzielen, die eine vor- 
treffliche Marktwaare bieten würden. — 
Wir dürfen jedoch eine im „Garden” 
erhobene Warnungsstimme nicht ver- 
schweigen, die sich über die zu schnelle 
und gefährliche Ausbreitungskraft dieser 
Staude auf Unkosten ihrer Nachbarn 


beklagt. (Am. Agr.) * 
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Nutz- und Ziersträucher. Wenn 
auch die Nutz- und Nährpflanzen 
. selten zugleich als Ornamental-Gewächse 
gelten können, so verdienen jedenfalls 
die Ausnahmen von dieser Regel die Be- 
achtung jedes Gartenfreundes. In dieser 
Beziehung glauben wir in einer Mit- 
tbeilung des „Gardens” eine gute Acqui- 
sition begrüssen zu dürfen. G.E.Ewing 
aus Norwich empfiehlt nämlich eine pur- 
purfarbene Haselstaude und die peter- 
silienblättrige Brombeere. Erstere Va- 
rietät der „rothen” Haselnuss, aber mit 
purpurfarbenen, der Blutbirke ähnlichen 
Blättern, trägt gute Früchte, die, frisch 
abgepflückt und mit ihren belassenen 
Hüllblättern für Dessert-Obst ein zier- 
liches Ausseben bieten. Letztere ist 
eine kräftig gewachsene Spielart der 
gemeinen Brombeere mit tief gelappten 
und gezähnten Blättern; die Staude 
sch'esst auf gewöhnlichem Gartengrund 
von 2'/, bis 6 Meter Höhe, und wenn sie 
in ungefähr ähnlicher Weise wie die 
Himbeeren in schlanker, starker Stangen- 
form gebunden wird, entwickelt sie 
zahlreiche, grosse und sehr safıige, zum 
Einsieden und zu Backwerk verwend: 
bare Früchte. Dass diese in grossen 
Trauben herabhängenden, dunkelschwar- 
zen Beeren die Schönheit des mit seinem 
tief eingeschnittenen und zartgesägten 
Laub prangenden Strauches nicht wenig 
erhöhen ist selbstverständlich. * 

QWuereus censpidata. Von diesem 
iminergrünen, elegant geformten und dicht 
belaubten Zierstrauch aus Japan, dessen 
Einführung zum Schmucke unserer Gär- 
ten sich schr empfiehlt, ist kürzlich auch 
eine panachirte Varietät beschrieben 
worden. Die Blätter derselben sind 
kleiner als die Urform, mit einer grünen 
Mittelscheibe und unregelmässig ge- 
fleckter, milchgelber Rand-Einfassung. 
Die Blattform variirt zwischen ganz- 
randigen und gesägten; die Eicheln, 
welche bereits im zweiten Jahre zum 
Vorschein kommen, dienen in Japan 
ala Speise. In dieser seiner Heimat 
erreicht der Baum oft eine Höhe von 
9—12 Meter, * 
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Leptospermum lanigerum. Dieser 
eigentlich nicht mehr neue Strauch aus 
Australien, eine Myrtacee, deren zahl- 
reiche schöne weisse Blüthen und 
seidenartige, verkehrt - eirunde Blätter 
sie zu einer hübschen Zierpflanze eignen, 
bat sich im verflossenen Jahr sowohl 
in Irland wie in England (in Laucaster- 
shire) als vollkommen hart und im Freien 
ausdauernd erwiesen. Vielleicht erschiene 
dies empfeblenswerth auch in unseren 
Klimaten unter normalen (nicht letzt- 
winterlichen!) Verhältnissen zu versuchen. 
(G. C.) * 
Eucalyptus amygdalina. Als aus- 
dauerndste, schnellwüchsigste und che- 
misch gebaltreichste Art wird dieser 
Fieberbaum noch dem bekannten und 
gerühmten Eucalyptus globulus nach 
Aeusserung französischer Fachblätter 
vorgezogen; die Blätter sollen viermal 
soviel flüchtigen Oelstoff als die vor- 
benannte Species enthalten und ausser- 
dem empfiehlt sich E. amygdalina auch 
noch durch sein auf feuchtem oder auf 
trockenemGrundgleich gutesFortkommen. 
Wir erwähnen bei diesem Anlasse auclı 
des für Italien grössten Exemplares 
von E.globulus, das, am Grunde 3'/, Meter 
im Umfang, bei 30 Meter hoch, in dem 
vormals königlichen Garten in Gaöta 
steht und im Jahre 1854 gepflanzt 
wurde. = 
Malus floribunda Sieb. Der aus 
Japan stammende reichblüthige Apfel- 
baum ist ein kräftiger, im Freien aus- 
haltender und auf jedem Grunde gut 
fortkommender Zierstrauch, der bereits 
von April bis Mai durch seinen Blüthen- 
überfluss, der vom Dunkelrosa bis (beim 
Verwelken) in’s Weisse spielt, sich sehr 
decorativ darstellt. Aber auch die kleinen 
gelben Früchte (nicht viel grösser als 
die Waldkirschen) geben einen hübschen 
ornamentalen Schmuck ab und ein nicht 
zu unterschätzender Vorzug ist zuletzt 
auch die mit allen decorativen Malus- 
Gattungen getheilte Eigenschaft, den 
Angriffen der alle eigentlichen Apfel- 
bäume bedrohenden Blutlaus (Schizoneura 
lanigera) nicht ausgesetzt zu sein; dies 
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ist bekanntlich auch der Fall bei Malus 
baccata, M. spectabilis (mit halbgefüllten 
und weissen Blüthen), M. coronaria 
(mit grossen wohlriechenden Blüthen), 
M. sibirica (mit dunkelblutrothen Früch- 
ten) und M. Tenori (mit gefüllten fleisch- 
farbenen Blüthen).. (R.d. !’H. B.) * 

Bewässerung der Wandbäume 
unter Dachrinnen durch das Dach- 
wasser. Dachtraufen sind oft eine un- 
angenehme Sache, aber es ist unzweifel- 
haft, dass Wandbäume und Schling- 
pflanzen an Gebäuden ohne Dachrinne 
besser gedeihen, weil sie weniger von 
Trockenheit leiden. Das ist umsomehr 
der Fall, je mebr das Dach übersteht. 
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass 
Wildwein (Jungfernwein, Ampelopsis vel 
Vitis hederacea) und Aristolochia Sipho 
zu kränkeln anfingen, endlich eingingen, 
nachdem eine Dachrinne angebracht 
worden war. Die Sache erklärt sich 
einfach durch die nun eingetretene 
Trockenheit. Ich kenne nur eine Pflanzen- 
art, welche trotz der Trockenheit unter 
weit übergehenden Dächern noch üppig 
gedeiht; es sind dies die verschiedenen 
Arten von Vitis aus Nordamerika, be- 
sonders V. riparia (odoratissima, rolundi- 
folia), Labrusca, vulpina u. a. A. 

Es gibt nun ein einfaches Mittel, un 
den Wandpflanzen das entzogene Wasser 
reichlich wieder zuzuführen, sie von selbst 
zu bewässern, so dass nur die erste 
Anlage Kosten macht. Man bringt an 
dem Abfallrohre etwa 1/; Meter hoch 
(je nach der Länge der Fläche) ein 
schwächeres liegendes Rohr an, welches 
soviel Fall hat, dass das Regenwasser 
gut abfliesst und am Ende der Wand 
den Boden berührt. Sind aufzwei Seiten 
Abfallröhren vorhanden, so senkt sich 
das liegende Rohr nach du: Mitte. In 
diesem Rohre werden so viele Löcher 
amı Boden angebracht, dass das Wasser 
wie ein starker Regen durchfliesst. Die 
Weite und Entfernung dieser Giesslöcher 


richtet sich nach der Menge des Zu- 
flusses und muss durch Versuche und 
Erfahrung gefunden werden. Da man 
aber nicht immer zu bewässern braucht, 
8o muss an der Mündung des liegenden 
Rohres eine Klappe so angebracht 
werden, dass das Wasser im senk- 
rechten Rohre abfliessen kann. Wie 
der Abschluss und die Schliessung zu be- 
werkstelligen sind, weiss jeder Blech- 
arbeiter (Spengler, Klempner), der Dach- 
rinnen machen kann. H. Jäger. 
Wie viel Pflanzen haben auf einem 
quadratmetergrossen Beete Raum? 
Einer in der „Revue de l’horticulture 
belge” enthaltenen Berechnung zufolge 
wird dieser Raum von Zwiebelpflanzen 
durch 40 Nareissen, oder 40 Gladiolen, 
50 Iris anglica oder 100 Iris hispanica, 
56 Lilium lancifolium oder von Ane- 
monen und Ranunkeln durch je 144 Exeın- 
plare ausgefüllt. Freilands- oder Samen- 
pflanzen bedarf ein solches Beet durch- 
schnittlich 40 Bells, Antirrkinum oder 
Geranium, 80 Pyrethrum und 100 Alter- 
nantheren oder derlei kleine blattgefärbte 
Pflänzchen. ” 
Blätterwachsthum und Blätterfall. 
Die schon früher von De Candolle 
angestellten Beobachtungen über den 
Zusammenhang zwischen dem Erscheinen 
und deın Abfallen der Blätter sind neuer- 
lich von Duchartre aufgenommen und 
erweitert worden. Einzelne Baum-Indi- 
viduen, z. B. bei den Rosskastanien 
(Aesculus) beblättern sich bekanntlich 
zeitlicher als andere, ohne dass deshalb 
ein Zusammenhang zwischen den be- 
rührten Wandlungen besteht, oder auch 
die frühere Blüthe von dem früheren 
Blattwuchse abhängt. Frühzeitigkeit ist 
durchaus Eigenschaft von Einzelpflanzen 
und meist auf einzelne Organe, wie das 
Erscheinen der Blätter, der Blüthe oder 
der Frucht beschränkt, ohne deshalb 
das Gesammt-Pflanzenleben zu berühren. 
(G. C.) * 


258 Literatur. 


[V. Jahrgang. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Garten- und Blumen-Brevier. Widmungs- 
gabe für unsere Frauen und Jungfrauen. 
Nebst einem Garten- Arbeitskalender. Von 
H. Jäger. Mit 100 Text-Abbildungen. 
8. VIII, 302 8. Leipzig 1880. O. Spamer. 
Elegant gebunden fl. 3.60. 

Der Verfasser, ein geschätzter Mit- 
arbeiter unserer Zeitung, wendet sich, 
wie schon der Titel sagt, mit diesem 
Büchlein speciell an die Damenwelt. 
Mit Recht vermeidet er deshalb den 
trockenen, geschäftsmässigen oder schul- 
ıeisterhaft belehrenden Styl. Wie das 
Buch auch äusserlich durch die Sorg- 
falt der Verlagshandlung in gefälligster, 
elegantester Form auftritt, so weiss der 
Verfasser in anmuthiger Weise dem 
schönen Geschlechte das Lob des Gar- 
tens zu singen, seinen Werth für die 
Gesundheit der Familie auseinanderzu- 
setzen, seine Geschichte, seine Cultur 
und Pflege zu lehren, immer unter 
Berücksichtigung kleinerer Verhältnisse, 
wie sie Küchen-, Blumen- und Öbst- 
gärten bieten, die mit dem Landhause 
vereinigtsind, oder dereuBewirthschaftung 
mehr eine Sache der Erholung und des 
Vergnügens, ala des Erwerbes ist. 

Wir bezweifeln keinen Augenblick, 
dass das Buch vorzüglich geeignet ist, 
die Liebe unserer Damenwelt zur Gar- 
tencultur zu erhöhen, denn vor- 
handen sollte sie ja bei Allen sein, 
denen ein freundliches Geschick einen 
Garten zum Eigenthum oder zur Nutz- 
niessung überwiesen hat. Aber nicht 
nur erhöhen, nameutlich auch in die 
richtigen Bahnen lenken wird das Buch 
die Liebe zur Gartenpflege; es wird 
bewirken, dass die Herrin des Gartens 
auch die Herrin ihrer Pflanzenculturen 
ist und dass in kleineren Verhältnissen, 
wo meistens ein Gärtner fehlt, nicht 
mehr Zufall und blinde Wahl ent- 
scheiden, sondern zielbewusste Absicht 
und geläuterter Geschmack. Möge das 
Buch freundliche Aufnahme finden! 

W.F. 


Botanisches Centralblatt. KReferirendes 
Organ für das Gesammtgebiet der Botanik 
des In- und Auslaudes. Herausgegeben 
von Dr. Oscar Uhlworm. I. Jahrg. 1880. 
gr. 8. Wöchentlich eine Nummer (1'/, bis 
2 Bogen). Cassel, Theodor Fischer. Viertel- 
jährig fl. 4.20. 

Eine botanische Zeitschrift, nur kurze 
Artikel enthaltend, darunter, wie aus 
der Probenummer zu sehen ist, viele, 
die auch den Gärtner angehen. So 
„Ueber die ersten Keimungserscheinun- 
gen der Kryptogamen” von Sauwenhoff; 
„Untersuchungen über die Entstehung 
der adventiven Wurzeln und Laub- 
knospen an Blattstecklingen von Pepero- 
mia” von Beinling; „Ueber die Ver- 
doppelung der Jahresringe” vonL.Kny; 
„Ist die natürliche Farbe der Cultur- 
samen ein sicheres Kriterium ihres 


. Gebrauchswerthes?”; „Untersuchungen 


über die Keimkraft der Samen einzelner 
Holzarten nach verschiedenen An- 
keimungsmethoden” von F. Baur. Nach 
den kurzen Referaten folgen Literatur- 
berichte, dann wissenschaftliche Mit- 
theilungen etc. J. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Christ’s Gartenbuch für Bürger und Land- 
mann. 5. Aufl., bearb. von Dr. Ed. Lucas. 
Mit 129 Abbildungen. gr. 8. (XII, 322 S.) 
Stuttgart, Ulmer. cart. fl. 2.40. 


@rundlehren des Gartenbaues. 5. Bändchen. 
Das Wichtigste über Gewächshaus- und 
Zimmerpflanzen. Von Carl Salomon. 
8. (VIII, 79 8.) Stuttgart, Ulmer. fl. —.60. 


Mulack, C., praktische Winke über Baum- 
und Beerenobst nebst Anweisung zur 
Bereitung der Obstgetränke. 8. (34 8.) 
Angermünde. (Berlin, Lorentz.) fl. —.30. 


Pfeil, Theodor, chemische Beiträge zur 
Pomologie. Inaugural-Dissertation. gr. 8. 
(16 8.) Dorpat, Karow. fl. —.60. 


Reichel, Moritz, Motive zu Holzgittern 
aller Art, sowie Balcon- und Bristungs- 
geländern, niedrigen Zäunen, Hof- und 
Gartenthüren, offenen und bedeckten Ein- 
pgängen, Balconen und Häusern im so- 
genannten Schweizerstyl aus Holz. Hrag. 
von Hittenkofer. 1. Heft. gr. 4. (8 Stein- 
tafelı.) Leipzig, Scholtze. fl. 1.44. 
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Niederösterreichischer Gärtner-Un- 
terstützungs-Verein. Im Anschlusse 


an dieses Heft erhalten unsere Leser einen | 


Aufruf des Niederösterreichischen Gärt- 
ner - Unterstützungs - Vereines an alle 
Gartenbesitzer und Gartenfreunde, mit 
dem sie zum freundlichen Beitritte als 
unterstützende Mitglieder dieser humani 
tären Gesellschaft eingeladen werden. 
Wir können die Bestrebungen dieses 
jungen Vereines nur auf's Wärmste be- 
grüssen und würden umsomehr wünschen, 
dass dem Vereine die Mitgliederbeiträge 
in grosser Anzalıl zufliessen, als es 
demselben nur so ermöglicht wird, recht 
bald seine segensreiche Thätigkeit im 
vollen Umfange auszuüben. An Noih 
und Jainmer ist leider unter den Gäfrt- 
nern, welchen wir, wie es der Aufruf 
des Vereines mit Recht betont, doch 
so viele angenehme Stunden des Ver- 
gnügens und der Erholung verdanken, 
kein Mangel und sollte doch auch zur 
Unterstützung der hilfsbedürftigen Gärt- 
ner endlich der erste Schritt gemacht 
werden. Wir wollen hiebei gleichzeitig 
erwähnen, dass, wie uns mitgetheilt 
wurde, der Ausschuss des genannten Ver- 
eines ınehrseitigen Aufforderungen nach 
Erweiterungund Verbesserung der Vereins- 
Statuten bei der nächsten General-Ver- 
sammlung volle Rechnung zu tragen 
beabsichtigt und behalten wir uns vor, 
seiner Zeit auf diesen Gegenstand zurück- 
zukommen. Wir bemerken schliesslich, 
dass unsere Redaction Beitritts-Erklä- 
rungen sowohl für unterstützende als 
wirkliche Mitglieder des Niederöster- 
reichischen Unterstützungs-Vereines gern 
entgegennehmen wird. —m— 
Der 6artenbau-Verein in Baden 
(Niederösterreich) veranstaltet vom 3. bis 
inelusive 11. Juli gelegentlich des vier- 
hundertjährigen Jubiläums der Stadt 
eine Ausstellung der verschiedenen 
Producte des Gartenbaues und der ein- 
schlägigen Industrie-Gegenstände. Die 
Anmeldung mit Beziehung auf das 51 


Nummern umfassende Programm müssen 
bis 25. Juni, die Gegenstände bis 
2. Juli an das Ausstellungs-Comit6 ge- 
langen. 

Mediasch (Siebenbürgen). Glück- 
licherweise haben sich die Befürchtun- 
gen, dass unsere Culturpflanzen durch 
den strengen Winter (von Mitte Novem- 
ber bis Ende Februar) grossen Schaden 
genommen, grundlos erwiesen und zeigt 
sich der Frostschaden an unseren Obst- 
bäumen weniger intensiv. Wohl haben 
die empfindlicheren Stein- und Kernobst- 
sorten im Allgemeinen etwas gelitten, ältere 
Bäume sind zum Theile der Kälte er- 
legen, jüngere haben zwar Blüthen, 
jedoch nicht so reichlich gezeigt. als in 
normal verlaufenden Jahren. Dagegen 
zeigen unsere Kernobstsorien, sowohl 
die Sommer-, Herbst- als auch die 
Wintersorten, einen Blüthenreichthum, 
wie wir ihn seit vielen Jahren nicht 
„u bewundern gehabt haben. Da nun 
die trockene Wärme seit einigen Tagen 
von einer kühlen und feuchten Witte- 
rung abgelöst wurde, können wir auch 
auf eine günstige Befruchtung und auf 
reichen Frucht-Ansatz rechnen. 

Wenn wir daher von dem minder 
günstigen Stande unserer Stein- und Kern- 
obstsorten absehen und hingegen be- 
rücksichtigen, dass der abgelaufene 
strenge Winter unsere Bäume von den 
Myriaden Raupennestern des Hecken- 
weisslings gänzlich befreit hat, so haben 
wir keine Ursache, mit dem winterlichen 
Witterungsgange unzufrieden zu sein. D. 

Reise in die Bretagne. Bisher . 
hatte ich noch nie die Gelegenheit, die 
nordwestlichen Gegenden Frankreichs 
zu besuchen und dort die Heimat der 
immergrünen Pflanzen näher kennen zu 
lernen. Zufälligerweise war der dies- 
jährige Winter für persistente Pflanzen 
so nachtheilig, dass sich die Pepinieristen 
der Pariser Umgebung gezwungen sahen, 
ihren Bedarf aus den von der Kälte 
verschonten Gegenden zu beziehen. 


260 


Correspondenzen. 


[V. Jahrgang. 





Aus diesem Anlass gelang es mir, die 
Bretagne zu bereisen, wo dies Jahr 
die Kälte nicht unter 6—8° Celsius 
gesunken ist. 

Mein erster Aufenthalt war in Dinon 
an der Küste der Meerenge von Calais. 
Ein herrlicher Wintergarten! — 
Voll Erstaunen wandte ich meine Schritte 
dem Stadtparke zu, dessen Hecken mit 
Cydonia japonica, Viburnum Tinus oder 
Evonymus japonicus etc. ausgepflanzt 
sind. Fast alle zeigten öffnende Knospen, 
trotzdem dass es erst Mitte Februar 
war, sowie auch die hier domicilirenden 
Camellien; das Treiben derselben 
hier überflüssig, man baut hölzerne 
Baracken um die Pflanzen herum und 
erhält die Blüthen ohne Heizen bereits 
zur Weihnachtszeit. 

Allgemein sind hier die Ilex- Gruppen. 
Die Ilex aurea und argentea glänzen wie 
Gold- und Silberkuppen aus dem Grünen 
hervor, die Mitte bilden die werthvollsten 
Coniferen. | 

Als einzelnstehende Pflanzen nenne 
ich Abies magnifica, lasiocarpa, grandis, 
amabilis, numidica ete., die mit ihren 
symmetrisch vertbeilten Aesten ein Pracht- 
bild lieferten. Eine besondere Erscheinung 
ist ein Juniperus excelsa (5 Meter hoch), 
der an einer kleinen Anhöhe die ganze 
Umgebung schmückt ; seine 2 Meter langen 
Aeste berühren die Erde, ähnlich ist 
die Wellingtonia gigantea pendula. 

An den Stadtpark schliesst sich ein 
geräumiges Thal an mit einer Anzahl in 
Gruppen gestellter Aucuba, Prunus Lauro- 
Cerasus, ÜCrataegus pyracantha, glabra 
und Rhamnus Alaterna, deren Ränder 
mit Calla und Caladium eingesäumt sind. 

Es erscheint überflüssig, jedes Exem- 
plar dieser Prachtpflanzen einzeln zu 
beschreiben, da wir nur stets Worte: 
des Lobes wiederholen müssten. 

Sämmtliche Pflanzen sind effectvoll, 
robust und in seltener Grösse. Die 
Riesen von Araucaria imbricata bei 
Dupas kann ich nicht unerwähnt lassen. 
Wohl an 50 dieser Bäume massen 
bis 20 Meter Höhe und waren von der 
Erde bis zur Spitze reich beästet. 


—— 


u 


ist 


Bemerkenswerth ist jedoch dabei, 
dass, trotzdem dieselben sämmtlich von 
Samen einer mexicanischen Mutterpflanze 
herstammen, sich darunter doch auch 
ganz ausgeartete finden, zwischen reich 
beästeten und verzweigten, hängenden 
horizontalen oder aufrechtwachsenden 
Aesten kam auch das Gegentheil vor, 
schwache, dünne und starke Zweige 
wechselten ab, kurz fast jeder Baum 
ist verschieden. 

Nach 5 Stunden Eisenbahnfahrt ge- 
langte ich nach St. Brieuc. Bei 
Herrn Henault hatte ich Gelegen- 
heit, eine 10—12 Meter hohe Araucaria 
imbricata zu sehen, die von Herrn Baron 
Rothschild für den Park zu Ferriere 
um den Preis von 4000 Fres. 
gekauft worden ist. In obigem Etablisse- 
ment findet sich eine reiche Sammlung 
von Coniferen, wie Taxus Dovastonii, 
baccata aurea, adpressa etc. Ein Juni- 
perus japonica dürfte noch wenig be- 
kannt geworden sein und zählt zu den 
schönsten unter den Juniperus-Arten. Es 
werden auch noch J. jap. aurea cultivirt, 
obwohl auch der gewöhnliche stark 
gelblich liniirt erscheint. Er besitzt die 
Eigenschaft, dass er die Keimblätter 
noch an den höheren Aesten erzeugt, 
die Mitte ist ausgehöhlt und nestartig; 
der schönste der hier stehenden ist 
2 Meter hoch, 2 Meter breit und ist 
jetzt Eigenthum des Herrn Croux in 
Aulnay. 

Heır Pellec hat eine reiche Sammlung 
von geformten Ilex in circa 35 Varie- 
täten, die meisten 3—4 Meter hohe 
Pyramiden und Sträucher. Mehr als 
St. Brieuce überraschte mich Brest. 
Das Klima ist wie in England feucht und 
nicht auffallend veränderlich, demnach 
für die Pflanzen am geeignetsten. Ich 
werde nur einzelne der hervorragendsten 
Exemplare berühren. Da fanden sich 
neben grossen Gruppen von Azalea 
mollis kaukasische Rhododendron, Cal- 
mien ete., welche eine Kälte von — 25° 
Celsius tadellos überstanden haben). 
Dracaena indivisa bringen hier Samen. 
In einzelnen Geschäften fand ich im 
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Freien cultivirte Bambusa nigra, miltis, 
Metake als 4 Meter hohe verkäufliche 
Exemplare, Abies spectabilis, diein Central- 


Frankreich nur in Wintergärten fortge- 


pflanzt werden kann, mit einem Stamme 
von 45 Centimetern im Durchmesser. 
Bei Haultin wachsen mehrere 


Eucalyptus globulus, welche die Höhe 


von 15—18 Meter erreicht haben; 
nebstdem Torreya, Podocarpus, Abies 
nobilis glauca, eine Mimosa, welche bier 
die Mauer von 3 Meter Höhe und 
10 Meter Breite bedeckt. 

Von grossem Interesse ist die Col- 
lection der Retinospora des H. Leborgne, 
nicht minder die Cryptomeria. Reizend 
ist die Magnolien-Avenue (mit M. gran- 
diflora, mycrophylla etc.). 

Eine interessante Seltenheit ist es, dass 
hier die Transportpflanzen mit Phor- 
mium-Blättern gebunden, sehr solid in 
Gynerium eingepackt werden, während 
Roggenstroh theurer ist. Auch in Dinon 
bewunderte ich Araucarien, jedoch vor 
den Himmelriesen von Pennendreif 
(Commune de Laurivoire) müssen diese 
in den Hintergrund treten. In einer 
Höhe von 30 Metern sollen sie die 
höchsten in Europa sein, was man 
bisber von den englischen meinte. Auch 
bier ist die Verschiedenheit im Wuchse 
auffallend, es gibt hier 4 Meter lange 
Aeste, die nicht verzweigt sind. 

Man wollte dieselben bei der Welt- 
ausstellung 1878 zur allgemeinen Schau 
bringen, jedoch der Eigenthümer liebte 
seine Pflanzen mehr als den damit zu 
erringenden Ruhm. 

Von meiner Rückreise, wo ich Mor- 
laide und Landernau etc. besuchte, 
will ich noch die Laurus lusitanica dee 
Herrn De la Villas, Landernau, er- 
wähnen: Es sind 5—6 Meter breite 
Kronenbäume, Stammdurchmesser 35 
Centimeter. Dagegen war die Reise durch 
die düstere Central-Bretagne um so ab- 
schreckender, da diese Gegend an Ve- 
getation sehr arm ist. Ich bemerkte dort 
nur Ulex (Ajomis), und etliche Buchen, 
während in den ÜUfergegenden der 
Meeresküsten, wie erwähnt, das feuchte 
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Wetter, die ziemlich gleiche Temperatur 
und moorhaltige Erde das seltene Ge- 
deihen der immergrünen Pflanzen ver- 
ursachen. F. Thomayer. 
Aus London. ErstePreispflanzen 
inderzweitenBlumen-Ausstellung 
derköniglichenbotanischenGesell- 
schaft zu London (21. April). Ob- 
wohl von den „leitenden Gartenfreunden’’ 
zahlreich beschickt, war doch eine Ab- 
nahme der eigentlichen Preisbewerber 
und Bewerbungen sichtbar, und „Botani- 
cal” -Certificate wurden nur folgenden 
Pflanzen zuerkannt: Acacia sphaero- 
cephala (Bull), nicht durch Blüthen, doch 
durch schön getheilte mimosenartige 
Blätter von schöner Färbung ausgezeich- 
net. Adiantum Bausei (Williams), von 
uns Seite 199 d. J. besprochen, und 
Ad. mundulum (Williams), eine hübsche 
Zwergform. Aloe myriostigma (Boller) 
mit breiteren, mehr gekrümmten Blättern 
als A. socotrina. Asparagus racemosus 
(Veitch), halbstrauchige, vielverzweigte 
Art mit fein getheilten, federartigen 
Blättern; Kalthaus-Schlingpflanze. Choy- 
sia ternata (Williams) aus Mexiko. Cypri- 
pedium marmorophyllum (Veitch), inter- 
essanter Blendlivg aus C. Hookerae und 
C. barbatum, mit den schön marmorirten 
Blättern der ersten und dunkleren Blüthe 
als die zweite Art. Dracaena Caustoni, 
Thomsoni, auriantiaca und Ernesti, alle 
vier von der Gartenbau- Gesellschaft 
ausgestellt und theils durch panachirte, 
theils durch schön geformte Blätter aus- 
gezeichnet. Drosera filiformis (Bull), eine 
der schönsten „Sonnenthau’-Pflanzen 
aus Nord-Amerika, durchaus hart, mit 
langen schlanken, zwirnartigen Blättern, 
Juncus zebrinus (Bull), elegante Varietät 
von J. efusus, mit quer grün und weiss 
gestreiften, cylinderförmigen Blättern; fast 
den Stacheln des Stachelschweines ähn- 
lich. Maranta Kerchoveana (Bull)! ; Masde- 
vallia Wallisi (Bull), eine eigenthümliche 
Orchidee nach Art von M. Chimaera, durch 
Form der Zipfel und die runzelige weisse 





I Siehe „Wiener Illustrirte Garten - Zei- 
tung” 1879, 8. 376. 
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Lippeausgezeichnet. Odontoglossum Roezli 
superbum (Low), schöne Varietät, mit 
grösseren und lebhafter gefärbten Blü- 
then ale die Stammart. Polystichum 
(Aspidium) tripteron (Veitch), sehr ele- 
gantes, distinetes Farn aus Japan mit 


grossen 30—45 Centimeter langen, bei. 


8 Centimeter breiten Endfiedern. Pieris 
serrulata Shorei (Shore), eine kamm- 
blättrige Varietät mit schönen herab- 
hängenden Wedeln. Rhododendron assami- 





innen gelb gefleckten Blüthen. Sarra- 
cenia flava picta (Bull), schöne Spiel- 
art mit grossen, wohlgeformten, zierlich 
dunkelroth geaderten Kannen. Tillandsia 
musaica (Bull), von uns bereite v. J., 
p. 103, ausführlich besprochen und ab- 
gebildet. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1880. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 180 Wagen, 
Erdäpfel 600 Wagen, Gemüse 1600 


cum (Bull), Kalthaus- oder halbharte | Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
Species mit schönen grossen weissen, | waren für 
Obst: 
Aepfel, Reinett.,grauep.K.fl. —.18 bis —.86 | Citronen p. 100 St. fl. 3.50 bis 4.— 
„ gelbe „ „ —.18 „ —.36 ı Orangen a » 350 „ 6— 
Maschansker, Grazer „ „n —16 „ —.36 | Kirschen, italien. p. K.„ —16 „ 2%— 
Aepfel, Kochäpfel nid, —30 | 
Gemüse: 

Kohl, heuriger p- N. fl. 1.50 bis 4.— | Rüben, rothe heur. p. St. fl. —.04 bis —.05 
Kohlrabi „ "nn 1o „ 4 »  Gold- p- N. „ —10 „ —.60 
Blumenkohl, hur. „ „ &— „ 16.— n gelbe tr 10 „ —.80 
Salat, Häuptel- r rn 40 „ 1.80 | Petersilie nn 20 „ 1.50 

„n  Bind- * nn 40 „ 1.5) | Sellerie 150 „n — 
Brunnkresse p. K.„ —35 „ —.40 | Kren ° p. 100 St. „ &:— „ 18— 
Spargel, Tafel- pr. Bund „ —.50 „ 1.50 | Erdäpfel p. WK.„ 4—- „ 6— 

n  Einselhmeid-p.Bd.„ —.15 „ —.30 = Kipfel- ii n„ 8— „ 12.— 
Artischoken, ital. p. St. „ —.09 „ —.12 . ital. p.K. „ —10 „ —.60 
Echsen, grüne ital. p L. fl. —.40 bis 1.40 » Kipfel- „ „n —50 n —.7 
Fisolen, grüne p.1008St. „ —.40 „ —.60 Zwiebeln, weisse p. 100K.„ 16.— „ 18.— 
Gurken p. St... —08 „ —.40 . rothe a .„15.— „ 18 — 
Rettig, kleiner p-N.„ —08 „ —W B ital. p-K.„ —10 „ —.16 
Riiben, weisse heur. p. St. „ —.08 „ —.05 

Sprechsaal. 


Frage 15. Donau-Flora. Da ich 
demnächst eine Donaureise unternehme, 
möchte ich mir vorher die nöthigen 
literarischen Behelfe zum Studium 
der Flora und Fauna der Donau- 
Niederungen besorgen. Welches sind die 
diesbezüglichen Werke? 

S. H. D. 

Den Nachweis der Flora dürfte 
„Kerner’s Flora der Donauländer’’ 
genügend liefern, abgesehen von den in 
Maly’'s „Enumeratio plantarum phanero- 
gamicarum imperii Austriaci”, Neilreich’s 
„Floren von Niederösterreich und Auf- 
zählung der in Ungarn und Siebenbürgen 
beobachteten Gefässpflanzen”, Bayer’s 


x 


„Praterflora” undDuftschmidt's „Flora 
von Oberösterreich” eıthaltenen aus- 
führlichen Mittheilungen. Um so schwieri- 
ger dürfte sich eine Uebersicht der 
Fauna in ihrem weitesten Begriffe ge- 
stalten; die sechsbändige Marsigli’sche 
„Danubius pannonicus - mysicus”, zu 
Haag 1726, in französischer Ueber- 
setzung 1744, beginnt mit dem Kahlen- 
berg und reicht bis Bulgarien; von 
neueren Werken nennen wir über Or- 
nithologie „Kronprinz Rudolph’s Donau- 
fahrt”, vonIchthyologieHaeckel&Kner, 
„Fische von Oesterreich”; von Entomo- 
logie endlich gibt Fritsch eine „Insecten- 
fauna von Oesterreich-Ungarn”, aber nur 
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in Beziehung auf die jährliche Periode 
des Erscheinens einzelner Repräsentanten. 
Uebrigens sind in den Mittheilungen der 
zoologisch-botanischen Gesellschaft, so- 
wie des Vereins für Landeskunde von 
Niederösterreich manche interessante 
Beobachtungen bei einzelnen Gegenden 
aufgeführt, deren Aufzählung aber Aler 
der Raum nicht gestattet. 

Frage 16. JapanischeHybrid- ia 
Wo sind die im April-Hefte, Seite 156 
v. d. J. beschriebenen neuen japane- 
sischen Hybrid - Rosen: Taicoun, 
Mousse de Japon und Regeliana zu 
haben? Hat sie Jemand in Wien 
oder in Deutschland? 

K. R. @. 

In Wien noch nicht zu haben; in 
Deutschland bei G. Deegen in Köstritz. 

Frage 17. Bitterkeit des Spargels. 
Was für ein Mittel kann angewendet 
werden, um das Bitterwerden des 
Spargels zu entfernen? Der a ‚gel 
meines (Gartens ist seit zwei Jahren 
sehr bitter geworden. 

B. (Ungarn). Ä AL K. 

Es scheint Ihreın Spargel an Dungstoff 
zu feblen, reichliches Düngen ist bei 
Spargel immer Hauptsache; raschen 
Erfolg erzielt man, wenn schon die 
Herbst- oder Frühjahrsdüngung ver- 
säumt wurde, dadurch, dass man gut 
2 Zoll Erde von der ganzen Fläche 
des Beetes abhebt und eine 11/, Zoll 
hohe Schicht frischen Kuhdünger auf 
das Beet ausbreitet und diesen dann 
mit der früher abgehobenen Erde wieder 
vollständig bedeckt, so dass kein 
Dünger sichtbar bleibt; lieber sollte 
noch ein Theil frischer Erde mit ver- 
wendet werden. Dann aber muss wieder- 
holt sehr ausgiebig begossen werden, 
unbekümmert, ob der Boden vorher 
feucht oder trocken war. 

Versuchen Sie dieses doch wenigstens 
mit einem Theil Ihres Beetes. Dass der 
Dünger nicht bis ganz direct an die 
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Wurzelkrone zu reichen braucht, ist 
selbstverständlich. C.M. 

Frage 18. Würmer im Gemüse- 
zarten. (Gibt es kein Mittel, um 
Würmer vom (Gemüse zu entfernen? 
Diese kommen in meinem Garten alle 
Jahre vor; ich habe Sandboden, in 
welchem namentlich die Zwiebeln von 
Würmern abgefressen werden, bevor 
sie noch reif geworden sind. 

B. (Ungarn). Al. K. 


Ihr Gemüsegarten wird eine nicht ge- 


‚nügend freie Lage haben, weil Ihre 


Gemüse so sehr von Würmern (welchen?) 
zu leiden haben, oder arbeiten Sie 
nicht zu. sehr mit frischem Dünger? 
Reichliches Bestreuen des Bodens mit 
Holzasche, desgl. Begiessen mit stark 
verdünntem Kalkwasser ist der Ent- 
wickelung der verschiedenen Würmer 
im Boden recht hinderlich. Am wenig- 
sten Ungeziefer entwickelt sich im Boden, 
wenn nur mit abgelegenem Pferdedünger 
gedüngt wird. C. M. 
Frage 19. Carviol-Schädlinge. Seit 
zehn Tagen bemerkte ich auch, dass 
mein Carviol im Mistbeete immer 
schlechter wird; ' bei näherer Unter- 
suchung sah ich am Wurzelhulse jeder 
Pflanze eine ganze Brut von kleinen 
weissen Würmern sitzen, welche die 
Pflanze dort abfressen; was für ein 
Mittel könnte da angewendet werden? 
B. (Ungarn). AL K. 
Dass Ihr Carviol im Mistbeet von 
Würmerbrut an dem Wurzelhalse ver- 


.dorben wird, dürfte ebenfalls in der 


Beschaffenheit des Bodens seinen Grund 
haben. Wenn Sie namentlich bei Carviol 
zur Hälfte Gartenerde, zur Hälfte alte 
Mistbeeterde anwenden, wird Ihr Carviol 
wenig oder gar nicht von Würmern zu 
leiden haben. Auch ist es vortheilhaft, 
die Erde für Mistbeete schon im Herbst 
so in freie Lage zu bringen, dass selbe 
tüchtig vom Frost durchzogen werden 
kann. CM. 
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Neu eingelangte Cataloge. 


Henry Cannell in Swanley, James Veitch & Sons in Chelsea, 
Kent. Annual illustrated floral guide | London.Noveltiesfor1880. Wiegewöhn- 
for 1880. Reich illustrirter- Catalog | lich bringt dieser nur die Neuigkeiten 
von 244 Seiten. gr. 8. Mit ausführlichen | enthaltende, mit prächtigen Illustrationen 
Culturanweisungen. Besonders reich an | versehene Catalog auf seinen 102 Seiten 
Pelargonien; originell sind die im An- | sowohl eine reiche Anzahl interessanter 
hange befindlichen Teppichbeetzeich- | Einführungen etc. des vergangenen wie 
nungen ınit genauer Bezeichnung der | der früheren Jahre. Wir gedenken 
dafür erforderlichen Pflanzen. Wir | auf die ersteren noch zurückzukommen 
geben an anderer Stelle Illustrations- | und unseren Lesern auch einige im 
proben aus diesem interessanten Cataloge. | Bilde vorzuführen. ' 


Personalnachrichten. 


Der bisherige »Präsident der k. k. | hat den De Candolle’schen Preis für 
Gartenbau - Gesellschaft Carl Gundacker | seine Arbeit über Cucurbitaceen erhal- 
Freiherr v. Suttner. sowie der General- | ten. — In Stockholm verschied am 27. März 
Secretär P. Gerhard Schirnhofer sind | a. c. im Alter von 59 Jahren Professor 
bei der Wahlerneuerung des Verwaltungs- | Dr. N. Andersson, ein auch in Wien 
rathes einstimmig auch für die genann- | durch seine Wirksamkeit bei der 
ten Functionen wiedergewählt worden. | Weltausstellung im Jahre 1873 be- 
— Nachdem Sr. Excellenz Baron | kannter Botaniker, seitdem Ehrenmitglied 
Schwarz-Senborn durch wieder- | der k. k. Gartenbau-Gesellschaft — 
holte längere Abwesenheit von Wien | Robert Fortune, dem als eifrigen 
sich verhindert erklärte, die auf ihn | Forscher und Sammler der Garten- 
gefallene Wahl in den Verwaltungsrath | bau eine grosse Reihe interessanter 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft an- | und wichtiger Neu-Einführungen ver- 
zunehmen, tritt an dessen Stelle der | dankt, ist am 13. April d. J. mit Tod 
(ebenfalls mit absoluter Stimmen-Ma- | abgegangen. — Auch Souchet in Fon- 
jorität zunächst gewählte) freiherrlich | tainebleau, ein ale Gladiolen-Züchter 
v. Rothschild’sche Güter-Director Julius | vortheilhaft bekannter Handelsgärtner, 
Schuster. —H.A.Cogniau in Brüssel | starb kürzlich. 


re ee 


Berichtigung. 


In dem in un: erenı April-Hefte S. 130 dem | eines” genannt, dessen eifriger Förderer er 
Andenken Oberdieck’s gewidmeten Nach- } wohl gewesen; dieGründung des Vereines 
rufe wurde Professor Dr. Karl Koch als | aberistaufdie Anregungen desDr.Lucasund 
„Gründer des deutschen Pomologen-Ver- | des Herrn v. Bose zurückzuführen. D. Red. 


Briefkasten. 


Hrn. E. J. in E. Besten Dank für die | nicht den übrigen Original-Artikeln gleich- 
Einsendungen. Wir sehen den uns ferner- | stellen. 


hin in Aussicht gestellten mit vielem Ver- Hrn. Kr. in Str. Die angedeutete Ver- 

gnügen entgegen. besserung der Kraus’schen Heckensclineid- 
Hrn. J. V. und S. in L Für freundliche | Maschine wäre allerdings sehr erwünscht. 

Zusage besteus dankend, bitten wir um recht Hrn. A. K. in K. Brieflich. 

baldige Uebersendung. Hrn. F. T. in A, A.C.inE, A.D. in 


Hrn. A. D. in P. Wir haben gegen eine | F, H.B. inK., J.D. iu M, D. S. in M,, 
Veröffentlichung nach uns nichts ein- | J. T. inN, C M in W., H.N. in W. 
zuwenden, können jedoch solche Artikel | Verbindlichsten Dank für Ihre Einsendungen. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchäruckerei Carl Fromme. 
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Aufruf 


des 


Niederösterreichischen Gärtner - Unterstützungs - Vereines. 


we en 


Die Liebe zur Natur, die Liebe zu ihren schönsten Kindern, den Blumen, 
hat sich seit Jahrzehnten, wir können es mit Freude constatiren, in unserem 
Vaterlande immer mehr und mehr gehoben. 

Die höchsten Spitzen der Gesellschaft, der Adel, Grossgrundbesitzer, 
Kaufleute und Private, die Vertreter der grossen Gemeinden, sie Alle wett- 
eifern durch Anlage ausgedehnter und schöner Gärten ibre Liebe zur Natur 
zu bethätigen und wer nur über ein kleines Stück Grund und Boden frei zu 
verfügen hat, trachtet sich durch Anlage eines Gartens oder Gärtchens einen 
angenehmen Aufenthaltsort für die Stunden der Erholung oder aber auch des 
ernsten Studiums zu schaffen. So hat sich der Gartenbau in unserem schönen 
Heimatlande von Jahr zu Jahr gehoben und glänzende Erfolge wurden auf 
diesem Gebiete errungen. 

Aber mit der schönen Entwicklung des Gartenbaues hat die Sorge für 
das Wohl und Wehe Desjenigen, welcher für die Errichtung, welcher für die 
mühsame Instandhaltung der Gartenanlagen sein bestes Wissen und Können 
eingesetzt und der hiefür so viele Stunden der Arbeit opfert, leider nicht 
gleichen Schritt gehalten. Für den Gärtner ist bis jetzt sehr wenig geschehen 
und wenn er oder seine Familie von Unglücksfällen betroffen wurde, wenn ihm 
das Alter die zur Arbeit nöthigen Kräfte geraubt, sieht er sich ohne jegliche 
Unterstützung nur zu oft der bittersten Noth preisgegeben. 

Ist es nicht eine natürliche Folge, dass derjenige Mann, welcher Jahre 
hindurch voll fleissigsten Eifers gearbeitet und gestrebt hat, endlich bei dem 
Gedanken, dass er im Momente der Gefahr und des unverschuldeten Miss- 
geschickes allein und verlassen steht, die Lust und Liebe zur Arbeit verliert? 
Wird nicht wie oft so aus einem geistig strebsamen und rührig schaffenden 
Manne eine jener Arbeitsmaschinen geworden sein, die eben nur um des täglichen 
Brodes willen abgestumpft in den Tag hineinarbeitet? 

Wie viele Augenblicke des Vergnügens und der Zerstreuung verdanken 
nicht die Gartenbesitzer Demjenigen, welchem sie die Pflege ihrer Gärten an- 
vertrauten, wie freudig werden doch überall Blumen begrüsst und aufgenommen! 
Warum sollte also gerade der Gärtner, welchem wir doch gewiss so viele an- 
genehme Stunden verdanken, zur Zeit der Gefahr vergessen werden? Um diese 
sociale Lücke nun auszufüllen constituirte sich’ ein „Niederösterreichischer 
Gürtner-Unterstützungs-Verein”, der nunmehr ins öffentliche Leben getreten, 
voll Vertrauen auf die Unterstützung edler Menschenfreunde der Zukunft ent- 
gegensieht und eine segensreiche Thätigkeit im Dienste der Humanität zu 
beginnen hat. 


U Aufruf des Niederösterreichischen Gärtner-Unterstützungs- Vereines. 


ur 





Dem hilfsbedürftigen Gärtner im Augenblicke der Noth und der Gefahr 
nicht nur mit Worten, sondern mit der That beizuspringen, ihn zur rechten 
Zeit vom Jammer und Elend zu befreien, dass soll die schöne, aber gewiss 
auch schwere Aufgabe dieses neuen Vereines sein. Die Befürchtung dürfte 
eben nur zu gerechtfertigt sein, dass der „Gärtner-Unterstützungs-Verein” in der 
- ersten Zeit seines Bestehens dem besten Willen nicht das gleiche Können 
entgegenzusetzen haben wird, denn die Gärtner, welche zum eigenen Schutz 
und dem ihrer Collegen dem Vereine beitreten, sind in Folge ihrer zum 
grössten Theile sehr geringen eigenen Einnahmen und Bezüge unmöglich in 
der Lage genügende Vereinsbeiträge einzuzahlen, um die dem Vereine zur Ent- 
faltung einer erspriesslichen Thätigkeit nöthigen Fonde sofort herbeizuschaffen. 
So wenden sich denn die gefertigten Ausschussmitglieder vertrauensvoll an die 
P. T. Herren Gartenbesitzer und Gartenfreunde und bitten durch Beitritt als 
unterstützende Mitglieder des „Niederösterreichischen Gärtner-Unterstützungs- 
Vereines” ein Scherflein zu Gunsten der nothleidenden Gärtner beizutragen. 

Nach den Statuten unseres Vereines kann unterstützendes Mitglied Jeder- 
mann, obne Unterschied seines eigentlichen Berufes, durch Schenkung eines 
Betrages von nicht unter 50 fl. zum Reservefonde oder durch Leistung eines 
Jahresbeitrages von nicht unter 5 fl. werden und hoffen wir, auf eine recht 
zahlreiche Betheiligung der Herren Gartenbesitzer und Gartenfreunde als unter- 
stützende Mitglieder bauen zu können. 

Beitrittserklärungen wollen gütigst an eines der gefertigten Ausschuss- 
mitglieder oder an den „Niederösterreichischen Gärtner- Unterstützungs- Verein” 
in Wien (I. Parkring 12) eingesandt werden. 

Mögen diese Zeilen bei allen Freunden der schönen Gartenkunst eine 
freundliche und wohlwollende Aufnahme finden, möge der „Niederösterreichische 
Gärtner - Unterstützungs - Verein” zum Wohle und Heile aller nothleidenden 
Gärtner wachsen, blühen und gedeihen! 


Präsident: 
Gerhard Schirnhofer 
in Wien. 
Vice-Präsident: Secreiär: 
David Schwarzrock . Franz Maxwald 


in Mödling. in Wien. 


Ausschuss - Mitglieder: 
Rudolf Abel in Hietzing, Albert Beier in Baden, August Döring in Wien, 
Julius Hotzel in Mödling, Wenzel Jirsak in Newwaldegg, Friedrich Lese- 
mann in Hietwsing, Josef Beschon in Wiener - Neustadt, A. CO. Bosenthal 
in Wien, Johann Scheiber in Wien, Josef Wichan in Baden. 
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Der Wintergarten im Park des königlichen 
Lustschlosses Laeken in Belgien. 


Wie eng verschwistert sich Industrie 
und Landbau im volkswirthschaftlichen 
Leben bewegen und wie sich beide in 
reger Wechselwirkung ergänzen, zeigt 
unter anderen Ländern in glänzender 
Weise Belgien, dessen Bedeutung als 
Industrie-Staat wohl Niemand in Abrede 
stellen wird, während dennoch auch der 
Landbau, namentlich- in einem seiner 
schönsten und lieblichsten Zweige, dem 
Gartenbau, bekanntlich ebenso hervor- 
ragend vertreten ist, ja, Belgien mit den 
in ähnlicher Weise nach beiden national- 
ökonomischen Richtungen mustergiltigen 
Grossstaaten, England und Frankreich 
gewiss nicht minder tonangebend ge- 
nannt werden kann. 

Ein glücklicher Zufall liess nun, 
wo die althistorische Verbindung, die 
zwischen Oesterreich und Belgien be- 
stand, durch die Verlobung von Oester- 
reichs Tbronerben mit Belgiens Königs- 
tochter ein neues Relief erhielt, so- 
wohl die Verlobung als den ersten 
‘Gruss, den Oesterreichs Sänger der 
holden Braut aus kfinftigen 
Heimat brachten, in einem dem Gar- 
tenbau gewidmeten Prachtbau _statt- 
finden. “Wir glauben darin auch ein 
günstiges Omen für die Entwicklung 
der heimischen, an mancher Stelle 
noch nicht zur erwünschten Geltung 


gelangten, Horticultur zu 
Wiener Illustrirte Garten-Ztge. 


ihrer 


finden, 


deren Pflegern und Freunden wir heute 
in unserem ihr gewidmeten Blatte einige 
Daten als Beschreibung zu den ihnen 
gleichzeitig gebotenen Abbildungen 
dieses kaum seit vier Jahren bestehen- 
den Pflanzenpalastes bringen. 

Der königliche Park von Laeken, 
der in seiner grossartigen und styl- 
gerechten Anlage schon seit Jahren 
unter den grossen Prachtgärten Euro- 
pas eine hervorragende Stelle ein- 
nimmt, ist seit ungefähr fünf Jahren 
durch einen Bau geschmückt, welchen 
unsere Abbildung Fig. 63 von aussen, 
Fig. 64 von innen zeigt. Nächst der 
150 Meter langen und 12 Meter 
breiten alten Orangerie erhebt sich 
dieser Glaspalast mit einer 120 Meter 
langen Facade, deren Seitenflügel 
je 15 Meter Breite haben. Den 
Mittelpunkt dieses als Wintergarten 
zu verwendenden grossen „T'reibhauses” 
nimmt eine von 36 Säulen getragene 
Rotunde ein, deren Durchmesser 58 
und die Höhe einschliesslich der von 
der Königskrone bedeckten Laterne 
30 Meter beträgt, eine Höhe, welche 
für die darinnen angebrachten, in unse- 
rem Frebruar-Hefte, p. 86', erwähnten 


! Den dort unliebsam stehen gebliebenen 
Druckfehler Holland werden unsere Leser 
wohl freundlich selbst mit dem richtigen 
Belgien verbessert haben. 

18 
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. 63. Der Wintergarten 


Fig 





Fig. 64. Das Innere des Wintergartens in Laeken. 
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beiden Riesenpalmen (die kleinere ist 
eine Sabalumbraculifera) vollkommen 
ausreicht! Das eiserne Dach ruht nebst 


den Säulen auf einem von Ziegeln 
und Steinen aufgeführten Unterbau, 
wie denn überbaupt derselbe durclı- 





aus solid, nach den Plänen des Archi- 
tekten Balat in Brüssel, durch das 
Haus Passon & Washer ausgeführt 


wurde; die Eisen-Construction lieferte 

die Gesellschaft La Dyle zu Löwen; 

den Heiz- und Ventilations - Apparat 
18* 


Fig. 65. Begegnung des Kronprinzen Rudolf und der Prinzessin Stephanie im Blumenpalaste zu I,neken. 
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Genest & Herseler in Paris; die 
Verglasung D. Hals in Brüssel und 
das Mosaikpflaster Pellerini. Die 
innere Einrichtung ist zuerst durch 
Mr. Wills aus den königlichen Gär- 
ten zu Kensington geleitet und dieser 
deshalb auch kürzlich der Königin von 
England bei ihrer Durchreise durch 
den König von Belgien vorgestellt 
in neuester Zeit ist die 
Direcetion der königlichen Gärten und 
Glashäuser 


worden; 


zu JLaeken dem früheren 
Chefgärtner des botanischen Gartens 
zu Nancy, L. Ingerelst, seiner- 
horticolen Lehr-Anstalt 
verliehen 


zeit aus der 
zu Gent hervorgegangen, 
worden. 

Die bereits erwähnte Rotunde, zu 
einem Ballsaale bestimmt, ist rechts 
und links durch eine Reihe von wellen- 
förmigen Beeten, sowie die östlichen 
Enden des Ballsaales von Springbrunnen 
begrenzt. Der westliche Flügel wurde 
von Mr. Wills für tropische (rewächse, 
der östliche für Felsenpartien, Wasser- 


fälle u. dgl. bestimmt. Auch die an- 


Amaryllis robusta O. et Dietr. 
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fangs erwähnte Orangerie und das 
Camellienhaus sind angemessen neu 
geordnet und effectvoll arrangirt worden. 

Nicht uninteressant dürfte zum Ver- 
gleiche mit den anderen grossen Ge- 
die Angabe 
dass die Grösse des berühm- 
ten Palmenhauses in Kew 120 Meter 
Länge und 16 Meter Breite beträgt, die 
Kuppel aber nur 22 Meter hoch ist; 


wächshäusern Europas 
dienen, 


das dem Herzog von Devonshire ge- 
hörige Glashaus zu Chasworth zählt 
90 Meter Länge, 40 Meter Breite und 
22 Meter Höhe. Das im Bau begriffene 
neue Gewächshaus in Schönbrunn wird 
ungefähr 112 Meter Länge einnehmen, 
dagegen höher als das Palmenhaus in 
Kew werden. 

Möge, wenn auch erst später, unser 
österreichischer Pflanzenpalast der bel- 
gischen Königstochter — deren Be- 
gegnung mit Oesterreichs Kronprinzen 
unsere Abbildung Fig. 65 darstellt — 
als Blumengruss der neuen Heimat 
gelten, wie ihr in der alten bereits 
Oesterreichs Sängergruss huldigte! 


Amaryllis robusta O. et Dietr. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Eine ganze Reihe der ausgezeichnet- 
sten Zierpflanzen, sowohl zur Cultur 
im Glashause, als auch zur Freiland- 
Cultur, liefert uns die Gattung Ama- 
ryllıs L.; fast durchgehends 
grossen und in meist sehr auffallenden 
und leuchtenden Farben prangenden 
Blüthen erzeugen diese schönen Zwicbel- 
gewächse zu den verschiedensten Jahres- 
zeiten, viele davon lassen sich ausser- 
ordentlich leicht 


ihre 


antreiben und zu 


ungewöhnlicher Zeit, mitten im Win- 
ter, zur Blüthe bringen und fällt so- 
gar bei einigen ihre natürliche Blüthe- 
zeit in unsere Wintermonate. Bei an- 
gemessener Auswahl der Sorten und 
einer grösseren Anzahl von Zwiebeln 
kann man fast das sanze Jahr hin- 
durch blühende Exemplare erzielen. 
Bekanntlich hat die schöne, mit herr- 
lichen, blendendrothen, grossen, eigen- 
thiimlich geformten Blumen geschmückte 
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und schon seit langer Zeit in Cultur 
befindliche Jakobslilie (Amaryllis for- 
mosissima) die allen Blumen-Lieb- 
habern wohlbekannte Eigenschaft, dass 
die nahe dem heissen Ofen gehängten, 
fast ausgetrockneten Zwiebeln im Win- 


ter Blüthenknospen heraustreiben und. 


diese, sobald die Zwiebeln nach dem 
Sichtbarwerden dieser Knospen einge- 
pflanzt werden, schnell zur Entfaltung 
bringen. Jedoch bringt sie dann noch 
keine Blätter hervor, welche erst später, 
sobald die Zwiebeln wieder neue Wur- 
zeln gebildet, erscheinen, und nur bei 
einer mehr naturgemässen Behandlung 
ist cs möglich, Exemplare zu erhalten, 
welche zugleich Blätter und Blüthen 
produciren. 

Andere Amaryllis-Arten (A. Bella- 
donna, A. sarniensis) zeigen dieselbe 
Eigenthümlichkeit, und ge- 
schieht dies bei ganz unge- 
zwungenen und freiwachsenden Exem- 


zwar 
auchı 


plaren. 

Im Gegensatze zu diesen angeführ- 
ten Arten und noch vielen anderen, 
welche stets nur durch eine gewisse 
Zeit des Jahres hindurch im Schmucke 
grüner Blätter sich zeigen, gibt cs auch 
wieder Arten von Amaryllis, die ihre 


Blätter stets behalten und daher auch 


während des ganzen Jahres in Vege- 
tation erhalten werden müssen; die 
in der Ueberschrift aus 
Brasilien stammende A. robusta O. et 
Dietr. (Hippeastrum robustum Herb.), 
auch als A. Tettaui in den Gärten 
verbreitet, gehört zu dieser Classe. 
Schon durch die etwa 1!/, Meter 
langen, schönen, dunkelgrünen, glän- 
zenden,, stets unverändert frisch bleiben- 
den Blätter empfiehlt sich diese Ama- 
ryllis auch als vorzügliche Zierde eines 


genannte, 


Amaryllis robusta O. et Dietr. 
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Blumentisches im Zimmer; wenn aber 
die grossen, dunkelrothen, äusserst 
effeetvollen Blüthen noch dazu kommen, 
von denen der seitwärts neben den Blät- 
tern bis zur Höhe von 3/, Meter und dar- 
über aufsteigende, oft sehr starke 
Schaft zwei, bei recht kräftigen Zwie- 
beln auch drei bis vier erzeugt, so dürfte 
es wohl nur sehr wenige Zierpflanzen 
geben, die gerade zu Weihnachten 
einer blühenden A. robusta zur Seite 
gestellt werden könnten. 

Da, wie schon oben gesagt, diese 
Amaryllis ihre Blätter nicht verliert, 
so ist auch die Behandlung darnach 
einzurichten und darf besonders die 
welche 
bei anderen Arten zu gewissen Zeiten 


Verabreichung von Wasser, 


ganz eingestellt wird, bei dieser Art 
nur ermässigt werden und dieses blos 
während der verhältuissmässig kurzen 
Ruhezeit im Spätsommer und Herbste, 
vor dem Erscheinen.des Blüthenschaftes. 

Blumen - Liebhabern, welche mit 
ihren Culturen auf das Wohnzimmer 
angewiesen sind und denen kein Glas- 
haus etc. zur Verfügung steht, ist diese 
schöne Amaryllis sehr anzuempfeblen, 
umsomehr, da ihr freudiges Wachsthum 
an keine besonderen, im Zimmer schwer 
zu erfüllenden Ansprüche geknüpft 
ist und sie, wie bemerkt, ihre pracht- 
vollen Blüthen jährlich zu einer Zeit 
zur Entfaltung bringt, wo jedes, wenn 
auch noch so bescheidene Blümchen, 
doppelt und dreifach erfreut. 

Für Jene, welche im Besitze mehre- 
rer Zwiebeln sind, ist es auch ein 
Leichtes, sich den Genuss dieser Blüthe 
öfters zu verschaffen, da sie im Spät- 
herbste durch Zuführung frischer Nah- 
rung (Verpflanzen in grössere Töpfe, 
wenn solches überhaupt nöthig, oder 
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doch durch Entfernung der oberen 
Erde und Auffüllung mit kräftiger, 
gut abgelegener, sandiger Mistbeet- 
Erde), Warmhalten und stärkeres Be- 
feuchten, einige Exemplare früher zum 
Austreiben des Blüthenschaftes veran- 
lassen können, welcher bei den übrigen, 
weniger warm und mehr trocken ge- 
haltenen, erst später, von Januar an 
bis zum März, entwickelt wird. 


Die Redaction glaubt im Interesse 
der Leser zu handeln, wenn sie diesen 
Ausführungen eines geschätzten ein- 
heimischen Gärtners und geehrten Mit- 
arbeiters die Culturmethode hinzufügt, 
welche der grösste Amarylliszüchter 
des europäischen Festlandes, Louis 
van Houtte in Gent, anwendet und 
empfiehlt. Seine Methode ist jeden- 
falls nachahmenswerth, da sie ihm 
zahlreiche goldene Medaillen auf 
internationalen Ausstellungen in Gent, 
Brüssel, Lille ete. eintrug. 

Die einfachste Cultur — sagt van 
Houtte — ist die im freien Lande. 
Cultivirt in einem kalten Mistbeet- 
kasten (en plate-bande), am Fusse einer 
Mauer, mit der Lage gegen Süden 
und etwas erhöhtem Boden, gedeihen 
die Amaryllis vortrefflich und blühen 
äusserst reichlich, wenn man Sorge hat, 
sie bei Annäherung von Frösten ge- 
hörig mit Laub zu decken und im Früh- 
jahr wieder zu befreien. Ein Heraus- 
nehmender Zwiebeln istnur zur Theilung 
derselben alle 3 bis 4 Jahre nöthig. 

Die Topfcultur wird folgendermassen 
beschrieben: Den Winter über lässt 
man die Amaryllis in ihrer alten Erde 
auf einer Tablette des mässig warmen 
Hauses in Töpfen, ohne sie zu be- 
giessen. (segen Mitte December wer- 
den sie übersetzt, wozu man ausschliess- 
lich Lauberde, mit etwas Sand ge- 
mischt, verwendet. Man entfernt mit 
einem Stäbchen alle alte, trockene 
Erde zwischen den Wurzeln, ohne 
diese zu verletzen, entfernt alle schlech- 
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ten und gebrochenen und nimmt mit 
dem Finger alle erdigen Theile von 
der Basis der Zwiebel, wo sich die 
neuen Wurzeln bilden, hinweg, ohne 
aber die welken äusseren Häutchen, 
welche fest an der Zwiebel haften, 
zu entfernen, da diese in der Folge 
einen stärkeren Körper mit der Zwiebel 


ausmachen. Hierauf geschieht das Ein- 


setzen der nackten Wurzeln. Der 
Grund des Topfes wird mit reinen 
Scherben bedeckt, der Gipfel der 
Zwiebel mit einer Hand erfasst, dass 
die Wurzeln in den Topf hängen. 
Hierauf lässt man die Erde anfangs 
um die Wurzeln herum langsam in 
den 'l'opf gleiten, bis nach und nach 
die Wurzeln und die ganze Zwie- 
bel von der Erde bedeckt ist, welche 
bei dieser Procedur nur ganz wenig 
eingedrückt werden darf. Hierauf 
werden sie, je nachdem man sie 
schnell blühend haben will, in ein 
Warmbeet versenkt oder nur in's 
Warmhaus gestellt, ohne sie zu be- 
giessen. Erst wenn sich in ihnen 
Leben regt, gibt man ihnen ganz 
wenig Feuchtigkeit. Bevor sich die 
Vegetation in ganzer Stärke zeigt, 
sind gewöhnliche Bespritzungen hin- 
reichend. 

Nach der Blüthe gräbt man die 
Amaryllis in ihren Töpfen in den 
freien Grund des Gartens, in alte Lohe 
oder selbst in ein Sandbeet ein, be- 
ziesst sie, so lange sich lebhafte Vege- 
tation zeigt, hört sodann damit auf 
und überlässt es dem Himmel, durch 
einen Regen neue Feuchtigkeit zu 
bringen. Um zu verhüten, dass Regen- 
würmer in die Töpfe gelangen, ist es 
gut, mittelst eines Eisenpflockes mitten 
unter dem Topfe, wo sich das Wasser- 
Abzugsloch befindet, ein tieferes Loch 
unterhalb jenen zu schlagen, das der 
Topf selbst einnimmt (oder aber eine 
dieke Lage Steinkohlenasche unter- 
zulegen). Sobald die Atmosphäre kalt 
zu werden beginnt und die Regen 
nicht mehr warm sind, ist es noth- 
wendig, die Amaryllis einzuräumen 
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und placirt man sie auf eine obere 
Stellage des Glashauses, ohne ihnen 
einen Tropfen Wasser zukommen zu 
lassen. Hier werden ihre Blätter zwar 
welken, aber die Pflanze wird sich 
durch die unumgänglich nothwendige 
Ruhe zu dem Wunder sammeln, das 
ihre Blüthen im nächsten Jahre dann 
durch ihre Herrlichkeit wirken. 
Uebrigens kann man das Uebersetzen 
der Amaryllis auch sofort nach der 
Blüthe vornehmen und hat diese Prak- 
tik eine noch luxuriösere Blüthe als 
nach dem winterlichen Umtopfen zur 
Folge, aber man muss hierbei sehr vor- 
sichtig sein, weil die jungen, saft- 
strotzenden Wurzeln dann äusserst zer- 


Ueber eine neue Species Catalpa. 
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brechlich sind und bei ihrer Verletzung 
jeder Erfolg fehlen wird. Nach dem 
sommerlichen Uebersetzen stellt man 
die Töpfe in Schatten unter Bäume, 
bis ein Regen eintritt. Dann gräbt man 
die Töpfe in die Erde ein in volle Sonne 
und verfährt, wie oben angegeben. 

Wir führen hier noch an, dass ausser 
der Amaryllis robusta (& 5 Francs) 
und den zahlreichen Hybriden, deren 
einzelne bis zu 100 Francs per Stück 
notirt werden, vorzüglich Amaryllis 
vittata Harrisoni (6 Fres.), dann die 
Hippeastrum-Varietäten equestris flore 
pleno und fulgida flore pleno a 10 Fres. 
zur oben angegebenen Cultur zu em- 
pfehlen sind. 


Ueber eine neue Species Catalpa. 
Von 


A. Czullick. 


Dr. K. C. Warder, Präsident der 
Gartenbau -Gesellschaft zu Ohio in 
Nord-Amerika, der auch im Jahre 1873 
bei dem Pomologen-Congresse in Wien 
anwesend gewesen, hat kürzlich an 
die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien, deren correspondirendes Mitglied 
er ist, ein Packet Samen jener Catalpa, 


welche er als Catalpa speciosa be-: 


zeichnet, gesendet. Derselbe ist zur 
Vertheilung an die Mitglieder der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft, die einen 
Versuch mit dem Samen machen 
wollen, bestimmt. 

Da die bekannte Catalpa syringae- 
Jfolia zu den schönsten Bäumen in unse- 
ren Gärten gezählt werden kann, würde 
die neue Catalpa,,speciosa” um so werth- 
voller erscheinen, da dieselbe noch 
viel schöner sein soll. Der nachfolgende 
Auszug aus der dieSendung begleitenden 
Zeitung „The Cincinnati Commercial” 
dürfte daher sowohl dem Botaniker als 
dem Hortologen gleich interessant sein. 


"Dr. Warder schreibt nämlich an 
den Herausgeber des „Commercial”: 

Zahlreiche Anfragen, welche über 
die im Westen vorkommende 
Catalpa-Art an mich ergingen, be- 
stimmen mich, noch ehe ich eine aus- 
führliche Abhandlung als Broschüre 
erscheinen lasse, folgende Bemerkungen 
zu veröffentlichen, welche aus meinen 
sich über 3000 Meilen 
erstreckenden Reisen, aus zahlreichen 
Correspondenzen mit den Gelehrten 
in unseren Staaten, endlich aus genauer 
Untersuchung von Hülsen und Früchten 
geschöpft sind. 

Die Gattung Catalpa wurde von 
dem bertihmten Botaniker Jussieu, 
die Art „bignonioides” von Walter 
aufgestellt. In Amerika kennen nament- 
lich die Bewohner von Georgia und 
den umliegenden Staaten 
Schmuckbaum ihrer Anlagen. Erbürgerte 
sicb auch noch durch Samen in Massa- 
chusetts und einigen anderen Plätzen 


neue 


englische 


diesen 
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längs der atlantischen Küste ein und 
schritt so von Ost nach West bis unter 
den 40. Breitegrad durch Neu-Ansiede- 
lungen fort, wo er sich mit Ausnahme 
einiger Punkte leicht acclimatisirte. 
Vor mehreren Jahren schon beob- 
achtete man in der Nähe der Stadt 
Dagloa, im Ohio-Staate, zwei Catalpa- 
Bäume, welche dadurch auffielen, dass 
sie früher blühten und grössere Blüthen 
brachten als andere. Hiedurch wurde 
die Aufmerksamkeit desDr. J.Haynes 
erregt. Er sammelte von diesen beiden 
Exemplaren Samen und hatte die 
Freude, bald im Besitze von vielen 
derartigen Bäumen zu sein. Mit diesen 
wurden die Strassen der genannten 
Stadt bepflanzt und ihre Blüthezeit 
bildete den Glanzpunkt des Sommers. 
Der Herausgeber der dort erscheinen- 
den „Western horticultural Review” 
legte dieser Gattung im Jahre 1853 
den Namen speciosa bei, obwohl 
bereits im Jahre 1825 General Harri- 
son in einem Schreiben an die land- 
wirthschaftliche Versammlung zu Üar- 
thage ohne Zweifel dieselbe Catalpa, 
die er aus seiner Stellung als Gouver- 
neur des Staates India kannte, lobend 
erwähnte und ihre Anpflanzung em- 
pfahl. Auch wurden sie demgemäss 
mehrfach im Öhio-Staate angepflanzt, 
gediehen vorzüglich und vermehrten 
sich zahlreich durch Samen-Ausfall. 
Sonderbarerweise hatte aber bis 
jetzt keiner dieser Bäume die Auf- 
merksamkeit eines Botanikers auf sich 
gezogen, um sie von der gewöhnlich 
angepflanzten, aus den östlichen Staaten 
stammenden Gattung zu unterscheiden; 
denn die im Jahre 1853 festgestellten 
Merkmale 
noch unter dem Glauben, es nur mit einer 


unterscheidenden wurden 
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Varietät zu thun zu haben, veröffentlicht. 
Man konnte eben den Standortder beiden 
Mutterbäume des Dr. Haynes nicht 
mehr mit Bestimmtheit ermitteln und 
war über deren Werth noch nicht klar. 

Vaterland. Die als speciosa bezeich- 
nete Catalpa ist eine distinete früher 
blühende Art, welche nördlichere Cultur- 
grenzen als die bignoniordes hat. Ihre 
Heimat sind die feuchten Niederungen 
von Wabash und anderer Flüsse. 

Sie findet sich also hauptsächlich 
in den sumpfigen Niederungen des 
Mississippi, im südöstlichen Missouri 


und dem angrenzenden Theile von 
Arkansas, sowie auch in dem nahe- 
gelegenen Tieflande des westlichen 


Kentucky und Tennessee und am 
Ohio, In allen diesen Theilen, welche 
zum Missisippi-Delta gehören und 
feuchten Schlammboden haben, kommt 
diese Gattung als Waldbaum vor, was 
zweifellos auch in den noch nicht 
durchforschten angrenzenden Gegenden 
der Fall sein dürfte, da in allen hier 
genannten Standorten nach sorgfältiger 
Untersuchung das spontane Vorkommen 
der Catalpa speciosa im Wald-Bestande 
constatirt erscheint, während Catalpa 
bignonioides daselbst wild nicht zu 
finden ist, sondern nur ‚hie und da 
mit deutlichen Merkmalen ihrer Ein- 
führung und Anpflanzung vorkommt. 

Charakter des Wir 
ziehen dabei eine möglichst populäre 
Beschreibung der rein wissenschaftlich 
botanischen vor und wollen vor Allem 
die unterscheidenden Merkmalezwischen 
den beiden Arten besonders hervorheben, 
wovon die mehrerwähnte speciosa als aus 
Westen stammend, Catalpa bignonioides 
aber als östliche (von den Savannen bis 
zum Cape Cod und westlich vom Hudson 


Baumes: 
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bis zur Republican York des Kansas- 
flusses) angenommen werden kann. 
Catalpa speciosa ist als Baum gross, 
majestätisch, und erreicht dort, wo man 
ihn 
funden hat, öfters eine kolossale Höhe 
mit hohem Stamme und leicht gebauter, 


in Beständen wildwachsend ge- 


weit ausgebreiteter Krone. Hierin liegt 
ein Hauptunterscheidungs-Merkmal von. 
Catalpa bignonioides, die fast immer, 
wenn sie einzeln stebt, einen kurzen, 
oft gebogenen und krummen Stamm 


mit überhängenden Aesten hat, wäh- | 


rend die C\ speciosa in der gleichen 
Lage geradstämmig, höher und ele- 
ganter gebaut ist. Die Rinde verhält 
sich wie die des Apfelbaumes zu der 
des Birnbaumes, wenn beide unter 
gleichen Altersverhältnissen stehen. 
Die eine schält sich leicht ab, die 
andere nimmt an Dicke unter Bei- 
behaltung der äusseren Schichten zu. 
Für den Botaniker kaum von Werth, 
wird diese Bemerkung desto grösseren 
für den Forstmann haben und wird sie 
gewiss ein wichtiges Unterscheidungs- 
zeichen der praktischen Baum- 
kenntniss bleiben. 

Der Blüthenstand. Die Blumen 
der Catalpa speciosa sind grösser und 
die Farbe ist von reinerem Weiss als 
bei der (’. bignonioides, ebenso treten 
die inneren purpur- und gelbgefärbten 


in 


Zeichnungen bei der C. speciosa deut- 
licher abgegrenzt vor. Die Blütbe tritt 
2—3 Wochen früher ein und zeigt auch 
in der Corolla eine mehr violette Fär- 
bung. Sowohl Baum als Blüthe der 
C. speciosa eignen sie vorzugsweise 
als Ornamental-Pflanze. 

Die Frucht. Die‘ Hülsenfrucht, 
auch indianische Bohne genannt, zeiclhı- 
net sich bei der (‘. speciosa durch 


Species Catalpa. 273 
eine bedeutendere Grösse und Länge 
aus. Sie erreicht eine Länge von 
circa 10 Centimeter, ist der 
Querschnitt ein anderer; hier ist er 
cylindrisch, dort elliptisch. Die Hül- 
sen der (C. speciosa sind unge- 
wöhnlich dunkelbraun und die Theile 
äusserlich durch parallellaufende Ver- 


tiefungen, welche sich über die ganze 


auch 


Länge ziehen, markirt; jene der (. 
bignonioides hingegen rothbraun und 
weniger deutlich gefurcht. 

Die Samen. Die constanten und 
verlässlichen Unterscheidungsmerkmale 
liegen in den sonderbaren flügelartigen 
Organen, besonders in der Anordnung 
der Ränder und der Flügel - Enden 
oder der Fortbewegungs - Membranen; 
die Grösse, Länge und das Ge- 
wicht der Samen der (. speciosa 
sind bedeutender als jene der (. bigno- 
nioides. Die Coma oder Haarquaste, 
welche sich am Ende der Samen be- 
findet, ist bei der (C‘. bignonioides 
zusammengerückt und zugespitzt, wäh- 
rend sie bei der (. speciosa ab- 
gesondert, parallel und fast finger- 
förmig erscheint. Diese scharfen Unter- 
scheidungen verdanken wir dem vor- 
theilhaft bekannten Samenhändler und 
Baumschulen-Besitzer Robert Douglas 
(Illinois), be- 
sonders für Coniferen-Samen sich des 
vortheilhaftesten Rufes erfreut. 

Härte des Baumes. Ohne Zweifel 
kann er zu den sogenannten halb- 


zu der 


Wankegau 


harten gestellt werden; eine Notiz, die 
für Landschafts-- und Cultur-Gärtner 
von Wichtigkeit erscheint. Wir müssen 
jedoch die weiteren, auf die geo- 
und klimatischen Ver- 
bezüglichen 


graphischen 
hältnisse Nordamerikas 
Angaben hier mit Stillschweigen über- 
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gehen, und heben nur das auch für 
Europa Wichtige und Massgebende 
daraus hervor, dass eine geschützte 
Lage als eine Grundbedingung für den 
Widerstand gegen Frost nöthig er- 
scheint. Auch von den über (. bigno- 
nioides gesammelten Notizen führen 
wir nur die bekannte Thatsache an, 
dass sie bei 
aushält, 
Nicht uninteressant ist die Erwähnung, 
welche 


uns in Wien ım Freien 


dass es die Indianer waren, 
als Lehrmeister den Fansösischon An- 
siedlern die Wichtigkeit und Vor- 
züglichkeit des Catalpaholzes bekannt 
gaben und bald lernten es auch dieameri- 
kanischen Bürger als vorzügliches Bau- 
holz kennen. Die Indianer schätzten 
seine Leichtigkeit und Stärke; es diente 
ihnen vorzüglich zur Verfertigung 
ihrer Boote, da die Leichtigkeit der- 
selben es ihnen möglich machte, diese 
über Land 
anderen zu tragen. Für dessen Dauer- 
haftigkeit möge unter Anderem die 
Erzählung eines alten Indianers dienen, 
einem Catalpastamm be- 


von einem Strome zum 


der 
richtet, den man quer über ein Wasser 
gelegt hatte und der so zu einer 


von 


natürlicheu Brücke schon von seines 
Grossvaters Vater benützt wurde. Die 
Benützung der Catalpa als gutes Bau- 
material wurde bald allgemein. Nament- 
lich schätzt man es gegenwärtig zu 
Unterstützungen der Ecken von Ge- 
bäuden, auch als Brückenbauholz, von 
dem man Leichtigkeit und Stärke 
verlangt, besonders aber als Deck- 
material der Häuser, für kleine Boote 
oder Kähne. Auch dürfte es für Eisen- 
bahn-Schwellen sehr empfehlenswerth 
sein. Ein Hauptvorzug des Holzes ist, 


Teber eine neue Species Catalpa. 


: 
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dass es leicht und doch stark ist und 
sich besonders leicht bearbeiten lässt. 
Auch als Tischlerholz für innere Ein- 
richtung von Gebäuden wird es ge- 
sucht, und ist, was Eleganz anbelangt, 
unseren feinsten Holzarten ebenbürtig, 
jedoch muss es zu diesem Zwecke im 
richtigen Zeitpunkte geschlagen sein. 
Endlich aber darf eine Eigenschaft 
nicht verschwiegen werden, nämlich 
das Verhältniss des Splintes zum Kern- 
helze jenes T'heiles alter Bäume, der 
am meisten der Zerstörung zu unterliegen 
geneigt ist. Bei der Catalpa beschränkt 
sich dieser Theil blos auf 1—2 Jahres- 
ringe; ein Minimum, wie es nicht gleich 
wieder gefunden wird. Selbst den Ele- 
mentar-Einwirkungen von Nässe und 
Trockenheit ausgesetzt, widersteht es in 
wundervoller Weise. Noch jetzt finden 
sich Stämme, die bereits 100 Jahre und 
mehr auf dem Boden liegen, dennoch 
keine Fäulniss zeigen und eine hübsche 
Politur annehmen. Zahlreiche Beweise 
dieser Dauerhaftigkeit unter verschie- 
denen Verhältnissen werden zum Schlusse 
dieser kleinen Abhandlung angeführt, 
die zuletzt in der wiederholten Be- 
hauptung der selbständigen Art der 
als Zier- wie als Nutzbaum gleich 
vorzüglichen Caatalpa speciosa gipfelt!. 


! In europäischen Gärten wird gegen- 
wärtig im Freien Catalpa syringaefolia Sims. 
(Bignonia Catalpa) und die Abart C. s. aures 
mit sehr schönem goldgelben, sonnenbestän- 
digen Laube, dann (. Bungei aus der Mand- 
schurei, (. Kaempferi und Kaempferi vera 
aus China und Japan und (, himalayica aus 
Tibet gezogen; die noch weiter bekannten 
vier Arten Ü. cassioides, (. microphylla, 
©, hirsuta und C. longissima gehören Süd- 
amerika und Westindien an und sind bei 
uns Warmhauspflanzen. A.d.R. 
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Ueber den Werth einer richtigen Sorten-Auswahl bei 
Obstbäumen. 


Von 


Egon v. Moor. 


Es ist wohl auf dem ganzen Gebiete 
des Obstbaues kein Zweig so wichtig, 
als eine richtige Auswahl der Sorten. 
Von der Erkennung und Anpassung 
dieses Punktes an die herschenden, 
örtlichen Verhältnisse hängt haupt- 
sächlich das Gedeihen und Fruchtbar- 
werden der Obstanlagen ab. 

Es wird jedoch in den meisten 
Fällen gar 
forderungen 


kein Bezug auf die An- 
des Bodens und Klimas 
genommen, sondern man pflanzt ohne 
Unterschied der Sorten, wie man 
gerade die Bäume hat. 

Dass aber solche Pflanzungen frucht- 
bar werden, ist einzig und allein nur 
einem glücklichen Zufalle zuzuschreiben, 
indem man gerade Sorten unter die 
Hände bekommen hat, welche für die 
gegebenen Verhältnisse passend waren. 

Der grösste Fehler wird aber beim 
Ankauf der Bäume selbst gemacht. 
Vielfach erwirbt man solche, welche 
sozusagen Krüppel sind, nur um einige 
Kreuzer zu ersparen. Dass aber aus 
solchen Exemplaren jemals richtige 
Obstbäume werden, lässt sich nicht 
denken. Man kaufe also lieber ein 
wenig theurer und nach wenigen Jahren 
wird man sich sagen, dass man sehr 
billig gekauft hat. 

Am besten unterscheidet man die 
Obstsorten als geeignet: 

I. Für rauhe Lagen. 

U. Für gewöhnliche undguteLagen. 

IlI. Für geschützte Lagen. 

Es folgt hier ein geordnetes Sorten- 
‘ verzeichniss für dieverschiedenen Lagen. 


Passend für rauhe Lagen sind: 


a) Aepfel. 


Weisser und rother Astracan. — Rother 
Herbst-Calvill.e — Gestreifter Herbst - Cal- 
vill. — Gelber Richard. — Sommer-Gewürz- 


apfele — Prinzenapfel.e. — Champagner- 
Reinette.— Boikenapfel. — Charlamowsky.— 
Virginischer Rosenapfel. — Muscat-Reinette. 


— Osnabrücker Reinette.. — Königlicher 
Kurzstiel. — Brauner und weisser Mat- 
apfel. — Luikenapfel. 


b) Birnen. 


Conitzer Butterbirne. — Dillen’s Herbst- 
birnre. — Schöne Julie. — Goubault's 
Butterbirne. — Gute von Ez&e. — Englische 
Sommer-Butterbirne. — Grüne Tafelbirne. — 
Marie Louise. — Grumkower Butterbirne. 
— Lederbogen - Butterbirnre.e — Sommer- 
Eierbirne. — Braunrothe Speckbirne. — 
Langstielige Blankette. — Knausbirne. — 
Wildling von Einsiedel. 


Passend für gewöhnliche und gute 
Lagen sind: 

a) Aepfel. 

Grafensteiner. — Langton’s Sonders- 
gleichen. — Rother Oster-Calvill. — Matz- 
ger’s Calvill. — Gold-Gulderling. — Gelbe 
Casseler Reinette. — Danziger Kantapfel. — 
Oberdieck’s Taubenapfel. —Parker’s Pepping. 


— Kaiser Alexander. — Pariser Rambour- 
Reinette. — Orleans-Reinette. — Goldzeug- 
Apfel. — Oberdieck’s Reinette. — Bau- 


mann'’s Reinette. — Grauer Kurzstiel. — 
Winter-Goldparmäne. 


b) Birnen. 
Amanli’s Butterbirne. — Weisse Herbst- 
Butterbirne. — Butterbirne von Mecheln. — 


Gellert's Butterbirne. — Holzfarbige Butter- 
birne. — Graue Herbst - Butterbirne. — 
Köstliche von Charneu. — Blumenbach’s 
Butterbirne. — Regentin. — Winter-Meuris. 
— Esperen’s Herrenbirne. — Crasanne. — 
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Esperen’s Bergamotte..e — Hardenpont’s 
Winter-Butterbirne. — Deutsche National- 
Bergamotte. — Punktirter Sommerdorn. — 
Van Mons Butterbirne. — Capiaumont. — 
Gute Louise von Avranches. — Clairgeau’s 


Butterbirne,. 
Passend für geschützte Lagen sind: 


a) Acpfel. 
Weisser Winter-Calvill. — Rother Winter- 


Calvill. — Cornwalliser Nelkenapfel. — 
Köstlichster. — Edelböhmer. — Weisser 
Rosmarin. — Rother Rosmarin. 
b) Birnen. 
Hochfeine Butterbirne. — Diel’s Butter- 
birnre.e — Winter-Dechautsbirne. — Roth- 
raue Dechantsbirne. — Madame Verte. — 


Madame Favre. Hofraths - Birne. 
Virgouleuse. — Herzogin von Angoul&me. — 
Baronin von Mello. 

Alle hier aufgeführten Sorten sind 
für die bezeichneten Lagen passend 
und grösstentheils bald und sehr frucht- 
bar. Edelreiser von sämmtlichen hier 
aufgezeichneten Sorten sind echt und 
billig in anerkannten Baumschulen und 


pomologischen Anstalten zu beziehen. 


Birne Louis Cappe etc. 
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Es ist aber hier nicht gesagt, dass 
die für gewöhnliche und gute Lagen 
bezeichneten Sorten in geschützten 
nicht besser gedeihen; im Gegentheil 
werden sie an solchen Orten nur noch 
vollkommener und besser. Für rauhere 
Lagen empfiehlt es sich sehr, Halb- 
Hochstämme zu pflanzen, indem solche 
Bäume den Stürmen und Unbilden der 
besser Stand halten 
können als gewöhnliche Hochstämme. 
Auch für gewöhnliche Haus- und 
Obstgärten ist es von grossem Vor- 
theile, Pyramiden und sonstige Zwerg- 
bäume, statt Hochstämme zu pflanzen, 
weil erstere weit weniger Platz ein- 
nehmen und auch viel früher frucht- 
bar werden. An Pyramiden und Zwerg- 
bäumen werden auch weit vollkommenere 
und bessere Früchte erzielt. 

An der Hand dieser Sorten -Auswahl 
wird es nun nicht schwer sein, sich 
Sorten für die verschiedenen Lagen 
und Verhältnisse auszusuchen !. 


Witterung viel 


Birne Louis Cappe. 
Cl. VI. Ord. 1. a. (Lucas). 


Zum erstenmale beschrieben. 


Heimat und Vorkommen. Die | unter der streng wissenschaftlichen 


Louis Cappe wurde von dem bekannten 
französischen Züchter Boisbunel in 
Rouen ungefähr im Jahre 1852 ge- 
zogen, und zwar aus einem Kerne der 
„Winter - Dechantsbirne” (.Doyenne 
d’hiver). Einige Jahre später als dieser 
Sämling seine Erstlingsfrüchte brachte, 
welche von so ausserordentlicher Güte 
waren, dachte Boisbunel daran, diese 
Frucht zu benennen und wurde dafür 
der Name „Louis Cappe” gewählt — 
jedem Pomologen gewiss bekannt, da 
ein grosser T’'heil des noch fortwährend 


Professor Decaisne 
erscheinenden Musterwerkes. „Le jar- 
din fruitier’ 
rührt. 


Leitung von 


von seiner Feder her- 


! Im Verfolge dieser Zeilen möchten wir 
uoch allen jenen Obstzüchtern, welche sich 
mit dem Studium über Sortenwahl und 
Standorts - Verhältnisse noch eingehender 
befassen wollen, das Oberdieck’sche Werk 
„Deutschlands beste Obstsorten”, 
dessen erste Lieferung soeben erschienen 
ist und welches diesen Gegenstand muster- 
giltig behandelt, bestens anempfehlen. 

A.C.R. 
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Literatur und Synonyma. E. A. 
Carriere, „Revue horticole” 1873, 
pag. 171. 

Gestalt.Schöngeformte diekbauchige 
7—81/, Centimeter breite und 8 bis 
9 Centimeter hohe Fruclit, die grösste 
Breite ist ungefähr in der Mitte der 
Frucht; gegen den Kelch zu ist die 
Abrundung etwas flacher als gegen 
den Stiel, manche Früchte sind bei- 
nahe gleich abgerundet. 

Kelch. Offen, Kelchblätter : zurück- 
gebogen in nicht zu tiefer rippiger oder 
faltiger Kelcheinsenkung. 

Stiel.Stark, holzig, braun, 3 — 31/,Cen- 
timeterlang, vertieftineiner Fleischwulst. 

Schale. In der Reifezeit schön gelb, 
die Sonnenseite lebhaft roth, verwaschen 
mit deutlichen dunkleren Punkten, in 
den lichteren Theilen feine kleine Rost- 
sternchen. 


Bohnen. 


[V. Jahrgang. 


Fleisch. Gelblich weiss, sehr saft- 
reich, gut gezuckert, erinnert überhaupt 
sehr viel an die Winter-Dechantsbirne. 
Um das Kernhaus manchmal steinig. 

Kernhaus. Nicht besonders gross 
und geschlossen, mit wenigen hellbraunen 
unvollkommenen Kernen. 

Reifezeit und Nutzung. Ungefähr 
von December bis Februar; ich glaube 
aber, dass in besonders günstigen I,agen 
schon im November davon gebraucht 
werden kann. Eine sehr gute Tafelfrucht. 

Eigenschaften des Baumes. 
Wächst ausserordentlich üppigaufQuitte, 
weniger gut auf dem Wildling, wo auch 
des schlechteren Wuches halber die 
Triebe oft nicht vollkommen ausreifen 
und dann vom Froste leiden. Als Py- 
ramide gezogen, von tadellosem Wuchse. 


A.C.R. 


Bohnen. 


Wie bei allen im ausgedehnten 
Masse cultivirten Gewächsen unzählige 
Abarten vorhanden sind und durch 
die gegenwärtig fast überall system- 
mässig unter Selection besonderer Eigen- 
schaften betriebene Oultur stets neue 
entstehen, so ist dies auch bei den 
Gemüsen der Fall, welche wir im 
Allgemeinen mit dem Namen „Bolnen” 
bezeichnen. Diese stammen aber nicht 
alle von Einer Pflanzengattung, der 
in Indien heimischen Phaseolus vul- 
garis ab, und waren auch die vor 
einigen Jahren von Prof. Dr. Fenzl 
gesammelten, cultivirten und beschriebe- 
nen Abarten und Varietäten beiweitem 
keine vollständige Sammlung aller Sor- 
ten. Wir nennen von solchen bei uns 
gebauten fremden Species Phaseolus 
lunatus, eine glatte, grünlichweisse, 


breitschotige Bohne von Lima, Pha- 
seolus inamoenus vom Cap der guten 
Hoffnung, die in einer zweifarbigen 
und in einer marmorirten Sorte culti- 
virt wird, und die mehr als Zier- 
pflanzte gebaute Arabische oder Feuer- 
Phaseolus multiflorus. Von 


dieser Species, 


bohne, 
die viel härter ge- 
gen Frost und Nässe ist als die ge- 
wöhnliche Bohne, 
Gebrauch machen, da sie sowohl als 


sollte man mehr 


Gemüse grün, wie als Trockenbohne, 
wohl weniger zart, aber dafür sehr 
schmackhaft ist, und bei einer Aus- 


Juli Schoten 
noch spät im October geerntet werden 


saat Anfangs Junge 
können. Man hat davon — ihre Samen 
sind die grössten aller Bohnen — eine 
buntkörnige marmorirte, eine mitschwar- 


zen, mit weissen und rothen Samen, 
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rothblühende, weissblühende und eine 
mit zweifarbigen — roth und weissen 
— Blumen. Von der weisssamigen 
hat man überdies eine langschotige 
und seit vorigem Jahre unter dem 
Namen „russische” mehrfach als eine 
zartere An 


diese eigentlichen Phascolus - Sorten, 


verbesserte, gepriesen. 


in Deutschland Vitsbohnen, in der 
Schweiz ‚Faseli, in Oesterreich Fiso- 
len genannt, müssen wir die süd- 
licheren „Dolichos”-Arten anschliessen, 
die meist erst 
in den neueren 
Zeiten eingeführt 
oder verbreitet 
wurden. .Doli- 
chos atrosangui- 
neus, Giganteus, 
dann Lablab albus 
und purpureus 
sind raschwach- 
sende, riesige 
Schlingpflanzen 
mit schönen Blü- 
then, Dol. bicon- 
‚tortus, Corne de 
belier, interessant 
wegen der doppelt 
ringartig gedreh- 
ten Schoten, wird 
hie und da dieser halber gezogen, end- 
lich empfiehlt man in Frankreich unter 
dem Namen Haricot asperge, womit 
wir. unsere weissschaligen Sorten be- 
zeichnen, den Dol. glieinaeformis aus 
Peru, den Dol. unguiculata aus OÖst- 
indien, Dol. umbellatus aus Japan 
und Dol. sesquipedalis (ensiformis 
gigas Hort.) 


60—70 Centimeter langen, 


aus Südamerika mit 
dünnen, 
feinfleischigen Schoten. Als die neueste 


ın diesem Genre wird von Vilmorin- 





Fig. 67. Dolichos cubensis. 


Andrieux & Comp. in Paris, deren 
heurigem Cataloge wir die nebige treue 
Abbildung, Fig. 67, entlelinen, Dolichos 
cubensis, als sehr üppig rankend ge- 
nannt. Ich cultivire diese Sorte schon 
seit circa acht Jahren, wo ich mit 
anderen Sämereien zwei Korn aus deın 


alle 


von Exem- 


Ackerbau - Ministerium erhielt, 


Jahre in einer Reihe 
die für meine Bedürfnisse 
und erneute Samenzucht 
und habe. ich dieselbe 


fach in 


plaren , 
hinreichen 
auch mehr- 
anderen 
Gärten, die Samen 
von mir erhielten, 
und bei Hofgärt- 
ner Maly mit Er- 
folg eultivirt ge- 
sehen. Auf der 
Welt - Ausstellung 
1873 waren eben- 
fallstrockene Scho- 
ten und Bohnen 
davon zu sehen, so 
dass sich dieselbe 
auch in weiteren 
Kreisenverbreitete 
und im Jahre 1876 
„ solehe Bohnen in 
Fra, der Ausstellung der 

k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Menge zu 


sehen waren. Die mittlere eher kleine, 


grüösserer 


platte, längliche, holzfarbige Bohne 
wird von mir im April in Töpfe 
Zimmer 


und im Glashause, 


leeren kalten Mistbeete heran- 


gesäet 
oder 

gezogen, bis keine Fröste mehr zu 
befürchten sind, sodann (gegen Ende 
Mai), wenn die Temperatur anhaltend 
wärmer ist, in’s Freie auf eine warme 
Rabatte ausgepflanzt, wo sie dann 


an Stangen bis über 2 Meter hoch an- 
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steigen und vom Juli an Schoten bis 
zu 80 Centimeter Länge liefern, wes- 
halb die Bohne hier auch unter dem 
Namen „Ellenbohne” und „Meterbohne” 
verbreitet wurde. Diese Schoten sind 
fast eylindrisch rund, stehen einzeln 
oder paarweise, werden sehr reich 
produeirt und im jungen Zustande, 
40—50 Centimeter lang, wie andere 
grüne Bohnen zubereitet. Sowohl warm 
mit Butter, als auch kalt mit viel Oel 
und wenig Essig geben sie äusserst 
feine und schmackhafte Gerichte ab. Je 
wärmer die Lage und der Sommer, 
desto reicher der Ertrag, so dass ich 
von Einer Pflanze schon bei 60 Scho- 
ten erntete. Es ist deshalb auch das 
Aussäen in Töpfe nur deshalb gut, 
weil man dann auch gewiss auf reife 
Samen für’s nächste Jahr rechnen kann; 
will man nur Speisebohnen ziehen, 
ohne auf eine Samenernte zu reflectiren, 
so genügt die Aussaat im Mai in's 
Freie auf eine Rabatte an einer Mauer 
oder Spalierwand. Die Eigenthiimlich- 
keit der Sorte und die Feinheit ihres 
Geschmackes empfiehlt sie jedenfalls 
zu weiteren Versuchen. 

Wenn wir nun von diesen Bohnen, 
die von besonderen Species abstammen, 
wieder auf die gewöhnliche Phaseohıs 
vulgaris LinneE mit  schlingendem 
Wuchse und Phaseolus nanus (oder 
erectus) L. mit niederer Verzweigung 
zurückkommen, so fallen uns auch da 
eine grosse Menge neuer Sorten auf, 
die von den verschiedensten Ländern 
zusammengebracht, alljährlich als neue, 


meistens (wenn auch nicht immer) 


auch als bessere dem Handel iber- 
geben werden. Sowohl bei den hohen 
wie bei den Zwergsorten gehen die 
Anforderungen dahin, Sorten zu er- 


zielen, welche reiche, frühzeitige, 
oder sehr späte Erträge zu ganz he- 
sonderer Küchenbenützung produciren, 
nämlich entweder zum Trockenkochen 
— es sind Sorten, die man auch auf 
dem Felde im Grossen cultivirt — oder 
zum Verspeisen als Gemüse, Brechbohnen 
ohne Fäden, oder zu Salat, wozu man 
häufig die Unterabtheilung der weiss- 
und gelbschaligen „Wachs-" oder „Spar- 
gelbohne” vorzieht. Wir wollen hier 
nicht weiter auf diese Neubeiten ein- 
gehen, sondern nur nebenbei bemerken, 
dass in „Wachs”-Bohnen in den letz- 
ten Jahren viele vortreffliche Neu- 
heiten gezüchtet und eingeführt wur- 
den. Uns soll hier nur eine besondere 
Classe der Zwergbohnen beschäftigen, 
deren Gebrauch bei uns Deutschen 
sehr wenig eingebürgert ist, und die 
doch eine ganz delicate Speise ab- 
geben. Wir meinen die Flageolet- 
bohnen. Sie geben — wenn halbreif 
ausgelöst -- für sich allein oder in 
einer Reis- oder Gemüsesuppe, das 
zarteste Gemüse, .das man sich denken 
kann. Auch lassen sie sich wegen 
ihrer schönen, runden Form gut zum 
Trockenkochen verwenden, doch darf 
man nicht von ihnen verlangen, dass 
sie auch in Schoten verwendet werden; 
ein fester Baststreifen längs der Naht 
macht ihren Gebrauch in dieser Rich- 
tung meistens unstatthaft. Von den 
Flageoletbohnen, die sich wegen ihres 
niedrigen Wuchses auch gut zur Treib- 
eultur in Töpfen und im Mistbeete 
eignen, zählen wir folgende Sorten auf, 
die durchgehends allen Anforderungen, 
wie wir sie darlegten, entsprechen: 
1. Flageolet blanc hätif de Laon, 
unentbehrlich für jeden Gemüsezüchter, 
sehr ertragreich; diejenige Sorte, die 
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man zuerst zum Grünkochen ernten | grün ist und dass sie auch in der 


kann. — 2. Fl.nain hätif de Hollande 
(@ chässis), der ersten ähnlich, sehr 
fein, sehr früh, zum Treiben vorzüglich 
und ebenso auch zum Trockenkochen 
schön zu verwenden. — 3. Fl. ü 
feuille gauffrde, nesselblätterige, weisse 
Nierenbohne. Die blasenartig ge- 
bauschten Blätter sind glänzend grün, 
so Jdass die Pflanze im Freien selbst 
zur Zierde, als Einfassung etc. gebaut 
werden kann und dabei reich trägt. 
Aber auch im Mistbeete ist sie ganz 
vorzüglich und 
wird von Manchıen 
Nr. 


Treiben sogar vor- 


der 2 zum 
gezogen. Ihre lan- 
gen, grünen Scho- 
ten sind eigen- «, 
thümlichgekrümmt 
und werden in rei- 
chem Masse an- 
gesetzt. — 4. Fl. 
jaune, eine Sorte 
von sehr grossem 


Werth, die sehr 

früh trägt und ' 
excellent an frischen’ ausgelösten Ker- 
nen schmeckt. — 5. Fl. noire, 


eine frühe, ergiebige, vorzügliche Sorte 
mit schwarzer Bohne. — 6. Fl. bleu, 
besondere 
Neuheit. — 7. Fl. rouge, Kognon de 


cog, blutrothe Bohne, eine der älte- 


blaubohnige, langschotige, 


sten Sorten, aber immer noch extra. — 
8. Fl. & grain vert, eine erst kurze 
Zeit das 
Eigenthümliche hat, dass ihre Bohne, 


eingeführte Neuheit, die 


wenn sie als junger, frischer Auslös- 


kern verwendet wird, wunderschön 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 





Fig. (8. Früheste Zwergbohne von Etaipes (Flageolet 
nain tr&s-hätif d’Etampes). 


Reifezeit eine eigene grünlich weisse 
Färbung erhält. Sie ist deshalb sehr 
geschätzt, ist sehr zart und sind auch 
die jungen Kerne zum Conserviren 
Nur 
die Sorte etwas mehr Wärme zu gün- 
9. Fl. beurre 
nain, Wachs-Flageoletbohne, eine erst 
dies Jahr verbreitete Varietät, die 
sehr viele und sehr lange, gelbe 
Schoten trägt. Sie hat eine lange rothe 
Bohne und fleischige, zarte Schote, 


sehr schön verwendbar. braucht 


stigem Gedeihen. — 


wächst rasch und 
trägt reich. — 
10. Fl. nain tres 
hätif d’ Etampes, 
eine Neuheit, 
Abbildung 


wir unter Fig. 68 


deren 


nach Vilmorin 
wiedergeben. Es 
ist die früheste 
aller von uns auf- 
gezählten, mit den 
besten Eigenschaf- 
ten derselben, soll 
fruchtbarer sein 
als alle, stets niedrig bleiben, sehr 
bart gegen Witterungs - Einflüsse aus- 
dauern, so dass man sie ebenso 
gut als „Primeurs’” unter genügenden 
Schutze im Freien verwenden, als 
auch unter Fenstern als Treibfrucht 
heranziehen kann. 

Wir wünschen unseren Leserinnen, 
zarten Geschmack 


sie möchten den 


der Auslösbohnen kennen lernen und 


unsere (särtner werden dann nieht 


genug Flageoletbohnen heranzuziehen 
im Stande sein. N. 


19 
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Einfluss des Bodens hinter Spalierwänden auf die Cultur. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jaeger. 


Wenn auch die Beschaffenheit des 
Bodens — Güte oder Unfruchtbarkeit, 
sowie die Art, wie er benutzt wird, 
besonders wenn er mit grossen Bäumen 
besetzt ist, einen sehr grossen Einfluss 
auf die Spalierbäume einer Mauer üben, 
indem in gutem Boden die Obstbaum- 
wurzeln hinauswachsen, während Baum- 
wurzeln von aussen eindringen, so 
meine ich doch diese hier nicht, son- 
dern nur die Höhelage des Bodens 
hinter Mauern und ob er hohl oder voll, 
warm oder kalt ist. Ich machte zuerst 
die Bemerkung, dass die Schlingpflanzen 
eines Hauses zur Hälfte üppig, zur 
Hälfte kümmerlich gediehen, und fand, 
dass auf der schlechten Seite sich 
Keller befanden, welche alle Feuchtig- 
keit des Bodens förmlich aufsaugen 
mochten. Nun beobachtete ich schärfer 
und absichtlich und fand dieselbe Er- 
scheinung öfter. Dagegen bemerkte 
ich früheres Treiben, Blühen der Bäume 
und Reifen der Früchte, wo sich die 
Küche oder ein bewohnter Raum im 
sogenannten Souterrain befindet. In 


beiden Fällen, wenn Keller oder 
Küchen etc. sich unter dem Boden 
befinden, müssen die Wandpflanzen 


öfter und stärker bewässert werden. 

Es ist ferner ein Nachtheil für manche 
Culturen, wenn der Boden hinter einer 
Mauer ansehnlich niedriger oder höher 
liegt. Die Nachtheile 
Bodens hatte ich längst beobachtet, 


eines hohen 


besonders an Terrassenmauern, woran 
in den meisten Fällen Pfirsiche, Apri- 
kosen und Wein weniger gute Erfolge 
zeigen, als an freien Mauern, wenn 
nicht oberhalb drainirt wird. Dagegen 
lernte ich erst vergangenen kalten 
Winter die Nachtheile einer tiefen 
Bodenlage kennen. Der Winter über- 
raschte uns im November so, dass 
man mit dem Bedecken nicht fertig 
werden konnte, und da der Schnee 
sehr hoch lag, so liess ich die schon 
niedergelegten Weinstöcke nur mit 


Schnee bedecken. Als Ende December 


dieser erste Schnee schmolz, war der 


Boden nirgends gefroren, wo Schnee 
gelegen hatte. Ich ordnete daher an, 
die Weinreben nun wie sonst in die 
Erde zu legen. Aber das war unmöglich, 
denn der Boden an der Mauer war 
fest und tief gefroren. Die Erklärung 
fand ich bald und unzweifelhaft. Der 
Garten hinter der Mauer legt wenig- 
stens 1 Meter tiefer, und so war die 
so lange anhaltende Kälte durch die 
starke Mauer in den Boden der Wein- 
rabatte gedrungen und der Boden 
wurde durchfroren. Welcher Schaden 
durch die Kälte und Entziehung der 
Feuchtigkeit überhaupt unter solchen 
Umständen angerichtet wird, braucht 
blos angedeutet zu werden. Wer daher 
neue Spaliermauern anlegt, sehe sehr 
darauf, dass solche Verhältnisse nicht 
vorkommen. 


Juli 1880.) 
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Ueber den Einfluss der Insecten, des Bodens, des 
- Klimas und derSamen aufdieEntstehungvon Varietäten. 


Von 


Garten-Inspector Friedrich Benseler. 
(Schluss.) 


Was nun aber die durch den Boden 
oder die Witterung vorkommenden Ver- 
änderungen betrifft, fehlt es nicht an 
auffallenden Beispielen, von denen ich 
einige anführen will. Ich cultivirte 
längere Zeit Primula auricula L., 
P. lutea Lam. in grosser Mannigfaltig- 
keit in den Farben und Blumen in 
gutem, nahrhaften Boden, verpflanzte 
dieselben auf Kalkboden und nach 
zwei Monaten waren meine schönen 
bunten Aurikeln alle goldgelb, gingen 
alle auf ihren Urtypus zurück; ebenso 
erging es mit den gefüllten Bellis peren- 
nis; Viola lutea ging in tricolor, Atropa 
Belladonna in lutea über. — Was die 
Spielarten von Waldgehölzen anbetrifft, 
so lassen sich dieselben in zwei Ab- 
theilungen bringen, nämlich solche, 
welche in der Wildniss entstehen und 
diejenigen, welche durch den Anbau 
hervorgebracht werden. Die wild vor- 
kommenden sind seltener und finden 
sich in gebirgigem, sowie in warmem 
Klima häufiger!) als in ebenen und 
kälteren Gegenden. Sie vergehen auch 
bald wieder, so dass keine Spur von 
ihnen zurückbleibt, wenn sie nicht in 
Gärten versetzt und dann weiter ver- 
mehrt werden. Auf diese Art haben 


! Dies gilt auch von kleinen kraut- 
artigen Pflanzen; so fanden sich mehrere 
Jahre nacheinander, fast an derselben 
Stelle, auf dem Wege zum Schneeberg 
(Niederösterreich) zwischen der „Eng” und 
dem „Alpleck” zahlreiche Galeobdolon luteum 
fol. variegat. AdR. 


wir in unseren Gärten Alnus laciniata 
mit zerschlitzten Blättern, Fagus syl- 
vatica var. atropurpurea (Blutbuche), 
Betula alba laciniata, Juglans regia 
laciniata u. s. w. Die meisten dieser 
Holzarten können nur durch Veredlung 
erhalten werden, weil dieselben aus 
Samen nicht constant bleiben. So er- 
gaben 1000 Samenkörner der Blut- 
buche kaum 90 Stück rothe, die an- 
deren wurden grüne Buchen; ebenso 


‚erging es mit Juglans regia laciniata. 


Und wie verhält es sich mit den bunt- 
blätterigen Gewächsen? Da wohl ein 
grosser Theil reiner Arten existirt, 
so ist doch der grössere Theil eine 
krankhafte Erscheinung. Nach Sie- 
bold’s Erfahrungen scheint die weiss- 
gestreifte oder gesprengte kalte Abart 
durch den Einfluss 
der Kälte zu entstehen. In den Tropen- 


mancher Pflanzen 


zonen fehlt sie ganz, ist aber in Japan, 
mit sehr excessivem Klima, nicht selten, 
wo sogar weissgefleckte Schachtelhalme 
Derselbe 
Forscher sah Pflanzen aus Japan, die 


und Nadelhölzer auftreten. 


durch Frost gelitten, diese Abände- 
rung annahnen, welche dann beständig 
blieb. 

Wie wenig man übrigens aus den 
gegenwärtigen Verhältnissen auf das 
Variiren und Buntwerden der uns lieb- 
gewordenen Modepflanzen schliessen 
kann, zeigte uns, wie folgt, auch ein 
Zurückgehen unter gewissen Umstän- 
den. Eugen Baron v. Ransonnet 


brachte viele Originalpflanzen 


ı9* 


AUS 
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Japan nach dem botanischen Garten, 
darunter Ardisia japonica, Ligustrum. 
ovalifolium, Naudinia domestica, Thu- 
jopsis dolobrata, Camellia japonica, 
Camellia Sasangua, sämmtlich fol. var. 
mit schön weiss gestreiften Blättern. 
Hofgärtner Maly veredelte dieselben 
und sie gediehen; aber das Resultat 
war, dass sowohl die ÖOriginalpflanzen 
wie die veredelten grün wurden. Hier 
bestätigten sich besonders bei den bunt- 
blätterigen Japanesen Siebold’s Be- 
Fürst Camill Rohan 
kaufte von Linden einen buntblätte- 
rigen KRhapis flabeliformis fol. var. 
um 200 Francs, der aber schon nach 
einem Jahre seine Farben-Panache&e ver- 
lor und grün wurde. 
mir mit der neuen Tradescantia dis- 
color linenta, die Samen davon pro- 
dueirten die gewöhnliche Tradescantia 
discolor. Auch die gefärbtblätterigen 
Varietäten von Cyperus alternifolius, 
Phyllanthus nivosus, Sibthorpia euro- 
paea, Salisburia adiantifolia verloren 
im botanischen Garten alle ihre bunten 
Blätter und wurden wieder grün. Pro- 
Eduard Morren behauptet, 
keine einzige panachirteBlüthen-Varietät 


obachtungen. 


fessor 


zu kennen, die zu gleicher Zeit ge- 
füllte doppelte Blüthen hätte; überhaupt 
sah und las ich nirgends, dass eine 
Pflanze zugleich foliis variegatis und 
flore pleno wäre, weil das Panachirte 
ein Zufall, eine Abart ist, wenn die 
Pflanzen in ungünstigen Lagen sind; 
es ist eine Krankheit, welche die 
Athmungswerkzeuge ergreift und sich 
dadurch kundgibt, dass vom Parenchym 
das Chlorophyll verschwindet. Man 
sieht Knospen sich panachiren, wenn 
das Erdreich arm und trocken, ohne 
Eisengehalt, oder wenn die Insolation 


So erging es. 


[V. Jahrgang. 


mangelhaft, das Licht zerstreut, die 
Pflanze den Wetterverbältnissen aus- 
gesetzt ist. Alle können sich pana- 
chiren, aber auch alle doppelte volle 
Blumen machen, sei es durch eine Meta- 
morphose der Staubfäden oder durch 
Entzweiung der Petalen, oder durch 
Umwandlung an den Organen, wobei 
die Bodenbeschaffenheit mitwirkt. 

Panachd&e und Doppelblüthe sind 
nur Veränderungen, die sich unter dem 
Einflusse von aussen sich entgegen- 
stellender Umstände bilden. Die Pa- 
nachee ist das Zeichen einer Störung 
in den Nahrungs- und Athmungswerk- 
zeugen und deren Functionen. Es kann 
daher auch keine Pflanze sich nicht 
ganz entfärben, ohne aufzuhören, zu 
leben, folglich: die Panache schliesst 
fast immer die Doppelblüthe aus. Den- 
noch gibt es einige wenige Exem- 
plare, die zugleich panachirt und mit 
vollen Blüthen sind, wie z. B. Kerria 
japonica und Hemerocalis. Bei Camel- 
lien und Tulpen ist es, wenn sie dop- 
pelte Blüthen haben, nur eine Chlo- 
rose, die zufällig ihre Blätter tangirt, 
aber keine eigentliche Panachee. Auch 
befindet sich in der k. k. technischen 
Hochschule in Wien in halbschattiger 
Lage ein schönes Exemplar von Hibis- 
cus syriacus, der gleichzeitig gefüllte 
Blumen und panachirte Blätter hat, 
ebenso Ptelea trifoliata, die alle Jahre 
ihre bunten Blätter wieder gibt. 

Eine höchst interessante Erscheinung 
sah ich in der Schweiz, in dem Garten 
des Kunst- und Handelsgärtners Th. 
Fröbel in Zürich. Es befinden sich dort 
zwei Buchen, die 1841 gleichzeitig in 
gleicher Grösse gepflanzt wurden. Die- 
selben stehen 3 Meter von einander 
entfernt. Da hat nun die Blutbuche 





1 Meter 42 Centimeter Umfang. Die 
zweite, eine panachirte weissgestreifte 
Buche, hatte nur 16 Centimeter Um- 
fang und drängte mühsam ihre bunt- 
blättrige Krone der 
schattigen Blutbuche hervor. Doppelte 


unter riesigen 
Blüthen verdanken dies dem guten 
Boden und häufigem Düngen, daher 
konnte man es Fettsucht, Ueberwucherung 
nennen. Ich baute Samen der einfachen 
Georgina variabilis und @. coccinea, 
die scharlachrothe einfache @. scapigera, 
alle aus Mexico, alle drei gute Arten 
kamen mit gefüllten Blüthen. Ebenso 
veränderten sich und wurden durch 
die Cultur gefüllt Campanula Medium, 
Convolvulus tricolor, Primula chinen- 
sis, die Rosskastanien und Linden mit 
doppelter Blüthe und viele andere. 
Also auch die gefüllten Blüthen ent- 
stehen durch Cultur und durch ver- 
schiedene Einflüsse, Veränderung des 
Bodens und des Klimas, wie denn zahl- 
reiche Gründe und Thatsachen dafür 
sprechen, dass fast jede Pflanze Neigung 
hat, beständig und in verschiedener 
Weise zu variiren, und die angegebenen 
abwechselnden Verhältnisse auch Ver- 
änderungen in der Mischung der Säfte 
hervorbringen, welche einen grossen 
Einfluss auf die Bildung und die übrigen 
Eigenschaften der folgenden Generation 
haben. Dass hierbei auch der stets 
denkende und wirkende Geist der 
Menschen thätig ist und durch zufällige 
oder planmässige Versuche die Natur 
zu belauschen - sucht, ist begreiflich, 
und ich will schliesslich nur noch ein 
paar Erfahrungen bei der Obsteultur 
erwähnen, um den Einfluss, welchen 
der Boden auf die Veränderung der 
Farben und des Geschmackes hat, zu con- 
statiren. Der Borsdorfer Apfel aus Bors- 
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dorf bei Leipzig hat in Frankreich 
und Holland fast alle seine Güte, sein 
Aroma verloren und ist saftlos ge- 
worden. Ebenso erging es mit Patter- 
sons schwarzer Nierenkartoffel, die 
ich zweimal nach Petersburg sandte und 
die dort ihre Farbe, Geschmack und 
alle ihre Güte verloren hat. Wir sehen 
bei diesen und bei allen Pflanzen und 
in allen Ländern der Erde eine stete 
Gebundenheit an Grund und Boden. 
Es kann den Pflanzen überall gut 
gehen, obgleich mit Unterschied in 
ihrer Nahrungsversorgung. Wenn wir 
im Allgemeinen das Entstehen neuer 
Varietäten theils durch wechselseitige 
Befruchtung und Mischung des Samen- 
staubes, theils durch Inseeten, theils 
auf künstliche Weise herbeigeführt 
sehen und dabei Klima und Boden 
zu deren Vollkommenheit und Schön- 
heit beitragend finden, so dürfen wir 
aber auch die Fortpflanzung dırch Samen 
nicht ausser Augen lassen, durch welche 
fast alle Veredlungen entstanden sind. 

Bereits die Alten säeten die Obst- 
sorten und J. M. Columella gibt in 
seinem Buche „De re rustica” Nach- 
richt, wie die Samen beschaffen sein 
müssen. Ruellius führt sei Gelegen- 
heit des 
fahrung des Theophrast an, der die 
Gartenbirne durch Samen in die wilde 
ausarten sah. Zu Dioscorides Zeiten 
kamen dieselben aus Italien 
Griechenland zu uns, Plinius zählte 
schon 35 Arten von Birnen und 40 
Apfelsorten, kurz wir finden aus den 
ältesten Zeiten das Streben desMenschen, 
den Gesetzen der Natur auch in ihren 
mannigfaltigsten Formen zu folgen und 
sich dieselben zu Nutz oder Lust dienst- 
Das kann aber nur 


wilden Birnbaumes die Er- 


und 


bar zu machen. 





und 
rationelle Versuche geschehen, deren 


durch fortgesetztes Beobachten 


ınanche anspruchslos mitzutheilen ich 
nich verpflichtet fühlte; möchte doch 


Ein Besuch in der Staats-Gartenbauschule etc. 





[V. Jahrgang. 


jeder gebildete Gärtuer und Garten- 
freund sich derartige Versuche an- 
gelegen sein lassen und ibre Resultate 


hier mittheilen! 


Ein Besuch in der Staats-Gartenbauschule zu Vilvorde 
(Belgien). 


Von 


J. Jablanczy. 


Wie bekannt hat Belgien zwei grosse 
Staats-Anstalten für Gartenbau — Gent 
und Vilvorde. 

Die Gartenbauschule in Gent, in 
früheren Jahren als Privatschule in 
Verbindung mit dem bekannten Ilandels- 
garten-Etablissement van Houtte’s ist 
gegenwärtig an den botanischen Garten 
der Universität verlegt und steht unter 
Direction des M. J. J. Kick. 

An derselben weilen Professoren, die 
als ausgezeichnete Fachmänner nicht nur 
in Belgien, sondern auch im Auslande 
bekannt und hochgeschätzt sind; ich 
nenne hier vor Allen M. van Hulle, 
zugleich Inspector des botanischen 
Gartens und der städtischen Anlagen, 
Vicepräsident des „Cercle d’Arboriculture 
de Belgique”; ferner M. Pynaert, 
M. Rodigas, M. Burvenich u. A. 

Den Eleven dieser Schule stehen zu 
ihrer praktischen Ausbildung die an 
seltenen Pflanzen reichen Glashäuser 
des botanischen Gartens, eines damit 
verbundenen kleineren Formobst-Gartens 
und die ausgedehnten Etablissements 
vonBurvenich, vanHoutte, Pynaert 
und Rodigas zur Verfügung. 

Doch nicht diese, sondern die zweite 
Gartenbauschule in Vilvorde, welcher 
ich voriges Jahr einen Besuch gemacht 
habe, will ich mit ihren vorzüglichen 
Einrichtungen nachstehend schildern. 
Der Ort Vilvorde liegt an der Staats- 
bahn-Linie Bruxelles - Malines - Contiel- 
Auvers und ist in 25 Minuten von 
Brüssel zu erreichen. Die Schule selbst 
liegt 20 Minuten von der Station entfernt. 

Die Gründung derselben fällt in 
das Jahr 1849; bis zum Jahre 1875 


war sie sozusagen Privat-Unternehmung 
in Forın eines Pachtvertrages der Be- 
sitzerin der Gebäude und Gärten mit 
dem Staate. Im Jahre 1875 übernahm 
der Staat vollends die Schule, durch 
Uebereinkommen mit der Besitzerin von 
Vilvorde, Mme. de Bavay. 

Der Studiengang in der Anstalt Vil- 
vorde ist auf drei Jahre berechnet!, 
und diese Zeitdauer zu gleichen Theilen 
auf theoretische und praktische Studien 
vertheilt; es wird aber insbesondere 
darauf Gewicht gelegt, dass die Zöglinge 
während dieses dreijährigen Aufenthaltes 
alle praktischen Arbeiten in den aus- 
gedehnten, der Anstalt zur Verfügung 
stehenden Gärten, Baumschulen, Glas- 
und Treibhäuserı durch und durch 
ausüben lernen, und in diegem Vor- 
gange liegt nicht zum geringen Theile 
der grosse Erfolg den diese Staatsschule 
aufzuweisen hat. Die vorgetragenen 
Fächer umfassen: das Gesammtgebiet 
des Gartenbaues in Theorie und Praxis 


I Ausser obigem, drei Jahre dauernden 
Curse, werden auf Verordnung des Ministers, 
öffentliche Curse, unentgeltliche Curse, 
hauptsächlich über Obsteultur abgehalten, 
zu welchen Jedermann nach vorheriger Ein- 
zeichnung freien Zutritt hat. Wie bei allen 
Fachanstalten in Belgien, werden auch 
von den Professoren der Gartenbauschule in 
Gent und Vilvorde in grösseren Städten 
öffentliche Vorträge, sogenanute Conferen- 
zen, abgehalten und zu diesen Cursen 
auf sämmtlichen Staatsbahnen bedeutend 
ermässigte Fahrkarten ausgegeben. Diese 
Conferenzen üben, da sie Jedem, selbst dem 
Uubemittelten, zugänglich gemacht sind, 
einen grossen Einfluss auf die Hebung 
des Obstbaues und den vorzüglichen Stand 
der Obstcultur in Belgien aus. 


Juli 1880.) 


(Obst- und Gemüsebau, Landschafts- 
gärtnerei), Geometrie, Mathematik, Geo- 
graphie, Chemie, Physik, Geologie, 
Garten- und Glashaus-Architektur, Pflan- 
zenzeichnen, die französische und 
flämische Sprache und Buchhaltung. Es 
ist daher nicht allein für die rein fachliche, 
sondern auch für die universelle Bil- 
dung des Gärtners gesorgt, was 
wesentlich zu der ehrenvollen, hoch- 
geachteten Stellung, welche der Garten- 
bau in Belgien heute einnimmt, beiträgt. 

Mit der Anstalt ist eine Pension ver- 
bunden, da vorherrschend interne Zög- 
linge, deren Zahl auf 30 fixirt ist, die Be- 
sucher der Anstalt ausmachen. Die- 
selben erhalten Kost, Wohnung, Wäsche 
auf Kosten des Institutes und können 
ihren ganzen Unterhalt mit 200 Frances 
per Jahr bestreiten. Wenn sich die- 
selben durch besonderen Fleiss und 
Aufführung, sowie Erfolg in ihren 
Studien auszeichnen, so erhalten sie 
ein Stipendium von 100200 Francs 
aus der Provinzial-Casse für jedes Schul- 
jahr. Zöglinge aus dem Auslande haben 
600 Francs für die Jahres-Pension zu 
entrichten. Die externen Eleven (Bel- 
gier) zahlen für den Unterricht 100 Francs 
per Jahr. 

Die Aufnahmsbedingnisse der Eleven 
in die Anstalt sind folgende: ein Alter 
von wenigstens 17 Jahren, kräftiger 
‚Körperbau, um die vorgeschriebenen 
Arbeiten in den Anstaltsgärten auszu- 
führen, vollkommen correctes Lesen, 
Schreiben und Sprechen der französischen 


Sprache; die Kenntniss der Elemente des 


Rechnens und der Geographie, sowie der 
flämischen Sprache. Sämmtliche Aspiran- 
ten müssen sich einer Aufnahmsprüfung 
unterziehen, und ist deren Aufnahme in 
die Anstalt von dem Minister des Innern, 
dem die Schule untersteht, abhängig. 
Auffallend erscheint im Anfang bei 
diesen gestellten Aufnahms-Bedingnissen, 
dass keine höhere Vorbildung, als nur 
die der Volksschule verlangt wird, und 
keine früher erlangten praktischen Kennt- 
nisse im Gärtnerfache; wenn wir aber 
die in Belgien gut organisirten und 
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fleissig besuchten Volksschulen in Be- 
tracht ziehen, und dass in der Anstalt 
selbst für ausreichende Erwerbung von 
Kenntnissen und allgemeine Bildung 
gesorgt ist, dass andererseits, da die 
Aufnahme nicht unter einem Alter von 
17 Jahren geschieht, zu welcher Zeit die 
Jungen Leute meist schon einige Jahre in 
Gärtnereien thätig sind, der Betrieb des 
Gartenbaues und besonders die Nutz- 
gärtnerei, ich möchte sagen, so in das 
Blut der Bevölkerung übergegangen ist 
und allgemein ausgeübt wird, die An- 
stalt aber selbst durch drei Jahre 
Gelegenheit genug bietet, praktische 
Ausbildung zu erhalten, so sind diese 
Aufnahmsbedingnisse vollkommen den 
Zwecken der Anstalt entsprechend. 

Die beschränkte Aufnahme von nur 
dreissig Eleven, also per Jahrgang 
10 Zöglinge, halte ich für eine sehr 
empfehlenswerthe und nachahmungs- 
würdige; wenn die Frequenz in einer 
solchen Anstalt, wo es auf die indi- 
viduelle Ausbildung des Einzelnen an- 
kommt, je nach Fähigkeit und Begriffs- 
vermögen eine zu grosse wird, dann 
ist der Erfolg meist ein geringer, nicht 
den Erwartungen entsprechender, weil 
die Uebersicht und die eingehendere Be- 
schäftigung mit dem einzelnen Zögliuge 
schwindet 

Ueber den Wirkungskreise des Di- 
rectors und der Professoren, sowie der 
Chefs der einzelnen Culturen, wobei 
dem Director ein sehr grosser Spiel- 
raum gegeben ist, sind genaue In- 
structionen vorhanden, desgleichen über 
den Aufenthalt der internen Eleven 
ihre Verhältnisse zu der Anstalt, ihre 
Ausstattung, Bekleiduug — die Unifor- 
mität erstreckt sich in ganz zweckentspre- 
chender Weise, von Soldatenspielerei ab- 
gesehen, nur auf gleichartige Casquettes. 

Zur genauen Controle der verschiede- 
nen für die Anstalt bestehenden Regle- 
ments, ist eine Comission eingesetzt, 
welche sich alle zwei Jahre erneuert; der 
General-Inspector für Agricultur (zugleich 
für Verkehr) hat die Schule wenigstens 
zweimal im Jahre zu inspiciren. 
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Dass die Organisirung dieser Staats- 
Anstalt dem angestrebten Zwecke in 
jeder Richtung entspricht und die all- 
gemeine Anerkennung des ganzen Landes 
in ihren Leistungen besitzt, beweist 
aın deutlichsten der Umstand, dass die- 
selbe zum grössten Theile als Vorbild 
bei der Creirung des neuen Institutes für 
Gartenbau in Versailles gedient hat. 

Die Lehrkräfte dieser Staatsschule 
bestehen aus dem Director (M. Gille- 
kens), der zugleich Obst- und Ge- 
müsebau vorträgt, einem Professor für 
Garten-Architektur, je einem Professor 
für Botanik, Chemie und Physik, für 
Sprachen, Arithmetik und Geographie, 
für das Zeichnen und Buchhaltung, 
insgesammt sieben; ausserdem je einem 
Chef der Cultur für Baumzucht und 
Gemüsebau, die zugleich den Wieder- 


“holungs - Unterricht in ihren Fächern 
_ leiten, und einem Chef oder Inspector der 


Baumschulen und des Kanzleipersonales. 
Für die sanitären Verhältnisse der An- 
stalt ist ein Hausarzt angestellt. 

Dureli die ausserordentliche Zuvor- 
kommenheit — der man überhaupt in den 
Fachkreisen Belgiens überall begegnet — 
des Instituts-Directors Mr. Gillekens, 
hatte ‘ich Gelegenheit, das Anstalts- 
Gebäude in allen seinen Räumen, von 
den Keller und Vorrathsräumen bis in 
die Schlafsäle eingehend zu besichtigen 
und war durch den vorzüglichen Zu- 
stand und die bis in das Kleinste durch- 
dachte und durchgeführte praktieche Ein- 
richtung wirklich überrascht; ich er- 
wähne aber vor Allem der grossen Reinlich- 
keit die besonders in den Wohnräumen 
der Zöglinge herrschte, der luftigen, 
hohen, geräumigen und daher gesunden 
Schlafsäle und der kräftigen Kost, bei der 
sämmtliche Brod- und Fleischportionen 
per Mann genau gewogen werden. 

Die Unterrichtsmittel und Demonstra- 
tions-Objecte der Anstalt bestehen 
ausser den sehr instructiven, wissen- 
schaftlichen Samınlungen und der reich- 
baltigen Bibliothek insbesonders in den 
umfangreichen Anstaltsgärten, und zwar 
ist hier vor Allem des Formobst-Gartens 


zu erwähnen, welcher eine grosse An- 
zahl von Obstbäumen, sowohl frei- 
stehend in vorzüglich gezogenen Pyra- 
miden, als Contre-Espalieren und Mauer- 
spalieren umfasst. 

Die Formen, welche am Spalier gezogen, 
waren fast durchgehends die Verrier- 
oder Candelaber-Palmette mit ein, zwei 
und mehreren Etagen, als kleinere For- 
men die U-Form, die schlangenförmigen 
Cordons, sowie Vertical-Cordons. 

Die Cordons horizontaux sind in Bel- 
gien, wie ich mich bei dem Besuche 
vieler Obstgärten überzeugt habe, nicht 
beliebt, sind auch in Vilvorde nur 
vereinzelt vorhanden, da man ihnen 
zur Last legt, sie trügen nur die ersten 
sechs Jahre genügend Früchte, dann 
wäre ihre Fruchtbarkeit erschöpft; ich 
glaube, dass man hierbei mit den An- 
sprüchen, welche man an so verbältniss- 
mässig nur als Zwergform behandelte 
Obstbäume stellt, zu weit geht. Er- 
neuerung solcher im Ertrag abnehmen- 
der Cordons mit Wechslung der Obstart, 
ist doch wohl sehr leicht durchgeführt 
und erneuerter Ertrag an meist schönen 
Früchten dadurch bald wieder erreicht. 

Besondere Aufmerksamkeit wird in 
den Institutsgärten auf die Bekleidung 
des kleinsten Platzes an Mauern und 
Gebäuden, Glashäusern etc. mit Obst- 
spalieren verwendet, und selbst vor- 
springende Säulen der Umfassungsmauer 
sind mit kleinen Formen bezogen. 

In Belgien ist man ja so zu sagen 
in dem Lande der ÖObstspaliere; wie 
oft ist man bei einer Fahrt durch 
Dörfer in Belgien überrascht durch eine 
vollkommene, regelrecht gezogene Pal- 
mette an dem einfachen Hause eines 
kleinen Grundbesitzers oder Arbeiters 
und auf der Bahnstrecke Liege-Bruxelles 
findet man viele Bahnwächterhäuser mit 
schön gezogenen Obstepalieren bekleidet; 
ich erinnere hierbei an ein kleines 
Werkchen über Obstspaliere „Les pignons 
perdus”, von Fr. Burvenich!, Professor 
an der Staats-Gartenbauschule in Gent, 


I Auch in deutscher Uebersetzung von 
Hofgärtner Lebl erschienen. 
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das sehr viel zur Einbürgerung der 
Obstspaliere in Belgien beigetragen hat. 

Anerkennend muss hervorgehoben 
werden, dass nur die einfachsten Baum- 
formen in den Obstgärten der Anstalt 
gezogen werden und von den sogenann- 
ten Kunstformen, die so unpraktisch, 
ja ich möchte sagen wider die Natur 
des Obstbäume sind, ganz abgesehen 
ist, mit Ausnahıne eines Birnspaliers, 
das mehr der Curiosität halber gezogen 
wurde und den Namen der Schule: 
„Vilvorde” bildet. 

Einen viel Interesse bildenden Ver- 
such über die Rentabilität der ver- 
schiedenen Baumformen mit Rücksicht 
ihres Frucht-Ertrages hat Director Gille- 
kens eben gegenwärtig begonnen; es 
wurde nämlich an einer Spalierwand 
nur Diel’s Butterbirne angepflanzt, 
welche vergleichsweise in der Form 
des Cordon vertical, in Cordon double 
oder U-Form, ferners : in Palmette- 
(Candelaber-}Form mit verschiedenen Eta- 
gen gezogen werden soll, um dadurch 
zu constatiren, bei welcher Form eine 
gegebene Mauerfläche dem Frucht-Ertrage 
nach am besten ausgenützt werden kann, 
ein Versuch, der für die Praxis manchen 
schätzbaren Fingerzeig geben dürfte. 

Ganz vorzüglich schöne ein-, zwei- 
und vierarmige Palmetten sah ich in 
Vilvorde von Johannisbeeren, und zwar 
von der Kirsch-Johannisbeere (Groseille- 
Cerise), an einer Nordwand eines Glas- 
hauses gezogen, wo durch fleissiges, 
ziemlich kurzes Pincement die Form- 
äste voll mit Früchten behangen waren. 

Ich führe hier noch jene Sorten von 
Birnen, Aepfeln und Pfirsichen an, 
die am meisten. cultivirt und in ganz 
Belgien zur ausgebreiteten Cultur ge- 
schätzt werden. 

Von Birnen sind dies: Beurre Amanlis, 
Beurre Diel, Beurre Gifart, Beurre 
Hardenpont, Beurre Hardy, Beurre super- 
fin, Beurrd Sterkmans, Conseiller a la 
Cour, Doyenne du Comice, Doyenne 
d’hiver, Duchesse d’Angouleme, Josephine 
de Malines, Marie Louise, Louise-Bonne 
d’Avranches, Madame Treive, Seigneur 
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Esperen, Marie Guisse, Soeur Gregoire, 
William, Zephirin Gregoire als Tafel- 
frächte; als Schaufrüchte: Beurre Clair- 
geau, in Belgien ebenso fruchtbar wie 
bei uns in Oesterreich, Belle Angevine, 
Calebasse Carafon; als Früchte für 
Compot, (Kochfrüchte): Catillac, Oure, 
Bon Chretien-d’hiver, von denen sich 
iusbesonders Cure als sehr fruchtbar 
zeigt. Von diesen Birnen sind besunders 
für Spaliere empfehlenswerth: Beurre 
superfin, Beurre d’Amanlis, Louise-Bonne 
d’Avranches, Doyeune du Comice, Doyenne 
d’hiver, Beurr& Hardenpont, Beurre& Diel 
überhaupt in Belgien schr geschätzt und 
verbreitet, Duchesse d’Angoul&me und die 
als Schau und Compotfrüchte Verwendung 
findeuden genannten Birnensorten. 

Als geschätzte Aepfelsorten sind zu 
nennen: Astracan rouge, Grand Alexandre, 
King of the Pippine, unsere Goldparmäne, 
Gravensteiner, Bedfordshire foundling, 
Calville blanche d’hiver, Calville rouge 
d’hiver, Hawthornden, Beine des Reinettes 
wieder unsere (oldparınäne, Beinette- 
du-Canada, Reinette etoilee und in letzterer 
Zeit ein neuerer Sommerapfel, Lord 
Suffield! englischer Züchtung, letzterer 
hauptsächlich für Cordon und Spalier. 

Von Pfirsichen werden hauptsächlich 
eultivirt: Grosse Mignonne, Hätive de 


“Hollande, Double Montagne, Grosse Mi- 


gnonne hätive, Madeleine rouge, Triomphe 
Saint-Laurent; von Brugnons: Lord Na- 
pier, Downton, River Early, Violet. 

Da diese genannten und in Belgien 
vorzüglich geschätzten Obstsorten sich 
zum grössten Theil auch in unseren 
klimatischen Verhältnissen als ertrag- 
reich und empfehlenswerth gezeigt haben, 
so ist für den Obstzüchter, vorzüglich 
aber für den Gartenfreund eine Aus- 
wahl für seine Hausgärten aus diesen 
Sorten zu empfehlen. 

Der ganze Instituts-Obstgarten um- 
fasst ein Terrain von einem Hektar. 
In demselben sind noch vorhanden: 
vier Treibhäuser für den Wein, wovon 
sehr zweckmässig einzelne Treibhäuser 


I Hat sich in diesem strengen Winter in 
Niederösterreich als wenig emfindlich gezeigt. 
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in einzelne vollkommen getrennte Ab- 
theilungen geschieden sind, so dass zu 
verschiedenen Zeiten getrieben werden 
kann, Die Weinhäuser sind theils mit, 
theils ohne Heizeinrichtung, doch sämmt- 
lich aus Eisen construirt, 

Bepflanzt sind diese Weinhäuser vor- 
herrschend mit: Lady Downs seedling, 
Muscat Bovood, Muscat Hambourg, eämmt- 
liche sehr geschätzt und verbreitet, 
Royal Ascot, Mistress Pince, Muscat 
St. Laurent und den verschiedenen 
Chasselas (Gutedel-Sorten). Alle Wein- 
stöcke sind als Cordon vertical mit 
dem Schnitt auf zwei Ersatz-Augen ge- 
zogen; diese, in Belgien für die Cultur 
der Rebe im Haus beliebte Form, die 
sich aber auch vorzüglich für den 
Weinstock im Freien eignet und in ihrer 
Einfachheit vorzügliche Resultate liefert. 

Ausser den Weinhäusern sind noch 
zwei Häuser für Pfirsiche vorhanden; 
die Pfirsiche werden in denselben in 
der Form des doppelten Cordon vertical 
oder in der U-Form gezogen. 

Ein Haus ist für die Ananastreiberei, 
vier Warmhäuser und vier Kalt- und 
temperirte Häuser zur Cultur von Pflan- 
zen und Blumen bestimmt, da ja die 
Schule, wie eingangs erwähut, die Aus- 
bildung ihrer Schüler in sämmtlichen 
Zweigen der Horticultur sich zur Auf: 
gabe stellt. 

Ganz vorzüglich sind die in mehrere 
Abtheilungen getrennten Baumschulen 
gehalten; dieselben umfassen eine Baum- 
schule für Fruchtbäiume und Frucht- 
sträucher, eine solche für Zierbäume 
und Sträucher und eine Waldbaum- 
schule (Coniferen), dem schliesst sich 
eine kleine botauische Sammlung, be- 
stehend aus einer Pflanzschule von 
annuellen und perennirenden Stauden an. 

Dem Gemüsebau ist eine Fläche von 
'fy Hektar gewidmet, wo nicht nur der 
rationelle Betrieb des Gemüsebaues 
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alle Jahre grössere Versuche mit neuen 
Gemüsesorten durchgeführt werden. So 
wurde eben bei meinem Besuche dieser 
ausgezeichneten Anstalt ein Versuch 
gemacht mit einer grösseren Anzahl 
meist englischer Erbsensorten, die in 
Folge ihrer Reifezeit es möglich machen, 
von der Zeit der ersten grünen Erbse 
an die Tafel in der ganzen Saison 
damit zu versehen. 

Mit dem Gemüsegarten sind eine 
grössere Anzahl Treibbeete für die Früh- 
gemüse verbunden. 

Die Anstaltsgebäude selbst sind mit 
grösseren Parkpflanzungen umgeben, die 
theils in landschaftlichem, theils in 
französischem Style gehalten sind, eine 
grössere Auzahl von Ornamental-Bäumen 
und Sträuchern, sowie Teppichbeete 
enthalten, und ebenfalls als Unter- 
richtsinittel in der Landschaftsgärtnerei 
dienen. 

Diese sämmtlichen Pflanzungen und 
Gärten umfassen ein Terrain von 
9 Hektaren. 

Ich kann hier einen Wunsch nicht 
unterdrücken, der mich gewissermassen 
immer fort bei dem Besuche dieses 
Muster - Etablissements begleitet hat: 
möchten doch auch wir in Oesterreich 
ebenfalls über eine so eingerichtete 
Anstalt für die Gesammtgärtnerei ver- 
fügen können; Oesterreich, das von der 
Natur so begünstigte Reich, wo der 
Gartenbau durch kunstsinnige Förderer 
und Freunde der Horticultur eine so 
hohe Stufe einnehmen könnte, hat heute 
nicht eine einzige derartige vollkommene 
Gartenbau-Lehranstalt, ja es fehlt selbst 
sogar an tüchtig organisirten und ein- 
gerichteten Specialfach-Anstalten. 

Herrn Director Gillekens spreche 
ich aber an dieser Stelle meinen besten 
Dank aus für den freundlichen und 
herzlichen Empfang, den er mir bei 
dem Besuche dieser Musteranstalt zu 


praktisch erlernt wird, sondern wo fast } Theil werden liess. 


Juli 1880 ] 





 Miscellen. 


291 


Miscellen. 


(ladiolus. Eine der interessantesten 
Zwiebelgewächse sind die Gladiolen, 
insbesondere die Gandavensis-Varietäten. 
Einige Zeit befand sich der bekannte 
Wiener Gärtner D. Hooibrenk im 
besten Fahrwasser, ein berühmter Gla- 
diolenzüchter zu werden. Insbesondere 
seine rothen Varietäten waren ausge- 
zeichnet; neue Formen bildeten sich 
heran — halbgefüllte und solche, welche, 
statt einseitig, um den ganzen Stengel 
herum einen prachtvollen Strauss for- 
mirten, bezeichneten einen bedeutenden 
Fortschritt. Leider scheint diese Lieb- 
haberei nachgelassen zu haben und die 
Cultur nicht fortgesetzt worden zu sein. 
Aber auch andererseits wurden herr- 
liche Resultate erzielt. Französische 
Firmen waren es hauptsächlich, die mit 
ihren weissgrundigen, grossblumigen 
Varietäten auf der Wiener Weltausstel- 
lung im Jahre 1873 Aufsehen erregten. 
Auch deutsche Züchter können mit Ehren 
genannt werden; so unter Anderen be- 
sonders Deegen in Köstritz. Wir be- 
sassen von demselben einige goldgelbe 
Sorten und eine fast pflaumenblaue, die 
gewiss zu den eminentesten Züchtungen 
in diesem Genre gezählt werden müssen. 
In den letzten Jahren wurden haupt- 
sächlich durch englische Häuser ganz 
neue Gladiolenspecies eingeführt; auch 
M. Leichtlin in Baden-Baden besitzt 
ein Sortiment solcher Neuheiten, z. B. 
G. brachyandrus Bkr., Colvillei Sw., 
communis fl.rubro L., commutatus Bouche, 
comm. fl. albo, Dracocephalus! Hook. 
fil., Ekloni Lehm. hybr. Aurelie- Aquensis, 
hybr. Kewensis, insignis, leukanthus, Ludo- 
vicranus grandifl. Jan., Ludwigü Pappe, 
ochroleucus Bkr., orchidiflorus Andr., 
purpureo-auratus? Hook. fil., Saundersi 
superbus Hook. fil., segetum Ker., spec. 
Gran Canaria. Wer sich mit Befruch- 
tungen abgibt, dürfte dort leicht männ- 
lichen Pollen erhalten können, weshalb 


I Bot. Mag. 5881. 
2 Bot. Mag. 5944. 


wir auf diese seltenen Sorten aufmerk- 
sam machen. 

In diesem Frühjabre nun kam auch 
eine ganz neue Gladiolenbybride in den 
Handel: Gladiolus Fröbeli (gandavensis 
purpureo-auraltus). Dieser Gladiolus wurde 
durch Befruchtung des noch ziemlich 
seltenen, neuen dGrladiolus purpureo- 
auralus mit Varietäten von Gladiolus 
gandavensis erzogen und unterscheidet 
sich von der Stammform durch viele 
hervorragende Eigenschaften. Die grös- 
seren, weiter geöffneten Blumen, welche 
auf langen, sich verästelnden Stielen 
in 0'600 bis 0:70 Meter langen Rispen 
vereinigt sind, haben ein äusserst zar- 
tes Rosa als Färbung. Die drei unteren 
Petalen sind mit grossen, dunkelschwarz 
purpurfarbenen Augen in der Mitte je- 
den Blumenblattes geziert. 

Diese Hybride hält auch in unserem 
Klima ohne jeglichen Schutz voll- 
kommen im Freien aus; die kleinen 
Konöllchen, welche diese Varietät all- 
jährig um die Mutterzwiebel herum 
bildet, blühen schon im nächsten 
Sommer. 

Auch unter den Sämlingen der Ganda- 
vensis-Sorten sind: einige bemerkens- 
werthe Neuheiten anzuführen. So z.B. 
die von Gardier gezüchtete Lactea, 
eine halbhohe Sorte mit grossen, weit- 
geöffneten Blumen — die erste von 
ganz reinweisser Farbe. An Stelle 
der Flecken findet man bei genauer 
Untersuchung 2 bis 3 fast unsichtbare 
Rosa-Strichelehen. Selbst das Pistill und 
die Staubgefässe sind weiss, letztere 
mit bläulichen Rückseiten. Ebenfalls 
fast ganz reinweiss, mit ganz gerin- 
gem fleischfarbig weissem Ton, ohne 
alle Flecke, ist die spätblühende mittel- 
hohe Blandina (S.). 

Als eine sehr schöne Blume von sel- 
tener Färbung führen wir noch an: 
Topaze (Berger) mit sehr grossen hell- 
gelben Blumen, die leicht carmin-vio- 
lett geflammt sind. Die Flecken sind 
schwefelgelb und carmin gestreift. 
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Auch von dem schönen, frühblühen- 
den Gladiolus Colvilli, der bekanntlich 
lilagestreifte Purpurblumen trägt, hat 
man in der neuesten Zeit eine schnee- 
weisse Art The Bride (Glad. Colvilli 
albus) erzogen, die insbesondere für 
Bouquets empfehlenswerth ist. Sie hat 
nämlich grosse, schön geformte weisse 
Blumen, niedrigen Wuchs und lässt 
sich sehr gut treiben. Ebenso ist der 
ealmrosa, grossblumige, fast zwergartig 
wachsende Glad. insignis Emperor zu 
Bouquets vortrefflliich zu verwenden. 
Selten und interessant muss ferner Glad. 
irıslis var. flavus wegen seiner fast 
eitronengelben Blumen genannt werden. 

Unter den sommerblühenden Arten, 
von denen man insbesondere Gladiolus 
Brenchleyensis wegen seiner brillant schar- 
lachrotheu Färbung viel vermehrt und 
zu Gruppen verwendet, ist eine ähn- 
liche, aber noch grossblumigere und 
schönere Varietät zu verzeichnen: Grlad. 
ramosus: Prince of Wales. Diese neue 
Sorte ist zum Abschneiden ebenso treff- 
lich, wie sie sich im Freien in ganzen 
Partien schön ausnimmt. Von zwerg- 
artigem Wuchs und blendend scharlach- 
rothen Blumen ist sie besonders durch 
die grossen, abstehenden, reinweissen 
Flecken ausgezeichnet, welche jedes der 
drei oberen Blumenblätter schmückt. 

Auch V. Lemoine, der eifrige und 
glückliche Züchter aller unserer in Mode 
stehenden Floristenblumen, brachte für 
das Frühjahr 1880 zwei neue Gladiolen- 
hybriden, Lemoiner und Marie Lemoine, 
zum Preise von 12 Fres. in den Handel, 
welche er aus einer Kreuzung des (rl. 
purpureo-auratus mit einer Varietät von 
Gl. yandavensis erzog und welche von 
der „Royal Horticulture Society” ein 
Certificat erster Classe erhielten. Schon 
im Juli 1878 schrieb die „Societe 
d’horticulture de France” in ihrem Be- 
richte das Lob der neuen Hybriden, 
die vom Gl. purp.-aurat. die Härte ge- 
gen den Winter, Blumenreichthum, Fär- 
bung und leichte Vermehrung, und vom 
Vater, dem Gl. gand., die Grösse der 
Blumen und die aufrechte Tracht der 


[V. Jahrgang. 
Aehre ererbten. Der Blumenstiel misst 
1'50 Meter von der Erde bis zur Spitze 
und gibt Nebenstengel ab, die bei 
grossen Zwiebeln 10—12 Blumen tra- 
gen, so dass im Ganzen 25—35 Blu- 
men von einer Zwiebel erlangt werden. 
Diese sind gross, mit runden Abschnit- 
ten, die drei oberen von lachsrosa Für- 
bung bei der Varietät Lemoine, — 
chamoislila bei Marie Lemoine; die un- 
teren drei Abschnitte purpurroth, von 
Gelb und dann von Salmrosa umgeben; 
bei der Varietät Marie Lemoine sind 
die Flecken violettpurpur, mit dunklen 
Gelb umrandet. Bei einer wie bei der 
anderen Sorte sind die Blumen gut ge- 
öffnet und so gross wie die der schönsten 
Gladiolus gandavensis. Dabei macht die 
Zwiebel zahlreiche Brut, von der jedes 
einzelne Knöllchen im nächsten Jahre 
blüht, wobei zu bemerken ist, dass die- 
selben die letzten vier Winter, den 
eben verflossenen strengen mit inbegrif- 
fen, im freien Lande ungestört aus- 
hielten. 

Es sind demnach Pflanzen von grosser 
Zukunft, für den Gartenliebhaber so- 
wohl wie für den Specialisten, der sie 
als Quelle ganz neuer winterharter Gla- 
diolen zu ferneren Kreuzungen und 
Verbesserungen gut ausnützen kann. 

NeueSchlingpflanzen. Schizophragma 
hydrangeoides (Hydrangea scandens Hort.), 
die klimmende Hortensie. Durch H. 
Cannell dies Jahr zum erstenmale zu 
dem niedrigen Preise von 2 Schilling 
von Nord-Amerika aus in den Handel 
gebracht. Der generöse Pflanzenfreund 
Max Leichtlin hatte sie vor andert- 
halb Jahren als eine noch nicht im 
Handel befindliche Neuheit dem Wiener 
botanischen Garten geschenkt, wo sie 
in der japanischen Gruppe ausgepflanzt 
steht. Es wird dies ohne Zweifel eine 
der besten Schlingpflanzen werden. Sie 
ist vollständig hart, da sie selbst die 
enormen nordamerikanischen Winter, 
wo das Thermometer bis 20° unter Null 
fällt, vollständig ausgehalten hat. Sie 
umschlingt Bäume und Mauern wie 
Epheu, erreicht eine Höhe von fünfzig 


Juli 1880.) 


und mehr Fuss und producirt breite 
Dolden weisser Blumen, ähnlich der 
japanischen Hortensie (Aydrangea japo- 
nica). 

Hedera atropurpurea (Bakhouse), eine 
ganz neue, ausgezeichnete Varietät des 
irischen Epheu’s mit tief bronzepurpurnen 
Stengeln und Blättern. 

Lonicera Hallieana. Hall’s japanesi- 
sches Geisblatt, Jelängerjelieber (Honey 
suckle). Die beste der Loniceren; eine 
sehr starkwüchsige immergrüne Sorte, 
der Lonicera splendida oder Lonic. 
flexuosa ähnlich. Sie wurde von dem 
Amerikaner Dr. Hall, dem wir auch 
die Einführung der schönen Lonic. prachy- 
poda aureo reticulata mit ihren goldigen 
Blätternetz verdanken, aus Samen er- 
zogen, den er aus China erhielt. Sie 
hat sich als vollkommen hart erwiesen 


und bedeckt sich vom Juni bis No- 
vember mit schneeweissen Blunien- 
dolden, die nach und nach in Gelb 


übergehen und den starken Duft des 
Cap-Jasmins aushauchen; wird jeden- 
falls ein vorzügliches Seitenstück zu 
den scharlachblühenden Geisblatt-Arten 
(Woodbine) z. B. Lonic. sempervirens 
var. Browniü, occidentale, Plantierensis, 
Juchsioides ete. abgeben. Diese schön 
blühenden Schlingsträucher kann man 
nicht genug empfehlen! 

Vitis striata (Backer). Eine ausser- 
ordentlich empfehlenswerthe Zugabe zu 
unseren immergrünen Schlingpflanzen, 
von leichter, sehr graeiöser Tracht. 
Die zahlreichen Zweige sind in der 
Jugend braunroth und bedecken sich 
mit glänzend dunkelgrünen, schild- 
förmigen, fünflappigen Blättern. Sie 
ähnelt sehr der Ampelopsis Veitchi, nur 
hat sie einen viel rascheren Wuchs; 
legt sich aber wie diese an jeder Mauer, 
Säule etc. an, so dass sie vortrefflichı 
zu verwenden ist. —g— 

Die Noisette-Rosen. Ein Amerikaner, 
Jonathan E. Evans, knüpft an den 
unlängst in der „Revue de 1l’Horti- 
culture beige” enthaltenen Artikel Bur- 
venich’s „über Schlingrosen und die 
europäischen Varietäten der Noisette- 
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Rose”! einen nicht uninteressanten Rück- 
blick auf das Entstehen dieser beliebten 
Rose, deren erstes Vorkoınmen eben 
in Nord-Amerika stattfänd. John Cham- 
prey in Süd-Carolina nämlich erhielt 
in seinem Garten durch Befruchtung 
einer Rosa moschata mit dem Pollen 
einer bengalischen Rose einen Blend- 
ling, den die Botaniker anfangs Rosa 
moschata hybrida oder Rosa Champreyana 
nannten. Nachdem diese Hybride durch 
den in Charlestown wohnenden Gärtner 
Philippe Noisette abermals neu be- 
fruchtet wurde, wurde der dadurch 
erzielte Blendling im Jahre 1814 an 
Louis Noisette, Bruder des Vorge- 
nannten, nach Paris gesendet und als 
„Noisette-Rose” in Verkehr gesetzt. 
Die eben so wohlriechende als zierlich 
geformte Rosensorte fand allgemeines 
Wohlgefallen und Verbreitung, und den 
in Europa cursirenden Spielarten der- 
selben dürften folgende beliebte ameri- 
kanische angereiht werden können: 
Beauty of Greenmount (1851), rosa; Isa- 
bella Gray (1854), goldgelb, auch ge- 
füllt; Dr. Kane (1856), schwefelgelb; 
America (1859), milchgelb, salmröthlich 
angehaucht; Woodland Marguerite (1859), 
reinweiss, sehr blüthenreich; Cinderellu 
(1859), lebhaft rosa; Rhussulda (1860), 
blassgelb. Die meisten dieser Varietäten 
dürften der von Burvenich empfohle- 
nen Solfatara entsprungen sein; sie 
sind durchaus kräftig und schön 
grün: beblättert. Zuletzt aber citirt 
Evans im Hinblicke auf die „Ver- 
gänglichkeit” der Rosen die schönen 
Verse von Th. Gautier: 


Le Monde est fait ainsi: loi supräme et 
Funeste! 

Comme l’ombre d'un songe au bout de peu 
d’instants 

Ce qui charme 8’en va, ce qui fail peine 
reste: 

La rose vit une heure et le cypr&s cent ans! 





I Vgl. a. „Wiener Illustr. Garten-Zeitung” 
1879, Seite 394. j 
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zu deutsch etwa: 
So ist der Lauf der Welt und hart sind die 
Gebote! 


So wie der Traum verweht, kaum dass er 
scheint und war, 


So schwindet schnell die Lust, herb bleibt, 
was uns bedrohte, 


Ein Stündlein lebt die Rose, Cypressen 
hundert Jahr! 


Es ist dies übrigens eine poetische 
Hyperbel, denn die Blüthe der Rose 


überdauert eine Stunde und ihr grüner’ 


Strauch wird wohl nicht so alt wie 
eine Cypresse, zählt aber doch nicht 
zu den „einjährigen” Pflanzen! * 
Caltha-Sorten. Wenn uns im Früh- 
ling und Sommer auf Thal- und Berg- 
wiesen, an Bächen oder feuchten Stellen 
die schön gold-, — fast orangegelben 
Bläthen der Dotterblume (Caltha pa- 
lustris) häufig begegnen, dürfen wir 
doch auch nicht ihrer hübschen Garten- 
sorten vergessen, von denen Caltha 
monstrosa, ihrem Namen entsprechend, 
sich durch grosse Blumen - Rosetten, 
C. minor fl. pl. als gefüllt blühende 
Varietät auszeichnet und neuerlich in 
England C. leptosepala, aus Californien 
jüngst eingeführt, C. biflora, aus dem 
Ware’schen Etablissement in Totten- 
ham, und ©. purpurascens schr gerühmt 
wurden. Letztere Art wird ungefähr 
30 Centimeter hoch und hat purpurrothe 
Staubfäden und hellorangegelbe Blumen, 
deren Aussenseiten röthlich angehaucht 
sind. (Th. G.) * 
Eremostachys laciniata, eine sehr 
verwendbare harte Perenne aus der Le- 
vante und dem östlichen Kaukasus. 
Das ornamentale Laub besteht aus 
Wurzelblättern von 30—45 Centimeter 
Länge, die wieder in längliche Blättchen 
getheilt und tief gekerbt sind. Die 
Blumenstiele erreichen eine Höhe von 
eirca 1!/, Meter und tragen zwischen 
zahlreichen Deckblättern grosse purpur- 
farbene Blüthenwirtel. Die Einführung 
dieser Pflanze ist nicht neu, doch be- 
gegnet man ihr bisher selten, so wenig 
schwierig ihre Behandlung ist. 
(Th. G.) * 
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Arnebia echioides. Für Rabatten 
bieten bekanntlich die Borragineen manche 
zierliche Pflanzen, unter welchen wir 
auch die eben genannte rechnen dürfen, 
die ungefähr 30 Centimeter hoch wird 
und lanzettförmige 20—25 Centimeter 
lange Blätter trägt, die mit kurzen 
Haaren dicht besetzt sind. Die hellgelben 
Blüthen haben an der Corolle fünf 
schwarze Flecken, die nach und nach 
lichter werden und zuletzt ganz un- 
sichtbar sind. Vollkormmen hart ist diese 
vom Kaukasus und dem nördlichen 
Persien stammende Pflanze sowohl für 
Felspartiin wie als Rabatten - Ein- 
fassung passend, im Ganzen aber noch 
nicht so verbreitet, wie sie es verdient. 

(Th. G.) * 

Gentiana Kurroo. So farbenwirksam 
unsere alpinen Gentianen auch glänzen 
und Stoff zu — leider noch nicht hin- 
reichend benützten — Gartenzierden 
bieten würden, so bergen doch auch 
die indischen Gebirge die stattliche 
Anzahl von 35 Arten, wovon viele der 
schönst gefärbten nur kleinen Durch- 
messer haben. Zu den grösseren, d. i. 
5 Centimeter lange Blüthen tragenden 
gehört Gentiana Kurroo, die in den 
Himalaya-Gebirgen auf Höhen zwischen 


2500 und 3000 Meter vorkommt 
und daher wohl zu den halbharten 
Gewächsen unserer Klimate zählen 


dürfte. Den bolzigen Wurzelstock krönt 
ein Büschel von linealen Blättern, 
aus denen als fast blattlose Blüthen 
tiefazurblau&e, weissgelb punktirte Blu- 
men, deren Kelch aussen und innen 
ebenfalls gelblich ist, auf 10 bis 
30 Centimeter hohen Stielen wachsen. 
Auch das in die Gentianen-Familie ge- 
hörige Genus Exacum liefert horticol 
interessante Arten, von denen jedoch 
E. Wightianum wieder verloren ging. 
(Th. G.) * 

Staticespicata. DieserZuwachszu den 
verschiedenen Arten der vielverbreiteten 
Statice empfichlt sich, wie unsere dem 
Pflanzenverzeichnisse von Haage & 
SchmidtinErfurtentnommene Abbildung 
(Fig.69) zeigt, als eine hübsche Ornamen- 
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talpflanze, die mit leichtem Wuchse eine 
reiche Fülle von schönen rothen Blüthen 
verbindet. Zweifellos theilen sie auch 
mit anderen Species die Eigenschaft, 
auch abgeschnitten ihre Form und Farbe 
lange zu erhalten. Als decorative 
Beetpflanze reiht sie sich vortheilhaft 
den bekannten Arten St. Bonduelli, St. 
Thouini und St. sinuata an, welche 
auch nach ihren Farben sich in die 
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eines dauerhaften Blüthen - Köpfchens 
erfreut, dürfen wir als bekannt voraus- 
setzen; die Spielart ß) alpina (von 
Hoppe Statice alpina genannt) bedarf 
eben Alpinencultur, wogegen a) elon- 
gata an Sandstellen der Ebene (z. B. 
in der Gegend von Feldsberg und bei 
Staatz in Niederösterreich) vorkommt. * 

Hedysarım Mackenzie. Als em- 
pfehlenswerthe niedliche Zwergpflanze 


Fig. 69. Statice spicata. 


Varietäten lilucina, aurea, hybrida und 
Isabellina theilen. Namentlich ist dies bei 
der verbreitetsten St. sinuata der Fall, 
die eine alro-coerulea, albo-rosea, can- 
didissima, lilacina rosea, lillacına und 
ruberrima enthält. Sie alle bedürfen 
leichte, gute Erde und offene, warme 
Lage, daher sie bei sonnigem Wetter 
am besten gedeihen. Dass die den Alpen- 
freunden und Touristen wohl bekannte 
niedliche Armeria Statice sich ebenfalls 


verdient diese in Nordamerika bereits 
vor 60 Jahren entdeckte, allein nach 
Europa erst neuester Zeit importirte 
Art des Genus Hedysarum (Hahnen- 
kopf), welches in unseren Alpen in der 
Species H. obecurum ziemlich häufig 
vertreten erscheint, volle Berücksichti- 
gung. Sie wird ungefähr 30 Centimeter 
hoch und trägt auf schlanken Zweigen 
15 Centimeter lange Blätter, sowie 
5—7 Paar kleine Blättchen. Die Blume 
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ist verhältnissmässig gross zu nennen 
und von heller Rosafarbe, auf langem 
schlanken Stiele; sie blüht lange. 
(Th. G.) * 

Der Stachelbeer-Kürbiss (Cucumis 
Grossularia). Ein niedlicher Miniatur- 
Zierkürbiss, der, im Nymphaenhause in 
Kew an einer Säule gezogen, sich sehr 
effectvoll ausnahm. Die Blätter gleichen 
denen der gemeinen Bryonia; die Frucht 
ist vom Umfange einer mittelgrossen 
Stachelbeere, rund und mit zahlreichen 
kurzen Stacheln besetzt, zuerst grün 
mit silberfarbigen Längsstreifen, wird sie 
dann goldgelb und dadurch um so 
wirksamer. Da sie mit der hübschen 
Bryonopsis laciniata gleichzeitig blüht 
und Frucht trägt, ist die Verbindung 
beider Pflanzen im temperirten Hause 
zu empfehlen; während der Sommer- 
monate sind sie mässig feucht zu halten. 

(Th. G.) * 

Parochaetes communis, eine zier- 
liche krautartige Papilionacee, die vor 
ungefähr einem Dutzend Jahren durch 
van Houtte eingeführt, als treffliche 
Aıpelpflanze angerühmt und 1871 in 
der „Flore des Serres” XV. Band ab- 
gebildet wurde, erhält erst jetzt in 
England Anerkennung und war im ver- 
gangenen Spätherbst ın der Felsenpar- 
tie des Gartens zu Kew lange in Blüthe; 
sie ist ein Zwergkriecher mit kleeför- 
migen Blättern und ungefähr 8 Centimeter 


largen aufrecht stehenden Blüthenstielen 


die eine oder zwei schöne, prachtvoll 
kobaltblaue Blumen oder wickenartige 
Knospen tragen. Da sie spät blüht und da- 
her von Frost und Nebel viel zu leiden 
hat, ist ihr das Kaltlıaus zuträglicher als 
der freie Grund, wo sie jedoch in der Art 
von Verbenen gut verwendet werden kann. 
Ihre niedliche Tracht eignet sie vor- 
theilhaft zu Körbchen- (Ampel-) Pflan- 
zen und unter günstigen Verhältnissen 
kann sie fast während des ganzen Win- 
ters Blüthen bringen. Sie ist im Hima- 
laya zu Hause. (G. CC.) * 
Camellia Madame Linden. Diese 
neue prachtvolle Camellie, die auf der 
Genter Ausstellung 1878 im speciellen 
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Concurs den ersten Preis erhielt, 
kommt demnächst in den Handel. 
Sie ist ein Sportzweig der durch die 
Reinheit ihrer Formen, die däusserste 
Regelmässigkeit in der Imbrication ihrer 
Petalen und durch den herrlich symmetri- 
schen Wuchs des ganzen Strauches 
ausgezeichneten C. Mad. Verschaffelt. 
Aber allen diesen Eigenschaften fügt 
die neue noch die einer ganz prächti- 
gen Colorirung hinzu; es ist ein zartes 
und zugleich lebhaftes Rosaroth, durch- 
zogen von einem eleganten dunkleren 
Netz, das aus dem seidenglänzenden 
Inneren als zarte Aderung ausgeht und 
sich in’s Unendliche verzweigt. Jedes 
Blumenblatt ist überdies mit einer 
mehr oder weniger breiten weissen 
Bordure eingefasst, so dass das En- 
semble einen herrlichen Eindruck hervor- 
bringt. 

Die Stellung der Blumen auf den 
Zweigen wie die Regelmässigkeit und 
der Glanz des Blattwerkes sind so 
herrlich, dass man behaupten kann, es 
existire keine Varietät, die in Voll- 
koınmenheit jeder Art die Cam. Mad. 
Linden übertreffe. = 

Pfropfen des Rhododendron. Die 
in einer Pariser Ausstellung von Moser 
aus Versailles eingesendeten Rhododen- 
dron, welche kaum fünf Monate alt und 
noch ganz niedrig, doch voll Blüthen 
waren, verdanken dies Erscheinen dem 
Pfropfen. Auf kleine Pflänzchen pfropfte 
jener kundige Horticulteur, einige Cen- 
timeter ober dem Wurzelhals Blüthen- 
knospen, so wie man Fruchtaugen auf 
Obstbäume pfropft, in den Spalt oder 
copulirt. Diese Fxemplare werden 
dann unter einer (Glasglocke oder dem 
Fenster behufs Verinehrung auf warme 
Unterlage gesetzt und nach sechs Wochen 
sind sie vollkommen verwachsen. Nach 
und nach wird die Luft zugelassen, die 
Pflänzchen in ein temperirtes oder Kalt- 
haus gebracht, die Wasserschosse unter- 
drückt, fleissig gegossen und fünf Monate 
nach dem Pfropfen werden die Rhodo- 
dendron so schöne und grosse Blüthen 
wie die Mutterpflanze, wenn auch nur 
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auf 25—30 Uentimeter hohen Topf- 
pflanzen bringen. ! e 
Crinodendron Hookeri. Unter den 
neuen. bemerkenswerthen Gewächsen, 
die in einer der letzten Ausstellungen 
im Regents-Park in London zur Selau 
kamen, zog das obenbenannte die all- 
scmeine Aufmerksamkeit auf sich. Ns 
ist ein Strauch, dessen Blätter der ge- 
ıneinen Wachsmyrte, Myrica Gale I., 
vielleicht noch mehr der M. ‚serrata 
wleichen. da sie in ihrer oberen FEilfte 
scharf gezähnt sind. Die -an der Ast- 
spitze sitzenden Blüthen haben die 
Grösse einer kleinen Wallnuss in coni- 
scher Form und einer zusammen- 
gezogenen kleinen Oeflnung am kleinen 
Ende; von dichter wachsiger "Textur, 
ähneln sie — auch in der Farbe — der 
Lapageria rosea. Die Blüthenstiele sind 
ungefähr 8 Centimeter lang und schlank, 
wesbalb die schönen Blumen abwärts 
hängen, was der Pflanze ein distinetes 
Ansehen verleiht. Sie dürfte zu den 
Ericaceen oder Vaceineen gehören, und 
wurde seinerzeit von Lobb für das 
ITaus Veiteh aus Chili, zugleich mit 
den (nun fast gemein gewordenen) ‘Phi- 
lesia buxifolia und Berberidopsis coral- 
Iina eingeführt. (u, 
Biota elegantissima. Ein nicht un- 
gewöhnlicher Irrtlium verleitet die Be- 
sitzer kleiner Gärten, mitunter in die- 
selben Bäume und Sträucher zu setzen, 
deren natürliche Grösse und Umfang 
den Verhältnissen nicht entsprieht: Cy- 
! Wir glauben diesu aus den „. h.d. 1A.” 
Notiz, dahin ergänzen zu 
können,. dass die Methode Knospen oder 
jlüthenzweige auf niedrige Exemplare zu 
veredeln, in Wien schon vor einigen Jahr- 


entnommene 


man sehr oft 
ganze Gruppen solcher zwergiger Rhododen- 
dron voll der prachtvollsten Blüthenköpfe 
ausgestellt salı; und haben wir auch vor 
zwei Jahren in dieser Zeitung unsere Gärt- 
ner an die hier jetzt fast nicht mehr (nur 
von Hofgärtner Maly in ausgedehntem 
Masse) prakticirte Methode erinnert. 
A.d.R. 


zehnten geübt wurde, wo 
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pressus Lawsonia 2. B. oder Thuja Lobbi 
und gigantea sind wohl im jungen Zu-, 
stande ganz -zierliche Gewächse — doch 
wenn sie älter werden stört ein zu eng 
bemessener Platz ihre Entwicklung: sie 
müssen entweder auf Kosten ihrer Schön - 
heit verstümmelt oder gar auf andere 
Stellen versetzt werden, abgesehen da- 
von, dass auch im Winter viele dieser 
Bäume dem Klima viel weniger zu wi- 
derstehen fähig sind als so manche 
Zwergform. Eine in jeder Beziehung sehr 
empfehlungswürdige Conifere wäre nun 
die, ihren Artnamen vollkommen ver- 
dienende Biota eleganlissima, deren auf- 
rechte compacte Tracht durchaus nicht 
des Reizes der unregelmässigen Umrisse 
entbehrt, welche die Familie der Za- 
pfenbäume so vortheilhaft auszeichnet. 
Bemerkeuswerth erscheint auch ihr Far- 
benwechsel in den verschiedenen Jahres- 
zeiten, während die Endspitzen ihrer 
Zweige im Herbst eine hell zimmetbraune 
Färbung annehmen, die sich im Winter: 
auffällig darstellt, 
linge diese Astenden fast goldgelb und 
glitzern ganz lustig im. Sonnenschein; 
Für kleine Gärten ist diese Biota sehr 
werthvoll, da sie- sich nicht zu sehr 
ausbreitet und wenig Grund bedarf; aber 
auch als Topfpflanze.(in 15—25 Cen- 
timeter grossen Geschirren) ist sie als 
Feuster-- und Zimmerpflanze sehr ver- 
wendbar und ihre Verbreitung ist na- 
mentlich in England eine allgemeine. 
J.Cornhill (in „Garden”). * 
Der Zwerg-Felsbirnenstrauch (Ame- 
lanchier canadensis var. alnifolia) wird 
in Nordamerika sowohl als decorativer 
Zierstrauch wie auch als Nutzgewächs 
warm: empfohlen.! Wenn manche der 
ihm nahe verwandten Spiraeen-Arten -—— 
namentlich Spiraea (Exochorda) yrandi- 
ihn an Grösse von Wuchs 
und Blüthe auch übertreffen, so hat 
I Die Früchte des bei uns heimischen 
A. communis (Aronia rotundifolia Pers.) 
werden schon längst in Frankreich unter 


dem Namen „Amelanches” als ängenehm 
schmeckende Frucht geschätzt. D. R. 
20 


erscheinen im Früh- ° 
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der genannte Amelanchier doch noch 
die Essbarkeit seiner Früchte voraus, 
welche zweimal so gross als Heidel- 
beeren, saftig sind und süss schmecken, 
ausserdem aber durch ihren Farben- 
wechsel (zuerst grün, dann fast weiss, 
hierauf röthlich, dann purpur und ganz 
reif zuletzt dunkelblau) den Strauch 
um so eigenthümlicher zieren, als häufig 
auf einem und demselben Zweig alle 
fünf Nuancen zugleich vertreten er- 
scheinen. Bemerkenswerth ist auch das 
stete Variiren der Blattformen, denn 
ausser der oben angegebenen Spielart 
sah der Berichterstatter des „Rural 
New-Yorker” kreisrunde, eirunde, ei- 
förmige, verkehrt-eiförmige, längliche, 
verkehrt-lanzettliche, spatelförmige und 
elliptische Blattrand-Formen, die jedoch 
stets stachelspitzig, dann theils fein, 
theils grob gesägt sind, und zwar ent- 
weder nur nahe der 
Spitze, oder bis zur 
' Hälfte, oder aber 
auch durchaus bis 
hinab zum Blatt- 
stiel. s; 
Johannisbeer- 
sträucher als 
Heckenpflanze der Eisenbahn-Dämme 
werden von Putzey in der „Flore 
des Serres” warm empfohlen, und da 
ihre Bewurzelung den Boden festigt, 
ihr Laub der Dürre widersteht und 
die Beeren sich commerciell verwerthen 
lassen, kann dieser Vorschlag — wie 
überhaupt jeder die Benützung von 
unbebauten Flächen betreffende — ge- 
wiss Anspruch auf Beachtung erheben. 
# 
Strassenstaub als Mittel zur Er- 
höhung des Obst-Ertrages. Nach dem 
„Moniteur vinicole’ hat man in Frank- 
reich die Beobachtung gemacht, dass 
bei den an den Landstrassen befind- 
lichen Obstbäumen die eine Seite der 
Bäume, oder, wo zwei Baumreihen 
vorhanden, die ganze eine Baumreihe 
mit Früchten bedeutend reicher be- 
laden war, als die andere, und zwar 
war dies der Fall mit der dem Winde 
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Fig. 70. Obstpflücker., 
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am meisten susgesetzten Seite. Sorg- 
fältige Untersuchungen ergaben das 
Resultat, dass der Strassenstaub, durch 
den Wind emporgewirbelt, sich auf die 
Blüthen legt, für diese eine Frostdecke 
bildet und den Fruchtansatz begünstigt. 
Selbst eine nur schwache Staubdecke 
soll im Stande sein, die Blüthen vor 
dem Erfrieren zu bewahren und die 
Fruchtbildung zu befördern. Es dürfte 
sich vielleicht empfehlen, in passenden 
Fällen etwa selbst den Blüthen eine 
derartige „Schutzdecke” umzulegen. 
H. Bay. 
Obstpflücker von Andreas Munecke 
in Königslutter. Fig. 70 zeigt einen 
neuen Obstpflücker. Das Ende CIII des- 
selben ist auf einer Stange befestigt, 
während an CII eine Zugleine eingelegt 
ist. Das Obst wird durch Anziehen der 
Leine von den Backen «a gepflückt und 
gleitet in einem an 
den Backen an- 
genähten Schlauch 
zur Erde. 
Apfelthee bildet . 
ein Getränk, wel- 
ches mit ’ Zusatz 
von etwas Zucker, 
billig, gesund und wohlechmeckend ist. 
Man nimmt drei Aepfel, aın besten 
französische graue Reinetten, wäscht 
sie ab, trocknet und schneidet sie dann 
mit der Schale und dem Gehäuse. in 
circa !/, Zoll dicke Scheiben, thut sie 
in ein Gefäss, welches etwa zu ?/, da- 
von gefüllt wird und giesst dann 
kochendes Wasser hinzu. Man setzt den 
Thee während zwei Stunden in ein 
Ofenrohr, in dem er jedoch nicht 
kochen darf. Nach dieser Zeit ist das 
Getränk geniessbar. H. Bay. 
Ein Riesen-Apfelbaum. In North 
Whitehall, Township Lecha County in 
den Vereinigten Staaten befindet sich 
ein Apfelbaum, der jedenfalls seines- 
gleichen sucht. Der Stamm misst am 
Boden 17!/, Fuss, in einer Höhe von 
7 Fuss 15!/, Fuss im Umfang. In der 
Höhe von 7 Fuss beginnt die Ver- 
zweigung, einer der ÄAeste besitzt einen 
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Umfang von 11 Fuss. Der Baum hat 
eine Höhe von 54 Fuss, seine Krone 
einen Durchmesser von 60 Fuss. Das 
Alter desselben ist nicht genau zu be- 
stimmen, doch scheint er um das Jahr 
1730 herum gepflanzt zu sein. Er ist 
noch durchaus kräftig und gesund und 
trägt jährlich eine bedeutende Menge 
guter Früchte. H. Bay. 
Spargel-Kürbiss. Entgegen dem bei 
allem anderen Gemüse geltenden Grund- 
satze, dass das Gemüse desto schmack- 
hafter und angenehmer ist, je zarter und 
weisser die Theile desselben sind, wie bei 
dem Blumenkohl, 
Spargel, Bleich- ; N 
sellerie, Bundsalat, KSFFIN 
Wachsbohnen etce., FRA u 
wird in unseren > N IR 
Küchen bei den 
Gurkengewächsen N 
der Gegensatz be- ı NN 
folgt und z. B. > 
weisse Gurken, die - 
doch einen beson- 
ders vorzüglichen | 
Geschmack haben, 
beinahe ver- 
schmäht. Ebenso 
ist es mit dem leider 
und ganz mit Un- 
recht nicht ge- 
schätzten Kürbiss. 
Indem wir nach 
Vilmorin in Paris 
in Fig. 71 ein Bild 
des echten weissen Spargelkürbisses 
bringen, fordern wir unter Hinweisung 
auf das darüber Gesagte im Jahrgang 
1876, Seite 468, unsere Gärtner zum 
Anbau der so schönen echten, nicht 
rankenden Sorte auf und versichern 
undere Leserinnen, dass das Fleisch 
desselben in Stangen in einer weissen 
Spargelsauce oder solche Würfel, nur mit 
etwas Salz, Kümmel und Butter über dem 
Feuer weich gedünstet, eine vortreffliche 
Zukost abgibt. —y. 
Die Champion-Kartoffel. Englische 
Fachmänner sprechen sich sehr günstig 
über die bisherigen Anbau-Ergebnisse, 
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Fig. 71. Weisser Spargel-Kürbirs. 
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namentlich in Beziehung auf den Wider- 
stand gegen jede „Krankheit” und auf 
Ergiebigkeit aus. Ein Acre (?/, Hektar) 
lieferte durchschnittlich 200—240 Cent- 
ner (9072/,—1083°/, Kilogramm); als 
Kochkartoffel zählt sie unbedingt za 
den Tafelsorten, wenn auch Boden, 
Klima und Cultur die Qualität beein- 
flussen. Sie nimmt in Reihen gepflanzt 
als tüchtiger Strauch fast um !/, mehr 
Raum in Anspruch als andere Sorten; 
auch welkt sie viel später, da sie später 
reift; deshalb empfiehlt es sich sie auch 
früher: einzulegen. Selbst auf magerem 

Boden gedeiht sie 

vortrefflich ; um 
Ce ihren Gesundheits- 
SP Ei) Vorzug zu bewah- 
wi T3 u ren ist aber öfterer 
Kr ‚ Kr . Samenwechsel räth- 
lich. Der „Gross- 

grundbesitzer” 

Marquis v. Lands- 
down hat 175 
Tonnen Saatkar- 
‚ toffeln dieser Sorte 
\, zur unentgeltlichen 
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©. Vertheilung unter 
\\ seine (zutsangehöri- 
\ gen (nächst Ken- 
. mare in der Graf- 


5 E schaft Kersy) „zum 
Anbau” gesendet! 
* 
Champignon aus 
Samen. Die Cul- 
tur von Champignons aus Samen d. i. 
richtiger ausgedrücktaus Sporen erscheint 
uns nach den in Frankreich angestellten 
Versuchen als Thatsache, und auf einer 
Glasplatte werden mit hinreichender 
Feuchtigkeit und warmer Temperatur 
Champignon-Sporen leicht zum Keimen 
gebracht werden. Dr. La Bordette 
hat durch Nahrung der jungen Schwämme 
mit Salpeter besonders grosse Exem- 
plare gezogen und Charollois hat 
kürzlich der französischen Gartenbau- 
Gesellschaft ein Körbchen Champignons 
vorgelegt, die aus Sporen, welche auf 
einer Glasplatte, die stets feucht ge- 
20* 
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halten und mit abgelegenem Dünger über- 
streut wurde, keimten und deren Cham- 
pignons-Brut dann in der gewohnten 
Weise auf Beete übertragen wurde. 
Duchartre macht demzufolge auf 
die keinen besonderen Apparat bean- 
spruchende leichte Art und Weise dieser 
Schwammeultur besonders aufmerksam. 
* 

Der englische oder Winter- (eigent- 
lich Sauerampfer-) Spinat. Die bota- 
nisch „Aumezx patientia”, in Frankreich 
und Belgien als „Oseille- Epinard’' be- 
zeichnete vorbenannte Ampfer-Art konnte 
bisher an manchen Orten als Gemüse- 
pflanze nicht zur Geltung kommen, da ihre 
zu Anfang März erscheinenden schmack- 
haften Blätter später den Wohlgeschmack 
verlieren und bitter werden, ein Umstand, 
der die früheren guten Eigenschaften ver- 
gessen macht. Auch nimmt sie als Frei- 
landspflanze nur zwei Monate im Jahr mit 
Nutzen ihr Beet ein, das dann ein un- 
fruchtbares zu bleiben bestimmt scheint. 
J. M. de Smet schlägt zur Abstellung 
dieser Uebelstände im „Bulletin d’hor- 
ticulture” vor, diesen Rumex weder im 
Herbst noch im Frübjahr, sondern in 
Mitte Sommers, im Monate Juni, wenn 
die Samenkörner vollkommen gereift 
sind, zu säen. Die Pflänzchen werden 
dann in 30 Centimeter weiten Entfer- 
nungen in eines der frei gewordenen 
Carotten-, Erbsen-, Puffbohnen- oder Zwie- 
belbeete gesetzt, die vorher gut zu 
düngen sind, und man wird sie bald sich 
vergrössern und füllen sehen. Sie brau- 
chen im Winter wenig Sorge und können 
dann bis zu Anfang oder Mitte Mai zu 
wiederholten Malen geschnitten werden, 
worauf man das.Beet wieder für irgend 
ein Sommergemüse frei geben kann. — 
Der Doppelname Sauerampfer-Spi- 
nat zeigt die Art des Wohlgeschmacks 
an, es ist eben eine glückliche Mischung 
von beiden, und die oben angegebene 
Behandlung wird ihr sicher eine noch 
weitere Verbreitung unter den Gemüse- 
cultur-Gewächsen als bisher sichern. * 

Neu empfohlenes Speisegewürz. 
Jedermann kennt die nach Art der 


englischen Mixpickles in Essig eingelegte 
Speisewürze, als: kleine Gurken, Mais- 
kolben grüne Erbsen und Fisolen, Ca- 
pern und Kapuzinerkress-Blüthenknospen 
u. dgl. Zu diesen wohlschmeckenden 
Ingredienzen empfiehlt man neuerdings 
als alle an Wohlgeschmack übertreffend: 
die zarten Blüthenknospen des Besen- 
ginsters (Spartium scoparium). Man pflückt 
sie unmittelbar nach ihrem Erscheinen 
und legt sie, gleich den Capern,. in 
scharfen Essig ein, aus welchem sie 
schon nach drei Wochen benutzt werden 
können. 08, 1 
Zwiebel-Trichinen. Ueber dieselben 
spricht sich Prof. Julius Kühn in der 
„Hallischen Zeitung” wie folgt aus: 
„Die Zwiebel-Trichine gehört zu der 
Gattung Tylenchus und steht dem Stock- 
Aelchen, Tylenchus devastatrix, nahe. 
Dieses wurde zuerst in den Köpfen der 
Weberkarde aufgefunden und später 
auch als Ursache der sogenannten Stock- 
krankheit nachgewiesen, welche den 
Roggen, Hafer, Buchweizen und Rotlı- 
klee heimsucht. In manchen Oertlich- 
keiten Westphalens und der Rhein- 
provinz ist diese Krankheit zu einer 
wahren Landescalamität geworden. Eine 
nähere Untersuchung hat gezeigt, dass 
der Parasit der Zwiebel von deın Stock- 
Aelchen specifisch verschieden ist. Da 
ersterer bei den von ihm befallenen 
Zwiebeln baldige Füäulniss verursacht, 
so habe ich ihn Tylenchus putrefaciens 
genannt. Herr Apotheker Richard Wöl- 
dike entdeckte diesen neuen Feind 
unserer Culturen in Eisleben, wo er 
namentlich an Allium Cepa grossen 
Schaden hervorruft, von Herrn Wöl- 
dike aber auch im Allium Porrum ge- 
funden wurde. „De. 1. W.” 
Eine Samenverpacknng zugleich 
als Säe-Apparat. Der praktische Sinn 
der Amerikaner erstreckt sich auf die 
unscheinbarsten Vorrichtungen. Nichts 
ist ihnen zu gering, um daran nicht ihr 
Genie zu erproben. In jüngster Zeit hat, 
wie das „Oe. landw. Wochenblatt’ mel- 
det, C, O. Wolferts in Hicksville die 
Verpackung von feineren Samen derart 
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eingerichtet, um damit gleichzeitig auf 
die einfachste Art der Welt einen 
weiteren Zweck, das Aussäen in be- 
stimmter Anordnung zu verbinden. 
Diese neue Verpackungsart wird nämlich 
dazu benützt, um gleichzeitig die Samen 
in Reihen oder in Tüpfel auszulegen. 
Die Abbildungen, Fig. 72 und 73, zeigen 
diese neue Verpackungsart. Für Samen, 
die in Reihen ausgesäet werden, sind 
die Samenkörner in fortlaufenden engen 
Streifen zwischen Falzen, Fig. 72, be- 
festigt. Die mit Samen gefüllten Streifen 
können zur leichteren Aufbewahrung 
oder Versendung aufgerollt werden. Die 
Samen von Pflanzen, welche in Häufchen 
gesäct werden sollen, sind zwischen 
Papierscheiben in entsprechender Anzahl 
und Entfernung verpackt. Die einzelnen 
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Namen von dem Baume, aus dessen Holz 
er gemacht ist, führt. Die Zulus be- 
nennen nämlich den in der Botanik als 
Curtisia faginea aus der Familie der 
Celastrineen (nach De Candolle) oder 
Rhamni (nach Jussieu) elassifieirten Baum 
Hassagaie, und von ihm ging dann 
der Name auf die Waffe selbst über. 
* 

Der Schulgarten als wirksames 
Mittel für die Propaganda des Thier- 
schntzes. Der um die Gründung und 
Verbreitung des Schulgartens hoch- 
verdiente Dr. Erasınus Schwab, wel- 
cher dadurch jedenfalls dem Gartenbau 
einen Zuzug empfänglicher Freunde 
erzogen haben wird, hat in einem in 
der letzten Generalversammlung des 
Wiener Thierschutzvereines gehaltenen 


Fig. 72. 





Fig. 73. 
Fig. 72 und 73. Eine Samenverpackung zugleich als Säe-Apparat. 


Scheiben sind, wie Fig. 73 zeigt, durch 
ein Papierband verbunden, um die 
gleichmässige Vertheilung und Entfer- 
nung der Samenhäufchen zu sichern. 
In den Boden gelegt, verfault das 


Papier und die Pflanzen gehen : in 
Tüpfeln auf. —m— 
Der Hassagaienbaum. Die gegen- 


wärtig in Wien ausgestellte Collection 
der von Dr. E. Holub in Südafrika 
während seiner Reisen aus allen Natur- 
reichen und in ethnographischer Bezie- 
'hung gesammelten interessanten Objecte 
bringt uns eine in „Poten’s militär- 
wissenschaftlichem Wörterbuch” enthal- 
tene Definition in’s Gedächtniss, nach 
welcher der so furchtbar gehandhabte 
Wurfspiess der Eingebornen, den wir 
Assagaie oder Hassagaie nennen, seinen 


(und auch in Separat - Abdruck ver- 
öffentlichten) Vortrag auch die Bedeutung 
der Schulgärten für den Thierschutz 
hervorgehoben. Dem Standpunkte unse- 
res Blattes liegt diese Seite der Wirk- 
samkeit nun wohl nicht so nahe, als 
dem Pädagogen, dass aber auch die 
Horticultur selbst durch Kenntniss der 
für sie nützlichen Thiere und der dar- 
aus hervorgehenden Schonung derselben 
gewinnen müsse, ist zweifellos und 
Forn und Tendenz jenes Vortrages 
daher auch im Interesse des Garten- 
baues anerkennend zu begrüssen. * 
Neue Kamin-Jardiniere. Wie unsere 
Abbildung, Fig. 74, zeigt, ist dieselbe 
ein Ornamental-Gusseisen-Kästchen, das, 
mit Haken versehen, bestimmt ist, an 
den ebenfalls von der Firma Barnard, 
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Bishop & Barnard in Norwich fabri- 
eirten Spar-Kamin-Oefen und wohl auch 
an anderen Kaminen befestigt zu werden. 
Sie sind leicht transportabel und, wenn 
mit Blumen decorirt, bilden sie einen 
angenehm auffallenden Contrast zu den 
gewöhnlichen unkünstlerischen Bedeckun- 
gen von Kaminen während deren Ruhe- 


rlkl: 


BRENNEN 


zeit. Jedenfalls gibt der Gesammt-Ein- 
druck der bekannten geschmackvollen 
und netten Ausführung aller Erzeugnisse 
obiger Fabrik das beste Zeugniss. 
(Th. Gdn.) * 
Dresdener Oculirmesser. Wir er- 
halten von S. Kunde & Sohn in Dres- 
den ein neuconstruirtes Oculirmesser, 


u‘ 
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das nach deren Erfindung den Rinden- 
löser nicht unten, sondern oben am 
Rücken der Klinge hat. Die Schneide 
endigt in einer merklichen Spitze. Das 
Messer zeichnet sich durch sehr guten 
Stahl und sanfte Schneide, durch 
unübertreffliche Dauerhaftigkeit in Be- 
zug auf Feder und Rücken, sowie be- 


sonders schöne Messing-Einlage und an- 
genehme Hartgummi - Backen aus. Es 
wäre wünschenswerth, dass dieses Messer 
recht viel Eingang fände. Schmidt. 
Verwendung der Wallnussschalen. 
Zu den in ihrem Werthe noch nicht 
genügend erkannten Naturproducten ge- 
hören nach „Neueste Erfindungen und 
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Erfahrungen” auch die äusseren grünen 
Schalen der Wallnüsse, die man aller- 
dings schon seit langer Zeit als farb- 
stoffhaltig kennt, denen man indess bei- 
weitem nicht die Aufmerksamkeit wid- 
met, welche sie verdienen. Dieselben 
enthalten einen gelbbraunen, ausser- 
ordentlich echten Farbstoff, der sich 
zum Färben von wollenen und baum- 
wollenen Stoffen, zum Beizen von 
‚, Holz ete. sehr gut eignet, weshalb die 
Schalen auch schon lange einen Handels- 
Artikel bilden, dessen Brauchbarkeit 
indess zu wenig bekannt ist, um ihm 
eine Bedeutung zu geben. Im allgemeinen 
Interesse wäre es zu wünschen, dass 
der Artikel mehr ausgenützt würde; 
eine bedeutende Summe Geldes geht 
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die Nussschalen gleich gut oder noch 
besser erfüllen könnten. Wolle bedarf 
keines Mordants; dieselbe behält, damit 
gefärbt, einen sehr weichen Griff im 
Gegensatze zu der mit Vitriol gedunkel- 
ten. Dabei ist das Färbeverfahren eben 
so einfach als billig; ein viertelstündiges 
Kochen des Faserstoffes mit dem ent- 
sprechenden Farbmaterial genügt, Die 
erzielten Nuancen, hell bis tief dunkel- 
braun, sind gefällig und sehr echt. In 
vielen Gegenden Süd - Deutschlands, 
Oesterreichs und der Schweiz sind die 
Schalen in Masse umsonst zu haben. 
Man kann die Schalen einfach bis zum 
Gebrauch getrocknet aufbewahren oder 
sie angefeuchtet in Fässern verpacken, 
wodurch ihre Färbekraft nocb vermehrt 


alljährlich für Farbstoffe ausser Landes, | wird, a 
welche demselben Zwecke dienen, den 
Literatur. 


I. Recensionen. 


Deutschlands beste Obstsorten, Anleitung 
zur Kenntuiss und Anpflanzung einer, 
nach strenger Auswahl zusammengestellten 
Anzahl von Obstsorten mit besonderer 
Berücksichtigung derer, welche auch in 
trockenem Boden noch viele und gute 
Früchte liefern oder nur in feuchtem 
Boden gut gedeihen. Von J. G.C. Ober- 
dieck. Mit Illustrationen. Lieferung 1. 
gr. 8, 64 8., Leipzig, Hugo Voigt. 
fl. —.90. 

Das in sechs Lieferungen erscheinende 
Werk, wovon uns die erste vorliegt, 
kann wohl erst nach vollständigem 
Erscheinen eingehend besprochen wer- 
den, da heute nach dem etwas mangel- 
haft bearbeiteten Prospecte nicht ent- 
nommen werden kann, was uns eigent- 
lich Alles geboten werden wird; uns 
genügt eben vollkommen der Name 
„Oberdieck” und schon aus der vor- 
liegenden Lieferung ist zu entnehmen, 
mit welch” sachkundiger Hand und 
Gründlichkeit der pomologische Stoff 


behandelt ist. Wir wünsch@n diesem 
Werke, dem letzten unseres Altmeisters, 
welcher leider das Erscheinen dieses so 
sorgfältig gesammelten Materiales nicht 
mehr erleben sollte, den besten Erfolg! 
A.C.R. 
Atlas des Caractöres specifiques des 
plantes de la flore Parisienne et de 
la flore R&emolse, accompagn& de la 
Synonymie et des indications relatives 
A l’&poque de la floraison, & l’habitation et 
aux proprietes alimentaires, medicinales et 
industrielles de la plante. Par Victor 
Lemoine, Doct. en mödecine, Doct. &s- 
sciences, Professeur & l’&cole de M&decine 
de Reims etc. Livraison 1i8re. Composees 
Liguliflores 54 esp&ces et vari6t&s; tubuli- 
fiores (cinaroc&phales) 31 esp. etc.; (corym- 
biföres) 13 esp. kl. 4. (10 Blatt Text und 
10 Figurentafeln.) Paris, Savy. & fl. 2.70. 
Zu diesem den Inhalt ziemlich er- 
schöpfenden Titel eines zur vergleichen- 
den Flora gewiss interessanten Werkes 
haben wir nur bezüglich des zu knappen 
Textes den Wunsch auszusprechen, dass 
sich die „Caracteres specifiques” nicht 


blos auf Farbe und Umfang der Blüthen- 
köpfchen beschränkten, sondern sich 
auch die gewiss zur Charakteristik ge 
hörenden Blätter, Stiele und besondere 
Kennzeichen angegeben fänden. Auch 


- wäre den autolithographirten Abbildun- 


gen eine kräftigere, bestimmte Aus- 
führung statt der gewählten malerisclı 
verschwommenen zu empfehlen. * 
Die Teppich-Gärten, deren Entwurf 
und Anlage. Eine Sammlung von Mustern 
zu Teppichgärten. : Nach eigenen Ent- 
würfen von R. W. A. Wörmanı, Privat- 
Garten-Ingenieur. Dritte Auflage. Mit 
7 lithographirten Tafeln, 65 Figuren eut- 
haltend. gr. 4. (19 und 75 8.) Leipzig. 
1880. Hugo Voigt. fl. 3.60. 
Fast jeder Gartenbesitzer will heut- 


‚zutage einen. Blumenteppich in seinem 


Garten haben, den er von den Fenstern 
seiner Villa bewundern 
und Bekannten mit Stolz zeigen kann. 
Selbst in kleineren Gärten, deren Be- 
sitzer keinen des Zeichnens kundigen 
Gartenkünstler halten können, will wan 
einen „kleinen Teppich”. Die armen 
Gärtner kommen da oft in arge Ver- 
legenheit, es fehlt ihnen die „Idee”. 
Sie haben sich wohl die nöthigen Pflan- 
zen angezogen, würden auch bei der 
Eintheilung derselben leidlich Bescheid 
wissen, aber die grosse Frage ist: 
„Welche Figur passt aın besten für 
den gegebenen Raum und wie soll ich 
beim Ausstecken derselben’ vorgehen?” 


Hier wird nun das vorliegende Werkchen 


von Wörmeann ein Trögter in der Noth 
sein. 

Der Verfasser betont darin zuerst, 
dass es immer ein Bedürfniss für unsere 
Gärten bleiben wird, bei Aufschmückung 
derselben mit Blumen, um mit denselben 
den richtigen Effect zu erzielen, zu 
symmetrischen Figuren seine Zuflucht 'zu 
nehmen. Ich stimme dem bei; Blumen 
wirken iur dann vollkommen, wenn sie 
möglichst massenhaft und in der rfch- 
tigen Farbenharmonieangewendet werden. 

Dann gibt der Verfasser in klarer, 
leicht verständlicher Weise die nöthigen 
Aufklärungen für den theoretisch minder 


und Freunden 


Literatur. 


[V. Jahrgang. 


gebildeten Gärtner, wie er beim Aus- 
stecken der Gruppen vorzugehen habe. 


Auf sieben Tafeln folgen nun die 
Figuren,’ eine reiche Auswahl, die 
sämmtlich an der ' Hand der klaren 


Anweisung des Verfassers leicht auszu- 
stecken sind, wozu der Gärtner nur 
einer Schnur, eines Massstockes und der 
angegebenen Zahl kleiner Pfählchen be- 
darf. 

Es kommen zuerst 25 Zeichnungen 
für „Rosettenteppiche” vor, sämmtlich 
sehr zierlich, die der Gärtner, je nach- 
dem sein Pflanzenmaterial ausreicht, 
reicher oder einfacher bepflanzen kann, 
was übrigens. für sämmtliche Teppiche 
gilt. ‘Dann folgen Figur 40 und 41: 
„Teppiche in symmetrischer Form”, wirk- 
lich sehr geschmackvoll; Figur 42 und 
43: „Kanten- Teppichstück”, bei ent- 
sprechender Bepflanzung gewiss sehr 
wirkungsvoll; dann folgen mehrere 
„Teppich-Eckstücke”, die schr hübsch 
gedacht sind und sich gut anwenden 
lassen. Figur 57 zeigt einen Teppich 


‚mit Rabatten-Umzug auf Rasen. 


Aus dem Vorstehenden geht hervor, 
dass fast jeder Gärtner oder auch Lieb- 
haber der Teppichgärtnerei cine Figur 
finden wird, die seinen Wünscheu ent- 
spricht; es kann daher das besprochene 
Werkchen bestens empfohlen werden. 


H. Nettlau. 


il. Neue Erscheinungen. 


(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Dippel, Prof. Dr. Leop., die Blattpflanzen 
und deren Cultur im Zimmer. 2. verb. u. 
verm. Aufl. Mit 34 iu den Text eingedr. 
Holzschn. gr. 8. (XVI, 227 8.) Weimar, 
B. F. Voigt. fl. 3.—. 

Hanıpel, W., die moderne Teppichgärtnerei. 
36 Hth. Taf., nebst erläuterndem Text. 
Lex.-8. (43 8.) Berlin, Wiegaudt, Hempel 
& Parey. cart. fl. 3.—. 

Heller, Dr. Vince. Jos., apistische Briefe 
als Leitfaden zur ration. Bienenzucht. 

® Lex.-8. (20°8.) Wien, Faesy & Frick. 
ff. —.40.  . in 
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Jahrbficher, botanische, für Systematik, 
Pflanzengeschichte u. Pdanzengeographie. 
Hrsg. von A. Engler. 1. Bd., 1. Heft. 
gr. 8. (85 S.) Leipzig, Engelmann fl. 1.5. 
Jäger, H., der Hausgarten. Ideen und 
Anleitg. zur Einrichtung, Ausstattung u. 
Erhaltung geschmackvoller Haus- und Vor- 
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Martius, Dr. Carl Frdr. Phpp. v., et Aug. 
Guil. Eichler, Flora Brasiliensis. Enu- 
meratio plantarum in Brasilia hactenus 
detectarum, quas suis aliorumque botani- 
corum studiis descriptasetmethodo naturali 
digestas, partim icone illustratas edd. 
Fasc. 82. gr. Fol. (110 S. mit 20 Stein- 


stadtgärten. Erläutert durch 35 Gartenpläne |, tafeln) Leipzig 1879, F. Fleischer. 
u. 18 Blumenstücke. 2. verm. Aufl. gr. 4. fl. 15.12. 
' (VII, 1198.) Weimar, B. F. Voigt. fl. 4.50. 
Correspondenzen. 


Der Wiener Blamenmarkt. Nach 
dem erfolgreichen und zukunftsverheis- 
senden Anlauf, den die im vorigen Jahre 
in den Saal-Annexen der Gartenbauge- 
‚sellschaft abgehaltenen Blumenmärkte 
genommen hatten, war das Gefühl der 
Enttäuschung bei dem jüngst vom 24. 
bis 26. Mai stattgefundenen um so em- 
pfindlicher. Dieselben Vorbedingungen, 
welche die ersten Markttage geleiteten, 
waren auch diesmal von der Garten- 
bau-Gesellschaft auf's Bereitwilligste zu- 
gestanden und eingeleitet; an freund- 
licher Unterstützung der Örgane der’ 
Presse fehlte es nicht, auch batten sich 
‚die gleiche Anzahl von theilnehmenden 
Gärtnern gemeldet, und siehe da, am 
Tage der Eröffnung erschienen kaum 
drei und selbst der fortdauernde Zu- 
spıuch von Kauflustigen konnte weder 
die ‚ausgebliebenen Verkäufer herbei- 
ziehen, noch die anwesenden bestimmen, 
der grossen Nachfrage mit entsprechen- 
dem grösseren Sortiment zu begegnen. 
Es wäre traurig, wenn der geweckte upd 
"wachsende Sinn für Blumen der sich 
allgemein kund zu geben beginnt wo er 
nicht schon vorhanden war, an der Apathie 
und dem Mangel an Unternehmungslust 
der Producenten kaum nach dem Entstehen 
scheitern sollte; wir glauben jedoch, dass 
diese Andeutungen genügen müssten, 
ein ähnliches Enthaltungs-System, wenn 
überhaupt wieder ein Blumenmarkt in- 
scenirt würde, nicht abermals aufzuführen, 
und dass das, stets bereitwillige Ent- 
gegenkommen der gesammten. Journali- 


‚wähnten, 


stik und der Gartenbau - Gesellschaft, 
dereu .ursprüngliche Anregung ja nur 
im Interesse der Gärtner gestellt 
und allseitig freudig begrüsst wor 
den, ja ausser Wien auch schon nach- 
geahmt worden ist, eben zu eigenem 
Nutzen und Vortheil der Gartenzüchter 
auch das gebührende Echo finden werde. 
* 

Die Massregeln gegen die Reb- 
laus in. Folge der internationalen 
Convention vom 17. September 1878. 
Wie wir in unserem Mai-Hefte ( S. 229) 
bei Mittheilung der niederösterreichischen 
Stattbalterei - Kundmachung schon er- 
sind gegen die Bestimmungen 
jener Convention bereits zahlreiche 
Petitionen eingelaufen; ausser jener der 
Handelsgärtner von Gent und der 
durch Hof-Handelsgärtner Rudolf Abel 
angeregten der Wiener Gartenbau- 
Gesellschaft haben auch schon die 
Dresdener Gartenbau - Vereine ihrem 
Bedenken „gegen das ‚Einfuhr-Verbot 
von Gewächsen, deren Wurzeln nicht 
vollständig erdfrei sind’, Ausdruck ge- 
geben und der in Hamburg getagt 
babende „deutsche Gärtner-Verein” 
hat sich dieser Anschauung vollkommen 
angeschlossen; auch die französisehe 
Central-Gartenbau-Gesellschaft in Paris 
hat sich offen gegen die Bestimmungen 
des Artikels 3 überhaupt ausgesprochen, 
in England haben sehr gewichtige 
Stimmen ihre Bedenken geäussert und 
alle diese Remonstrationen stützen sich 
hauptsächlich auf die von den, be- 
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deutendsten Forschern constatirte Ueber- 
zeugung, dass die Weinstock-Phylloxera 
nur von der Rebe lebe und alle Ge- 
rüchte, dass sie auch andere Pflanzen 
oder Fruchtbäume angreife, also auch 
durch diese sich verbreite, sich als 
falsch erwiesen haben. Erwähnenswerth 
ist auch die in „Gardeners Chronicle” 
'enthaltene Hinweisung auf die bisher 
unbeachtete und möglicherweise grössere 
Gefahr der Einfuhr von „Rebläusen’” 
durch den in manchen Schiffen üblichen 
Ballast von Erde, insofern derselbe aus 
infiirten Gegenden, z. B. aus süd- 
französischen Häfen kommt! Wir können 
schliesslich allen jenen unserer Leser, 
welche sich für die Entdeckungen und 
Erfahrungen interessiren, welche in Be- 
treff der Phylloxera vastatrix gemacht 
wurden, den vor Kurzem erschienenen Be- 
richt über den „zweiten österreichischen 
Weinbau-Congress in Wien” ! bestens em- 
pfehlen, welcher namentlich die ebenso 
trefflichen als instructiven Ausführun- 
gen des Herrn Ministerialrathes Dr. 
Ritter v. Hamm über dieses Thema 
in genauester Wiedergabe enthält. 

V. B. 
Bepflanzung des rechten Wien- 

Ufers. Die Garten-Ueberwachungs-Com- 
mission des Wiener (Gemeinderathes 
hat in ihrer Sitzung vom 14. Mai die 
Bepflanzung des rechten Ufers des Wien- 
flusses, ebenso wie die des linken mit 
Akazienbäumen (Robinia Pseudacacia) be- 
schlossen. Wir müssen diesen Beschluss 
der genannten Commission um so freudi- 
ger begrüssen, als durch diese An- 
pflanzungen nicht nur die verhältniss- 
mässig hohen und unschönen Ufer der 
Wien ein besseres Aussehen erhalten, 
sondern auch der Werth dieser Be- 


I Bericht über den zweiten dösterreichi- 
schen Weinbau - Congress in Wien vom 
22. bis 25. September 1879. Herausgegeben 
vom Central-Ausschusse des zweiten öster- 
reichischen Weinbau-Congresses. Verfasst 
von Th. A. J. Römer. Wien 1879, Verlag 
der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in 
Wien. 
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pflanzung in sanitärer Beziehung nicht 
zu verkennen ist. V.B. 
. Temporäre Blumen - Ausstellung 
mit besonderer Berücksichtigung ab- 
geschnittener Rosen. Diese von dem 
Verein der Gärtner und Garten- 
freunde in Hietzing vom 19. bis 
21. Juni veranstaltete Ausstellung war 
in dem kleinen Saale des Dommayer- 
schen Casinos sehr geschmackvoll arran- 
girt, von vielen Gärtnern und Garten- 
freunden beschickt und auch von einem 
ziemlich zahlreichen Publicum besucht. 
Wirbegnügen uns, von demsehrbrillanten 
Rosen - Sortiment die Namen der Ein- 
sender Hooibrenk, Pospichl, sowie 
besonders die sortenreichen und neuesten 
zierlichsten Varietäten zur Schau ge- 
bracht habenden Collectionen von 
E. Rodek und A. C, Rosenthal zu 
nennen; auch der zu Gunsten derKranken- 
cassa des Vereines stattgefundene Ver- 
kauf nahm einen sehr günstigen Ver- 
lauf. Sehr erwähnenswerth waren unter 
den anderen Expositions - Partien die 
ebenfalls von Rodek eingesendeten 
Orchideen, der schöne Clianthus Dam- 
pieri und die Gloxinien Fr. Lesemann’s 
und die Coleus Rudolf Abel’s, worunter 
eine neue Hybride Kronprinz Rudolf 
(wahrscheinlich ein Abkömmling des von 
uns ii v, J. in farbiger Abbildung ge- 
brachten ‚‚Kentish fire’'?) von auffallend 
schöner Farbenwirkung. * 
Neunkirchen. Die Obst-, Gemüse- 
und Blumen-Ausstellung des land- 
wirthschaftlichen Bezirksvereines Neun- 
kirchen findet am 24. bis 26. Sep- 
tember statt und ist mit Staatspreisen 
und Staatsmedaillen des Ackerbau-Mini- 
steriums, Medaillen der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft und Geldpreisen der 
k.k. Landwirthschafts-Gesellschaft dotirt. 
Bericht über die durch den ver- 
flossenen Witterungsverlauf ver- 
ursachten Schädigungen. Immer noch 
Daten sammelnd und die durch den ver- 
flossenen Winter verursachten Schädi- 
gungen beobachtend, kann ich erst jetzt 
dazu kommen, das Ergebniss meiner 
Forschungen vorzulegen. 
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Räthselhaft sind die Erscheinungen 
und es drängen sich dem Beobachter 
Fragen auf, deren richtige Beantwortung 
für die Physiologie von besonderem 
Werthe wäre.. 

Dass die anormal früh und dann 
: dauernde grosse Kälte die alleinige Schuld 
sei, erklärt wohl nicht alle Vorgänge, 
denn im Gebirge, auf Anhöhen war 
die Kälte intensiver und dort blieb 
eben mebr intact. Von einer Gruppe 
Pfirsiche oder anderer Sträucher oder 
Bäume litt einer, die anderen dicht 
beistehenden sind wohl erhalten. In 
einer Götterbaum - Allee sind die Spitzen 
dürr und sie treiben aus dem dicken 
Holze, während in einer anderen Gruppe 


Ailanthus die Spitzen intact und alle un- . 


teren Aestetrocken sind. Hiersind Akazien 
geschädigt und dicht daran ungeschädigt. 
Im hiesigen Thiergarten sind Sambucus 
nigra unter dem Schutze hoher Bäume 
bis zum Boden erfroren, andernorts 
blieben sie gut. Hier sind Cytisus Laburnum 
erfroren, daneben finden sich aber viele 
prachtvoll blühende; Tamarix erfroren, 
während Akebia quinata, Dimorphantus, 
Forsythia, Weigelia, Calycanthus voll- 
kommen ohne Schutz intact blieben. 
Im Universitätsgarten und auf der Mar- 
garethen-Insel litten, respective erfroren 
Abies Nordmanniana, Pinsapo, sogar 
Cedrus Libani, Cupressus Iawsoniana, 
Sequoia gigantea, und im Thiergarten, 
wo andere heimische Pflanzen erfroren, 
blieben diese Coniferen, sogar Crypto- 
meria elegans gut erhalten. Retinosporen, 
sowie Thujopsis dolobrata blieben über- 
all gut, aber Wistaria sinensis erfror. 

Dem füge ich die in Folge meiner 
amtlichen Bereisung der königlich un- 
garischen Staatsbahnen gewonnenen Auf- 
zeichnungen bei. 

Von Obstbäumen haben die echten 
feintriebigen Weichseln, sowie die Haus- 
zwetschken nicht, die dickertriebigen 
Kirschen, Reine (Claude - Pflaumen viel 
gelitten. Die Aprikosen bewiesen sich 
widerstandskräftiger ; Pfirsiche haben sehr 
gelitten, obwohl ich an vielen Orten 
gut erhaltene vorfand, 


Quitte, Mispel, sowie die schwarze, 
saure Maulbeere (Morus tariarica) haben 
sehr stark gelitten und sind sogar im 
Schutze erfroren, sind aber in den 
Gebirgsthälern gut. Am ärgsten aber 
haben die Baumschulen Verluste erlitten, 
und da ich bei Untersuchungen die 
Bastschichten braun fand, so fürchte 
ich, dass die Summe der Schädigungen 
noch nicht ersichtbar ist und viele Aus- 
triebe noch aus den Reservestoffen er- 
folgen und dann später erst die Pflanze 
abstirbt oder doch erkrankt. 

Vollkommen erlagen: Cercis siliqua- 
strum, Diospyros Lotus, eine ganze 
Gruppe auf der Perle der Donau, der 
Margarethen -Insel, Paliurus aculeata, 
Chamaecerasus Sieboldi, Wisteria sinensis, 
Sequoia gigantea, Cryptomeria elegans, 
Japonica, Lobii, Cephalotaxus drupacea. 
‘ An vielen Orten, aber nicht überall, 
erlagen Abies Nordmanniana, Pinsapo, 
Chamaecyparis, Lawsoniana, Thujopsis 
borealis. 

Als intact von Exoten sind anzuführen: 
Akebia quinala, Fontanesta Fortunei, 
die Forsythien, Ceanothus, Lespedeza, 
Yucca filamentosa, Wisteria subfruticosa, 
Weigelia, alle Retinosporen, Virgilia lutea, 
Abies americana alba L., Thujopsis dolo- 
brata, Taxodium distichum (auf der 
Schwanen - Insel im hiesigen Stadt- 
wäldchen ein starker Baum). 

Marc, 


Inspector für Baum-Anpflanzungen der 
königlich ungarischen Staatsbahnen. 


Krankencasse für die Arbeiter 
der Firma Ernst Benary in Erfurt. 
In dem Augenblicke, wo sich ein nieder- 
österreichischer Gärtner-Unterstützungs- 
Verein organisirt und constituirt hat, 
dürfte es nicht uninteressant erscheinen, 
von einer Institution Kenntnis zu 
nehmen, deren hilfreiches Eingreifen 
freilicb nur in einem Etablissement 
möglich ist, das eine zahlreiche Menge 
von Hilfsarbeitern beschäftigt, und 
dadurch Beitragspflichtt und Unter- 
stützungsbetrag im richtigen Gleich- 
gewichte gehalten erscheinen. — Jeder 
männliche Arbeiter, der in dem Benary- 
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‚schen Geschäfte dauernd engagirt wird, 
ist verpflichtet, von seinem Wochen- 
lohn (der nach 3 Classen, von 12 bis 
herab auf 8 Mark gegliedert ist) einen 
wöchentlichen Beitrag von 15, 10 oder 
5 Pfennigen zu leisten; dagegen ist das 
zu erhaltende Krankengeld auf 81/,, 
6 und :4 Mark‘ bemessen. Nach 
26 Wochen Krankheitsdauer wird die 
Aushilfe auf die Hälfte reducirt, 
nach einem Jahre ganz eingestellt; 
je nach Dauer des Beitrittes ist 
auch ein Todtengeld systemisirt, sowie 
selbstverständlich Bestimmungen über 
‘Verfall des Krankengeldes, über Ver- 
pflegung in Heilanstalten und der- 
gleichen nicht fehlen. Diese seit 1879 
‚gegründete Krankencasse hat bisher 
bereits sehr erfolgreich gewirkt. * 

Aus England. Nach längerem Still- 
schweigen bringe ich nun einen kleinen 
Ueberblick über die grossen Handels- 
'gärtnereien, sowie über sonstige horti- 
cole Sehenswürdigkeiten, welche ich 
in der letzten Zeit meines. Aufenthaltes 
in England zu beobachten Gelegenheit 
hatte. 

Ende August 1879 besuchte ich die 
berühmte Handelsgärtnerei von Wil- 
liams in Upper Holloway. Sie ist be- 
sonders erwähnungswerth, insofern sich 
sämtliche Pflanzen in sehr gutem Cul- 
turzustande befinden. So ist z. B. ein 
Haus mit prächtigen Exemplaren von 
neueren und den neuesten Crotons ge- 
füllt (dieselben litten vergangenen Win- 
ter. sehr stark durch lange anhaltende 
Nebel), ein anderes mit Dracaenen 
nicht minder gut, während ein drittes 
Farne barg, worunter vorzüglich grosse 
Gleichenien. Wieder in einem anderen 
Haus fesselten schön gebundene und in 
vollster Blüthe befindliche Allamanda 
das Auge, im nächsten finden wir un- 
gefäihr 50 Stück Adiantum Williamsi, 
eine ausgezeichnete Species, welche je- 
denfalls starke Verbreitung finden wird. 
Im darauffolgenden Hause war eben 
eine Tillandsia Lindeni major in Blüthe 


ein Anblick der schon allein den weiten. 


Weg loh.nte.. 
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Um den Contrast zwischen Tillandsia 
Lindeni. und Tillandsia Linden! major 
genauer zu veranschaulichen, war hinter 
letzterer ein Exemplar der Urform (Til. 
Lindeni) in Blüthe aufgestellt. 

Die Oberfläche des Blattes bei 7. L. 
major ist von lichtgrüner, während die 
untere von röthlichbrauner Färbung ist, 
am interessantesten ist der Blüthenschaft, 
welcher kürzer, aber bedeutend breiter 
als bei Zunden? und von lichtrosarother 
Farbe ist. Die Blüthen sind gross, blau 
mit weissem Mittelpunkt. 

Mein nächster Weg führte mich in 
Mr. Beekwith’s Nursery in Tottenham, 
dies ist eine der grössten Marktgärtne- 
reien, wo man jährlich 24.000 Solanum 
capsicastrum, 80.000 englische Pelar- 
gonien, 20—25.000 Bouvardien, 40.000 


Fuchsien, ausserdem 5000 Chrysanthe- 
mum für Schnittblumen herauzieht; 
auch an Warmhauspflanzen fehlt es 


nicht, und Alles findet guten Abgang. 
Eodann- besuchte ich die zuniichstlie- 
gende Nursery von Thomas $. Ware; 
dort cultivirt man die schönsten, besten, 
neuesten und meisten Alpeupflanzen, 
Perennen und Stauden; es ist dies ein 
Speeial-Geschäft, welches sehr rationell 
betrieben wird. 

Anfang September stattete ich der 
Klandelsgäninere: von James Veitch 
and Sons in’ Chelsea meinen Besuch 
ab, dies ist wolıl die beste und re- 
nommirteste aller, welche sehr nett und 
rein gehalten ist und in welcher wir fast 
jede Pflanzengattung vertreten finden. 

Sehr stark ist man dort in Orchi- 
deen; solche zu sammeln, sendet diese 
Firma viele Reisende nach allen Welt- 
gegenden, auch erzeugt man viele Neu- 
heiten durch Kreuzungen. 

Das Bemerkenswertheste in dieser 
Gärtnerei sind die Nepenthes- Pflanzen 
mit Kannen in solcher Anzahl und Grösse, 
dass man sich in deren Heimat versetzt 
zu sehen glaubt und män sie überhaupt 
gesehen haben muss, um sich einen Be- 
griff von ihrem Culturzustande machen 
zu können. Auch bei dieser Pflanzen- 
sich, Neuheiten 
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durch Kreuzungen zu erzielen, was auch 
bereits gelungen, wie man denn in 
einem Hause Tausende Sämlinge als 
Producte verschiedener Kreuzungen seheu 
kann: Pflänzchen mit 3—4 Blättern, 
jedoch jedes Blatt mit einer‘ winzigen 
Kanne versehen. 

In dieser Gärtnerei sah ich zum ersten- 
male Sännlinge von Todea superba, eirca 
50.) Stück Pflunzen von 4 Centimeter 
Höhe und 7—8 Centimeter Breite, von 
kräftigen Wachsthum und dunkelgrüner 
Farbe. Ueber die zahlreichen Warm- 
hauspflanzen,, deren schönste Exem- 
plare bei allen Ausstellungen paradiren, 
habe ich bereits früber berichtet: 

Die Baumschulen dieser Firma, welche 
einen riesigen Complex umfassen, ber- 
gen die feinsten Coniferen und Ge- 
sträuche, wie auch deren Rosen nichts 
zu wünschen übrig lassen. 

Gleich nebenan ist William Bull; 
dort finden wir eine grosse Collection 
schöner Orchideen, eine ungeheure 
MengeColeus-Varietäten, grosse Massen 
von jungen Cocos Weddeliana, ein grosses 
Sortiment ycadeen,hauptsächlich viele 
Sarracenien in prächtigen Farben, und 
viele Neuheiten; seine Pflanzen haben 
durchgehends ein schr gesundes, kräfti- 
ges Aussehen. 

Mitte September machte ich eineu 
Ausflug nach Brighton, bekanntlich eine 
nette Seestadt mit hübschen kleinen 
Gartenanlagen. Mit Windeseile dampfte 
die Locomotive durch Gemüse- und Koro- 
felder, sanfte Thäler und Wäldchen 
wurden durchschnitten und auch viele, 
oft halbstundenlange Tunnels; in kaum 
ein und einer halben Stunde hatten wir 
fast 60 englische Meilen zurückgelegt. 

In Brighton angelangt, begab ich 
mich an das Meeresufer,:wo es sehr be- 
lebt zuging, denn eine nicht allzu frische 
Brise lockte die Badegäste an, Salz- 
wasser zu schlucken. 


Dem Strande entlang, ziehen sich die 


sogenannten (ucen’s gardens mit hüb- 
schen T'eppichbeeten, welche durch Evo- 
nymus japonieus-Hecken vor dem See- 
winde geschützt werden. 
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Darauf begab ich mich in die Blu-' 
menausstellung, welche sehr stark be- 


‚schickt war; man sah grosse Schnupflan- 


zen von Cycas, Croton, Alamanda, 
Farne etc., ferner ungefähr 30 Coleus- 
Varietäten in Pyramiden von 1!/, Meter 


Höhe und ebenso viel Durchnesser an 


der Basis; ausserdem sehr gutes Obst, 
wovon besonders. grosse Trauben : das 
Auge entzückten. Brighton. hat einige 
sehr gute Handelsgärtnereien. 

Mitte October machte ich einen Ab- 
stecher nach Faling Dean, um Mr. 
Smith’s Nursery zu besichtigen. Dies 
ist die beste Handelsgärtnerei für Cy- 
celamen; man zieht selbe dort jedes Jahr 
ausSamen. Die Pflanzen,welcke zum Markt 
geschickt werden, haben gewöhnlich 15 
bis 20 Centimeter im Durchinesser, deren 
Blätter von dunkelgrüner saftiger Farbe 
sind, über diese erheben sich 20 — 30 
Blumen von bedeutender Grösse und 
makelloser Farbe. Auch zieht man dort 
viele Palınen aus Samen, welche 2 Jahre 
alt, guten Abgang finden, ferner hübsche 
Adiantum Farleyense und eine Lalania' 
borbonica Jfoliis albo- vuriegatis, eine 
grosse Pflanze, deren Blätter sehr stark. 
panachirt sind, so dass man stellen- 
weise 2—3 Centimeter breite weisse 
Streifen findet. 

Auch des Coventgardens muss ich - 
erwähnen, es ist dies der grosse Markt, 
auf welchen alle Marktgärtner ilıre Pflan- 
zen, Blüthen. und Obst zum Verkaufe 
bringen. Derselbe liegt fast im Centrum 
der Stadt, und man muss, um etwas zu 
sehen, schon des Morgens zwischen 4 
bis 5 Ulr dort sein, da während dieser 
Zeit fast die ganzen Geschäfte abge- 
wickelt werden. 

Unglaublich erscheint es, welche grosse 
Quantitäten blühender Pflanzen und 
Schnittblumen hier Abgang finden. Eben- 
so ist es mit dem Obst bestellt, welches 
massenhaft. importirt wird; man findet 
hier sehr früh das feinste Tafelobst, be- - 
sonders Trauben (worin die Engländer 
Grossartiges leisten). 

Zum Schluss noch einige Worte über 
Mr. Will’s Nurgery in Anerley nahe deın 
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Krystall-Palaste, es ist dies die Abthei- | glossum hystrix serratum (Lawrence), 
lung, wo die feinsten Pflanzen gezogen | eine distincte Varietät mit ungewöhnlich 
“und auch viele Neuheiten gezüchtet | grossen Blüthen, die sich von der Stamm- 
werden. Denn dort ist der berühmte | art durch fein gezabnte Ränder von 
Dracaenen-, Dieffenbachien- und Gloxi- | Sepalen und Lippe unterscheiden. -— 
nien-Züchter Bause Obergärtner. Dort | Rhododendron Snowflake (Standish & 
finden wir auch schöne Nepenthes, | Co.), ein neuer Sämling mit ziemlich 
ferner Pritchardia grandie (die einzige | grossen, anmuthig reinweissen Blüthen. 
in Europa existirende); ein Haus, wel- | Zuletzt erwähnen wir auch des mit Cer- 
ches mit den neuen Dracaenen gefüllt, | tificat zweiter Classe prämiirten Ahodo- 
bietet ein prächtigea Farbenspiel, in | dendron Flag of Trace derselben Firma, 
einem anderen Hause finden wir diverse | der jedoch an Grösse, Blüthenform 
Exemplare von Adiantum Bausei (eines | und reiner Farbe dem vorigen nachsteht. 


der neuesten Farne). Im freien Lande 25.6.) * 
ist Alles mit Rosen bepflanzt, wovon Strassenbepflanzung in London. 
ungebeure Mengen Blüthen geschnitten | Eine an der Nordseite Londons neu er- 
werden, manchen Tag 10—20.000. öffnete Strasse zwischen Hampstead und 
Alois Detter. der Schweizer Cottage, die Fitzjohns- 


Erste Preispflanzen in der Aus- | Avenue genannt wurde, soll nun dem- 
stellung der königlichen Gartenbau- | nächst, ihrem Allee-Namen entsprechend, 
Gesellschaft in London am 27. April. | mit Bäumen bepflanzt werden. Es ge- 
Mit Certificaten erster Classe finden wir | schieht dies auf Kosten der Bewohner 
nur 7 Arten oder Varietäten ausgezeich- | dieser Vorstadt, welche den auf 200 £. 
net: Amaryllis Lady Bolsover (Veitch), | Sterling (circa 2300 fl.) für die mehr 
grossblüthig, mit regelmässigen, hellcar- | als '/, englische Meile (eirca 8 Kilo- 
moisinrothen Blüthen, welche inmitten | meter) lange und 50—60 Fuss breite 
jeder Abtheilung ein deutliches weisses | Allee veranschlagten Betrag unter sich 
Band tragen, so wie die Blume selbst | subscribirt haben; Sir Spenser Wilson 
schwache weisse Punkte zeigt .— Azalea | hat allein die Hälfte obiger Summe über- 
Rollissoni (Veitch) eine compacteZwerg- | nommen. Als Baumgattung wurden 
form, mit fast gefüllten, hell lachsrothen | Rosskastanienbäume, abwechselnd mit 
Blumen. — Coleus@eorge Simpson (King) | rother und weisser Blüthe (Aesculus 
dessen reich roth gefärbte Blätter grün | Alippocastanum und Aesculus Pavia) ge- 
und goldgelb eingefasst sind. — Cory- | wählt und eigens Fürsorge getragen, 
dalis bracteata (Elwes), keine neue, | dass die Gasröhren-Leitung den jungen 
doch in den letzten Jahren selten ge- | Bäumen nicht zu nahe liege. Zwei 
wordene Blume; hart, 15 bis 30 Centi- | andere Strassen (Fellows Road und 
meter hoch, mit blassgelben dicht am | Well Walk) sind mittlerweile mit Ahorn- 
Stiele sitzenden Blüthen, zwischen tief | und Lindenbäumen bepflanzt worden. 


gefleckien, blaugrünen Deckblättern; (G. C) *# 
nicht mit der mitunter als C. bracteata Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
verkauften rothblüthigen von Varietät | vom 20. Mai bis 20. Juni 1880. Die 
C. solida zu verwechseln. — Lastrea | Zufuhr betrug: an Obst 800 Wagen, 


Richardsi multifida(Veiteh)eleganteForm | Gemüse 2000 Wagen, Erdäpfel 800 
eines wahrscheinlich harten Farns, dessen ' Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
Wedel auf jedem Fiederblatt einen qua- | waren für 





stenartigen Kamm tragen. — Odonto- 
Obst: 
Kirschen, ital. p. K. fl. —.12 bis —.50 { Weichseln, öst.-ung.p.K. fl. —.15 bis —.60 
“ öst.-ungar. „nm —.10 „ —.50 | Aprikosen, ital. "nn 650 „2%. — 
Weichseln, ital. nn %0 „ —.70 | Pflaumen, ital. » n730 „ —.60 


Juli 1880. 





Birnen, ital. 


Wald-Erdbeeren;ital. „ 
5 n Öst. „ 
Garten-Erdbeeren 100 St. 
Johannisbeeren, ital. p.K. 
& Öst. 


Kohl 

Kraut 

Kohlrabi 

Carviol 

Salat, Häuptel- 
„  Bind- 


Spargel, Tafel- pr. Bund 
„  Einschneid-p.Bd. 
Erbsen, in Hülsen p. K. 
n ausgel. ital. p. L. 
" „ Öst. 
Fisolen, grüne ital. 
e öst. p. 1 
Paradiesäpfel, ital. 


Rettig, kleiner 


P- 
p. Sch 





Sprechsaal. 

p. K. fl. —.30 bis —.50 | Stachelbeeren, grüne p. K. 
n 2— „ 3.50 | Melonen, Garten- p. St. 
n„n 1k— „ 2%— | Einsiedobst p. K. 
n„ —.50 „ 3.— | Nüsse, grüne p. 100 St. 
n„n —30 „ —.80 | Citronen “ 

n —40 „ —.60 |! Orangen 5 
Gemüse: 

fl. —.30 bis 3.50 : Rettig, Winter- p.N. 
„ 2a „ 6.— | Rüben, weisse 5 
n„ — 20 „ 2.50 „ gelbe ; 
„ 18380 „ 16.— n  MGold- 5 
n„ —15 „ 1.20 n»„  rothe p. 20 St 
n„ —15 „ 1.— | Petersilie p. N. 
„ —35 „ 1.50 | Sellerie e 
„15 „ —.25 | Kren p. 100 St 
„ —15 „ —.40 | Erdäpfel, ital. p. K. 
„ —40 „ 1% . „ Kipfel- „ 
n„ 40 „ 2.— 5 österr. p.K. 
n —12 „ —.60 A „ Kipfel- „ 
n„ —30 „ -—.50 | Zwiebeln, ital. p. K. 
n„ —.60 „ 1.50 | Knoblauch p. 100 
9 —.05 9 —.,10 

Sprechsaal. 
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fl. —.30 bis —.50 
a0 
9 — n er) ra 
n —.30 ” —.,50 
n„ 350, L— 
Be AO 
fl. —.40 bis —.80 
7 a 
n„ 15 „. 1-— 
n„ 05 „ —.80 
a 
„ —.30 „ 1.80 
n 30 „. 68— 
nr %— „ 18: — 
n„ 9—- „ 13 — 
n„ —30 „ —.7 
n„ 10 „ —.15 
n„ 16 n —.50 
„07, —10 
„ 18:— „ 25.— 


Frage 20. Rüsselkäfer. In meinen | einen halben Zoll tiefen Schüsseln aus 


Baumschulen 
haben die Rüs- 
selkäfer gros- 
sen Schuden an- 
gerichtet; wie 
vertilgt man am 
besten diese 
Schädlinge? 
W FR. 
Die Rüssel- 
käfer sind nur 
durch Ab- 
klopfen in den 
frühen Morgen- 
stunden zu ent- 
fernen und 
scheint uns zum 
Auffangen der- 
selben der von 
Dr. Stoll im 
„Oesterr. land- 
wirthschaftl. 
Wochenblatt” 


1879, Nr. 32_ 


beschriebene 
Apparat sehr 
praktisch. Der- 
selbe, in obiger 










——e 
— on 
=. z “ We 
Fig. 76. 


Fig. 75 und 76. Fang-Apparat für Rüsselkäfer. 


Fig. 75 abgebildet, besteht aus zwei | hoch ist, ein Raum 


Eisen-, resp. 
Zinkblech. Jede 
Schüssel hat 
genau die Form 
eines Ilalbkrei- 
ges von gleicheın 
Durchmesser 
und in der Mitte 
der geraden, 
scharfkantigen 
Seite ist eine 
kleine, halb- 
kreisförmige 
Einbiegung. 
Setst man nun 
die beiden 
Schüsseln, mit 
den geraden Sei- 
ten 80 ZU8Sam- 
men, dass die 
beiden Einbie- 
gungen um den 
Baum zu liegen 
kommen, Fig. 


- 76, so ist, wenn 


jede Schüssel 
zwei Fuss lang 
und einen Fuss 
von zwei Fuss 
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_ a 


Durchmesser um den Baum mit dieser 
Schüssel bedeckt. 

Jede Schüssel wird von einem Ar- 
beiter gehalten, wie Fig. 76 zeigt. ‘Der 
stärkere der Arbeiter schüttelt nun den 
oberhalb des Apparates befindlichen 
Theil des Bäumchens, und die sich 
daran befindenden Käfer, die sich ohne- 
dies bei jeder Störung zu Boden fallen 
lassen, gelangen in die beiden unter- 
gehaltenen Blechschüsseln. Damit nun 
die Thiere nicht fortkriechen, sondern 
möglichst schnell getödtet werden; liess 
ich in die Schüssel etwas Petroleum 





Personalnachrichten etc. i 


[V. J ahrgang. 





hineingiessen, so dass der Boden eine 
Linie hoch damit bedeckt war; die Käfer 
waren binnen wenigen Secunden todt. 

Mit einem solchen Apparat, der sehr 
billig ist (der meinige kostete 3 fl., 
jedoch kann er gewiss noch billiger 
hergestellt werden), Arbeitet es sich 
ungemein schnell. Zwei fleissige Arbeiter . 
können an einem Tage 2000 Baum- 
schul-Bäumchen vollständig von Rüssel- 
käfern säubern. Aber auch für viele 
andere Schädlinge, Raupen ete.. dürfte 
sich dieser Apparat als sehr brauchbar 
erweisen. 





Personalnachrichten. 


In Breslau  verschied am 30. Mai | Jahre 


der Inspector des botanischen Gartens 
Nees v. Esenbeck, ein Sohn des im 


1858 verstorbenen berühmten 


Botanikers und Naturphilosophen Christ. 
Gottfried Nees v. Esenbeck. 


Briefkasten. 


AÄrn. L. J. Königl. Garten - Director in 
Laeken. Zu unserem grossen Bedauern er- 
halten wir Ihren freundlichen Beitrag, Plan 
und nähere Details der Grande Serre, erst 
heute am 1. Juli, nachdem bereits Bogen 1 
und 2, deren Druck wir in Erwartung Ihrer 
Sendung ohnehin verzögert hatten, fertig 
vorliegen und Bogen 3 schon in der Presse 
ist. Es ist uns daher unmöglich Ihren 
Artikel, für dessen, wenn auch !verspätete 
Sendung, wir verbindlichst danken, noch 
in diesam Hefte zu berücksichtigen und 
bleibt uns nur übrig, die werthvolle Er- 
gänzung unseren liesern als Nachtrag im 
nächsten Hefte zu bieten. 

Hrn. J. F. in W. Die in Ihrem Artikel 
„Ueber Systematik in der Gärtnerei” zur 
Beförderung der Kenntniss derselben bei 
Gärtnern und Laien beantragten „Pflanzen- 
Ausstellungen aus Muster-Exemplaren be- 
stimmter Gattungen’ würden dem von Ihnen 
angestrebten Zweck umsoweniger entspre- 
chen, als Ihnen die Schwierigkeiten des 
Arrangements einer solchen Ausstellung 
ebenso unbekannt zu sein scheinen, als sich 
der Erfolg an und für sich problematisch 
gestalten müsste! Ein Blick auf die Pro- 
gramme fast sämmtlicher Blumen-Ausstellun- 
gen zeigt, dass die Berücksichtigung einzel- 
ner Familien, Gattungen und Arten nie 
vernachlässigt wurde; die Spielarten finden 
überall ihre natürliche Einreihung; ihre 
Existenz constatiren die Cataloge, die 
Consequenzen daraus wird aber stets nur 
der strebsame denkende Gärtner ziehen, 


SEE SPERREN DR ET ET ET Ga ame EC ee er Een Bun sun es Ära ar arena 


wissenschaftlicher Weise die Basis seiner 
Cultur begründete und die hie und da vor- 
kommenden „Missgriffe” können unmöglich 
von tonangebenden Gärtnereien ausgehen, 
am wenigsten aber durch „Muster-Ausstellun- 
gen” eine Heilung finden — die zuletzt 
doch nur in Sehaustellung ausgezeichneter 
Cultur zu gipfelu pflegen, wogegen richtige 
Systematik für Art und Varietät festzu- ' 
stellen, stets nur Sache botanischer 
Gärten und ihrer kundigen Leiter sein 
und bleiben wird. 

Hrn. Prof. Th.M.in O. H. Derselbe Gegen- 
stand ist zwar kürzlich in der „Weinlaube'' 
behandelt, doch bringt Ihr Artikel vielfach - 
neue Gesichtspunkte und acceptiren wir ihn 
darum gern für unsere Leser. 

Hrn. W.G. inO.D. Es war leider nicht 
möglich, bisher für Ihren Artikel Platz zu 
gewinnen ; im nächsten Hette. 

Hrn. Garten- Inspector J. in E. Besten 
Dank für gef. Einsendung, doch werden 
beide Artikel wohl kaum in einem Hefte 
unterzubringen sein. 

. Hrn. E..v. M. in S. Ist der Obstdörr- 
apparat nicht schon mehrfach beschrieben ? 

Hrn. Hofgärtner F. S. in J. Ein derartiger _ 
Particularismus sollte doch in der Wissen-- 
schaft nicht Platz greifen! Es freut uns 
daher Ihre Zusage jetzt umsomehr; kürzere 
Artikel wären uns besonders angenehm, da 
sie leichter dem beschränkten Raume an- 
zupassen sind. 

Herren Prof. V. Th. in U. A. R. S. in 
A, C.M. inB, E. J. P. in L. Verbind- 


wenn er sich schon von vorneberein in lichsten Dank! 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 





K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener illustr. Gartenzeitung 1330. Tafel II. 
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Unsere schlingenden Tecoma. 


Von 


Richard Schmidt. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Es würde zuweit führen, wollte man 
:über jede einzelne Spielart der schlingen- 
den Tecoma erschöpfende Beschreibun- 
gen liefern. Ich begnüge mich deshalb, 
nachstehend die schönsten drei Species, 
deren Abbildung die colorirte Beilage 
dieses Heftes bringt, soviel als mög- 
lich dendrologisch genau zu beschreiben, 
sowie ich am Schlusse dieses Artikels 
mir erlaube, eine kleine auf Grund- 
lage langjähriger Erfahrungen basirte 
Cultur-Beobachtung anzuführen. 


Tecoma, Jussieu, 


min. 


Trompeten - Jas- 
— Didynamia Angiospermia. 
Linn&e Syst. Bigniaceae Jussieu. 


Namenserklärung. Von Tecoma- 
reochiti, dem mexicanischen Namen 
einer Species. 

Gattungsmerkmale. Kelch glockig, 
fünfzähnig. Blumenkrone mit kurzer 
Röhre, glockenförmigem Schlunde und 
fünflappig-zweilippigem Saume. 

Staubgefässe 4, didynamisch mit 
einem unfruchtbaren fünften Staubfa- 
den. Narbe aus zwei Lamellen be- 
stehend. Kapsel schotenförmig, zwei- 
fächerig, fachspaltig. 

Samen in zwei Reihen geflügelt. 

Bäume und Sträucher mit gefieder- 


ten oder gefingerten, abfallenden Blät- 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


tern und orange- oder scharlachrothen 
Blüthen in meistensendständigen Aehren 
oder Rispen. 

1. Tecoma radicans Jussieu, wur- 
zelnder 'Trompeter-Jasmin. Bignonia 


Fraxinifolia. Catesb, Bignonia radi- 


cans, Linne. 
Barr. 


Einheimisch in Florida, Kanada und 


Gelsemium (Clematis, 


‚ Virginien, woselbst er eine bedeutende 


Höhe erreicht. Ein prächtiger Kletter- 
strauch, der sowohl durch seine schöne 
Belaubung als namentlich durch die 
herrlichen Blumen ausgezeichnet ist. 

Blätter unpaarig-gefiedert mit neun 
ovalen, zugespitzten,; oben lebhaft grü- 
nen, unten blasseren Blättchen. 

Blumen gross, lang gestielt, im Auf- 
blühen orange-, im Verblühen schar- 
lachrothe endständige, oft dolden- 
traubige Inflorescenzen vom Juni bis 
October. 

Triebe mit Wurzeln in der Nähe 
des Blattstengelansatzes, welche sich 
selbst befestigen; liebt warme Lage 
und Schutz im Winter. Man lege nie 
die Zweige nieder oder bedecke sie 
mit Erde oder Laub, da Mäuse Jüngeres 
Holz sehr lieben, sondern binde die 
Zweige stets oder 
Fichtenreisig, Stroh oder Schilf etc. ein. 
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gut in Tannen- 
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Sehr alte Pflanzen von Tecoma radi- 
cans hielten an günstigen Stellen die- 


sen Winter ohne Bedeckung gut aus. 


Sorten oder Spielarten erwiesen sich 
ohne Einbinden nicht widerstandsfähig. 

2. Tecoma radicans flava speciosa 
Jussieu. Gelbblühender wurzelnder 
Trompeten-Jasmin. Eigenschaften wie 


bei dem vorhergehenden, wächst etwas. 


schneller und zeichnet sich durch seine 
lichteren Blüthen aus. 

3. Tecoma grandiflora aurantiaca 
Sweet. Orangeblühender grossblumiger 
Trompeten-Jasmin. Bignonia chinensis 
aurantiaca Lamark. Bignonia gran- 
diflora aurantiaca Thnb. Incarvillea 
grandiflora auruntiaca Sprengel. 

Einheimisch in China und Japan. 
Prächtiger, nicht wurzelschlagender 
Kletterstrauch mit bis 10 Meter langen 
Stämmen. 

Blätter lang gestielt, unpaarig ge- 
fiedert, mit 13 ovalen zugespitzten, 
grobgesägten am Grunde verschmäler- 
ten, kahlen Blättchen. 

Blumen breiter als bei der vorigen 
Art, hängend, aussen orange, innen 
rötblich-orange, mit helleren Streifen, 
in endständigen Rispen fast den ganzen 
Sommer hindurch. Einer unserer schön- 


‘Niedrige 

Bei der Ausstattung kleiner Gärt- 
chen oder in grösseren Anlagen von 
sandigen Anhöhen, Felsenpartien etc. 
sind niedrige Pflanzen sehr erwünscht, 
- so dass auch alle Züchter von Flor- 
blumen auf zwergige Varietäten hin- 
arbeiten, die man bei solchen Partien 
und in der Teppichgärtnerei verwen- 
den kann. Als solche verzwergte Sor- 
ten nennen wir z. B. die niedrige blaue 


Niedrige Pflanzen. 
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m 








sten Kletersträucher, der zur Beklei- 
dung von Wänden etc. vorzüglich gut 
zu gebrauchen ist. Verlangt sehr ge- 
schützte Lage und guten Schutz im 
Winter, 

Letztere zwei Trompeten -Jasmine 
sehr leicht durch Anplatten 
oder Pfropfen auf Wurzelstücke zu ver- 
edeln. Nur muss man fleissig beobach- 
ten, dass das als Unterlage. benützte 
Wurzelstück nicht austreibt und durch 
das rapidere Wachsthum die veredelte 
Sorte zurückgeht. Die beste Zeit zum 
Veredeln ist der Monat Februar bei 
einer feuchten Temperatur von 15 bis 
20° R. Er macht durcbaus keine An- 
sprüche auf eine streng geschlossene 


sind 


Luft. Besser ist es jedoch, wenn man 
diese Sorte wurzelecht bekommen kann. 
Denn wenn wirklich der Frost die obere 
Partie der Pflanze zu Grunde richtet, die 
Wurzel treibt stets um so üppiger 
und zugleich in der gewünschten Sorte 
Man wähle für 
schützte, sehr sonnige Lage mit gutem 
warmen, durchlässigen Boden. Unter- 
stützung durch Wasser während des 


aus. alle eine ge- 


Sommers wird jede Mühe in Bezug auf 
Wachsthum, Grösse und Ueppigkeit 
der Blumen entschädigen. 


Pflanzen. 


Lobelie, die Lantana le Nain, .das 
Pelargonium Harry Hicover etc. 

An Originalpflanzen könnten wir eine 
ganze Reihe anführen, von denen einige 
der schönsten unserer Alpenregion an- 
gehören. So wird in England in der 
neuesten Zeit Arenaria caespitosa als 
eine niedrige compact wachsende, rasen- 
bildende Alpine, nie die Höhe von 
5 Centimeter tiberschreitend, anempfoh- 
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len. Sie ist den Soinmer über mit zahl- ! 
losen weissen Blumen überdeckt, und 
wird, wenn mehr bekannt, wahrlich eine 
Perle genannt werden. Ebenso reizend 
ist Arenaria rotundifolia und die 
schneeweisse rasenbildende blüthenüber- 
deckte Moehringia Tommasini Mar- 
chettt aus der Gegend von Salurn, die 
durch den Wiener botanischen Garten 
eingeführt wurde. Diesen an die Seite 
stellen wir eine eben so niedrig bleibende 


griechische Alpenpflanze Saponaria 
caespitosa Boss., deren zahlreiche grosse, 
einem Dianthusalpr- 


nus ähnliche, herr- 
lich rosenrothe Blu- 
men sich ebenfalls 
kaum 5 Centimeter 
hoch erheben und 
den ganzen Rasen- 4, 
überdecken. Eine 
sehr zuempfehlende, 
leider wenig verwen- 
dete niedere moos- 
grüne heimische 

Pflanze, die in Eng- 
land ebenfalls unge- 
mein geschätzt wird, 
ist Selaginella hel- 
vetica die im Freien und im Kalthause 
zur Darstellung eines wunderlieblichen 
gleichmässigen Rasens trefflich verwen- 
det werden kann und sich auch im Topfe 
sehr schön ausnimmt, wie die Pflanzen 
zeigten, die in der diesjährigen Wiener 
Ausstellung von Tschernikl in Inns- 
bruck präsentirt wurden. Dabei hält sie 
vollkommen im Freien aus!; ein nicht 
hoch genug zu schätzender Vortheil. 


I Ist sie doch in der heimischen Flora 
im engsten Begriffe, d. i. auch in Nieder- 
österreich eingebürgert Vergl. unser Blatt 
1879, p. 459., 


Niedrige Pflanzen. 
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Fig. 77. Saxifraga Huetiana. 
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Auch mehrere einjährige Species 
zählen zu solchen niedrigen Gruppi- 
rungspflanzen. Wir erinnern zuerst an 
das allgemein verwendete lilablühende 
Jonopsidium acaule, die portugiesische 
Sandkresse, von der man eine ebenso 
schöne, schneeweiss blühende Varietät 
erzogen hat. Hierher gehört ferner das 
niedliche blaublühende © Sedum coe- 
ruleum, die liebliche Oxalis rosea, 
benfalls. eine Annuelle mit ihren Ab- 
arten delicata und alba; Oxalis cor- 
niculata atropurpurea mit schwarz- 
rothem kleeartigen 
Blattwerk und einer 

feurigrosa pana- 
chirten Varietät ; 
Spergularia azoroi- 
des mit Lilablüm- 
chen; Polycapnos 
8plcatus, eineschöne 
einjährige Fumaria 
aus Spanien, die 
wir dies Jahr sehr 
schön im botanischen 
Garten sahen, etc. 
Hieran schliessen 
die ebenfalls 
einjährige, so wenig 
bekannte, von uns 1879, Seite 352, er- 
wähnte Saxifruga Huetiana, deren 
Bild wir nach dem Cataloge von 
Samenhandlung Vilmorin - An- 
drieux & Co. in Paris unter Fig. 
77 bringen. Sie geht auch unter dem 
Namen Saxifraga Cymbalaria, hat 
glänzend grüne .Belaubung und bildet 
mit ihren kleinen, leuchtend gelben 
Sternblumen eine reizende Miniatur- 
die der allgemeinen Ein- 
führung werth ist; insbesondere lässt sie 
sich vortrefflich in schattigen Partien 
verwenden. 


wir 





pflanze, 
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Andeutungen zur Cultur der Orchideen. 


[V. Jahrgang. 


Andeutungen zur Cultur der Orchideen. 


Von 


Franz Seifert. ! 


Um Orchideen zu ziehen ist es in 
erster Linie nothwendig, dass man 
sich hierzu ein gut situirtes und ein- 
gerichtetes Local schafft, und will ich 
nur in ganz kurzen Worten andeuten, 
wie ein derartiges Haus beschaffen sein 
soll. Man baut es am liebsten als Doppel- 
haus, die Glasabdachung gegen Ost 
und West gerichtet; dabei ist es un- 
erlässlich, dass ein solches Haus doppelt 
verglast ist, um einen zu schnellen 
Temperaturwechsel zu verhindern und 
gleichmässig feuchte Luft zu erhalten. 
Das System der Canalheizung muss 
verworfen und an dessen Stelle Wasser- 
heizung eingeführt werden, denn diese 
bietet ganz ausserordentliche Vortheile. 
Bei Heizcanälen ist man nie sicher, 
dass ihnen nicht schädliche Oxydgase 
entströmen, namentlich wenn man zu 
heizen anfängt. Beim Eintritt von 'Tem- 
peratur- und Windwechsel kommt es 
ferner vor, daes Canäle nicht genügend 
Zug haben, dann aus allen Fugen Rauch 
und Gase sich drängen und die Luft des 
Hauses verpesten, was bei der Ein- 
richtung von Wasserheizungen gänzlich 
vermieden wird. | 

Reine, frische, gesunde Luft ist er- 
forderlich, um mit Erfolg auf die Mühe 
des Cultivateurs blicken zu können, und 
diese zu beschaffen ist dringendstgeboten. 

Es ist ferner nothwendig, dass man 
sich wenigstens zwei verschiedene Ab- 
theilungen einrichtet, eine warme oder 
temperirte und eine kühlere. Vor Allem 


—— lm 


I Vortrag, gehalten in der Monats-Ver- 
sammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
am 19. März d. J. 


ist jedoch sorgfältige Pflege nothwendig, 
umsomehr als in den Orchideen ein 


"grosses Capital angelegt ist, und dar- 


unter oft Pflanzen sind, welche einen 
Werth von 50, 60 bis 100 Francs, ja 
selbst wie das seltene Odontoglossum 
paramo von 500 Frcs. haben. 

Nur jener Gärtner, welcher für seine 
Pflanzen fühlt, welcher für sie mit 
ganzer Seele lebt, selbe mit ebenso 
viel Sorgfalt und Aufmerksamkeit wie 
die Mutter ihren Säugling pflegt, nur 
der wird die besten Resultalte erzielen, 
und doch muss oft der treueste Pfleger 
sehr herbe Verluste erleiden. 

Zur eigentlichen Cultur übergehend, 
nenne ich zuerst ‘die Gattungen für die 
kühle Abtheilung. Hierhergehören haupt- 
sächlich Erd-Orchideen, wie Disa grandi- 
flora, sämmtliche Masdevallien und eine 
grosse Anzahl Cypripedien, wie insignts, 
spectabile, pubescens, humilis, auch 
venustum und barbatum, nebst noch 
vielen anderen. Man pflanzt selbe in 
Sphagnum, gewaschene Topf- 
scherben, etwas Kohle, schönen reiner 
(d. h. schimmligen) Eichen- 
moder und etwas Torf, welch’ letzte- 
einigermassen präparirt 
werden muss. Tief unter der Erde 
gestochen, wo die Luft nicht viel Zu- 
tritt hat, ist selber scharf und sauer; 
er muss daher mit heissem Wasser 


rem 
nicht 


rer jedoch 


übergossen, ausgelaugt und an der Sonne 
abermals getrocknet werden. 

Man wählt liebsten 
Schalen zur Einpflanzung, welche den 
Vortheil bieten, dass sie schneller als 
gewöhnliche Töpfe ausgewurzelt sind. 


am niedere 
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Disa grandiflora, welche am Cap 
der guten Hoffnung auf dem Tafel- 
berg vorkommt, an Flussufern zwi- 
schen Gras und anderen wuchernden 
Pflanzen wächst, aus welchen ihre herr- 
liche Blume hervorragt, während das 
Blattwerk immer gleichmässig von den 
Gräsern beschattet und feucht gehalten 
wird, hat sich, so viel auch von dieser 
schönen Pflanze eingeführt 
leider immer nur kurze Zeit erhalten. 
Zwei, auch drei: Sommer will sie sich 


wurden, 


unseren Anordnungen fügen, dann aber 
wird sie schwächer und schwächer, um 
mit ihrem Leben abzuschliessen. 

Anders ist es mit denCypripedien, 
sie gedeihen, in oben angegebene Erde 
gepflanzt, knapp unter Glas gestellt, 
ganz vorzüglich, wenn sie überhaupt 
in den heissen Sommermonaten recht 
luftig gehalten werden. 

Auch Sobralia macrantha gedeiht 
im kühlen Haus, an den feuchtesten 
Ort gestellt, besser als in der warmen 
Abtheilung. Obergärtner Josst in 
Tetschen pflegte eine grosse Anzahl 
derselben durch drei Monate im Freien 
an einem gut geschützten Ort und er- 
zielte hiermit das beste Resultat. 

Ferner halten im Freien an ge- 
schütztem Orte während der warmen 
Tage aus: Masdevallia, Brassa- 
vola glauca, C'ymbidium marginatum, 
Cypripedium insignis, Dendrobium 
Pringianum, Dendrobium speciosum, 
. Lycaste Skinerii u. a. In Wien ver- 
suchte man dies wohl nur sehr aus- 
nahmsweise, und zwar mit Stanhopea 
insignis und Thunia alba; ja selbst So- 
bralia macrantha lässt es sich hier ge- 
fallen, einige Zeit im Freien zuzubringen. 
Die Thunia beschliesst mit der Blüthe 
einen Lebens-Abschnitt; sie trocknet 
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ein und es bleibt nichts übrig als der 
Scheinknollen, welcher sich, wenn 
der März anrückt, zu neuem Leben 
entwickelt. Anfangs in ganz kleine 
Töpfchen verpflanzt, wird sie je nach 
Bedürfniss drei- auch viermal versetzt 
und ziemlich warm gehalten, damit 
sich die Scheinknollen recht stark 
entwickeln. In Haide- und Moor-Erde 
mit etwas Sphagnum gepflanzt, ge- 
deiht sie vorzüglich, ihre Schein- 
knollen werden, wenn die "jungen 
Triebe die Höhe von 25 Centimeter 
erreichen, zur Vermehrung verwendet 
und sämmtliche junge Pflänzchen blühen 
nocb denselben Sommer. 

Die Collection des Warmhauses, 
welche sehr reich ist und verschiedenen 
Zonen angehört (wir zählen von selben 
beiläufig 72 Arten), enthält ebenfalls 
Erd-Orchideen, aber auch Epiphyten. 
Auch hier müssen solche Pflanzen, 
welche der heissen Zone angehören, wie 
Vandeen, mehrere Odontoglossen, Catt- 
leyen und Saccolabien, nebst Angrae- 
cum und Anderen, überhaupt solche, 
welche starke Luftwurzeln machen, dort- 
hin, wo es am wärmsten ist, gestellt 
werden; andere wieder, wie selen:- 
pedium caudatum roseum, Cypripedium 
niveum, Stoneü, Wallichianum nebst 
longifolium, werden so nahe als mög- 


lich an das Glas gerückt. Die beste Erd- 


mischung für diese Pflanze ist Eichen- 
moder, kleine Stücken Torf, Sphag- 
nam und Haide-Erde. Torf, wenn prä- 
parirt, ist den Orchideen überhaupt 
zuträglich. 

Das Verpflanzen geschieht am besten 
Ende Februar, Anfang März, bei ein- 
zelnen jedoch zur Zeit, wenn die 
Ruheperiode vorüber ist, was zu sehr 
verschiedenen Zeiten vorkommt. 
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Parasiten, wie die schönen Phalae- 
nopsis grandiflora und Schilleriana ge- 
deihen ebensogut ineinem Holzkörbchen, 
wie auf dem Aste, nur ist im Ersteren viel 
mehr Vorsicht nothwendig. Jene Orchi- 
deen, welchemit ihrem natürlichen Stand- 
ort, d. h. Baumast oder Farnstamm, 
eingesendet werden, lässt man natür- 
lich unbeirrt. Sämmtliche Cattleyen, 
Odontoglossen und Vandeen gedeihen 
in Holzkörbehen; alle Stanhopeen, 
welche ihre Blüthenrispen senkrecht 
der‘Erde zuwenden, können niemals 
in Töpfe gepflanzt werden, da esihnen 
dann unmöglich würde, ihre Blüthen 
zu entfalten. 
schöne Pflanzenfamilie wohl nicht viel 
daraus zu machen scheint, wann und 
in was sie gepflanzt wird, und mit 
reinem puren Sphagnum vorlieb nimmt, 
so ist es doch nicht einerlei, welche Luft 
und Beleuchtung man ihr verschafft, 
denn von diesen allein hängt dasGedeihen 
derselben ab. Man lasse darum stets 
frische Luft einströmen, jedoch so, 
dass die Atmosphäre im Haus nie- 
mals eine trockene werde, verhüte wo 
möglich jede Zugluft, lasse die Sonne 
so lange und so stark einwirken, als 
es den Wurzeln nicht nachtheilig wird, 
denn die gesunde und kräftige Aus- 
bildung der Scheinknollen hängt nur 
allein von der kräftigen Einwirkung 
der Sonne ab. 

Mit dem Beschatten sei man daher 
etwas vorsichtig und gebe es nie zu 
früh; besonders ist es die Nachmittags- 
sonne, welche noch wohlthuend ein- 
wirkt. Das Bespritzen im Hause. muss 
bei warmen schönen Tagen unbedingt 
dreimal geschehen, die Spritze aber 
muss so fein sein, dass das Wasser 
auf die Pflanzen fällt 


nur wie Thau 
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und in der Luft sich schneller vertheilt, 
damit sich auch das um die Pflanzen 
gelegte frische Sumpfmoos wachsend 
erhält. Es ist hauptsächlich dahin zu 
wirken, dass sich die Scheinknollen 
kräfig und vollkommen entwickeln, 
da sich dann auf einen reichen Blüthen- 
ansatz schliessen lässt. 

Die böse Zeit der Uebergangs-Periode 
zum Winter bringt leider manchen 
Verlust mit sich. Denn sobald zu heizen 
begonnen wird, fangen oft die in letzte- 
rer Zeit gebildeten jungen Triebe zu 
faulen an und die weitere Entwicklung 
der Pflanze wird dadurch nicht selten 
auf ein Jahr hinausgeschoben. Oft ist 
ein einziger Wassertropfen, welcher auf 
die Pflanze fällt und nicht so leicht mehr 
abtrocknen kann, die Ursache davon, 
wogegen nur kräftige Entwickelung 
Schutz bieten kann, Ferner ist es un- 
erlässlich, dass man seine Pflanzen so 
trocken als immer möglich überwintere. 
Die Temperatur der warmen Abtheilung 
soll ja nicht über 15° R., die der kalten 
jedoch nur von 8—10° R. halten. 

Zum Schlusse will ich noch Einiges 
über die Cultur einer dem Namen 
nach allen Hausfrauen sehr bekannten, 
auch zu der Familie der Orchideen ge- 
hörenden Pflanze sagen, nämlich der 
Vanilla aromatica. 

Mein Freund Machacz, Obergärtner 
zu Bistritz am Hostein, hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, die Vanilla als’ 
Fruchtpflanze zu ziehen; dessen Vater 
zog schon vor mehr als dreissig Jahren 
dieselbe, jedoch nicht mit so grossem 
Erfolg wie der Sohn. Selbe wurde an die 
Ostwand des Ananashauses in Grund 
gepflanzt, wo sie bald die ganze Wand 
überzog. Aus den Augen unter den 
Blättern bildete sie kurze Triebe, an 
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deren Enden Blüthentrauben mit 8 bis 
12 Blumen erschienen, welche von 
7 Uhr früh bis 3 Uhr Nachmittags 
ihre Blüthen öffnen, und zwar bei 
einer Temperatur von 30° um dann 
für immer geschlossen zu bleiben. Die 
Vanilla hat feste Pollenmassen und muss 
zur Frucht-Entwicklung künstlich be- 
fruchtet werden, was zwischen 8 Uhr Früh 
und 1 Uhr Nachmittags geschehen muss, 
indem früher oder später befruchtete 
stets abfallen. Nach 8 Tagen bemerkt 
man erst den günstigen Erfolg, die 
Narbe schwillt an, die Blume bleibt 
hängen und vertrocknet, die Schote, 
welche sich schnell entwickelt, bleibt 
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bis nächsten April und Mai grün, ver- 
färbt sich dann gelblich, um schliess- 
lich braun zu werden und dann erst 
das bekannte angenehme Aroma aus- 
zuhauchen, welches bis zur Zeit der 
Reife nicht vorherrschend ist. 

So wie bei Vanilla ist es bei allen 
auf Blüthe und Frucht berechneten 
Pflanzen durchaus nöthig, dass man 
denselben so viel Sonne und directes 
Licht zukommen lässt als möglich. 
Daher siud für diesen Zweck doppelt 
verglaste Häuser zu verwerfen, trotz 
der grossen Vortheile, die sie anderer- 
seits bieten. 
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Der Paprika heisst botanisch Cap- 
sicum vom Griechischen xarr», be- 
gierig essen, auf die Appetit erregende 
Eigenschaft derFrrüchte deutend und wird 
deutsch Beissbeere, aber auch Schoten- 
und Taschenpfeffer, türkischer, spani- 
scher, indianischer und Cayennepfeffer 
genannt, Namen, welche alle für seine 
Wirksamkeit charakteristisch bezeich- 
nend sind. Er gehört in die Pentandria 
Monogynia Liun6’s und im natürlichen 
System zu den Solanaceen, in die 
beerenfrüchtige Unterordnung der Toll- 
kräuter. 

Fingerhut zählt in seiner zu Düs- 
seldorf 1832 erschienenen „Monogra- 
phie generis capsici” vierzig Arten auf, 
welche aber bei genauer Besichtigung 
stark in einander übergehen. Wir 
glauben mit Sprengel annehmen zu 
können, dass sich die Hunderte von 
Varietäten, die die tausendjährige Cul- 
tur dieser Pflanze auf dem ganzen 


Erdenrunde erzeugt hat, auf drei Arten 
zurüickführen lassen, auf: 1. Capsicum 
annuum L., die einjährige, am meisten 
enltivirte Art, 2. Capsicum frutescens, 
die ausdauernde, strauchartige in Ost- 
indien seit den ältesten Zeiten ange- 
baute Species, und 3. (Caps. sinense. 
Die später aufgezählten Varietäten 
wollen wir also nicht botanisch, son- 
dern nur gärtnerisch betrachtet wissen, 
um ihre im Laufe der Zeiten fixirten, 
charakteristischen Merkmale anzugeben. 
Vor Allem aber sei bemerkt, dass die 
schön dunkelgrünen, glatten, glänzen- 
den Blätter zu zweien und zu dreien, und 
die fünfspaltigen, radförmigen weissen 
Blumen in einem fünfzähnigen Kelch 
stehen; die vielsamige, am Stiele vom 
stehengebliebenen Kelche umgebene 
trockenfleischige Beere wird ausgereift 
lederartig, nimmt dann eine scharlach- 
rothe, gelbe, violette und schwarze, wie 
lackirt glänzende Färbung an und ist von 
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mehr oder minder kegelförmiger, ver- 
längerter oder abgestutzter, aber auch 
von runder Form. 

Von den Varietäten führen wir fol- 
gende an: 

1. Capsicum annuum L., Caps. lon- 
gum Dec. Stengel glatt 40—80 Centi- 
meter hoch. Piment, Poivre de Guinee, 
Poivron, Cokspur Pepper. Die Früchte 
desselben fructus capsict, Piperis indie. 
werden sowohl medicinisch wie iu der 
Kochkunst gebraucht, und zieht man 
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Fig. 78. Gewöhnlicher Paprika. 


natürlich zum Verbrauch für den Han- 
del und für die Küche die grossfrüch- 
tigen, mehr oder weniger langen, oft 
gebogenen von der schönsten glänzend- 
sten Scharlachfarbe allen anderen vor. 
Den Typus der Gattung gibt unsere 
Abbildung Fig. 78, die wir dem Cata- 
loge von Julius Marton in Budapest 
entlehnen. 

2. C. longum Dec. Eine Sorte, welche 
sich durch ihre oft sehr verlängerten 
Schoten (bis zu !/; Meter) auszeichnet 
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und welche aus Italien und Spanien 
im eingelegten Zustande in Essig als 
Peperoni in den Handel kommt. Im 
Allgemeinen wird übrigens angenom- 
ınen, dass die gestreckt kegelförmigen 
Sorten schärfer und beissender als alle 
anderen sind. Ein besonders auffallen- 
des Beispiel gewährt der 

3. Chilipfeffer, Caps. chilense Hort., 
Piment de Chili, wohl fast die kleinste 
Varietät unter den zahlreichen des 


Capsicum, aber die decorativste und 





Fig. 79. Fleischiger, süsser Paprika. 


durch ganz besondere Schärfe des Ge- 
schmackes ausgezeichnet. Eine niedere, 
verästelte, 30—40 Centimeter Höhe nicht 
übersteigende Pflanze, wenn man sie 
im Topfe zieht. Ausser netten weissen, 
zahlreichen, sternförmigen Blumen und 
einem frisch grünen, wie gefirnissten, 
sehr dauerhaften Laube und seinen 
conisch zugespitzten 
5 Centimeter langen und nur 10—1?2 
Millimeter im Durchmesser haltenden 
aufrechtstehenden corallenrothen, eitron- 


vielen dünnen 
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gelben oder violettrothen Früchten zeich- 
net sich die Pflanze durch gute Tracht 
vor allen anderen aus. Man kann sie 
auch im kalten Mistbeete heranziehen, 
und wenn schon die Früchte wie gelbe 
und rothe Flammen zwischen dem 
dunkeln Laube hervorleuchten, die 
einzelne Pflanze in den Topf setzen, 
was sie, wie alle Capsicunı, sehr gut 
verträgt, wenn sie angegossen und 
schattig gestellt wird. Sie bildet dann 
für den Spätherbst und für einen Theil 
des Winters für das Glashaus oder 





grün, wenn vollkommen reif aber ganz 
roth an langen violetten Stielen. 

5. C. sinense luteum Lam. scheint 
Nr. 3 und 4 nahe zu stehen. Es wird 
in Ostindien häufig cultivirt, heisst 
nach Hamilton Piment de Mozam- 
bique und werden die sehr scharfen 
Früchte kaum federkieldick; sie sind 
zuerst grün, werden dann bleifarbig, 
schwarzgrün und endlich gelb. 

6. Wir gehen hiermit auf die grössern 
Sorten über, von denen wir Caps. te- 


tragonum Mill., auch C. cydoniforme 





Fig. 80. Paradiesapfelfrüchtiger Paprika. 


Zimmer eine sehr gute Decorations- 
Pflanze. 

4. Caps. violaceum Humboldt und 
Bonpland, C. bicolor Jag., C.nigrum 
Willd., Piment noir, Blakish peper. 
Eine sehr kräftige Sorte, am Stengel 
dunkelviolett angelaufen, mit sehr dun- 
keln schmalen Blättern, oft einen Meter 
hoch; Blumen sehr gross, violetter 
Kelch und weisse mit violett gefärbten 
Zipfeln versehene Blumenkrone. Früchte 
hängend, klein, auf einer Seite schwärz- 
lichviolett, auf der anderen röthlich- 


Fig. 81. Kirschförmiger Paprika. 


zuerst nennen. Die Früchte dieser Sorte 
sind eckig, fleischig, hängend und gehen 
gewöhnlich in 4—5 kegelförmige Vor- 
sprünge aus. (Fig. 79). Sie werden bis 
80 Millimeter lang und 70 Millimeter 
breit, sind entweder roth, oder seltener 
gelb (var. luteum) und nehmen die ver- 
schiedenartigsten Formen an, die man 
mit der Bezeichnung var. monstrosum, 
Ochsenherz (cordiforme), Riesenwidder- 
horn etc. bezeichnet. Diese dickfleischige, 
in Ungarn türkischer oder Fleisch- 
paprika genannte Sorte geht unter den 
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Namen Piment gros carre doux, Pi- 
ment suor& d’ Espagne, Piment cloche — 
Thik fruited pepper. Es ist diejenige 
Sorte, die Jedermann, auch wenn er den 
brennenden Paprikageschmack noch so 
sehr fürchtet, zu geniessen im Stande ist; 
denn sie ist vollkommen fleischig, weich 
und süss und wird grün allgemein mit 
Salz gegessen oder, mit Essig einge- 
macht zu Fleischspeisen aufbewahrt. 
Auch als Salat, entweder roh zerschnit- 
ten und von den Samen befreit oder 
früher abgebrüht, schmeckt diese Sorte 
sehr gut, ja sogar, wenn sie ausgereift 
ist, entfernt man. in Serbien die Kerne, 
füllt sie mit einer gehackten Fleisch- 
fülle und gibt sie gedünstet zur Tafel. 

7. C. tomatiforme (siehe Fig. 80) 
auch Caps. grossum, Iycopersioides, C. 
angulosum, Tomato pepper, Pell pepper, 
Pimente tomate rouge, ist in der Frucht 
süss, aber etwas beissend dabei, und so- 
wohl mit hängenden sowie mit auf- 
rechtstehenden Früchten anzutreffen, 
die oft 3—4 Centimeter diek und 6 
bis 7 Centimeter breit werden und all- 
seits Rippen zeigen. 

8. Claps. sphaericum Willd. Kugel- 
förmige Sorten. Von denselben unter- 
scheidet man wieder eine Menge Un- 
tervarietäten, wie z.B. (’. ovatum mit 
eiförmigen, C. conicum Lam. und Ü. 
conoideum Mill. mit kegelförmigen 
Früchten. Sie haben keine besonders 
bevorzugten Eigenschaften. 

9. Cap. cerasiforme Mill, Caps. Mil- 
leri R. S. gehört eigentlich auch zu 
Nr. 8 und haben wir dieselbe auf Fig. 81 
abgebildet. Sie scheint zu C. buccatum 
zu gehören, hat kleine, kirschähnliche 
und kirschengrosse dunkelviolett-rothe 
Früchte von stark brennender Schärfe, 
so dass sie in einigen Gegenden ser- 
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bischer 'T'eufelspaprika genannt wird. 
Die Sorte lässt sich reeht gut als Zier- 
pflanze cultiviren und ist insbesondere 
die neuere heidelbeerfrüchtige mit 
gar kleinen dunklen und der Trauben- 
paprika mit dicht beisammen stehenden 
Frtichten hierzu gut zu verwenden. 
Auch in Amerika wird eine ganz ähn- 
liche Sorte C'. mierocarpum Dec. oder 
Caps. ciliare Willd. wegen der beson- 
deren Schärfe als Piment enrage und 
Pepper poto eultivirt. 

10. Wir wollen zum Schlusse noch 
der in England nur als Zierfrucht ge- 
zogenen Sorten Prince of Wales, Prin- 
cess of Wales und Thom Tumb ge- 
denken. Hiervon ist besonders die 
unter Fig. 82 abgebildete Prince of 
Wales in gut gezogenen Exemplaren 
sehr schön. Die atlasglänzenden hell- 
gelben, schöngeformten Früchte leuch- 
ten prächtig zwischen dem dunkeln 
Laub hervor und lässt sich die An- 
zucht dieser Sorte ganz vorzüglich em- 
pfehlen. 

Der Anbau des Paprika zählt zum 
landwirthschaftlichen Gartenbau. Meist 
wird er wohl gartenmässig auf abge- 
theilten Beeten cultivirt, doch nicht 
nur in der Aequatorialzone der alten 
und neuen Welt, sondern selbst im mit- 
tägigen Europa, z. B. in Süd-Frank- 
reich und in Ungarn, wird erim Grossen 
auf dem freien Felde angebaut. In den 
österreichischen Provinzen kann man 
ihn nur als Küchen-Gartenpflanze, in 
Deutschland bisher nur als Zierpflanze 
betrachten. | 
- Zu seiner Anzucht wird der Same 
von solchen Schoten, die auf der Pflanze 
selbst ihre vollkommene Reife erlangt 
und ihre charakteristische Purpurfär- 
bung nicht erst durch Nachreife an 
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Schnüren erreicht haben, im April in 
Mistbeete oder im Zimmer in Töpfe 
ausgesäet und unter dem Einfluss von 
Bodenwärme und Bedeckung gegen die 
Spätfröste des Frihjahres die jungen 
Pflanzen herangezogen. In paprika- 
bauenden Gegenden, z. B. in Szegedin, 
werden von den Gärtnern solche junge 
Pflanzen, in Erdklumpen gehillt, auf 
dem: Markte im Grossen verkauft. Das 
Aussetzen geschieht im Mai ohne wei- 
tere Berücksichtigung der Witterung, 
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setzen, wie dies auch beim Tabak 
geschieht, eingegossen und das Feld 


während der Vegetationsperiode zur 
Entfernung des Unkrautes und Auf- 
lockerung des Bodens zweimal behackt 
und behäufelt. Schon im Juni begin- 
nen die Pflanzen zu blühen und fahren 
damit bis in den September fort, wenn 
auch nur von den Augustblüthen mehr 
reife Früchte zu erwarten sind. Zum 
Grün-Einlegen können übrigens auch 
die Septemberfrüchte noch ganz gut 





Fig. 82. Zierpaprika, Prince of Wales. 


da Frühfröste und Reif den Paprika- 
pflanzen durchaus nicht zu schaden 
scheinen, in’s freie Gartenland oder auf 
das Feld, wobei man eine durchschnitt- 
liche Pflanzweite der einzelnen Reihen 
von 30, der Pflänzchen untereinander 
von 15 Centimeter annimmt, so dass 
auf das Ar circa 3000 Pflanzen zu 
rechnen sind. Vor dem Aussetzen wird 
das, wenn nothwendig, früher gedüngte 
Feld einer zweimaligen Beackerung 
unterzogen, die Pflänzchen beim Aus- 


benützt werden. Die Ernte wird wie- 
derholt vorgenommen, da man jedes- 
mal nur die vollkommen reif gewor- 
denen Früchte pflücken lassen darf. 
Diese ausgereiften Schoten werden nun 
an Schnüre angereiht und im Hausflur 
oder unter dem Dache an luftiger 
Stelle zum Trocknen aufgehängt. Von 
der Staats- und Theissbahn aus, vom 
Donau- und Theissdampfer kann man 
in allen bezüglichen Ortschaften z. B. 
in Märtonyos die Häuser mit den roth- 
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glänzenden Paprikaguirlanden dicht be- 
hängt sehen und ein Norddeutscher, 
der die Gegend von Szegedin etc. 
bereist, wird vor Verwunderung nicht 
zu Ende kommen über die fast end- 
losen Paprikafelder, denen 
unaufhörlich und allüberall begegnet. 


er dort 


Zum Anbau als Zierpflanze wird 
der Same ebenfalls im März und April 
in’s Mistbeet gesteckt und die Pflanze 
dann in ein anderes Mistbeet in leichte 
humusreiche Erde oder in warmen Bo- 
Ende Mai auf eine 
Mauerrabatte verpflanzt. Die Entfer- 
nung sei 40—50 Centimeter und gebe 
man ihr Wärme, Licht und gute Be- 
wässerung. Das Giessen kann mit Vor- 


den in’s Freie 
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theil mit lauem Wasser geschehen. 
Topft man solche Pflanzen ein, schnei- 
det einige Blätter und Zweige zurück, 
dass die Früchte zur Geltung kommen, 
so erhält man eine prächtige Zierde 
für Gewächshaus oder Salon, die man 
sogar mehrere Jahre erhalten kann. 
Nicht uninteressant erscheinen die 
Beziehungen der Paprikapflanze zum 
Thierreiche. Welche verschiedenen In- 
secten alle hauptsächlich an der gegen- 
seitigen Befruchtung eines Paprika- 
feldes Theil nehmen, ist noch nicht 
zusammengestellt; es ist aber bekannt, 
dass die Bienen gewöhnlich — und 
nicht blos in Ermanglung anderer 
honiggebenden Blumen — die Paprika- 
blüthen stark befliegen. Ueberdies 
sieht man in Pest, Szegedin und den 
ungarischen Städten die im Frühjahre 
auf dem Markte in offenen Säcken ge- 
pulverten Paprika feilhaltenden Weiber 
von naschenden Bienen eifrig umsummt. 
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Ja, derungarische Bienenzüchter streut 
sogar im zeitigen Frühjahr, wenn es 
noch wenig Blumen gibt, gepulverten 
Paprika vor seinen Stand und die Bie- 
nen tragen diese scharfe Würze an- 
statt des fehlenden Blumenpollens eben 
so emsig ein, wie wenn ihnen ein an- 
deres Ersatzmittel: Lycopodium (Wurm- 
stupp), Fichtenstaub, Mehlzucker etc. 
gestreut würde. Ob der Honig dadurch 
besondere Eigenschaften annimmt, wie 
man dem Linden-, Akazien-, Rosen-, 
Haiden- etc. Honig nachrühmt, ist mir 
noch nicht bekannt geworden. In der 
neuesten Zeit wurde überdies auch 
noch ein anderes Factum festgestellt. 
Professor Müller und Professor 
Nickerle in Prag beobachteten 1880 
in einer Flasche gepulverten Paprikas, 
die vor sechs Monaten gekauft worden 
war, vollkommen 
ausgewachsenen Rüsselkäfer, rothbraun, 
9 Millimeter lang, zur Gattung Metallites 
‚Sch. gehörig, welcher, während sonst 
andere Insecten durch Pfeffer und Pa- 


Larven und einen 


prika getödtet werden, in ein anderes 
Glas gebracht, hingestreuten Paprika 
mit grosser Hast zu fressen begann. 
Aber auch die Vögel sollen sich an 
den Paprika wagen und von solchen 
angebissene Schoten vorkommen. Die 
Vogelgattung ist unbekannt; dagegen 
behauptet man, die in der neuesten Zeit 
in England gezüchteten seltenen theuern 
orangegelben Canarienvögel erhielten 
ihre schöne Färbung ausschliesslich 
durch das Futter, das grösstentheils 
aus Paprika oder Cayennepfeffer be- 
stehe. N. 
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Die städtischen Baumpflanzungen in Wien. 


Das Ergebniss der Berathungen einer 
vom Wiener Gemeinderath berufenen 
Enquöte, welche die Ursachen des 
plötzlichen Absterbens 
sämmtlichen auf der Ringstrasse ge- 
pflanzten Ailanthusbäumen und einer 
nicht geringen Anzahl anderer Ring- 
strassenbäume zu ermitteln und die 


von nahezu 


Frage, welche Bäume in der Folge 
auf der Ringstrasse gepflanzt werden 
sollten, zu beantworten hatte, ist zwei- 
fellos über die Anlage von Strassen- 
pflanzungen überhaupt von nicht zu 
unterschätzender Wichtigkeit und es 
dürfte sonach jeden Gärtner und Gar- 
tenfreund interessiren, einen kurzen 
Auszug der über diesen Gegenstand 
gepflogenen Verhandlungen zu erhalten. 
Als Fachmänner für die Enquäte waren 
derk.k. HofgartendirectorF'rz. Antoine 
inWien, dieHofgarten-Inspectoren Franz 
Rauch in Laxenburg und Adolf Vetter 
in Schönbrunn, Universitäts - Professor 
Dr. Böhm, Regierungsrath Dr. Zöller, 
Professor der Hochschule für Boden- 
Cultur, und (als von der k., k. Garten- 
bau-Gesellschaft zu autsendender Ex- 
perte) General - Secretär P. Gerhard 
Schirnhofer berufen worden, welche 
drei Sitzungen abhielten, deren erste 
der Bürgermeister von Wien Dr. Ritter 
v. Newald eröffnete. Auch wurde 
eine Begehung der Ringstrasse vor- 
genommen und nebst den Experten 
fungirten auch die gemeinderäthliche 
Garten - Ueberwachungs - Commission, 
die Gemeinderäthe Gerold, Bärtl, 
Erban, Gröbner, Gaugusch, Graf, 
Matznetter und Nikola, deren Ob- 
mann Gemeinderath Jos. Matzenauer 
den Sitzungen präsidirte, sowie ihnen 


Magistratsrath Bittmann und Stadt- 
gärtner Maly, dann (in der letzten 
Sitzung) Architekt und akadem. Docent 
Lothar Abel beiwohnten. 

Aus den abgegebenen drei schrift- 
lichen Gutachten entnehmen wir 

a) aus dem des Universitäts-Professors 
Dr. Böhm: 

Das massenhafte Eingehen der Götter- 
bäume und das völlige Unterbleiben 
der Knospenbildung ist auf äussere 
Einflüsse dieselben 
sind hauptsächlich die in mangelhafter 
Weise erfolgte Zuführung des nöthigen 
Sauerstoffes; ausserdem waren die Bäu- 
me mit einem Theil ihres Stammes in 
Gruben versenkt, welche von der äusse- 


zurückzuführen ; 


ren Atmosphäre theilweise fast herme- 
tisch abgeschlossen sind; endlich wurden 
auch die schon durch die Bodenverhält- 
nisse ungünstigen Ventilationsbedingun- 
gen durch die ungeeignete Art und 
Weise der oft überreichen Zufuhr von 
Wasser noch beträchtlich gesteigert 
Es müsse daher für künftige Bepflan- 
zungen ein gut drainirter Boden her- 
gestellt und übrigens auch statt des 
Ailanthus die weisse und gross- 
blättrige Linde, statt der Platane 
der Spitz- und Bergahorn empfoh- 
len werden. 

b) Aus dem Gutachten des Hof- 
garten-Directors Antoine: 

Wenn auch die untere Erde sich 
ziemlich locker und durchlässig zeigte 
war doch die obere Erdschichte bis 
auf die Tiefe von 40—50 Centimeter 
nass und durch ihren constanten Was- 
sergehalt fester: diese beständige Durclhh- 
sättigung des Bodens ist die Ursache, 


dass so viele Wurzeln von Fäulniss 
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ergriffen waren. Dass mit den nun 
verkümmerten oder faul gewordenen 
Wurzeln auch die Ernährung der früher 
kräftig entwickelten Krone litt, ist ein- 
leuchtend; das Bespritzen der Ring- 
strasse der Bäume wegen zu vermindern, 
sei aber. unausführbar und sonach schlägt 
Experte vor, die Bäume nicht in für 
einzelne Individuen ausgehobene Gru- 
ben, sondern in einen 1:27 Meter tiefen 
und 2:53 Meter 
"setzen, der auf eine Breite von 1:58 
Meter auf seiner Oberfläche mit Rasen 
‚zu belegen ist. Diese Grasdecke hätte 
den Vortheil, den Zutritt der Luft in 
den Boden zu erschliessen; der grös- 
sere Theil des Wassers beim zweimaligen 


breiten Graben zu 


Bespritzen würde von den Graspflan- 
zen aufgenommen werden, die Rasen- 
oberfläche aber zugleich den natürlich- 
sten Schutz gegen Eindringen der 
enormen Hitze im Sommer und der 
Kälte des Winters bilden, sowie sie 
überhanpt auch eine angenehme Augen- 
weide bieten würde. Als Wahl der 
 Baumsorten, die bis zum 1. Mai im 
vollen Schmucke ihrer Laubkronen er- 
scheinen könnten, wurden vorgeschlagen 
die Rosskastanie, der Spitz- 
ahorn, die weisse (Silber-) Linde 
und die Ulme; andere herrliche Allee- 
bäume (Fraxinus, Gleditschia, Juglans, 
Sophora) kommen zu spät zur Blatt- 
entwicklung oder sind schwer in er- 
forderlicher Menge, Stärke und Stamın- 
höhe zu erhalten; ganz unpassend 
dürfte die schöne rothblüthige Kastanie 
sein. 

c) Aus dem Gutachten des Archi- 
tekten Lothar Abel: 

Nachdem die Todesursache unserer 
Baumpflanzen in wissenschaftlicher 
Weise durch die Expert-Commission 
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bereits nachgewiesen wurde, erübrigt 
nur mehr über die landschaftlich ästhe- 
tischen und culturtechnischen Anfor- 
derungen unserer zukünftigen Ring- 
strassenbepflanzungen Beobachtungen 
und Erfahrungen mitzutheilen. Schöne 
Alleen sind sicher eine wahre Wohl- 
that für Wien und aus ästhetischen, 
selbst aus sanitären Rücksichten ein 
Bedürfniss. Nun ist es von der grössten 
Wichtigkeit, das zu Gebot stehende 
Terrain bis in die kleinsten Details 
zu prüfen, um die zu schaffenden An- 
pflanzungen sowohlinrein künstlerischer 
als auch in rein gärtnerischer Beziehung 
dem Charakter der Häuserumgebung 
anzupassen und Alles zu ermitteln, was 
sich zum Vortheile und dem Gedeihen 
der Baumpflanzungen überhaupt bieten 
lässt. Demzufolge, sind solche Baum- 
arten zu wählen, welche eine schöne 
Form haben, Schatten geben und eine 
gewisse Dauer Ailanthen, 
Akazien, Pappeln, Birken, ja selbst 
Platanen sind zu verwerfen, da sie 
keine geschlossenen Kronen bilden und 
die sparrigen leichten Baumkronen 
sich mit den strengen Formen der 
Architektur Ringstrasse nie 
harmonisch verbinden können, wenn- 
gleich diese Bäume auch an und für 
sich malerisch genannt werden dürften. 

Als massgebende ästhetische Grund- 
sätze für die Bepflanzung von Strassen- 
Alleen erscheinen (als kurzes Resume 
einer ausführlicheren, alle Momente be 
rücksichtigenden Entwicklung): 1. die 
streng symmetrische Anlage und geo- 
metrische Vertheilung der Bäume; 
2. die Form der Baumkrone, welche 
eine geschlossene Rundung haben muss; 
3. die Höhe des ganzen Baumes bei 
ganz gleicher Baumhöhe, und 4. die 


besitzen. 


unserer 
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frühe Blätter-Entfaltung und ein frisches 
glänzendes Laub. Wenn nun Ross- 
kastanie, Esche, einige Pappel-Arten, 


Linden und Ulmen bei geschlossener, 


runder Krone 20—30 Meter Höhe 
erreichen; bei gleicher Form Ahorne, 
‚„Gleditschien, Juglans regia und nigra, 
Tulpenbäume, Akazien und weiss- 
blätterige Linden 15— 20 Meter; Aescu- 
lus rubicunda, Maulbeeren, Acer Ne- 
gundo, KRobinia viscosa etc. 10—15 
Meter und Aesculus flava, (Cerasus 
Padus und serotina, Pyrus- und Sor- 
bus-Arten 6—10 Meter, so würden 
sich nach diesen Angaben eventuell 
folgende Arten empfehlen: Aesculus 
hippocastanum und rubicunda, Fraxi- 
nus simplicifolia, Platanus vulgaris, 
Tilia platyphylios, dasystyla un ameri- 
cana, Ulmus americana und sibirica, 
Acer platanoides und Negundo, Lirto- 
dendron tulipifera, Cerasus J’adus 
und serotina u. s. w., vor Allem aber 
die grossblätterige Linde. Nachdem 
jedoch die ganze Ringstrasse in ihrer 
ganzen Ausdehnung schwerlich mehr 
mit einer und derselben Baumart be- 
pflanzt werden dürfte, so stünde die 
Wahl aus den vorangeführten Arten 
frei und diese würden auch ihre male- 
rische Wirkung nicht verfehlen. 

In Beziehung auf die Baumpflege 
wird das von den Engländern „Pul- 
verisation’” genannte Verfahren em- 
pfohlen: Man zieht nämlich einen tiefen 
Graben um den Baum und wirft ihn 
dann wieder zu, was bei fortschreiten- 
der Vegetation in ähnlicher Weise wie 
das Beschneiden wiederholt wird, auf 
dass durch das Abhauen der sich aus- 
 breitenden Wurzelfasern der Baum 
genöthigt wird, zahlreiche andere zu 
treiben und so seine Saugorgane zu 
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vermehren. Der Vortheil des Verfahrens 
besteht also in Auflockerung des Bo- 
dens und Zuführung von Sauerstoff 
und in der Möglichkeit, durch eine 
schwammähnliche Beschaffenheit des 
Bodens die Feuchtigkeit gleichmässiger 
zu vertheilen. Die in Paris auf den 
Boulevards angewendete Bewässerung 
durch Drainage-Röhren ist, so sinn- 


reich sie ist, für uns zu kostspielig 


und schwer durchführbar, daher die 
Veränderungen im Boden durch in 
entsprechender Tiefe angelegte Stein- 
anschüttungen zu bewirken wären. In 
Betreff des Bodens überhaupt gedeihen 
Bäume solchen, 
locker und leicht ist, so dass die 
Atmosphäre gut durchdringen kann 


in einem welcher 


und aus einer Mischung von Sand, 
zarteın '’'hon, kohlensaurem Kalk und 
Humus besteht. In dieser Beziehung 
wurde auch zur Rettung sämmtlicher 
Platanen vorgeschlagen, diese Bäume 
mittelst einer Baumhebermaschine circa 
50 Centimeter das Niveau zu 
erheben und die Sohle der Baumgruben 
mit grobem Urgesteinschotter 


über 


AUSZU- 
füllen, wodurch dann die Ringstrasse 
nicht ihres ganzen Baumschmuckes auf 
einmal beraubt und doch bedeutende 
Kosten erspart würden. — Grosse ent- 
sprechend hergerichtete Baumlöcher, 
ordentliche Be- und Entwässerung, so- 
wie gesunde, kräftige, gut bewurzelte 
Bäume und nothwendige Erhebung aus 
dem Boden sind die Hauptbedingungen 
einer guten Pflanzung, ebenso hält das 
Anpflanzen der Bäume an ihren Be- 
stimmungsort mit der Sorgfalt ihrer 
Anzucht ganz gleichen Schritt, während 
durch Sorglosigkeit beim Einsetzen und 
durch zu tiefes Pflanzen viele Bäume, ja 
ganze Anpflanzungen zu Grunde gehen, 





Pa engen ae En Aha en dEN DEE ehe SEpERE ne BEE 


Die Kenntniss der Bodenbeschaffen- 
heit, das Begiessen, Beschneiden, das 
Anbinden etc. erfordert eben Interesse 
und Verständniss von Seite des Gärt- 
ners und kann nicht durch gewöhnliche 
Arbeiter besorgt werden. 


Die nun auf Grund vorliegender 
Gutachten und der daran geknüpften 
Discussion von den Experten zur An- 
nahme empfohlenen Anträge gipfeln 
dahin: 1. bei den neu anzulegenden 
Baumpflanzungen einen Graben in der 
Breite von 2—2!/, Meter und in der Tiefe 
von 1'/;—1!/, Meter auszuheben, auf 
dessen Sohle geschlägelten, faustgrossen 
Kiesschotter 20—30 Centimeter hoch 
unter jeden Baum einzuschütten, dann 
mit Erde die Cunette auszufüllen und 
die Oberfläche (die 25 Centimeter höher 
als das Strassenniveau stehen müsste) 
mit Rasen zu belegen (Vorschlag 
F. Antoine’s); 2. die Erdarbeiten 
und das Zuwerfen der hergestellten 
Gräben noch in diesem Jahre, die Be- 


Belle des Abrös. 


[V. Jahrgang. 


pflanzung erst im nächsten Frübjahre vor- 
zunehmen; 3.stattder nichtanzuwenden- 
den Ailanthus Rosskastanien und roth- 
blühenden Aesculus, Spitzahorn, eng- 
lische Ulmen oder Linden zu wählen; 
4. probeweise 5 Platanenbäume der 
Ringstrasse zu heben und nach L. A bel’g 
Vorschlag zu behandeln; 5. die Frage 
über die in den städtischen Baum- 
schulen heranzuziehenden Bäume und 
Gesträuche aber bis nach Wahl der 
Bäume zur Bepflanzung der Ringstrasse 
zu vertagen. 

In der Gemeinderathssitzung vom 
16. Juli wurde die Entscheidung über 
diese Anträge einer späteren Beschluss- 
fassung vorbehalten; möge sich dieser 
der günstigste Erfolg anreihen und Wien 
den entbehrten 
Schmuck eines seine Ringstrasse zieren- 
den Baumkranzes — die Frage der 
Strassenbepflanzung aber einen erfreu- 
lichen Beitrag zu ihrer zweckmässigen 


wieder schmerzlich 


Lösung gewinnen! * 


Belle des Abres. 


(Lucas: Fam. V, Classe XII. 1. a.) Grüne lange grundfarbige Winterbirne mit vollkommen | 
sternförmigem Kelch). 


Von 
A. C. Rosenthal. 


Heimat und Vorkommen. Diese 
vorzügliche Winterbirne wurde von 
M. Houdin, Realitätenbesitzer in 
Chäteaudun, Departement Eure et Loire 
in Frankreich, gezogen und in den 
Handel gegeben. Mir wurde diese 
treffliche Frucht von Herrn J. Kien- 
ast in St. Mihaly übersandt, welcher 
den Mutterbaum von Simon-Louis 
Fröres in Plantieres bei Metz erhielt. 


— 


Literatur und Synonyme. Wird 
hier zuerst ausführlich beschrieben und 
classifieirt. Kurze Bemerkungen finden 
sich in der „Wiener Illustrirten Garten- 
Zeitung” 1879, pag. 465, und „Simon- 
Louis Guide pratique par OÖ. Thomas, 
1876, pag. 108”, | 

Gestalt. Grosse bis sehr grosse 
Frucht von ausnehmend schöner Birnen- 
form in der Regel 8—-9 Centimeter 
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breit, und 11—12 Centimeter hoch, Kelch. Ziemlich gross, vollkommen 
niemals gegen den Stiel zu verlaufend | regelmässig in steiler, geräumiger Ein- 
sondern stets etwas abgestumpft. Wird ! senkung. 


i 





Fig. 83. Belle des Abres (Houdin 1873). 


in günstigen Jahren 3—400 Gramm Stiel. Sehr gross und stark, meistens 


schwer. gegen die höhere Seite der Frucht hin 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 22 
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sanft gebogen (siehe Abbildung Fig. 83), 
31/, bis 4 Centimeter lang, bei manchen 
Früchten sogar oft bis 5 Centimeter. 
Tiefsitzend. 

Schale. Ziemlich stark, glatt und 
grün, an der Sonnenseite manchmal 
leicht verwaschen roth mit zerstreuten 
Rostpunkten, welche am Kelche grös- 
sere Rostflecken bilden. 

Fleisch. Abknackend, weiss und 
sehr saftreich, etwas gewürzt; es kommt 
dabei wohl viel auf Boden und Unter- 
lage an. 





Kernhaus. Mässig gross mit ziem- 
lich starker hohler Achse bis 
Kelchröhre, die geräumigen Kernhaus- 


zur 


kammern enthalten schöne längliche, 
meistens vollkommene Kerne. 

Reife und Nutzung. Eine vor- 
treffliche Küchenfrucht, welche sich bis 
März, ja 
hält. 

Eigenschaften des Baumes. 
Wächst auf Wildling und Quitte gleich 
gut und bildet vortreffliche steife Py- 
ramiden. | 


sogar in den Juni hinein 


Von welchen Ursachen ist die Fruchtbarkeit der 
Obstbäume abhängig und was können wir thun, um 
möglichst reiche und regelmässige Obsternten zu 

erzielen? 


Von 


Wilhelm Gesmold. 


Es kann der Obstbaumzucht, sowie 
den Mitteln, welche uns an die Hand 
gegeben sind, die Fruchtbarkeit der 
Obstbäume zu erhöhen und zu erhalten, 
nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Sowohl einzelne Familien, als 
ganze (segenden verdanken der Obst- 
ihren Wohlstand. Immer 
mehr wird ihr hoher Werth erkannt 
und die Wichtigkeit derselben sowohl 
für den Landmann, als für die ganze 


baumzucht 


Bevölkerung einer Gegend aufgefasst 
und beherzigt. R 
Ueberall in Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn empfiehlt man den Obst- 
bau und ist bemüht unsere Obstgärten 
möglichst gewinnbringend zu machen. 
Die Fruchtbarkeit unserer Obstbäume 
ist zum Theil in den klimatischen Ver- 
hältnissen, sowie in der Lage des Bo- 
dens zu dem Horizont zu suchen. 


Manche Sorten Aepfel und Birnen 
erlangen in einem kühlen Klima eine 
weit höhere Güte und längere Halt- 
barkeit, tragen auch regelmässiger, als 
in einem sehr warmen; ebenso tritt bei 
einigen in warmen Lagen das Abfallen 
der Früchte auf, während dies bei 
denselben Sorten in kühlen Lagen nicht 
Die Erfahrung lehrt also, 
dass das Klima der Fruchtbarkeit einer 


vorkommt. 


Sorte sehr hinderlich sein kann, indem 
manche Sorte in einem warmen, eine 
andere in einem mehr kühlen Klima ihre 
grösste Güte und Tragbarkeit erlangt. 

Benutzt man östliche, in gebirgigen 
Gegenden südliche und 
südwestliche Abhänge zum Obstbau, so 
sind, da in solchen Lagen die Spät- 
fröste sehr häufig die Blüthen vernich- 
ten, solche Sorten zu wählen, welche 
spät austreiben und blühen, 


südöstliche, 
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Die Ansicht, dass die nördlichen 
Abhänge sich nicht zu Obst-Anpflan- 
zungen eignen, da dort wegen zu 
schwachen Einflusses der Sonne die 
Bäume zu langsam wüchsen und die 
Früchte nicht die erforderliche Aus- 
bildung erlangten, um zum guten Obste 
gerechnet werden zu können, ist nicht. 
ganz richtig. 

Ich bin der Meinung dass da, wo 
das Land hügelig ist, die nach Nor- 
den geneigten Abhänge dem Obst- 
baum günstiger sind, als die nach 
Mittag geneigten. 

Warum? Der Boden hält sich dort 
während des Sommers feuchter und 
frischer, die Blüthe tritt dort etwas 
später ein und wird daher nicht so 
leicht vom Froste erreicht; tiberhaupt 
ist dort der häufige Wechsel zwischen 
Wärme und Kälte weniger schroff. 

Die Lage muss so beschaffen sein, 
dass dem Baume die wohlthätigen Ein- 
flüsse der Sonne und der wärmerenı 
Luftströmungen ungehindert zu Theil, 
dagegen die kalten Luftströmungen 
abgehalten werden, wohl aber ein freier, 
ungehinderter Luftzug die Bäume an- 
wehen kann, da in gleicher Weise wie 
kalter Wind, auch der gänzliche Man- 
gel desselben dem Gedeihen des Bau- 
mes nachtheilig ist. Die feineren Obst- 
sorten verlangen sonnige, gegen heftige 
Windströmungen geschützte Lagen. In 
freien, jedoch den kalten Winden aus- 
gesetzten Lagen, in flachen 
kalten Gebirgsgegenden darf man nur 
härtere Sorten wählen, die den nach- 
theiligen Einflüssen besser 
stehen. 

Man wählt für solche Lagen am 
besten die in der Gegend eingebür- 
gerten Sorten, die ihre Fähigkeit, hier 


und 


wider- 
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zu gedeihen, bereits seit langen Jahren 
erwiesen haben. 

Die Höhenlagen iber dem Meere 
sind nicht immer massgebend. Es be- 
finden sich z. B. sehr schöne Obst- 
waldungen in der Schweiz: im Canton 
Bern bei über 1300 Meter, im Can- 
ton Appenzell und Graubünden bei 
1200 Meter Höhe über dem Meere. 
Die Bäume sind daselbst kräftig und 
tragen sehr reichlich. Wohl sind in 
solchen hohen Gegenden die örtlichen 
Tagen massgebend, nämlich: die Bäume 
müssen geschützt stehen in Einbuchtun- 
gen, Thälern oder, wie im Flachlande 
umgeben von schnellwachsenden Most- 
obstbäumen, Nussbäumen oder auch 
von dicht gepflanzten Waldbäumen. 

Es ist nicht immer leicht, die wahre 
Ursache der Unfruchtbarkeit der im 
tragbaren Alter stehenden Bäume zu 
erkennen. Sehr häufig liegt sie in drei 
Uebelständen: Mangel an den nöthigen 
löslichen mineralischen Nährstoffen im 
Boden, im zu starken und unrichtigen 
Beschneiden der Zweige und in der 
nicht geeigneten Sortenwahl für Klima, 
Lage und Standort. 

Die physikalische Beschaffenheit des 
Bodens, vor Allem aber auch seine 
chemische Zusammensetzung ist von dem 
allergrössten Einfluss auf die Frucht- 
barkeit oder Unfruchtbarkeit unserer 
Obstbäume. | 

Die Hauptsache ist, dass der Boden 
von mittlerer Bündigkeit ist, oder durch 
Bauschutt, 
Steinkohlenasche u. s. w., wenn er zu 


Beimengung von Sand, 

bündig ist, locker und wärmer gemacht: 

werde und wenn er zu locker ist, durch 

Zufuhr von thonigem oder lehmigem 

Boden, oder durch reichliches Begiessen 

mehr Bündigkeit erhalte und dass er 
22 * 
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alle erforderlichen Nährstoffe in lös- 
licher Form enthalte. 

Häufig sind Bäume unfruchtbar, weil 
sie in einem Boden angepflanzt wurden, 
der von dem, in welchem sie erzogen 
Sie 


gebrauchen dann eine geraume Zeit, 


waren, zu sehr verschieden ist. 
um sich nach und nach an denselben 
zu gewöhnen. Bäume aus Baum- 
schulen, die einen mehr lehmigen Sand- 
boden haben, kommen fast in jeder 
Bodenart gut fort. 

So wie ein zu magerer Boden die 
Ursache der Unfruchtbarkeit ist, indem 
wegen Mangels an Nahrung die Blüthen 
abfallen, oder die Früchte klein und 
unvollkommen bleiben, welchem Uebel 
man durch Düngen, Umgraben u. s. w. 
abhilft, ebenso kann auch ein zu fetter 
Boden die Unfruchtbarkeit hervorrufen. 
Der Baum erhält im letzten Falle eine 
zu grosse Menge von Nahrungsstoffen, 
und bringt sodann wohl lange und 
üppige Triebe, Wasserreiser und Räu- 
ber hervor, aber keine Fruchtknospen. 
Dem Uebel wird dadurch abgeholfen, 
dass man die obere, fette Erde weg- 
nimmt und sie mit magerer Erde, Sand 
u. dgl. vertauscht. 

Eine Erschöpfung des Baumes tritt 
dann ein, wenn derselbe einige Jahre 
allzu stark getragen hat. Durch Auf- 
lockern des Bodens, Düngen, Beschnei- 
den u. s, w. muss man ihm dann zu 
Hilfe kommen. Auch allzu frühes Tra- 
gen, besonders in den ersten Jahren 
nach der Anpflanzung, hat oft lange 
Unfruchtbarkeit zur Folge. Man lässt 
dem Baume deshalb in den ersten 
Jahren gar keine Blüthen, dann nach 
und nach nur wenige. 

Das Umgraben des Bodens in der 
nächsten Nähe der Bäume ist ein wirk- 
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sames Mittel, das Gedeihen derselben 
zu fördern; dies hat wenigstens zwei- 
mal im Jahre, und zwar ım Frühjahr 
und Herbst zu geschehen. 

Empfehlenswerth ist sodann das Be- 
legen der Baumscheibe mit einer Schicht 
verrotteten Mistes oder’ auch Raps- 
schoten, Lohe, Spreu, angefaulter Säge- 
späne u. dgl. Dieses dient zum Schutze 
gegen das jähe Austrocknen des Bodens 
und bei der Herbstpflanzung gegen 
Einwirkungen der Fröste, bessert die Be- 
schaffenheit des Bodens, erhält die er- 
forderliche Feuchtigkeit und trägt zur 
Fruchtbarkeit des Baumes bei. 

Besonders der Feuchtigkeitszustand 
des Bodens ist es, welcher von grossem 
Einfluss auf die Fruchtbarkeit der Obst- 
bäume ist; und wäre daher auch nament- 
lich bei warmer, trockener Witterung 
ein häufiges Begiessen von grossem 
Werthe. Dies geschieht am besten durch 
senkrecht !/, Meter lange, in den Boden 
hinabgesenkte Röhren (Drainröhren), 
damit der Untergrund gehörig durch- 
feuchtet wird. 

Vor allen Dingen aber ist eine Un- 
tergrundsdüngung mit flüssigem Dünger 
sehr zu empfehlen. Am geeignetsten 
hierzu ist Cloakendünger, welcher eine 


zeitlang in flachen Gruben gestanden, 


mit Wasser vermischt und vor der An- 
wendung einen Theil Holzasche zu- 
gesetzt erhält. Die Holzasche liefert. 
das dem Boden fehlende Kali, während 
der Cloakendünger den wichtigen Nähr- 
stoff, die Phosphorsäureverbindungen 
liefert. 

Auch die Zeit, wann eine Düngung 
vorgenommen wird, ist nicht gleich- 
giltig. Dieselbe erweist sich am vor- 
theilhaftesten, wenn sie in den Monaten 
Juni bis August durch senkrecht in 
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den Boden gegrabene Drainröhren, wo- 
durch ein öfteres Begiessen ermöglicht 
ist, vorgenommen wird. Das oberfläch- 
liche Düngen kommt den Bäumen nicht 
zugute, weil der Dünger von den 
oberen Bodenschichten aufgesogen und 
für die Gräser verwendet wird. Es ist 
demnach eine Düngung des Unter- 
grundes durch eingegrabene Drainröhren 
oder gegrabene I,öcher absolut noth- 
wendig, wenn dieselbe zum Nutzen der 
Bäume geschehen soll und wir uns einen 
dauernden Ertrag von denselben sichern 
wollen. 

Dass indess manche sonst tragbare 
Sorten erst in längeren Zwischenperio- 
den wieder reichlichere Früchte bringen, 
rührt eben daher, dass der Baum erst 
eine gewisse Menge von Stoffen und 
zwar einen Ueberschuss daran sammeln 
muss, um Früchte zu tragen. Bei zu 
sehr erschöpften Bäumen ist ein Zu- 
rückschneiden der Hauptäste, eine Art 
Verjüngung, das geeignetste Mittel, die- 
selben wieder lebenskräftig zu machen. 
. Bei zu schwachem Trieb und in 

Folge dessen eingetretener Unfrucht- 
barkeit ist es von grossem Nutzen, die 
Erde aufzugraben, einige Wurzeln stark 
zu beschneiden, gute, fruchtbare Erde 
um die Wurzelkrone zu bringen und 
ein tüchtiges Begiessen vorzunehmen. 
Dieses Auffrischen des Bodens hat be- 
sonders bei Birnen auf Quitte veredelt 
und Aepfeln auf Doucin oder Paradies 
eine sehr schnelle und günstige ver- 
Jüngende Wirkung; die beste Zeit da- 
zu ist der April oder Mai, oder auch 
der September. 

Veranlasst ein zu starker Holztrieb 
die Unfruchtbarkeit eines Baumes, so 
ist das beste Mittel, denselben frucht- 
bar zu machen, die Leitzweige aller 


seiner Aeste beim Schneiden recht lang 
zu lassen und die zu senkrechte Rich- 
tung derselben durch allmäliges Herab- 
biegen in eine mehr horizontale zu 
verwandeln. — Denn, kurze Schnitte 
erzeugen kräftige Holztriebe, lange 
Schnitte erzeugen Fruchtholz, und je 
langsamer sich der Saft in den ihn ab- 
wärts leitenden Gefässen bewegt, desto 
eber neigt sich der Baum zur Frucht- 
barkeit. 

Ein grosses Gewicht ist ferner auf 
die Art und Weise, wie die Bäume 
gepflanzt wurden, und' auf die Unter- 
lage, auf welche sie veredelt sind, bei 
der Untersuchung über den Mangel an 


‘Fruchtbarkeit zu legen. 


Ein Fehler, der sehr häufig vor- 


kommt, ist das zu tiefe Setzen der 


Bäume. Es kann ebenso oft eine Ursache 
der Unfruchtbarkeit sein, wenn die auf 
aus Samen erzogenen Wildlingen ver- 
edelten Bäume zu tief gepflanzt werden, 
wie wenn man Bäume, die auf aus 
Wurzeltrieben oder Stecklingen erzo- 
genen Unterlagen veredelt sind, zu hoch 
pflanzt. Es müssen daher alle auf Wild- 
ling veredelten Obstarten so im Boden 
stehen, dass ihr Wurzelhals dem Niveau 
des Bodens gleich ist, oder eher etwas 
darüber steht als darunter, wogegen z.B. 
Aepfel auf Doucin und Paradies, sowie 
Birnen auf Quitte veredelt, womöglich 
bis an oder über der Veredlungsstelle 
in den Boden gesetzt sein müssen. 
Starke Fröste sind häufig Ursache 
der Unfruchtbarkeit unserer Obstbäume 
und die Abwehrungsmittel sind nicht 
hinreichend, diesem Uebelstand ent- 
gegenzutreten. Starker Rückschnitt der 
Zweige, Einritzen der Rinde (Ader- 
lassen), Ueberstreichen der vorher aus- 
geschnittenen Froststellen mit einem 
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Brei aus Lehm, Asche und Rindsdung, 
sind die Mittel, welche wir anwenden 
müssen, um solche Bäume, insofern es 
Kernobstbäume sind, noch zu retten. 
Steinobstbäume gehen am Frostschaden 
meistens sehr bald zu Grunde. 
Hindernd, wirken sehr oft die In- 
secten und Schmarotzer auf die Vege- 
tation der Obstbäume und benachthei- 
ligen somit die Fruchtbarkeit; daher 
ist das Reinigen der Bäume von In- 
Flechten, Misteln etc. 
unerlässlich und jedem Baumbesitzer 


secten, Moos, 
sehr zu rathen, wenn er von seinen 
Bäumen Früchte ernten will. Zur Ver- 
tilgung der den Obstbäumen schäd- 
lichen Insecten wirken besonders die 
insectenfressenden Vögel, welche daher 
auch Schutz und Schonung verdienen 
und durch Aufstellung von Nistkäst- 
chen sehr leicht in den Obstanpflan- 
zungen heimisch gemacht werden 
können. 

Ist der Baum gesund, zum Tragen 
alt genug, treibt indess zu stark und 
trägt gar nicht, so muss man die Frucht- 
barkeit erzwingen, indem man den 
starken Zufluss und raschen Umlauf 
des Saftes zu hemmen sucht, damit er 
zur Erzeugung und Bildung der Frucht- 
augen länger in den einzelnen Theilen 
des Baumes aufgehalten werde. 

Die besten Mittel dazu sind fol- 
gende: Zunächst ist hierzu das Ader- 
lassen geeignet. Man macht von der 
bis zur Wurzel 
einen schlangenförmigen Einschnitt rund 


Krone des Baumes 


um den Stamm herum. Beim Kernobst 
zeigt sich dieses Mittel als besonders 
wirksam. Beim Steinobst muss man es 
mit Vorsicht anwenden und den Schnitt 
blos in die äussere Rinde machen, da 
leicht durch ein allzu tiefes Schneiden 
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die Rinde aufplatzt und somit sehr 
leicht der Gummifluss herbeigeführt 
wird. 

Das Aderlassen geschieht im Früh- 
jahr, kann indess im Nothfalle auch zu 
jeder anderen Zeit vollbracht werden. 

Ferner das Biegen und Drehen der 
Aeste und Zweige. Die durch das 
Biegen und Drehen entstehende ge- 
waltsame Spannung bewirkt eine Saft- 
hemmung, in Folge dessen sich Frucht- 
augen bilden. Das Zerbrechen der 
Zweige und Aeste ist ebenfalls ein 
sehr wirksames Mittel, indess darf es 
wegen seiner Gewaltsamkeit nur am 
Kernobst und höchstens an den Was- 
serreisern des Steinobstes angewendet 
Die 
Bäume werden dadurch bald tragbar. 

Auch gibt man zu stark treibenden 
Bäumen, um siefruchtbarzu machen, For- 
men, in denen sie sich austoben kön- 
nen und die einen recht langen Schnitt 
zulassen. 


werden. saftvollsten üppigsten 


Ferner lässt man einen solchen un- 
fruchtbaren Baum ein Jahr ganz un- 
beschnitten und entfernt nur durch 
Brechen die längeren seitlichen, über- 
flüssigen Zweige. Dieses geschieht erst 
nach der Belaubung des Baumes, 

Ein ferneres Mittel ist das Beschnei- 
den im Safte.. Dieses Mittel schlägt 
fast nie fehl. Der Saft wird dadurch 
gezähmt, fliesst langsamer, wird besser 
verarbeitet, schwellt die Holzaugen auf 
und verwandelt sie für's künftige Jahr 
in Fruchtknospen. Von besonders vor- 
theilhafter Wirkung ist der späte Schnitt 
bei den Kernobstbäumen, nützt hinge- 
gen bei dem Steinobst nur bei den 
Pflaumen, Zwetschken und Weichseln, 
ist dagegen bei Kirschen, Pfirsich und 
Aprikosen gefährlich. 
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Jedenfalls ist die Auswahl der pas- 
senden Obstsorten für die gegebenen 
örtlichen Verhältnisse eine der wichtig- 
sten, aber auch zugleich der schwierig- 
sten Punkte. 

Die Missgriffe in dieser Art und der 
Schaden, welcher dadurch entsteht, sind 
oft sehr beträchtlich. 

Nicht immer findet man in Büchern, 
welche über Obstbau geschrieben sind, 
die richtigsten Aufschlüsse über die 
Sortenwahl, indem sich nach Lage und 

Klima gar Manches ändert, was nicht 
immer vorgesehen werden kann und 
ist. Manche gute Obstsorte verirrt sich 
und leistet nicht das, was sie anders- 
wo zu leisten im Stande ist. 

Wo :es nicht darum zu thun ist, ein 
recht grosses Obstsortiment anzupflan- 
zen, ist es gut, vor Allem die Obst- 
sorten der nächsten Umgebung genau 
zu studiren und den besseren, für den 
Handel und als Lagerobst bekannten 
den Vorzug zu geben, namentlich 
solchen, die reichlich tragen. 
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Jede Obstsorte hat sozusagen ihre - 


Eigenthümlichkeit und wird nur da 


fruchtbar bleiben, wo ihre erforderlichen 
Bedingungen wirklich zutreffen. 

Diese Aufgabe, unsere Obstbäume 
besonders diejenigen, welche sich gerade 
nicht in den günstigsten Verhältnissen 
befinden, zur Fruchtbildung zu veran- 
lassen, ist eine der schwierigsten Auf- 
gaben, aber auch eine der interessan- 
testen Thätigkeiten der Gärtner. 

Obschon man wohl mit einiger Sicher- 
heit auf ein günstiges Resultat hoffen 
darf, wenn man die im Vorstehenden 
angeführten Hilfsmittel, 
fruchtbar zu machen, anwendet, so ist 
doch keineswegs festgestellt, dass die- 
selben in allen Fällen als genügend 


einen Baum 


sich erweisen. 

Es bleibt somit immerhin noch das 
Verdienst übrig, Mittel, welche zur Be- 
förderung der Fruchtbarkeit der Bäume 
dienen können, für Gärtner und Obst- 
baumzüchter zu entdecken und fest- 
zustellen. 


Die Mandel, die Pfirsich, ihre Uebergangsformen und 
Bastarde. 


Von 


Forstmeister R. Geschwind. 


Die für den Obstbaumfreund so 
überaus wichtige Familie der Man- 
delgewächse (Amygdaleae) wird 
durch die Gattung Amygdalus (Linn.), 
Mandelbaum, repräsentirt, welche 
wieder in zwei Untergattungen zerfällt. 
Die Zwitterblüthe, den ganzblättri- 
gen, fünfspaltigen, glockigen oder röh- 
rigen Kelch, die regelmässige, fünf- 
blättrige Blumenkrone, das Vorhan- 
densein eines einfächerigen Stempels 


mit zwei Samenknospen, einem Grif- 
fel und kopfiger Narbe, den bein- 
harten Steinkern, mit eingesenkten 
kleinen Löchern versehen, haben alle 
hieher Arten 
während die Staubgefässe von 9 bis 
35 abändern, und auch in den Blättern 
der verschiedenen Arten verschiedene 
specifische Merkmale auftauchen. 

Das Hauptmerkmal der beiden Un- 
tergattungen aber beruht auf Verschie- 


gerechneten gemein, 
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denheit der Steinfrucht, welche bei 
den echten Mandeln flaumig sammet- 
artig, lederig, trocken, zweiklappig auf- 
platzend; der Steinkern aber bei 
‚Abarten (z. B. bei der bekannten 
Krach- und Prinzessinnenmandel) zu- 
weilen dünn und fast lederartig ist, wo- 
gegen die Pfirsiche flaumig-sammet- 
artige (bei den echten Pfirsichen) oder 
kahle (bei den Nektarinen), jeder- 
zeit aber fleischige, saftreiche, wohl- 
schmeckende Früchte haben, deren 
Steinkerne zwar auch mit eingesenk- 
ten Löchern versehen, dabei aber immer 
unregelmässig gefurcht sind. 

Unter die reinen (wildwachsenden) 
Arten dieses Genus zählt man: 

A. sinensis (Hort.) — A. com- 
munis (L.), gemeine Mandel; variirt 
mit gefüllten Blüthen, mit bunten Blät- 
mit hängenden Aesten, mit 
schmäleren Blättern. — A. fruticosa 
(Wendr.), strauchartige Mandel. — 4. 
glandulosa (Pier.), drüsige Mandel. — 
A. incana (Pall.),graugrüne Mandel. — 
A. nana (L.), Zwergmandel, mit den 
Varietäten: campestris (Ser.), geor- 
gica (D. C.), sibirica (Lodd.). — 
Ferner die Arten: A. orientalis (Aü.) 
morgenländische -Mandel. — A. pe- 
dunculata (Pall.), gestielte Mandel. — 
A. Persica (L.), Pfirsich mit seinen 
zahlreichen Fruchtvarietäten und jenen 
mit verschieden gefärbten und ge- 
füllten Blüthen. — A. sibiricu 
(Pall.), sibirische Mandel. — A. Tour- 
nefortii (.Bosc.). 

Wir kommen nun zu den Ueber- 
gangsarten beider Arten. Als solche 
kennen wir die Pfirsichmandel! und 


tern, 


ı Mit gelbschwarzer Steinschale und 
süssen Kernen. 
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Nektarine (Amygdalus Persica-com- 
munis, A. Nucipersica, A. laevis) und 
die Mandelpfirsich (Amygdalus com- 
muni-Persica). 

Ueber das Vorkommen dieser Zwi- 
schenarten (oder Formen) wurde schon 
viel geschrieben, gezweifelt und ge- 
stritten und verweisen wir u. A. auf 
die Berichte von Dr. J. F. Klotzsch 
in der „Bonplandia” und von Pro- 
fessor Koch in seiner Wochenschrift 
(Nr. 10 und 40, Jahrgang 1867). 

Wenn die Pfirsich-Mandel wirklich 
das Product der Kreuzung zweier Arten 
ist, wie die Meisten behaupten, so wider- 
spräche es keineswegs der Natur, dass 
ein und derselbe Baum mehrere Jahre 
hinter einander Pfirsiche und dann 
Mandeln (oder auch umgekehrt) getragen 
hat: denn wir haben analoge Bei- 
spiele in dem Cytisus Adami, wo neben 
dem Blendlinge nicht selten Zweige mit 
dem einen oder andern der Stammeltern, 
wohl auch mit beiden, vorkommen. 

Wir haben bereits früher schon 
andere Beispiele aufgeführt. Da wir 
jedoch jetzt Gelegenheit hatten in 
dieser Hinsicht dieselben Pfirsich-Man- 
delbäume zu untersuchen, welche 
bereits vor drei Jahren von uns unter- 
sucht wurden, so nahmen wir diese 
Exemplare von Neuem vor. An einem 
Baume fanden sich runde Früchte vor, 
wie sie deren nur die Pfirsichbäume 
tragen. Die Früchte, welche wir vor drei 
Jahren von denselben Bäumen im 
Jardin de Luxembourg, woher Car- 
riere ebenfalls die seinigen jetzt ent- 
nommen, bezogen haben, hatten hin- 
gegen zu jener Zeit eine längliche Fi- 
gur, ähnlich einer grossen Mandelfrucht. 

Die von Koch erwähnte Notiz der 
„Revue horticole” könnte demnach auch 
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von uns bestätigt werden. Es wäre wohl 
zu wünschen, dass besonders Gärtner, 
denen so viel Gelegenheit geboten ist, 
zu sehen und zu beobachten, ihre Auf- 
merksamkeit auf diesen Gegenstand 
richten, ob sich noch andere Beispiele 
gleichen Wechsels vorfinden. Wir ent- 
sinnen uns nur eines strauchartigen 
Ahorns (Acer opulifolium), der Jahre 
lang nur männliche Blüthen ge- 
tragen hatte, und plötzlich in einem 
Jahre dicht mit Früchten besetzt war. 

Die vielen Varietäten des Mandel- 
baumes lassen sich, nach ihren Früch- 
ten, in folgende Eintheilung bringen: 


A. Süsse Mandeln. 


1. Dünnschalige, auch unter dem 
NamenKnack-, Krach- oderJordans- 
Mandel bei uns bekannt (Amandes 
dä coque tendre); die Schale lässt 
sich durch mässigen Druck zwischen 
Daumen und Zeigefinger zerbrechen. 
Die Varietät ä& la Reine ou Princesse, 
als Prinzessenmandel bei uns be- 
kannt, ist eine sehr frühe (im Februar 
blühende) Sorte, wird Ende Juli ess- 
bar und reift schon Ende August und 
im September. 

Die gemeine Krachmandel ist von 


gleicher Güte, wenn sie nicht identisch 


mit vorhergehender ist. 

2. Halbdünnschalige (Amandes 
da coque mi-tendre), brechen schwerer 
als vorige; mit den Abarten: La Ma- 
therone, l!Abbeyrane, la sans Grace, 
la Bontiere, Mistache. Sie blühen im 
März und reifen im September. 

3. Halbharte (Amandes & coque 
demi-dure). La Raie (La Dame), la 
Ronde, @ fruits plats. Blüthezeit Ende 
Februar, Anfangs März, Reifezeit Ende 
August oder September. 


4. Hartschalige (Amandes & coque. 
dure). La Grosse ä& Flot, la Petite ä 
Flot. Märzblüthler, die um Mitte Sep- 
tember reifen und, nebst @ fruits en 
grappes und Marie Dupuy, die besten 
hartschaligen Sorten. 

5. Spätblüthige, hartschalige 
Mandeln (Coques dures, Amandiers 


a Floraison tardive). La Grosse Verte, 


blüht im März und reift Mitte Septem- 
ber. La Petite Verte, blüht Ende März, 


reift Mitte September. Le Quinze Avril, 


blüht Mitie April, die spätblühendste. 
Sie reift im September. Ferner gehören 
hierher la Laty, la Tournefort, la 
Tardive. 

6. Die gemeine hartschalige 
Mandel. Unter den vielen in diese Ab- 
theilung fallenden Varietäten, welche 
alle sehr reichlich tragen, daher am 
meisten gezogen werden, hebe ich fol- 
gende hervor: Madame, Arllaud, Poin- 
tu, Grosse Cotone, Jaunore, Jumelle 
Rondette, Guillaume, Noisette, Ven- 
tre, Chartau, Aveline, Pistache du 
Levant, & gros fruits doux, Plate, 
Lisette, la Boule, la Vignerone, Tout- 
rond, Doubles, la Croix, Robert, St.- 
Esteve, Longuette, Naturelle, Lactance, 
Goumee, 4Admirable, Davino, Gre- 
ville, la Rouge. Die härteste Schale be- 
sitzt die Sorte la. Feroce. Die Sorte 
Monstrueuse ist die grösstfrüchtigste 
der süssen Mandeln. 


B. Bittere Mandeln. 


Diese Abtheilung hat, aus leicht be- 
greiflichen Gründen, wenige Abarten. 
Man cultivirt hauptsächlich die Sorte 
mit sehr bitterem Kern (tres-amere) 
und mit weniger bitterem Kern (demt- 
amere). Beide Sorten reifen im Sep- 
tember. 


338 


Der Obstbaumfreund, welcher mit 
der Absicht umginge, neueVarietäten 
des Mandelbaumes zu züchten, — eine, 
offen gesprochen, in unserem Klima 
undankbare Aufgabe — müsste unbe- 
dingt zur Hybridisation der aller- 
besten Varietäten seine Zuflucht neh- 
men, falls er es nicht vorzöge, zu den 
oben berührten reinen Arten zurück- 


zugehen oder gar jenen Varietäten mit ; 


halbgefüllten Blüthen den Vorzug 
einzuräumen. 

In allen diesen Fällen hält es heut- 
zutage, bei den leichten Verkehrsmit- 
teln, durchaus nicht schwer, sich durch 
Vermittlung eines Handelsgärtners ein 
Sortiment der besten Varietäten 
aus Italien, Frankreich oderSpanien (wo 
man sich mit der Mandeleultur vorzugs- 
weise beschäftigt) kommen zu lassen. 

Einmal im Besitze von etwas Hoch- 
feinem und wirklich Hervorragendem, 
wird der Züchter sein Augenmerk dar- 
auf richten müssen, die Pflanzen an 
eine warme, südlich gelegene Mauer, 
besser noch in Kübel, zu setzen, sie 
bis zur Blüthezeit gut zu pflegen und 
mit Eintritt letzterer einen Blüthen- 
zweig zu isoliren, eventuell alle Blüthen 
bis auf die wohlgebildetsten, zu Hybridi- 
sationszwecken tauglichen abzupflücken, 
ehe sie aufblühen und ihren Pollen 
ausstreuen können. 

Die zahlreichen Staubgefässe der 
Mandelblüthe öffnen sich nach und nach 
und verbreiten ihren Pollen auf den 
einzigen Stempel der Blüthe. Man 
entferne daher die Staubbeutel früh 
Morgens, vor Entfaltung der Blume, 
und bringe später, gegen Mittag, wenn 
die Narbe des Pistills unter dem Ein- 
flusse der Sonne nektarschwitzend ge- 
worden, den Blüthenstaub der anderen 
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Varietät, die man als Vater gewählt, 
sanft auf die Narbe. 

Man wiederhole diese Operation auch 
des Nachmittags (dann freilich mit auf 
glattem Papier gesammeltem Blüthen- 
staube) und im Sonnenlichte des näch- 
sten Tages nochmals, um des Erfolges 
gewiss zu sein. 

Am leichtesten gelingt diese Arbeit 
an niedrigen Spalierbäumen oder an 
Topfexemplaren, welch’ letztere ınan 
besonders leicht isoliren und vor frem- 
der Bestäubung durch Wind und In- 
socten schützen kann. 

Man versuche zwischen dünnscha- 
ligsten, grösstfrüchtigsten und 
frühreifendsten süssen Sorten. Der 
Same der Mandel (Kern) wird in Folge 
des starken Oelgehaltes leicht ranzig 
und verdirbt. Man säe daher den Stein- 
kern sogleich, nach erfolgter Reife 
der Frucht — deren Zeitigung man 
an dem Aufbersten der grünen Schale 
und Hervorblinken der Steinfrucht er- 
kennt — und nach mehrtägiger Ab- 
trocknung in mit sandiger Erde ge- 
füllte Töpfe, stelle letztere frostfrei 
in vor Mäusen u. dgl. geschützten 
Localen auf und giesse mässig bis zum 
Keimen im nächsten Frühjahre. 

Die Sämlinge lassen sich aus dem 
sandig-humosen Erdreiche leicht mit 
unverletzten Wurzeln einzeln in kleine 
Töpfe oder in’s Freiland pflanzen. Man 
gibt ihnen volle Sonne und gut ver- 
rottete Composterde zu ?/; mit Garten- 
erde und Sand gemischt. Frischer 
Dünger ist Gift für sie, ebenso nasser 
Standort; Bedingniss zum Vollgedeihen 
ein tiefer, leichter, etwas steiniger, wo- 
möglich kalkreicher Boden. 

Aufmerksam machen muss ich noch 
darauf, dass aus einer Aussaat bitte- 
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rer Mandeln stets wieder bittere 
Varietäten hervorgehen. Dagegen kann 
man durch Aussaat süsser Mandeln 
zum Theil bittere, zum Theil süsse 
Mandeln erziehen, was ein bisher nicht 
gelöstes physiologisches Räthsel ist. 
Man hüte sich daher, wenn es auf die 
Güte der künftigen Frucht abgesehen 
ist, bittere mit süssen Mandeln 
zu kreuzen, selbst wenn die sonstigen 
Eigenschaften des zur Hybridisation 
benätzten Bittermandelbaumes bervor- 
ragend wären. 

Die obwohl 
später als Pfirsichsämlinge, so doch 


Sämlinge kommen, 


schon nach einigen (mitunter schon 
nach 4—-6) Jahren zum Fruchttragen. 
Ist einer unter den Sämlingen, der sich. 
seies durch Habitus, Blüthe oder Frucht 
von den bekannten Varietäten scharf 
hervorhebt, so kann die neue Sorte 
durch Oculiren! auf Wildlinge der- 
selben Art — oder um ihn bald tragbar 
zu haben und prüfen zu können, in die 
Krone eines Pfirsich- oder Pflaumen- 
baumes— erhalten und vermehrt werden. 

Der oder die Pfirsich, Pfirsche, 
Amygdalus FPersica (Lin.) ist eine 
unserer köstlichsten Früchte. Kein Wun- 
der daher,, dass man schon von jeher 
das Augenmerk auf Erziehung neuer, 
besserer Varietäten richtete und in der 
That auch 
Sorten gewonnen hat, dass man sich 
fast zu dem Glauben veranlasst fühlen 
könnte, es sei unmöglich noch etwas 


schon so ausgezeichnete 


Besseres zu züchten. Bei einer genaue- 


ren Revision der bekannten Sorten 
wird man demungeachtet doch noch 


so manche wünschenswerthe Eigenschaft 


nn 


1 Das Pfropfen schlägt beim Pfirsich- und 
Mandelbaum in der Regel fehl. 
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an dieser oder jener Edelvarietät ver- 
missen und besonders sind die nack- 
ten Pfirsiche (Nectarinen) noch 
einer sehr grossen Verbesserung fähig. 

Bekanntlich reifen die meisten Pfir- 
sichvarietäten mehr weniger spät, be- 
sonders in nördlicher gelegenen Län- 
dern und wir müssten in erster Linie 
unser Augenmerk darauf richten, durch 
geschickte Kreuzung grosse, reichtra- 
gende, wohlschmeckende Frühpfir- 
siche zu erzielen. 

Haben wir schon Frühpfirsiche? 
Jedenfalls und zwar die (wenn Boden 
und Lage günstig sind) im Juli reifende 
Früh-Muscatpfirsich (Avant- Pöche 
blanche) oder kleine weisse Früh- 
pfirsche, sowie die doppelte weisse 
Frühpfirsich (Avant blanche double) 
zu denen sich im Monate August die 
gelbe Frühpfirsich, die rothe 
Frühpfirsich,dievioletteBrugnon, 
die weisse und rothe Magdalene, 
die grosse Prinzessinpfirsich, die 
Newington’s Nektarine, die römi- 
sche Nektarine, die frühe Pur- 
purpfirsich, die Weinpfirsich, die 
kleine Mignonne, die grosse fran- 
zösische Mignonne, die Safranpfir- 
sich (gelbe Alberge), die schöne 
Peruvianerin, die Maltapfirsich, 
der Cardinal, die Galande (Belle- 
garde) u. A. gesellen. 

Natürlich ist dabei stets die Cultur 
an warmen Spalieren und in milderen 
Klimaten im Auge behalten worden. 
ebenso die besten Jahrgänge; während 
sich die Reifezeit aller dieser Sorten in 
nördlicheren Ländern und bei freier 
Stellung des Baumes um Wochen hin- 
ausschieben kann. 

Hierzu kommen noch folgende sehr 
frühe Sorten: 
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Double de Troyes, Reifezeit Ende 
Juli; HAale’s Early, neu, reift Mitte 
Juli; Preeoce Beatrice, im Juli; Precoce 
Gaudin, im Juli; Precoce Louise, Mitte 
Juli (im mittleren Frankreich!). 

Man sieht, dass man in Bezug auf 
Zuchtmaterial durchaus nicht ver- 
legen zu sein braucht, denn mit den vor- 
genannten halbfrühen und frühen Sor- 





ten lässt sich schon etwas unternehmen. 

Ich will nun noch einige der am späte- 
sten reifenden Sorten nennen; essind: 

Die späte rothe Magdalenen- 
pfirsich (Madelaine-rouge tardive), 
die späte Bergpfirsich (Montagne 
grosse tardive), der Härtling von 
Newington (Pavie de Newington), 
die Riesenpfirsich von Pomponne 
(Pavie la monstreuse, Pavie rouge de 
Pomponne), die Blutpfirsiche (San- 
quinole, Betterave), die Venusbrust 
(Teton de Venus), Thomas’s Novem- 
bre u. A. m. 

Zwischen diesen Extremen liegt das 
Heer der besten Varietäten, deren 
Aufzählung ich wegen Raummangels 
unterlasse, indem ich auf die Cataloge 
der Handelsgärtner und der Baum- 
schulen verweise. 

Ein Hybridisationsversuch ist daher 
mit keinen grossen Auslagen verbun- 
den. In Töpfe gesetzt, angemessen be- 
handelt, werden die Bäumchen (oder 
besser gesagt Sträucher) schon im dar- 
auf folgenden Jahre zum Blühen und 
Fruchttragen kommen und es liegt 
dann nur in der kundigen Hand des 
Züchters, durch vorsichtiges Abreissen 
der Staubbeutel, ehe sie ihren Pollen 
in den Wind streuen, und späteres 
wiederholtes Betupfen der Narbe mit 
fremdemPollen einerhybridenFrucht 
das Dasein zu schenken. 
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Nachdem Obstbäume keine ephe- 
meren Gebilde sind, die in einer kur- 
zen Zeit aufleben und vergehen, son- 
dern zu ihrer Entwickelung Jahre be- 
nöthigen, so kann ich nicht dringend 
genug aufmerksam machen, bei allen 
ähnlichen Operationen, die äusserste 
Vorsicht anzuwenden, damit nicht die 
eine oder andere Blüthe zu castriren 
vergessen werde, uicht dieser oder jener 
Staubbeutel sich zwischen den Blumen- 
blättern verstecke und seinen Blüthen- 
staub auf das weibliche Organ streue. 
Wohlgethan ist es auch hier den Va- 
terpollen schon Tags vorher, jedoch 
bei völliger Reife, in ein Schäch- 
telchen zu sammeln und dann ver- 
mittelst eines feinen Marderpinsels 
bequem und in beliebiger Menge auf 
die Narbe des Pistills zu bringen. 
Auf diese Weise können auch die 
Blüthen der Vaterpflanze (der 
pollenliefernden) zum Fruchttragen be- 
nützt und eine doppelte Kreuzung 
durchgeführt werden. 

Man schreibe Tag und Stunde der 
Operation in sein Notizbuch auf, ver- 
gesse auch die genaue Bezeichnung 
der Elternpflanzen nicht und lasse dann 
die hybride Frucht so lange am Baume, 
bis sie die Kennzeichen der Ueber- 
reife an sich trägt oder von selbst 
abfällt. Daun nehme man die Saat in 
Töpfe oder Kistchen vor, stelle letztere 
in frostfreien Räumen auf, giesse wäh- 
rend des Winters zuweilen, und man 
wird mit Herannahen des Frühlings 
die Freude erleben, so manchen edlen 
hochfeinen Sämling emporkeimen zu 
sehen. 

Es ist räthlich, die Sämlinge ein 
Jahr hindurch im Topfe zu belassen 
und erst im zweiten Frühjahre alle 
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Sämlinge auf gut gelockerte Garten- 
beete in die Baumschule auszutopfen, 
verlässlich zu numeriren, die Beetober- 
fläche zuweilen zu behacken, dabei 
öfters zu jäten und nach Bedarf zu 
bewässern. Sie entwickeln sich daselbst 
rasch und tragen schon im vierten Jahre 
ihres Lebens einige Früchte, ja ich habe 
bier (Karpfen, Ungarn) schon von drei- 
jährigen Sämlingen der gewöhnlichen 
Weinbergspfirsich Früchte geerntet. 

Dass Erstlingsfrüchte selten das 
zeigen, was die Sämlinge später wirk- 
lich leisten können, ist bekannt; ‚man 
schiebe daher sein Urtheil noch 2 bis 
3 Jahre später auf. 

Die Zucht der Pfirsich geschieht oft 
aus Kernen, ohne dass man die Hybridi- 
sation zu Hilfe nehmen müsste; ja, bei 
keineranderen Obstartentwickelt 
sich aus Samen so treu dieselbe 
Sorte, von welcher man den Kern 
nahm, wie bei der Pfirsich!. 

Manche Züchter ratlıen das öftere, 
mindestens dreimalige, Verpflanzen der 
Sämlinge bis zur erfolgten Blüthe; ich 
nicht, sondern lasse die Sämlinge, ein- 
mal ausgepflanzt, ungestört an ihrem 
zugewiesenen Standorte. Hier in Kar- 
pfen, wirft man ohne alle Umstände 
Pfirsichkerne zwischen die Rebstöcke; 
Erstere kommen beim Behacken des 
Weinberges unter die Erde, werden 
später geschont, gelangen schon im 
3. bis 4. Jahre zum Fruchttragen, und 
gehen bald wieder zu Grunde. Etwas 
sorgfältiger geht man anderer Orten um 
wo man die von Knaben auf Obst- 
märkten gesammelten Steinkerne im 


ı Vgl. a. das in der „Wiener Obst- und 
Garten- Zeitung” Jahrgang 1877, Seite 43, 
von der Pfirsich Nain Aubinel Gesagte. 
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Herbst in die festgetretene Erde 
des Baumschulbeetes bringt, auch die 
gelegten Kerne antritt, dann mehrere 
Centimeter hoch lockere Erde über sie 
breitet; man vermeidet hierbei feuchten 
Boden in welchem die Sämlinge leicht 
harzig, brandig werden, ebenso darf 
man letztere wenn sie sich entwickeln 
und auch während ihres späteren Wachs- 
thumes, nicht stark verschneiden, weil 
sie dann dem Harzflusse sehr ausge- 
setzt sind, sondern begnüge sich mit 
dem Entfernen der dünnen sich kreu- 
Mitte des 
So erhält man, voräusge- 


zenden Triebe aus der 
Strauches. 
setzt, dass man Kerne von edlen 
Sorten nahm, meist wieder Sämlinge 
welche edle Früchte bringen, 


weilen sogar weit bessere Sor- 


ZU- 


ten als die Mutterbäume waren. 

Die Erziehung und Cultur des Pfir- 
sichbaumes aus Steinkernen empfiehlt 
sich besonders an steilen sonnigen 
Hängen und Hügeln mit Geröllschich- 
ten, welche auf hinreichend tiefem, 
vielleicht lehmig-schottrigem Unter- 
grunde lagern. Hier kann der Pfirsich- 
baum (auch wohl nur Strauch) in 
Entfernungen von zwei, höchstens drei 
Metern gepflanzt oder es können die 
Steinkerne sogleich an Ort und Stelle 
gesäet werden, wobei unter allen Um- 
ständen vorausgesetzt wird, dass das 
Klima ein nicht zu rauhes, ein sogenann- 
tes Wein-Klima ist; dann wird er bei 
nur einiger Pflege die auf ihn ver- 
wendete Mühe und Unkosten sicher 
lohnen, umsomehr, weil die Pfirsich 
eine überall absetzbare, gesuchte Markt- 
frucht ist, und besonders in der Nähe 
grösserer Städte oft enorm theuer be- 
zahlt wird. 
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Praktische Andeutungen über Aushauungen und Holz- 
lichtungen im Landschaftsgarten und Parkwald. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jaeger. 


Der Gärtner oder Park- und Wald- 
besitzer, welcher von dem so wichti- 
gen Mittel der Gestaltung durch die 
Axt Gebrauch machen will, muss 
Praktiker sein, der 
Leute in-jedem Falle an den rechten 


ein wirklicher 


Platz zu stellen weiss. Die gewöhn- 
lichen angelernten Kenntnisse des Gärt- 
ners reichen dazu nicht aus, aber 
auch die des gebildeten Forstmannes 
nicht, weil oft fremde Holzarten vor- 
kommen und andere 'Rücksichten zu 
nehmen sind. Man muss reiche Erfalı- 
rungen sammeln, ehe man ohne grosse 
Fehler 
Da nun junge Männer, selbst wenn sie 
die Theorie der Landschaftsgärtnerei 


etwas Grosses fertig bringt. 


inne haben, selbst schon neue Park- 
anlagen gemacht haben, meistens über 
grosse Hauungen nach forstlicher Art 
noch keine Erfahrung haben, weil es 
ihnen an Gelegenheit dazu fehlte, die 
älteren vielleicht auch, weil sie der 
Meinung waren, solche‘ Arbeiten ge- 
hörten nicht zur Gärtnerei, so will ich 
hier meine eigenen Erfahrungen mit- 
theilen, die ich in reichem Masse ge- 
macht habe. Ein glücklicher Zufall hat 
es gewollt, dass ich bei den meisten 
mir übertragenen Parkanlagen mehr 
Holz schlagen als pflanzen musste. 
Für den Geübten ist dieses eine der 
dankbarsten Aufgaben seiner Kunst, 
denn er kann aus vorhandenen schönen 
Holzbeständen mit Hinzufügen von 
Neuem sofort etwas Fertiges zeigen, 
während der Pflanzer die vollkommene 


Ausbildung seiner Pflanzungen meist 
nicht erlebt. 

Indem ich auf die im Stoffe ver- 
wandten Artikel auf Seite 439 und 483 
des Jahrgangs 1879 und den Nachtrag 
Seite 242 des Jahrganges 1880 dieser 
Blätter, endlich auf Seite 598 des Jahr- 
ganges 1876 über Nadelwald verweise, 
beginne ich mit praktischen Vorschrif- 
ten, denke aber die Theorie der ma- 
lerischen Parkbildung durch Hauungen 
bald nachfolgen zu lassen. 

Es ist bei Aushauungen durchaus 
nothwendig, dass der Künstler, welcher 
die Idee des Ganzen angibt, die Hauun- 
gen selbst leitet. Fast alles Andere 
lässt sich einem ausführenden Gärtner 
übertragen, weil man genaue Zeich- 
nungen anfertigen und die Masse be- 
stimmen kann. Bei Aushauungen ist 
dies nicht möglich. Man kann durch 
Zeichnungen nur andeuten, wie die 
Veränderung ungefähr werden soll, 
denn Niemand kann im Voraus genau 
wissen, wie sich eine (rehölzmasse nach 
der Wegnahme von Bäumen ausnehmen 
wird. Gibt daher der Künstler nur 
die Umrisse im Grossen nach einem 
bestimmten Plane an, ohne die Aus- 
führung selbst besorgen zu können, so 
muss diese einem Manne übertragen 
werden, der allenfalls selbst fähig wäre, 
das Ganze anzugeben, denn es kommt 
bei Hauungen Alles auf die Einsicht 
des dabei anwesenden Leiters an. Aller- 
dings kann sich der Oberstbefehlende 


I auf Stunden, Tage, selbst Wochen ent- 
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fernen, wenn es sich um einen reinen 
Walddurchbruch handelt, 
Bäume stehen bleiben, 
tengrenzen in der Hauptsache so be- 
zeichnet sind, dass kein Uebergriff 
möglich ist. 

Das erste Erforderniss sind tüchtige 
Holzhauer 


wo keine 
wenn die Sei- 


mit guten Werkzeugen. 
Dergleichen Leute sind in Gegenden, 
wo kein Wald ist, oft schwer zu be- 
kommen und man muss dann aus an- 
deren Arbeitern die am meisten Ge- 
schick zeigenden auswählen. Ein ge- 
schickter Holzhauer kann fast auf den 
Fuss berechnen, wohin ein Baum fallen 
muss. Dies ist ein sehr wichtiger Um- 
stand, da bei blossen Auslichtungen 
oft wenig Platz für die fallenden Bäume 
bleibt, und jede Beschädigung stehen- 
bleibender Bäume ein unersetzlicher 
Verlust ist. Man verlasse sich indessen 
doch nicht ganz auf diese Leute, be- 
sonders nicht auf ihr Urtheil über die 
Länge eines Baumes. Ist daher zu be- 
fürchten, dass ein sehr hoher Baum im 
Falle mit der Spitze andere erreichen 
könnte, so wird man wohlthun, vorher 
die Höhe zu messen, wenigstens an- 
nähernd zu erfahren suchen, wonach 
man sicher bestimmen kann, wie weit 
der Baum im Fallen reichen wird. 
Das Ausroden der Bäume mit der 
Wurzel geht viel langsamer, und es 
ist nicht mit Sicherheit zu berechnen, 
selbst 
wenn hinreichende Zugleinen (Taue) 
daran befestigt werden. Man kann da- 


wohin der Baum fallen wird, 


her das Ausroden nur dann anwenden, 
durch 


den stürzenden Baum nichts weiter be- 


wenn man Zeit vor sich hat, 


schädigt werden kann, und wenn der 
die Hauung Leitende am Orte selbst 
oder in der Nähe wohnt und nicht auf 
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den Fall des Baumes zu warten braucht. 
Zwei Mann, welche einen starken Stamm 
in einer halben Stunde durchsägen, 
brauchen vielleicht zwei Tage, um ihn 
mit dem Stocke auszuroden. Trotzdem 
wendet man das Roden gern an, weil 
dabei zugleich der Stock viel leichter 
herauskommt. Das Ausroden der Stöcke 
kann übrigens oft zugleich mit dem 
später nothwendig werdenden Rigolen 
und anderen Erdarbeiten geschehen, 
besonders bei flachwurzelnden Bäumen. 
Bäume, welche wieder ausschlagen 
sollen, werden auf die bekannte Weise 
abgeworfen, und zwar möglichst nahe am 
Boden. Da dies nur schwächere Bäume 
betrifft, so bedient man sich hierzu all- 
gemein der Axt. Die Hiebfläche muss 
schräg und glatt sein, und es darf da- 
bei die Rinde nicht aufreissen. Wird 
der Schnitt mit der Säge gemacht, so 
schneidet man die Rinde glatt, wie bei 
Obstbäumen, um das Ueberwachsen zu 
befördern. 

Die beste Zeit zu Hauungen ist 
der Herbst, sowie der Laubfall eintritt. 
Dies ist nicht nur der Holznutzung 
wegen vortheilhaft, sondern auch notbh- 
wendig, wenn über Winter noch an- 
dere Arbeiten verrichtet werden und 
die in Angriff genommenen Stellen 
bis zum nächsten Frühjahr fertig wer- 
den sollen. Es ist zuweilen nothwendig, 
bis nach dem Abfallen der Blätter zu 
warten, weil man dann erst im Stande 
ist, die beste Richtung herauszufinden. 
Hat man viel Holz zu fällen, so ver- 
schiebe man alles zu Stock- und Wur- 
zelausschlag bestimmte bis zum Ein- 
tritt der Saftzeit, weil mit wenigen 
Ausnahmen um diese Zeit die Stöcke 
besser ausschlagen. Indessen auch die 
im Herbst und Winter gehauenen Stöcke 
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schlagen aus und so möge man sich 
mehr nach der Zeit und Eintheilung 
der Arbeiten richten. 

Man beginnt mit dem Hauen an 
Stellen, von wo das zukünftige Bild 
gesehen werden soll und wo die Ab- 
fuhr des Holzes leicht möglich ist. 
Zuerst lasse man, ohne sich die Mühe 
besonderer Bezeichnung zu geben, alles 
unwesentliche, jedenfalls zu entfernende 
Gebüsch und alles unterdrückte Holz 
beseitigen, damit man freier sehen und 
sich bewegen kann. Dann kommt das 
kahle Stangenholz daran, welches auf 
keinen Fall bleiben kann. Ist dies ge- 
schehen, so muss das Holz jedenfalls 
erst aufgearbeitet werden, damit man 
einen Ueberblick gewinnt. Unterdessen 
hat der Gärtner Zeit, sich die einzel- 
nen Holzpartien genau zu betrachten 
und sie in Gedanken zu gruppiren. 
Nun erst beginnt die eigentliche künst- 
lerische Arbeit. 
bildenden Gruppen oder dem zukünfti- 
gen Waldsaum nahe, so muss jeder 


Kommt man den zu 


Stamm besonders bezeichnet werden. 
Man verlasse sich dabei nicht auf 
mündliches Angeben, sondern zeichne 
jeden Stamm bemerkbar an. Von nun 
an wird nur Baum für Baum wegge- 
nommen, und jedesmal die, durch die 
Beseitigung eines Baumes hervorge- 
brachte Wirkung reiflich erwogen und 
nachgedacht, ob der nächste geopfert 
werden muss, wobei eine genaue Un- 
tersuchung der dahinter stehenden 
Bäume vorausgehen muss. 

Wenn es nicht zur Gewinnung einer 
landschaftlichen Tiefe nöthig ist, ohne 
Rücksicht tief einzuschlagen, und es 
sich um die Bildung einer vollen Gruppe 
oder eines vollen Waldsaumes handelt, 


so schlage man nie einen leidlich 
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deckenden Baum ab, obne vorher die 
Ueberzeugung gewonnen zu haben, dass 
der dahinter steliende mindestens eben 
so schön ist. Kommen bei kahlen Ab- 
trieben sehr schöne Bäume vor, auf 


die man vorher nicht gerechnet, also 


auch bei dem Plane keine Rücksicht 
genommen hat, so lasse man sie ja 
stehen, denn man weiss nicht, ob sie 
nicht ein grosser Gewinn sind, und 
oft kommt es nicht darauf an, ob man 
ein Bild ganz frei oder zwischen ein- 
zelnen Bäumen verdeckt erblickt. Ein- 
zelne, schöne Bäume verderben selten 
etwas, sie müssten denn überall zer- 
streut stehen, sind dagegen von 50 
ausserordentlicher Wirkung, dass man 
ihnen zu Gefallen selbst von einem ge- 
fassten Plane abgehen kann. 

Sollen Waldsäume 
Weise ausgehauen werden, so hat man 
sich blos um die Aussenlinie zu küm- 
mern und muss suchen, überall einen 
grünen Saum zu bekommen. Greift 
man tief ein, wie es bei Waldsäumen, 


in malerischer 


welche in der Ferne wirken sollen, 
stets nöthig ist, so bekommt man oft 
kahle Bäume zum Saum, weil alle im 
Schluss aufgewachsenen Kronen nur 
noch oben grün sind, selbst im lichten 
Hochwald. Diese fallen auch in der 
Ferne noch unangenehı auf, denn das 
Auge sucht am Waldrande nur freie 
Stämme, nicht aber kahle Aeste und 
dünne Kronen. Sollen Gruppen und 
Haine gebildet werden, so werden, 
nachdem erst alle schlecht gewachsenen 
Bäume beseitigt sind, die Massen durch 
Lichtungen geschieden und so gruppirt. 
So gebildete Gruppen werden fast im- 
mer schöner, als gepflanzte, vorausge- 
setzt, dass die Bäume vollkronig sind 
und in Reihen stehen. Schlecht gewach- 
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sene, schwachkronige Bäume sollten nie 
freigestellt werden, obschon es häufig 
in Anlagen zu sehen ist. Besser nur 
einzelne, schöne Bäume, als Gruppen 
schlechter Bäume. Nur das Bedürfniss 
des Schattens kann ein Beweggrund 
sein, sie an Wegen in Gruppen stehen 
zu lassen. Eine Ausnahme kann und 
soll man mit alten, ehrwürdigen, be- 
moosten Stämmen machen, wenn es 
an schönen, alten Bäumen fehlt. Will 
man Holzmasse durch- 
brechen, um die Aussicht nach einem 


eine ganze 


bestimmte Punkte zu öffnen, so schlägt 


man erst in gerader Linie durch und 
arbeitet von dieser nach den Seiten. 
Ist die Holzung so breit, dass man 
auch im Winter nicht durchsehen kann, 
so muss die Mittellinie der Aussicht 
ermittelt und fest abgesteckt werden. 
Auch die Grenzen, wie weit sich die 
Lichtung nach den Seiten erstrecken 
soll, können ungefähr abgesteckt wer- 
den. Man bleibe jedoch von der eigent- 
lichen Grenzlinie immer etwas fern, 
damit nicht zu tief eingeschlagen wird. 
Das Fehlende lässt sich immer nach- 
holen. 

Wirdein Waldstück in der Richtung 
des Durchbruchs von einem Holzfahr- 
wege durchzogen, oder bewirkt Boden- 
verschiedenheit, etwa Felsen, eine Sand- 
bank, ein Sumpf oder Wasserlauf Zwi- 


schenräume im geschlossenen Walde, 


so suche man solche Stellen wenig- 
stens theilweise als künftigen Waldsaum 
beizubehalten, denn man findet - dort 
volle, oft bis unten beästete Bäume, 
welche eine Freistellung besser ver- 
tragen. Es ist nämlich in den meisten 
Fällen misslich, einen ganz geschlos- 
senen Laubhochwald, besonders Buchen- 


wald, in welchem die Bäume nicht durch 
Wiener Ilustrirte Garten-Ztg. 


sonders wenn 
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allmälige Auslichtung an einen freien 
Stand gewöhnt sind, zum Zwecke 
einer Durchsicht oder zur Vergrösse- 
rung der Rasenflächen auszuhauen, be- 
schöne alte 
Bäume stehen bleiben sollen; denn in 
den meisten Fällen werden die bisher 
ganz im gegenseitigen Schutz gestan- 
denen Bäume schlecht, gehen nach und 
nach ein. Dieses Unglück ist sogar 
dem in solchen Dingen so erfahrenen 
Fürsten Pückler-Muskau passirt, als er 
vor etwa 30 Jahren im Park von Et- 
tersburg bei Weimar eine breite tiefe 
Lichtung im Buchenhochwalde aus- 
hauen liess, um die vom Schlosse be- 
schränkte Aussicht zu vertiefen. Es 
sind nach und nach durch diese Frei- 
stellung und wohl auch Bodenbearbei- 


einzelne 


tung sämmtliche freistehenden grossen 
Bäume und auch viele Randbäume ein- 
gegangen. Die gleiche Erfahrung machte 
ich in den letzten Jahren in Wilhelms- 
thal bei Eisenach an einem viel jün- 
geren Walde, wo gegen meinen Willen 
ein ganz vom Wald umgebener see- 
artiger Teich durch Hauungen am Ufer 
freier gemacht werden sollte. Es blieb 
mir nichts Anderes übrig, als nach zwei 
Jahren an dem kahlstämmigen Wald- 
saume angemessene Vorpflanzungen zu 
machen, ein Mittel, welches theilweise 
wohl in allen Fällen bei solchen 
Hauungen angewendet werden muss. 
Bei Misch-Laubwald mit Unterholz 
und jungem Laubhochwald habe ich 
die Randlinien wiederholt dadurch fest- 
gestellt, dass ich mit einer Rolle Bind- 
faden die mir am besten scheinende 
Linie beging und den Faden bald vor, 
bald hinter den Stämmen und Büschen 
zog. Nachdem diese Linie nochmals 
geprüft, wurde in der Richtung des 
28 


846 


Garten in Chastworth (Derbyshire). 


\V. Jahrgang. 





Fadens ein Graben gezogen. Auf diese 
Art konnte ich, ohne Nachtheil zu be- 
fürchten, die Beaufsichtigung der Arbeit 
einem gewöhnlichen Aufseher überlassen. 
Nachdem das Holz aufgearbeitet, wer- 
den die Waldsäume corrigirt, wobei 
kahles Buschholz auf Stockausschlag 
gehauen, volleres nach Bedürfniss zu- 
rückgeschnitten wird. Die letzte Hand 
kann erst im dritten Jahre, nachdem 
der Stockausschlag sich erhoben hat, 
angelegt werden. 

Häufig stösst der Landschaftsgärtner 
bei neuen Anlagen auf vorhandene 
regelmässige Pflanzungen, als Alleen, 
Hecken und Laubengänge, und er 
kommt in den Fall, diese benutzen zu 
können oder zu müssen. Alleen wer- 
den nur an Stellen, wo keine Bäume 
stehen dürfen, durchbrochen, übrigens 
aber so gut wie möglich in die neuen 
Pflanzungen gezogen. Dabei wird aber 
immer die regelmässige Wipfellinie der 
meist gleich hohen Bäume sichtbar 
bleiben und stören. In diesem Falle 
muss sie durch Aushauen und Abwer- 
fen einzelner Bäume malerisch gemacht 
werden. Italienische Pappeln sind fast 
iımer so störend, dass sie oft ganz be- 
seitigt werden müssen. Die Benutzung 
einzelner Theile solcher Alleen bietet 
grosse Schwierigkeiten; gleichwohl wäre 
es Thorheit, sie geradezu wegzuschlagen. 


Einzelne Bäume können gruppenweise 


stehen bleiben, wobei freilich meist 
nöthig wird, einen Theil davon zu ver- 
pflanzen, oder andere Pflanzungen 
daran zu legen, um die regelmässige 
Stellung unsichtbar zu machen. Auf 
eine lange Strecke lasse man an freien 
Plätzen nie die Ueberreste einer Allee 
stehen, denn sie werden, obschon lücken- 
haft, dennoch die ehemalige regel- 
mässige Baumreihe erkennen lassen. 
Eine gleiche Bewandtniss hat es mit 
verwilderten Hecken und Ueberresten 
von Laubgängen aus Hagebuchen und 
ähnlichen Holzarten. Je verwilderter 
sie sind, desto besser sind sie in der 
neuen landschaftlichen Anlage zu be- 
nutzen. Man lässt dann die verkrüp- 
pelten Bäume frei wachsen, stellt sie 
in Gruppen und sucht die regelmässige 
Stellung durch Vorpflanzungen und 
Anlage neuer Gruppen zu verwischen. 
Befinden sich in den Hecken frei auf- 
gewachsene schöne Bäume, wie es in 
Koppelhecken und Baumgärten häufig 
vorkommt, so beseitigt man erst das 
nöthige Unterholz der Hecken und 
lichtet die Bäume so aus, dass sie in 
unregelmässiger Stellung frei auf dem 
Rasen stehen, oder zieht sie zu neu . 
anzulegenden Gruppen. 


(Ein zweiter Artikel folgt.) 
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Von 


J. A. Töpfer. 


Unter den vielen sorgfältig gepflegten 
Privatgärtnereien in England, Schott- 
land und Irland hat keine einen so 
grossen Eindruck bei mir hinterlassen, 
als jene zu Chastworth in der Graf- 


schaft Derbyshire, welche wohl als 
Muster-Etablissement für alle Gärtnereien 
angesehen werden kann. Auch in histo- 
rischer Beziehung muss diesem Feen- 
schlosse ein bedeutender Platz in der 
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Geschichte eingeräumt werden. Seine 
anmuthige und liebliche Lage, die hier 
aufgespeicherten kunst- und wissen- 
schaftlichen Schätze, die hier statt- 
gefundenen Zusammenkünfte berühmter 
Persönlichkeiten, die hervorragende Stel- 
lung, welche die Familie von Chast- 
worth als Gönner der Literatur, Kunst 
und Wissenschaft stets behauptete, 
dann in erster Linie die wichtige Ent- 
deckung von der chemischen Zusammen- 
setzung des Wassers, von einem Vor- 
gänger des jetzigen Herzogs im Jahre 
1786 gemacht, alles dieses verleiht 
diesem grossen Gebäude einen Nimbus, 
welcher allein schon genügt, Chastworth 
als ein Unicum zu charakterisiren, und 
demselben den ersten Rang unter der 
Unzahl Berühmtheiten Grossbritanniens 
einzuräumen. Vor Allem jedoch ist es 
die Gartenkunst, welche einen Gönner 
und eifrigen Förderer in dem Besitzer 
Chastworths gefunden hat. - Keine 
Summen wurden gescheut, um Chast- 
worth den Rang einzuräumen, den es 
besitzt; die berühmtesten Gärtner, auf 
welche unsere Genossenschaft mit Stolz 
blicken kann, haben an der Vervoll- 
kommnung dieses Juwels mit Umsicht 
und rastlosem Eifer gearbeitet, ja sogar 
zur Erlangung einer einzigen Pflanze 
ihr Leben auf’s Spiel gesetzt. Es ge- 
nügt, hier nur die Namen Sir Joseph 
Paxton’s, des Erbauers des Krystall- 
palastes zu Sydenham bei London, und 
seines Schülers John Gibson zu er- 
wähnen, der zur Erlangung einer Am- 
herstia epeciell nach Hindostan reiste 
und weder Mühen noch Gefahren scheute, 
selbe mit noch vielen anderen botani- 
schen Schätzen lebend nach Chastworth 
zu bringen, 

Chastworth kam in Besitz der Cavendish- 
Familie unter der Regierung der Königin 
Elisabeth, doch wurde das Gebäude erst 
im Jahre 1702 vollendet, während ein 
„Annexe”, zwar die Symmetrie des Gan- 
zen ein wenig beeinträchtigend, in der 
Regierungsperiode Georg’s IV. unter Sir 
Jeffrey Wyatville angebaut wurde. 
Das Ganze steht auf einer sanften An- 
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höhe im Thale von Dervent, in dessen 
Sohle ein Fluss gleich einem silbergrauen 
Faden dahinschlängelt, im Hintergrunde 
vom saftigsten Grün prangende, dicht 
bewaldete Hügel, zwischen denen hie 
und da das Marschland von Derbysbire 
durchschimmert. 

Der Weg zu diesem Eldorado führt 
von Sheffield quer durch das eben er- 
wähnte Marschland, dann herunter- 
steigend in ein liebliches Thal, dünn 
besäet mitbescheidenen Farnen ; so gelangt 
man in den reich bewaldeten und gut 
gepflegten Hirschpark, durch die pracht- 
vollste Waldscenerie wandelnd und den 
schlängelnden Fluss an unserer Rechten, 
endlich ‘in das Schloss. Wir durcheilen 
die Bildhauergalerie, die Capelle, die 
reiche Bibliothek, die Sammlung der 
Gemälde und Zeichnungen und wenden 
uns gleich dem Parke als dem Ziele 
unseres Ausfluges zu. 

Die ganzen Anlagen zerfallen in zwei 
Haupttheile, den Blumengarten mit dem 
Park und den Küchengarten mit den 
Gewächshäusern. Die Orangerie, welche 
sich an das Gebäude anschliesst, ist am 
nächsten, sie enthält gigantische Exem- 
plare von Kalthauspflanzen, insbesondere 
aber Camellien, welche jenen, den Wiener 
Gartenfreunden wohl bekannten, im 
Clam’schen Palais in der Währinger- 
strasse ebenbürtig zur Seite stehen 
können; ÖOrangenbäume mit reifen und 
grünen Früchten bedeckt, eine geschickt 
angebrachte Marmorvase und ein pracht- 
voller Bergkrystall vervollständigen den 
Gesammt-Eindruck. 

Ein langer Glascorridor, welcher das 
Schloss mit dem ÖOrchideenhause ver- 
bindet, ist mit einem prachtvollen Assorti- 
ment von Kalthauspflanzen gefüllt, be- 
sonders erwähnenswerth ein Exemplar 
der Camellia reticulata, dann im Blüthen- 
schmucke prangende Escallonien, Correen, 
Fuchsien, Myrten und Rosen, worunter 
eine Gloire de Dijon einen unerschöpf- 
lichen Vorrath an Blumen Hefert, denn 
Blumen werden viel, sehr viel gebraucht- 
jedoch durch Anwendung rationeller 
Culturen in Hülle und Fülle hervor- 
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gezaubert. Zur Zeit unseres Besuches 
im Februar 1875 waren die Camellien 
in vollem Wachsthum und mit Knospen, 
sowie Blumen übersäet, die Ursache 
hievon: gute Rasenerde, welche nicht 
gesiebt werden darf, da hiedurch nicht 
nur viele der besten Ingredienzen ver- 
loren gehen, sondern auch durch den 
Verlust der festen Bestandtheile die 
Porosität der Erde wesentlich beein- 
trächtigt wird, dann aussergewöhnliche 
Quantitäten von Wasser mit Kienruss 
vermengt, wodurch die Blätter eine 


‘ prachtvoll dunkelgrüne Nuaneirung er- 


halten. Wir gelangen am Ende des 
Corridors in die Orchideenhäuser, es 
sind deren drei, welche nicht nur licht 
und geräumig, besonders zur Cultur 
dieser botanischen Kobolde geeignet 
sind, sondern auch, um selbe mit Vor- 
theil ausstellen zu können. Sie ent- 
halten eine wahrhaft wunderhafte Col- 
lection von Orchideen, und die meisten 
der bekannten Species, aber auch 
mehrere von grosser Seltenheit, auf 
welche wir in einem eigenen Artikel 
zurückkommen werden; hier wollen 
wir nur erwähnen, dass grosse Ge- 
schicklichkeit und ein besonderer Grad 
von erfolgreicher Cultur die Örchi- 
deen-Züchter Chastworths auszeichnen. 

Der Leser, welcher mit den An- 
forderungen von Blumen und Deco- 
rationspflanzen, wie sie heut zu Tage 
gestellt werden, etwas vertraut ist, 
wird einsehen, dass überhaupt zu die- 
sem Zwecke eine Unmasse von Kalt- 
und Warmhauspflanzen vorhanden sein 
müssen. 

Besonders erwähnenswerth ist eine 
Hypercalimna robusta, ein myrtenartiger 
Strauch, welcher nicht so oft gesehen 
wird, als er es verdient. 

Wir gelangen nun zu einer Reliquie 
der Gartenkunst — in den italienischen 
Garten. Ein Garten, ganz im alten Style 
gehalten, jedes Jahr mit denselben 
Pflanzen ausgeschmückt, könnte er, 
wenn nur etwas modernisirt, vortheil- 
haft contrastiren. Der Fachkundige be- 
merkt gleich, dass ohne den Plan zu 
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ändern, durch einsichtsvolle Wahl und 
Ausstattung die guten Qualitäten des 
alten und neuen Styles ohne die 
schlechten von beiden vereint werden 
könnten. Den grossen Vortheil eines sol- 
chen Gartens bildet die Mannigfaltig- 
keit, welcher er fähig ist. Zu allen 
Jahreszeiten kann er interessant gemacht 
werden und jeder Tag wird dem Pflan- 
zenliebhaber etwas Neues und Frisches 
offenbaren, gewiss eine Eigenschaft, 
welche mit der Auspflanzungstheorie, wie 
sie jetzt gang und gäbe ist, nicht im 
Einklange steht. i 

Unseren Weg weiter verfolgend, kom- 
men wir zum Felsengarten. Hier sind 
gigantische braune Felsblöcke pittoresk 
aufeinander gethürmt, zwei Fusswege, 
mit Adiantum capillus veneris, Scolopen- 
drium und Osmunda bewachsen, brechen 
sich schlangenförmig durch dieses Ge- 
steinchaos Bahn, während ein schäu- 
mender Wasserfall in weitem Bogen 
über einen hohen Felsen — den Welling- 
ton-Rock — donnernd und tosend in 
den Schluchten sich verliert. Taxus- 
gruppen, Massen von Rhododendron, 
sowie brillante Anpflanzungen von Ber- 
beris Darwini verleihen diesen gigantisch- 
sten Felspartien, welche je mensch- 
liche Hände aufgeführt und als Unicum 
dastehen, einen Reiz, dass man sich 
unwillkürlich in eine der Felsengrotten 
aus Tausend und eine Nacht versetzt 
glaubt. Begreiflicherweise ist in diesem 
ersten Felsengarten Raum genug vor- 
handen, um die vorzüglichsten Repräsen- 
tanten der Flora der Schweiz und der 


Pyrenäen aufzunehmen. — Einer der 


beiden Pfade führt uns bald auf ein 
Plateau mit knorrigen Eichen, zer- 
bröckelnden Felsen und verwittertem Ge- 
stein, mit grauen und smaragdgrün schil- 
lernden Eidechsen bewohnt, im wahren 
Sinne des Wortes eine Muster-Wild- 
niss. Kaum traut man seinenÄugen, — 
denn eben noch in den Wegen des 
Ziergartens uns ergehend, gelangten wir 
so plötzlich in dieses Felsenlabyrinth 
mit seinen malerischen Schönheiten, dass 
man sich unwillkürlich verzaubert wähnt. 
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Eine Ueberraschung folgt der anderen, 
wir ‘gehen durch einen aus mächtigen 
Felsblöcken künstlich erbauten Bogen 
hindurch, plötzlich befinden wir uns 
vis-A-vis dem grössten aller Glashäuser 
Englands. Auch diese verdienen eine 
eigene Besprechung, die wir demnächst 
bringen werden, und wollen wir hier nur 
kurz erwähnen, dass sie an Dimensio- 
nen dem mächtigen Palmenpalaste von 
Kew gleichen, ihn aber hinsichtlich 
seiner botanischen Schätze und deren 
Arrangement beiweitem übertreffen. Wir 
verweisen auf jene von uns zu bringende 
detaillirte Schilderung und verlassen 
diese Tropenzone, um noch einen Rund- 
gang im Parke selbst zu machen. Die 
grossartige Ausdehnung desselben be- 
zeichnet am besten die 'Thatsache, dass 
75 englische Meilen von Wegen und (mit 
inbegriffen 50 Acres Wiesen) 104 Acres 
(über 51 Hektare) Bodenfläche zu unter- 
halten und zu pflegen sind. 

Ein Charakteristikon dieses Parkes 
bildet eine lange Allee von gestutzten 
Liriodendron tulipifera, welche vom 
Haupteingange zum Schloss führt. Dann 
iet eine Trauer-Esche von 50 Fuss Höhe, 
welche erst vor einigen Jahren ver- 
pflanzt wurde, wobei wegen der immensen 
Dimensionen Thore und Mauern nieder- 
gerissen werden mussten. 

Zwischen den Laubholzgruppen sind 
hie und da Coniferen gepflanzt, von 
welchen jedoch einige, wie z. B. Arau- 
caria imbricata, vom Frostegelitten hatten. 
Von Abies Douglasii ist hier das zweit- 
schönste Exemplar im Königreich, dann 
ist Picea nobilis in schönen Bäumen 
vertreten, von welchen einer besonders 
dadurch merkwürdig ist, dass am Stamme 
schräg herunterlaufende, längliche Risse, 
welche aber weder zusammenhängen, 
noch den Stamm ganz umzirkeln, sich 
befinden. Man muthmasst, dass jene 
Ringe der übermässigen Sonnenhitze 
zuzuschreiben sind. Besonderserwähnens- 
werth sind noch: Picea grandis, Pinus 
monticola, P. Beardsleyi, P. excelsa, 
P. Pumilio, P. Banksiana, Abies Morinda, 
A. Menzieni, dann sind A. orientalis 
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und A. nigra merkwürdig, erstere wegen 
ihrer Zierlichkeit und letztere wegen 
des pyramidenförmigen Wuchses und 
des Umstandes, dass die Seitenäste 
Wurzeln gemacht haben und neue Aeste 
an den Hauptstamm hinansenden. 

Gehen wir nun in den ÖObst- und 
Gemüsegarten; derselbe befindet sich im 
Thale „of the Derwent” und umfasst 
circa 12 Acres Bodenfläche, eingetheilt 
in vier Abtheilungen, das Ganze von 
einem breiten Graben umgeben. Hier 
befindet sich auch die Wohnung des 
Gärtners — ein schöner Steinbau — 
ehemals für Sir Joseph Paxton selbst 
erbaut; dann sind noch hier das Am- 
herstia- und Victoriahaus, Wein-, Pfhr- 
sich- und Feigentreibereien, Ananas- 
Kästen etc. etc. ad infinitum. Gleich 
beim Wohnhause bemerken wir ein 
Glashaus (es ist 100 Fuss lang, 16 Fuss 
breit und wird für Kalthauspflanzen 
benützt), mit Original-Pracht-Exemplaren 
von Rhododendron Gibsonii arboreum etc., 
ehemals zuerst von Gibson eingeführt. 
Hinter diesem Hause nordwärts erhebt 
sich ein zweiter Bau, für Farne be- 
stimmt, von welchen wir als besonders 
schön Nothochlaena lanuginosa und Cete- 
rach aureum erwähnen. 

Das Ambherstiahaus entstand, als 
vor Jahren englische Pflanzenliebhaber 
durch die Beschreibungen und Illustratio- 
nen des Dr. Wallich mit der Am- 
herstia bekannt wurden und der ver- 
storbene Herzog von Devonshire zum 
besonderen Gegenstand seines Ehrgeizes 
machte, einen Baum cultiviren und be- 
sitzen zu können, welcher beschrieben 
war als „das Prächtigste nur denkbar, 
mit breiten stacheligen Blättern und 


grossen, geruchlosen, scharlachrothen 
Blumen mit je drei gelben Flecken, 
gereiht an riesenhaften, eiförmigen, 


hängenden. Trauben”. Um sich solch 
eines Pflanzenwunders zu versichern, 
schickte der Herzog Herrn Gibson 
(welcher später durch die Schöpfung des 
Battersea-Parkes im Süden von Lon- 
don noch besonders zur Berühmtheit 
gelangte) nach Burmah. 
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Mit welchen Mühseligkeiten und Ge- 
fahren diese Expedition verbunden war, 
ist hier nicht am Platze zu erwähnen, 
es genügt zu sagen, dass viele seltene 
Pflanzen und insbesondere die Am- 
herstia wohlbehalten in Chastworth an- 
langten, wo der letzteren ein Ehren- 
platz in einem besonders zu diesem 
Zwecke erbauten polygonalen Glashause 
angewiesen wurde. In der Mitte des 
Hauses ausgepflanzt, bietet sie einen 
erhabenen, imposanten Anblick. Auf 
den Stellagen in diesem Hause wird 
eine reiche Collection Nepenthes ge- 
zogen, welche in der dunstigen, warmen 
Atmosphäre — eine Nachahmung des 
Klimas zu Martaban — vorzüglich ge- 
deihen. Dracaenen, Croton und Maran- 
ten finden auch hier ihre verwandte 
Heimat. Auch ein besonders üppiges 
Exemplar von der Gitterpflanze (Ouvi- 
randra fenestralis) mit Blättern von 
30 Centimeter Länge und 15 Centi- 
meter Breite und zwei Blumenstengeln, 
verdient hier noch besonders erwähnt 
zu werden. 

Wir kommen nun zum Victoriahaus; 
dieses war eines der ersten Baue, er- 
richtet zur Aufnahme der Königin der 
Wasserlilien. In einem kreisrunden Bassin 
thront in der Mitte desselben la Reine 
des nymphes, während vier kleinere 
Bassins in den Ecken zur Aufnahme 
ihrer Höflinge dienen. Das Wasser im 
grossen Bassin wird durch zwei Wasser- 
räder in fortwährender, sanfter Bewegung 


gehalten. Nelumbien, Nymphaeen und 
viele andere Wasserpflanzen werden hier 
in erstaunlicher Menge gezogen, und 
wenn man bedenkt, wie schön sie sind, 
Bo muss man sich wirklich wundern, dass 
sie anderwärts so wenig cultivirt werden. 
Die prachtvoll. schön rothe Varietät 
von Nymphea Lotus, mit Namen Nym- 
phea Devoniana, wurde hier auch 
gezüchtet. Colocasien, Philodendrons, 
Calladien und andere Blattpflanzen, 
in den Ecken der Teiche hie und da 
angebracht, verleihen dem Ganzen einen 
besonders romantischen Reiz. In der 
Höhe sind noch mehrere Hängekörbe, 
5—6 Fuss im Durchmesser, mit Achi- 
menes, welche, von Blumen derart über- 
säet, Kugeln gleichen. Schliesslich will 
ich noch erwähnen, dass hier im Jahre 
1849 die Victoria Regia . zuerst ihre 


- Bläthenpracht entwickelte. 


Unser Spaziergang wäre somit be- 
endigt; wir sind dem Leiter dieses 
hervorragenden Etablissements, Herrn 
Speed, zum innigsten Dank verpflichtet, 
nicht nur für seine besondere Höflichkeit, 
Alles gezeigt zu haben, sondern auch für 
die vielen Mittheilungen, welche es er- 
möglichten, einigermassen diese Wunder 
näher zu detailliren. Auch mit den vielen 
Gärtnereien in Deutschland, Frankreich 
und Amerika verglichen, welche ich 
auf meinen Reisen Gelegenheit hatte 
zu besichtigen, wüsste ich keine einzige, 
welche auch nur annähernd das wäre, 
was mir Chastworth erscheint. 





Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 


Gärtnerei. Trotz des Neubaues der Glas- 
häuser hält Schönbrunn das Octogon 
immer gefüllt mit einer Menge der 
buntesten blühenden Pflanzen und der 
schönstblättrigen Gewächse und bewahrt 
damit seine eigenthümliche Anziehungs- 
kraft, wenn auch für den Gelehrten 
eine grosse Anzahl der Pflanzen ver- 
schwanden, die Schönbrunn allein be- 
sass und die seinen Ruhm in der 


Welt gründeten. Von solchen Pflanzen, 
die sonst nicht verbreitet sind, will ich 
beispielsweise nur die herrlichen Blatt- 
pflanzen Philndendron Simsii mit riesigen 
und Philodendron gladifolium mit lan- 
gen, schmalen Blättern nennen, die 
der weitesten Verbreitung zur Cultur 
als Decorationspflanzen werth wären. 
Als schönen Blüthenstrauch sahen wir, 
wienochnirgend, Eukyanthusenneaphyllus, 
mit Hunderten von weissen Glocken be- 
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hangen. Am meisten aber excellirten dies 
Jahr die Rosen, welche in Hunderten 
der neuesten Exemplare vorgeführt 
wurden. Wir greifen aus allen nur Eine 
Sorte heraus, die zwar schon einige 
Jahre alt, aber wenig gekannt und doch 
aller Empfehlung werth ist: Perle de 


Lyon, eine sehr schöne hellgelbe, dicht 


gefüllte Theerose, deren junges Laub 
an allen Zweigspitzen dunkelpurpurroth 
leuchtet. Eine Gruppe solcher wurzel- 
echter Rosen müsste einen herrlichen 
Anblick darbieten! 

Wenn wir uns weiter um den Früh- 
lingsflor umsehen, so haben wir ganz 
besonders einiger neuen Primeln zu ge- 
denken. Primula rosea blühte bei mir 
in reizenden, lockeren Dolden hoch- 
rosacarminrother, feuriger Blumen, die 
sich wunderschön über die glatte dunkel- 
grüne, fast schmalblätterige Blattrosette 
erhoben; Primula capitata stand im bo- 
tanischen Garten mit fast hundert dichten 
Blüthenköpfen, deren 30—40 Centi- 
meter hohe Blüthenstengel und Aussen- 
seite ganz weiss gepudert ist, während 
die Blumen, die bis in den August an- 
dauern, in dunkelviolettblauer Farbe 
glänzen; das schöne Primula Stuarti 
zeigte eine sattgelbe Dolde hängender 
Blumen und ähnelt dem einzigen Exem- 
plar von Primula pendulaeflora Kerner, 
das der Director des botanischen Gar- 
tens aus der Herrnhuter-Colonie des 
Himalaya erhalten hatte. Die auf hohem 
Stiele stehenden, grossen glockenförmi- 
gen, hängenden Blumen sind von aussen 
blassgelb, von innen fast weiss; jeden- 
falls eine distincte Erscheinung! 

Als sehr schöne feurig orangerothe, 
niedrige Pflanze zeigte sich der reich- 
blühende, den Winter vollkommen in- 
tact überdauernde Mimulus Rötzlii, ebenso 
die weit über allen bekannten Sorten 
stehende, dunkelviolettblaue Aubrietia 
Hendersoni, die ebenfalls gut überwintert 
und sehr schön gefärbte, lange an- 
dauernde Frühlings- und Teppichbeete 
bildet. Von verschiedener blauer Färbung 
zeigten sich auch die Sämlinge des gross- 
blühenden neuen Delphinium cashmiria- 


num, von dem auch eine weisse Varie- 
tät und eine mit grünen Blumen auftrat, 
die später in eine Biattrosette über- 
gingen. In dunkelblauer Färbung blühte 
bei mir auch das neue Dracocephalum 
speciosum Royle vom Himalaya. Aus 
einem niedrigbleibenden, fast auf dem 
Boden anliegenden Blätterbüschel von 
gestielten, rundherzförmigen Blättern er- 
hebt sich ein fast !/, Meter hoher 
Blumenstengel, der in der Mitte seiner 
Länge von zwei gegenständigen, an- 
sitzenden Blättern verstärkt wird, und 
producirt auf der Unterlage von eben 
zwei solchen Blättern einen schönen 
Kopf dunkelblauer, helmartig gebogener, 
auswendig weissbehaarter, rachenförmiger 
schöner Blumen, die sich durch eine 
ausgeschnittene, grosse, schwarz ge- 
zeichnete Unterlippe bemerkbar machen. 
Zu Bouquets jedenfalls eine sehr gute 
Acquisition. Von schöner dunkler, vio- 
letter Färbung und zurCultur zu empfeh- 
len wären auch die im Frühling blühen- 
den Zwiebelgewächse Brodiaea multiflora 
Bentham und die verschiedenen Varie- 
täten der essbaren Camassia esculenta, 
die den Winter unter geringem Schutze 
im Freien zubringen. Ihre dichten Blü- 
thenköpfe, getragen von langen, glatten 
Stielen, geben ebenfalls ein schönes 
Bouquetmaterial. Mit schönen violetten 
Blüthen prangen auch Scutellaria pul- 
chella Lindley und Statice speciosa L., 
das aus Ost-Turkestan eingeführt wurde, 
und geben gute Rabatten-Zierpflanzen ab, 
wozu wir überdies den seltenen, gross- 
blumigen, dichtährigen, hellhimmelblauen 
Pentstemon speciosus und den ganz neuen, 
rosaroti und weiss gezeichneten Pentst. 
Palmer: Gray, der unter den Bartfäden 
die grössten, weitgeöffneten Blumen 
trägt, rechnen. 

Als eine Perle neuer Einführungen 
müssen wir Androsace lanuginosa von 
den höchsten Höhen — über 16.000 
Fuss — des Himalaya nennen. Die 
einzelne Blüthe ist zwar unserer schönen, 
aber seltenen Alpine Androsace glacialis 
ganz ähnlich, aber bei der neuen Species 
erscheinen die lieblichen Blumen fast 
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dreimal so gross und stehen in einer 
verbenenartigen dichten Dolde von 
dreissig Blumen beisammen. Dazu die 
behaarten silberglänzenden, weidenarti- 
gen Blätter an rothen Stielen, bildet 
das Ensemble eine noble, feine Pflanze, 
womit man den exquisitesten Blumen- 
tisch, Salon oder Garten zu schmücken 
im Stande ist. 

Wir können hierbei der Einrichtung 
des Blumenzeltes im botanischen Garten 
durch Director Kerner nicht lobend 
genug erwähnen, weil damit nicht nur 
dem Publicum ein reizender Punkt ge- 
boten ist, wo es schöne Kinder der 
Flora von ganz anderer Art wie im 
Octogon zu Schönbrunn bewundern 
kann, wo aber auch gleichzeitig dem 
Fachmanne eine grosse Anzahl werth- 
vollen, blühenden Materiales an neuen 
Einführungen zum Studium dargeboten 
wird. Um nur ein Beispiel anzuführen, 
wollen wir uns mit der einen, in der 
ersten Woche des Juli aufgestellten 
Gruppe beschäftigen, welche die Un- 
kräuter von einem Felde in Andalusien 
in Spanien enthält und von welchen im 
Ganzen circa 30 Species man z. B. ganz 
gut die nachfolgenden meist unbekannten 
als blumistische Culturpflanzen zum 
allgemeinen Anbau empfehlen könnte. 
Moricandia Ramboursei, Centaurea pul- 
lata, Silene bipartita und Mathiola varia 
mit rosenrothen, Sonchus hispanicus, 
Glossopapus, Linaria hirta Willd. und 
viscosa Steud. mit gelben, Nonnea nigri- 
cans mit fast schwarzen und Saroccapnos 
enneaphylla mit weissen Blumen; endlich 
noch Fumaria Almeria, Polycapnos spi- 
catus und Cleonia lusitanica mit ver- 
schieden gefärbten Blumen, die sich 
alle zu prächtigen Florblumen heran- 
bilden liessen, wenn sie in die Hände 
von Specialisten gerathen würden. 

Doch wollen wir die Neueinführungen 
für diesmal weiter bei Seite lassen und 
uns nach den Verbesserungen umsehen, 
die dies Jahr in den allgemein cultivirten 
Floristenblumen auftreten. Das schönste, 
was uns vorkam, ist jedenfalls die 
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rosenrothen Blumen, die äusserst 
reich erscheinen, so dass sie wie die 
blauen und weissen zu Teppichgruppen 
und einschlägiger Ziergärtnerei verwen- 
det werden können. What's that? 
Was ist das? ist der Name dieser 
Varietät, der von Jedermann unwill- 
kürlich genannt wird, der ein Beet 
dieser Pflanze zum erstenmale vor Augen 
bekommt. Das silberige Rosa der Blu- 
menmassen macht die Pflanze bei allen 
anderen trefflichen Eigenschaften zur 
Auspflanzung zu einem Juwel erster 
Grösse. Diesem gleichzustellen wagen 
wir nur das Tropaeolum nanum fl. pl., 
welches bei sehr schönen, dachziegel- 
förmig imbricirten Blumen eine Fülle 
derselben producirt, die es mit jedem 
Zonalpelargonium rivalisiren lassen, wo- 
bei insbesondere die so‘ ungeheuer 
leichte und schnelle Vermehrung im 
Frühjahre und Heranbildung blühbarer 
Pflanzen hervorgehoben werden muss. 

Von den Zonalpelargonien, diesen 
Favoritblumen der Neuzeit, könnten 
wir eine schwere Menge neuer Züch- 
tungen vorführen. Wir wollen uns aber 
nur auf einige beschränken, die wirk- 
lich auffallend sind. Die Section der 
gelbblätterigen, die wegen ihres golde- 
nen Laubes in der Sonne zu 80 effect- 
vollen Gruppen, Bändern, Zierathen etc. 
zu verwenden ist, wurde durch die 
Zucht von gefüllt blühenden bereichert. 
Der unerschöpfliche V. Lemoine in 
Nancy gab davon Corinna, Sappho und 
Diamant in den Handel, während von 
England aus Golden Jewel als das beste 
angerühmt wird. Es vereinigt nämlich 
die herrlichen imbricirten, zu den fein- 
sten Bindereien geschickten scharlach- 


rothen, gefüllten Blumen der bekannten 


Sorte Jewel mit einem goldgelben Blatte, 
welches die alten Sorten Golden Chain, 
Cloth und Pillar of Gold weit übertriflt. 
Eine weitere Errungenschaft dieser Sec- 
tion ist das vollkommen goldblätterige 
White crested canary, das die Firma 
Henderson & Son verbreitet. Es 
producirt ober dem breiten, flachen, 


niedrige, buschige Lobelie mit grossen, ı goldenen Blattwerk zahlreiche grosse 


Aug.-Sept.. 1880.] 


Dolden vollständig weisser Blumen. — 
Wir nennen von Zonalen ferner als 
Besonderheiten noch Neu- Guinea mit 
fast ganz gelben Blumen, Double Stri- 
ped Vesuvius als das schönste halb- 
gefüllte scharlachrothe mit leuchtenden 
schneeweissen Streifen und Zonal trico- 
lor (Jules Uretien) mit weissen Blumen, 
rothem Auge und auf der Mitte jeden 
Biumenblattes befindlichen grünen Strei- 
fen. Es ist dies eine wesentliche Ver- 
besserung der ähnlichen älteren Sorten 
Pelarg. & fleur tricolore (t&te d’or de 
Lyon) und Dejazet, die ebenfalls beide 
auf jedem ihrer weiss- und hellrosa- 
färbigen Blumenblätter einen grünen 
Streifen zeigten. Wir haben noch zweier 
panachirtblätterigen Scharlach - Pelargo- 
nien zu erwähnen, und zwar Golden 
Brillantissima, das bei gelbgefleckteim, 
erbsengrünem Blatte mit einem weissen 
Rande geziert ist und lebhaft schar- 
lach Blumen entwickelt, und Freak of 
nature, welches eine Verbesserung von 
Happy Thought genannt werden muss. 
Niedrig und verästelt, hat es ein etwas 
kleineres, am Rande gekraustes Blatt, 
das aber in der Mitte gänzlich von 
einem weissen Fleck ausgefüllt wird, 
den nur ein schmaler grüner Rand be- 
gleitet; jedenfalls eine der sonderbarsten, 
merkwürdigsten Neuheiten! 

Unter den anderen Pelargonien haben 
wir das zur Grandiflorum-Section ge- 
hörige englische Mad. Chas König (Le- 
moine) zu nennen, das vollkommen 
weisse Blumen, ohne jede Zeichnung, 
in guter Form und Substanz produeirt, 
daun Cucullatum fl. pl. (Th. Scrivener) 
mit purpurgefüllten Blumen und die 
herrliche, violettgefüllte Peltatum-Varie- 
tät Mr. Dubus (Lemoine). 

Zum Schlusse wollen wir noch eine 
neue Entdeckuug namhaft machen. Zu 
der von uns Seite 204 erwähnten Ra- 
mondia pyrenaica, die bisher die einzige 
ihres Geschlechtes war, sind durch 
Prof. Pan£it in Belgrad zwei neue 
gekommen, die von demselben im süd- 
lichen Serbien im Balkan aufgefunden 
wurden. Sie heissen Ramondia serbica 
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und Ram. Natalia, nach der Fürstin 
von Serbien benannt, und können wir 
hoffen, dass hierdurch zur Verbreitung 
dieser so schön blühenden Pflanze, zu 
der wir auch noch die verwandte Ha- 
berlea rhodopensis (s. J. 1879, Seite 487) 
und die neu eingeführte japanesische 
Conandron ramondioides zählen müssen, 
sowie zur Anzucht von Varietäten der 
lebhafteste Anstoss in der Blumengärtnerei 
gegeben und damit die Zucht einer neuen 
Florblume hervorgerufen wird. 
DieMimulus ! (Gauklerblumen). Unteh 
die seltener verwendeten und doch sehr 
verwendbaren Blüthenpflanzen scheinen 
auch die Mimulus zu zählen, die sich 
doch so vorzüglich zur Decorirung auf 
feuchtem und schattigem Boden, bei von 
hohen Bäumen umgebenen Bächen und 
Teichen, kurz für alle Stellen eignen, 
wo empfindlichere Gewächse nicht zur 
Blüthe gelangen. Zu diesen seltenen 
Eigenschaften kommen auch noch die 
Verdienste einer Mannigfaltigkeit der 
Nuancen und elegante Formen, sowie 
lebhafte oder dunkle Farben. Auch sind 
sie zu allen Jahreszeiten leicht durch 
Stecklinge zu vermehren, also dass sie so- 
wobl eine frühzeitige Blüthenflor im Früh- 
ling, wie eine späte im Herbst gestatten. 
Wir glauben die Gartenfreunde hier- 
auf besonders aufmerksam machen zu 
sollen, denn die erwähnte leichte Ver- 
mehrung ist wirklich staunenswerth. 
In ihrer Heimat, in Nordamerika, wach- 
sen sie am Flussufer; man muss demnach 
die Stecklinge in feinen, stets feucht 
setzen; .am besten 
ist es, sie in den Monaten Februar und 
März, wo sich die gesammte Vegetation 
zu rühren beginnt, abzunehmen. Die 
jungen Schösslinge wurzeln schnell ein, 
doch muss ihnen fortwährend Feuchtig- 
keit zugeführt werden. Wenn sie erst 
eingewurzelt sind, übersetzt man sie in 
mit Sand- und Gartenerde gefüllte Töpfe; 
in Ermanglung eines Vermehrungskastens 
können sie auch auf Mistbeeten unter 
Fenstern gezogen werden. Auch die Um- 
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topfung zur rechten Zeit darf nicht 
überseben werden. | 

Besonders zwei Arten sind durch ihre 
zahlreichen Varietäten bemerkenswerth: 
der aus Californien stammende Mimulus 
Cardinalis L., dessen orange, scharlach- 
und purpurblutrothen Spielarten sehr 
gesucht sind, und der nordamerikanische 
Mimulus luteus L., dessen Varietäten, 
von Blumenzüchtern erzeugt, die mannig- 
fachsten Verschiedenheiten der grossen 
gelben, purpurpunktirten Blumen dar- 
bieten. Diesen reihen sich an: Mimulus 
repens Benth., aus Australien, Zwerg- 
pflanze mit kleinen Blumen, als Ein- 
fassung von Rhododendron-, Azaleen- 
und Kalmien-Gruppen in Haideerde gut 
verwendbar; und Mimulus cupreus Hook., 
eine der reichblühendsten und gesuchte- 
sten Arten. Die Blumen variiren von 
weiss bis in orangegelb mit verschiede- 
nen Flecken und Streifen. Die Zahl der 
Varietäten ist sehr gross und sie scheinen 
vor allem anderen im freien Grund für 
unsere Gärten am besten zu gedeihen. 
Von Sämlingen dürfte man kaum zwei 
ganz gleiche Exemplare erhalten, als 
ob die Natur sich in den bizarrsten 
Farbennuancen und Formen gefallen 
würde. Jedenfalls bietet eine Parterre 
mit Mimulus cupreus-Varietäten von Mai 
bis Ende August einen blüthenreichen, 
reizenden Anblick dar!'— Auch der seiner- 
zeit von Haage & Schmidt eingeführte 
Mimulus Tilingi ist eine durch ibren 
hohen Wuchs (über 60 Centimeter) em- 
pfehlenswerthe Art. 

Wir müssen schliesslich noch einer 
nicht durch ihre Schönheit, aber ihren 
Geruch ausgezeichnetenSpecieserwähnen, 
nämlich Mimulus moschatus L., eine 
ebenfalls nordamerikanische Freilands- 
pflanze, die mehrere Jahre hindurch 
im Grund stehen könnte und bloss einer 
Streu- oder Laubbedeckung bedürfen 
würde, wenn nicht häufig die Spätfröste 
zu fürchten wären. Auch sie passt sehr 
gut zu Pflanzen, die in Haideerde stehen, 
und sie bedarf schattiger Lage. Dem 
Namen entsprechend, haucht sie einen 
moschusartigen Geruch aus; als bekannte 
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Topf-- und Zimmerpflanze beachtet man 
vielleicht ihre Verwendbarkeit im Freien 
zu wenig. (R.d. !’h.b.) * 

Die 6arten-Anemonen. Die zahl- 
reichen Anemonen-Spielarten, die man 
als „Garten-Anemonen” zu bezeichnen 
pflegt, sind meist Hybriden der Anemone 
coronaria, einer aus der Levante stam- 
menden Art, und der Anemone hortensis, 
auch A. stellata und A. versicolor ge- 
nannt, die im Süden von Frankreich 
und Europa überhadpt zu Hause ist. 
Sowohl für Rabatten als fü? Gruppen 
bieten die Garten-Anemonen sehr ver- 
wendbare Decorationspflanzen; auch für 
Bouquets und Salonschmuck erscheinen 
sie geeignet. Sie waren einst sehr in 
der Mode, kamen dann zeitweise nur 
in alten Gärten zum Vorschein, sind 
aber heutzutage, Dank der zahlreichen 
prächtigen, durch Kreuzungen erhaltenen 
Varietäten, wieder in Aufnahme und in 
den ibnen gebührenden Rang getreten. 
Bei Zimmerecultur haben sie grosse Blu- 
mentöpfe nothwendig, damit sich die 
Wurzeln gehörig entwickeln können und 
bereits zeitig im Frühjahre Blüthen 
bringen. Da die Anemonen auch Frei- 
landspflanzen sind, die selbst strenge 
Winter gut überstehen, verdienen sie ihrer 
Form, Farbe, Tracht und langen Blüthen- 
dauer wegen alle Aufmerksamkeit und 
fleissige Verwendung. Der Boden darf 
nicht zu fett und eher leicht sein; 
wäre die Erde thonhaltig, so muss sie 
mit Laub- oder etwas sandiger Erde 
gemischt werden. Pflanzt man sie im 
Herbst, so blühen sie wohl zeitiger, 
sind aber der Gefahr ausgesetzt, im 
Winter durch Fäulniss zu Grunde zu 
gehen; es ist daher die Pflanzung im 
Februar oder März vorzuziehen, wo sie 
zwischen Mai und Juli eine Fülle von 
Blüthen entwickeln, die allen Gruppen 
zur Zierde gereichen. 

(„Rev. hort. d. 1. 8.”) * 

Helleborus-Sorten. Als freundlicher _ 
Blumengruss im rauben Winter, als 
Frühlingsbote der Alpen ist ziemlich 
allgemein die „Christblume oder Winter- 
rose”, d. i. die schwarze Niesswurz 
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(Helleborus niger) bekannt; auch in der 
Fiora der nahen Wiener Umgebung 
begegnet man mitunter der grünen Niess- 
wurz (Helleborus viridis);, endlich sind in 
manchen Gärten bereits die in Erfurt 
gezogenen Varietäten von H. orientalis: 
„Commerzienratkh Benary, Frau Irene 
Heinemann, Hofgarten-Inspector Hartnig 
und F. C. Heinemann’ keine seltenen Er- 
scheinungen. Minder bekannt dürften 
jedoch die in England gezüchteten Spiel- 
arten sein, von denen H. orientalis 
Dr. Moore lebhaft rosa gefärbt ist; 
H. 0. rubidus, rothviolett von aussen, 
blässer innen; H. o. rubellus, etwas 
heller und blaugrün angehaucht; A. 
abohisacus ruber, dunkler blühend als 
die Stamnform; H. rubro-purpureus, 
noch tiefer purpurfarb als A. atro-rubens; 
A. guitatus Leichtlini mit schöner, gross- 
blüthiger, weisser , roth gestreifter Blume; 
H. fulvus, ein Sämling von MH. atro- 
rubens, von kräftiger Tracht und grossen 
Blüthen, deren purpurrothe Farbe blass- 
braun überzogen scheint; H. atro-roseus, 
ebenfalls Sämling von H. atro-rubens, 
nur blässer in der Farbe als letztere; 
endlich HM. colchicus punctatus, purpur- 
farb und mit dunklen, punktartigen 
Streifen. Bekanntlich bedürfen sie leich- 
ten, reichen Grund und etwas schattige 
Lage. « 
Gefüllt blühende Potentillen. Sehr 
hübsche Varietäten hat Stevens durch 
Kreuzung zwischen Potentilla atro-san- 
guinea und P.insignis (beides Himalaya- 
Arten) erzielt; die Farbe geht von Tief- 
carmoisin in helles Gelb über und bei 
manchen Blüthen erscheinen beide Farben 
combinirt. Die Blume erreicht einen Um- 
fang von 5 Centimeter; die Blätter sind 
runzlig, dreizipfelig und an der Unten- 
seite mit silberschimmerndem Flaum be- 
deckt. (Th. G.) * 
Hunnemannia fumaraefolia. Eine 
aus Mexico stammende Perenne von auf- 
rechtem Wuchs, die 60— 90 Centi- 
meter Höhe erreicht und blaugrüne, 
dem Species-Namen entsprechende, erd- 
rauchartige Blätter hat. Ihre grossen, 
reich orangefarbigen Blüthen ähneln 
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etwas der bekannten Eschscholtzia cali- 
fornica, die sie jedoch durch ihre viel 
längere Dauer übertreffen. (Th.G.) * 
Zur Vermehrung von Cyperus 
alternifolius räth Mr. Daniels im 
„Garden” als die beste Weise das Ab- 
schneiden guter Köpfchen mit 21/, bis 
4 Centimeter langem Stiel; dann ziehe 
man die Blättchen durch die Hand, 
schneide sie auf die Hälfte zurück und 
setze diese Stecklinge in Wasserschalen 
in's Vermehrungsbeet, wobei das Wasser 
85—90° F. haben muss, oder in Sand. 
In kurzer Zeit werden sich Wurzel 
und Schössling von jedem Blatt ent- 
wickeln, und wenn sie ungefähr 21/ 
Centimeter hoch geworden, sind sie in 
6 Centimeter grosse Töpfchen in Moor- 
Erde einzutopfen. Gut bewässert und 
bei weiterer Entwicklung der Wurzeln 
müssen sie dann in 8 Centimeter grosse 
Geschirre umgetopft werden, welche mit 
Garten- und Moor-Erde zu gleichen Thei- 
len zu füllen sind. Die dadurch ge- 
wonnenen Exemplare werden ganz vor- 
zügliche Decorationspflanzen liefern. * 
Nareissus canariensis Herb. Wir 
glauben alle Gartenfreunde schon jetzt 
auf die demnächst durch E. H. Kre- 
lage & Sohn in Harlem in Verkehr 
gesetzte, bisher nur aus den: Herbarium 
von Kew bekannte interessante Species 
aufmerksam machen zu sollen. Die Nar- 
cisse der canarischen Inseln, auch Her- 
mione canariensis Oder Narcissus albus 
Desf. genannt, ist eine schlanke klein- 
blüthige Form der N. Tazetta, sowie 
sie auch der N. dubius sehr nahe steht. 
Das erwähnte Herbar-Exemplar ist un- 
gefäihr 45 Centimeter hoch, mit sehr 
schmalen, kaum °/, Centimeter breiten 
Blättern und einer siebenblüthigen Dolde, 
die Blumen zeichnen sich durch ihre 
zierliche schlanke Form und eine be- 
sondere Erweiterung oder Anschwellung 
der Basis des sternförmigen Blüthen- 
saumes Aus. a 
Bienenpflanze für den Herbst. Es 
wird sehr häufig nach Pflanzen gesucht, 
welche dem Bienenzüchter für die blü- 
thenlose Zeit des Herbstes Nahrungs- 
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stoff für seine Zöglinge liefern, denn 
nicht jeder derselben kann seine Stöcke 
in’s Marchfeld oder sonst wohin trans- 
portiren lassen, wo z.B. Haidekraut in 
Hülle und Fülle blüht. Zu diesem 
Zwecke empfehlen wir eine ziemlich neue 
Einführung: Baccharts halimifolia, einen 
sehr schönen, zu den Synantherae ge- 
hörigen, 4—8 Fuss hohen Zierstrauch, 
der unsere Winter ganz gut überdauert 
und sich durch Stecklinge im zeitlichen 
Frühjahre im Glashause rasch und aus- 
giebig vermehren lässt. —g— 

Cyrthauthus Mackeni. Die eigen- 
thümliche keusche Schönheit der Blüthen 
dieser seltenen, aus Port Natal in Afrika 
eingeführten Amaryllidea, empfehlen sie 
der Beachtung aller Gartenfreunde. Dem 
älteren und bekannteren Cyrih. angusti- 
folsus ungleich, sind die Blumen rein 
weiss, wenn auch 80 wie jene trompeten- 
förmig mit einer ungefähr 5 Centimeter 
langen gebogenen Röhre. Auf einem 
an 30 Centimeter hohen Stengel spros- 
sen zu 4—8 Blüthen in einer Endtraube 
und hauchen einen angenehmen Wohl- 
geruch aus; die Blätter sind grasartig 
gleich denen anderer Arten. Durch frei- 
blühende Tracht ausgezeichnet hat diese 
Species auch als Marktpflanze höheren 
Ranges eine vielversprechende Zukunft. 

(Th. G.) * 

Lein. In unseren Gärten werden die 
Species der Gattung Linum viel zu 
wenig cultivirt, wie sie es eigentlich 
verdienten. Sie haben alle meist ganz 
brillante Farben. So kennt man schon 
von unserem cultivirten einjährigen liein 
zwei schöne grossblumige Varietäten: 
Linum usilatissimum grandiflorum album 
und afrocoeruleum. Von dem ausdauern- 
den, honigduftenden L. perenne, dem 
auch unser L. austriacum als Varietät 
beizuzählen ist, hat man ausser der 
sehr schönen blaublühenden eine weisse, 
rosarothe und eine violette Abart. Von 
dem vor einem Dutzend Jahren aus 
Algier eingeführten annuellen L. grandi- 
florum, das mit seinen brennend dunkel- 
purpurrothen Blumen so prachtvolle 
Einfassungen abgibt, hat man jetzt eine 
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sehr schöne rosarothe Varietät erzogen, 
die in der Färbung ebenso schön wie 
constant ist. Ganz eigenthümlich sind 
das L. isabellinum und das neue ZL. 
Bernardiersianum aus dem Westen Nord- 
Amerikas mit blassgelb isabellfarbigen 
Blumen. Ausgesprochen gelb sind das 
einjährige L. corymbiferum und das 
jeder Kälte trotzende, auch im Wiener- 
Walde als ausdauernde spontane Pflanze 
vorkommende, pomeranzengelbe L. fla- 
vum, das in meinem Garten schon einige 
Jahre prächtig leuchtende Gruppen bildet. 
Schöner noch soll das dunklere, eben- 
falle neue L. campanulatum speciosum 
sein mit grossen, dunkelgoldgelben Blü- 
then. Zur Topfeultur empfehlen sich 
übrigens das neue _L. provinciale und 
L. selaginoides. —g— 

Arundo mauritanica. Ein schönes 
Ornamentalgras für Teiche empfiehlt 
sich dasselbe vorzüglich durch das zier- 
liche Aussehen seiner grossen Feder- 
büschel, die auf über 3!/, Meter hoben 
Stilen eine Länge von 60 Centi- 
meter und eine Breite von nahe 25 Centi- 
meter erlangen. Ebenso trägt das 
hübsche breite, blaugrün überzogene 
Blatt zu der vortheilhaften Erscheinung 
bei. Die Wurzeln bedürfen im Warm- 
hause gehöriger Feuchtigkeit, im freien 
Grund in trockenen Boden ausgesetzt, 
werden die Blätter schön panachirt, 
verlieren aber nach und nach diesen 
Charakter wieder. (Th.G.) * 

Der zweifarbige Buschklee. Der 
zweifarbige Buschklee, seit mehreren 
Jahren ein Liebling der Amerikaner, 
wird neuerdings vom „Amer. Agricultu- 
rist”, dem wir nachstehende Zeilen ent- 
nehmen, besonders empfohlen, da er bis 
zu allerletzt seine Blüthen entfaltet und 
damit fortfährt, bis er mehr aus Er- 
schöpfung als in Folge der Kälte das Blü- 
hen einstellen muss. Der obige Name ist 
eine Uebersetzung des botanischen: 
Lespedeza bicolor. Die Gattung Lespe- 
deza, so genannt zu Ehren des spa- 
nischen Gouverneurs Floridas, Lespe- 
dez, gehört zur grossen Familie der 
Leguminosen; die netten, dreizähligen 
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Blätter und sehr kleinen Blüthen (ob- 
wohl nicht in gedrängten Köpfen) sind 
denen des Klees ähnlich genug, um 
die gewöhnliche Bezeichnung „Busch- 
klee” zu rechtfertigen. Es gibt mehrere 
Arten, die in verschiedenen Theilen des 
Landes gefunden werden, da aber 
keine derselben auffallend ist, ziehen 
sie nur die Aufmerksamkeit der Bo- 
taniker auf sich. Die besprochene Art, L. 
bicolor, kommt 
aus der Gegend 
des Amurflusses 
im nördlichen 
Asien. Sie bildet 
eine sehr ver- 
zweigte, halb 
strauchartige 
Pflanze von 3 bis 
5 Fuss Höhe; die 
Zweige sind lang 
und dünn und 
neigen sich an 
den Enden,so dass 
die Masse dersel- 
ben ein recht gra- 
ziöses Aussehen 
erhält; Stengel 
und Blätter sind 
sehr mattgrün 
und, wenigstens 
wenn jung, mit 
feinen, seiden- 
artigen Härchen 
bedeckt. Die Blü- 
then, in 3/, na- 
türlicher Grösse 
in unserer Ab- 
bildung Fig. 84 
gezeigt, erschei- 
nen in genügender Anzahl, um für die ge- 
ringe Grösse zu entschädigen, da sie die 
Zweige fast verdecken. Die Farbe ist 
eine zarte Schattirung von Rosa, die 
als Violetrosa bezeichnet werden kann. 
Nicht die geringste der guten Eigen- 
schaften ist die lange Blüthezeit; im 
August beginnend, dauert sie bis zum 
Eintritt strenger Fröste an. Der Busch- 
klee ist eine werthvolle Vermehrung 
unserer spät blühenden Pflanzen. Ge- 
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Fig. 84. Zweifarbiger Buschkliece. 
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wöhnlich wird diese Lespedeza als ein 
Strauch aufgeführt; sie ist strauch- 
artig im Wuchs, aber nicht von Dauer. 
Die Stengel, obwohl ziemlich stark und 
holzartig, sterben theilweise oder ganz 
bis zum Boden ab, und neue, die dann 
schnell wachsen, erscheinen jeden Früh- 
ling. Sie ist mehr eine krautartige 
perennirende Pflanze, als ein Strauch, 
und wie sich aus ihrer Heimat im ho- 

ben Norden 
schliessen lässt, 
ist sie vollkom- 
men hart. In Be- 
treff des Bodens 
ist sie nicht sehr 
eigensinnig, auch 
lässt sie sich 

leicht durch 
Schnittlinge ver- 
mehren. Der Wie- 
ner botanische 
Garten besitzt 
von den circa 30 
Arten Lespedeza 
die Species bicolor 
Turcz. und poly- 
stachis Michx. und 
von der zunächst- 
stehenden ganz 
ähnlichen aus 
über 100 Species 
bestehenden Gat- 
tung Desmodium 
dieschonjetzt,An- 
fangs Juli, schön 
violettrosa in 
Blüthe prangende 
canadense, dann 
acuminatum und 
marylandicum. Die schönsteFesselhülse 
ist jedoch das erst vor wenigen Jahren 
eingeführte strauchartige, kalt zu über- 
winternde Desmodium penduliflorum (ro- 
cemosum) welches von weit grösserem 
Effect als jeder andere Ende Sommer 
blühende Zierstrauch ist. In Schönbrunn 
sieht man alljährlich einige starke 
Büsche ausgepflanzt, die mit ihren über- 
hängenden von Purpur-Blüthen über- 
deckten 1'/, Meter langen Zweigen 
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einen auffalllenden, herrlichen Effect 
ınachen. 

Celosia eristata, der Hahnenkamm, 
ist eine altbekannte, schon in den Zier- 
und Hausgärten unserer Väter viel ver- 
wendete, vielleicht mehr sonderbar als 
schön gestaltete Pflanze, die aber in 
neuester Zeit wieder sehr zur Geltung 
kommt und namentlich in Frankreich 
und England mit Vorliebe gepflegt wird. 
Vilmorin-Andrieux widmet ihr in 
seinem Werke „Die Freilandspflanzen” 
eine ziemlich ausführliche Darstellung, 
von welcher wir die aufgezählte Farbeı:- 
reihe, als: violett, chamois, amarant, 
purpur, päonienroth, feuerroth, rosen- 
farb, gelb, schwarzpurpur, schwarzroth, 
schwarzgelb, schwarzrosa — sonach 
12 Nuancen — wiedergeben. Ebenso 
verschiedenartig sind die angegebenen 
Dimensionen; während die Pariser Exem- 
plare von 20—35 Centimeter Höhe er- 
reichen und 15—20 Centimeter Breite 
des Kammes zählen und zuletzt ein 
Durchmesser von 35 Centimeter als 
Maximum erschien, wird das von Carter, 
Dunnett & Beale in London unter 
dem Namen Eınpress gezogene Riesen- 
Exeınplar über 1 Meter lang und 32 Centi- 
meter breit!! („R. d. Ih. b.”) * 

Gefüllte Clarkien. Unter den harten 
einjährigen Zierpflanzen nehmen die 
Clarkien bekanntlich mit Recht eine 
hervorragende Stelle ein; sie sind von 
kräftigem Wuchs, haben starke Zweige 
und blühen durch längere Zeit. Obwohl 
manche Gattungen aus der Familie der 
Oenotheren keine Neigung zum Gefüllt- 
werden zeigen, ist dies bei den Clar- 
kien nicht der Fall und schon aus der 
Gruppe der ersten Type — Clarkea 
elegans, aus Californien, mit rosapurpur- 
farbenen Blüthen — sind gefülltblühende 
(Cl. elegans rosea fl. pl.) erzeugt wor- 
den. Weitere daraus gebildete Varietäten 
sind Purple King, tief purpurroth, und 
Salmon Queen, lachsfarb, beide mit sehr 
grossen, auf stark verzweigten Aesten 
blühenden Blumen. CI. pulchella aus 
Nordamerika, die 30—60 Centimeter 
hoch wird und von welcher auch Zwerg- 
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formen existiren, trägt magentarothe 
(auch rosenfarbene und geränderte) Blü- 
then, von welcher ebenfalls gefüllte 
gezogen werden. Die dritte distincte 
Form ist Cl. integripetala, ein Garten- 
Blendling aus Cl. pulchella mit voll- 
ständigen Petalen. Mit Zurechnung neuer 
carmoisinrother und weisser Spielarten 
kann man 9—10 gefülltblühende Sorten 
annehmen. (Th. G.) * 
Veronica Traversi (Devoniensis). 
Wir glauben auf diese, wenn auch nicht 
ganz unbekannte Pflanze sowohl als sehr 
verwendbare Beet- wie auch als Solitär- 
pflanze aufmerksam machen zu sollen, 
da sie in schönen, regelmässigen, immer- 
grünen Sträuchern, die mehr als 1 Meter 
im Umfang halten und ungefähr 60 
Centimeter hoch werden, zarte weisse 
Blüthenzweige in Fülle trägt und ein 
dem Winterfroste gut widerstehendes 
Gewächs ist. Die kreuzständigen, tief- 
grünen Blätter sind etwas grösser als 
die des Buchsbaumes, dem sie ähneln, 
die Blüthen wachsen endständig. Die 
Vermehrung kann durch im Herbste, 
wenn das Holz reif ist, abgenommene 
Schnittreiser geschehen, die sodann ein- 
getopft und während des Winters unter 
kalten Rahmen gestellt werden. Auch 
als Zimmer- und Fensterpflanze ist sie 
sehr empfehlenuswerth. Ihr Vaterland ist 
Neu-Seeland. (Th.G.) * 
Zur Uferdecoration. Als besondere 
Pflanzen für die feuchten Ufer eines 
Sees, Teiches oder Baches wurde in der 
neuesten Zeit Juncus efusus spiralis, 
eine eigenthümliche Varietätder gemeinen 
Binse oder Seme empfohlen, die sich 
durch ihre korkzieherartig gedrehten. 
Schafte vor allen anderen auszeichnet. 
Ihr reiht sich Juncus zebrinus an, wel- 
cher uns auf dem Wege über Nordame- 
rika aus Japan vor wenigen Jahren zu- 
kam, in „Gardeners Chronicle” für 
1877 abgebildet und beschrieben und 
in diesem Frühjahre von J. Veitch 
& Sons für 71/, Schill. in den Handel 
gegeben wurde. Es ist ebenfalls eine 
Varietät der gewöhnlichen Binse (Rush), 
zeichnet sich aber durch seine auffallende 
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und sonderbare Panachirung aus, indem 
die Schafte aus abwechselnd gelben 
und ähnlichen grünen Ringen zu bestehen 
scheinen, welche transversale Panachirung 
im ganzen Pflanzenreiche bisher nur bei 
einer einzigen anderen, ebenfalls noch 
seltenen Pflanze, dem Zebragras (Eulalia 
japonica zebrina) vorkommt. 

Ausser diesen beiden wird ferner zur 
Uferdecoration oder zur Ausschmückung 
feuchter, schattiger Stellen im Land- 
schaftsparke noch Petasites giganteus 
aus Siebenbürgen empfohlen. Die Blätter 
desselben erheben sich auf meterhohen 
Stielen und erreichen unter günstigen 


Verhältnissen 1!/, Meter, ja nahe an, 


2 Meter Durchmesser, so dass sie in 
der Grösse mit dem Blatte der Victoria 
regia rivalisiren können. Ihre Form ist 
die gewöhnliche, schöne, abgerundete 
unserer einheimischen Pestwurz und ist. 
nur bei ihrer Anpflanzung auf ihr riesi- 
ges Ausbreitungsvermögen Bedacht zu 
nehmen, da sie sich durch unterirdisch 
kriechende Wurzelstämme bald ungeheuer 
weit verbreitet. 

Ueber Sumpfpflanzen-Cultur ver- 
öffentlichte vorlängst ein englischer 
Gartenfreund (G. S. Boulger) im 
„Garden" einige Bemerkungen. Zuerst sei 
der Unterschied zwischen Wasser- und 
Sumpfpflanzen einer-- und Moorlands- 
pflanzen andererseits zu beachten. Wenn 
2. B. Ranunculus lingua, Lythrum_sali- 
caria, Menyanthee und Butomus ihre 
Wurzeln .ebenso tief im Wasser selbst 
stehen haben müssen, wie die Nym- 
phaeen, Alisma, Stratiotes u. dgl., so 
können andere auch im Wasser wur- 
zelnde Gewächse, wie Caltha, Spiraea 
ulmaria, Geum rivale, Chrysosplenium, 
Eupatorium, Bidens, Symphitum, Lycopus, 
Lysimachia und Leucoium, ebenso gut 
blos im feuchten Grund gedeihen, wenn 
auch nur weniges stehendes Wasser 
darinnen vorhanden ist. Dagegen ge- 
hören Geranium pratense, Epilobium 
hirsutum, Circaea Polemonium und Sola- 
num Dulcamara nicht hierher, weil sie 
auch ausser nassem Grund ganz gut 
fortkommen. Ein stets feucht gesättigter 
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Boden ohne stehendes Wasser und 
feuchte warme Luft endlich gehören 
für die eigentlich richtig benannten 
Sumpfpflanzen, zu denen wir Viola pa- 
lustris, Parnassia, Drosera, Pinguicula, 
Anagallis tenella, Narthecium u. dgl. 
zählen; diese gedeihen meist in frei 
und hoch liegenden Sumpfböden, welche 
der Luft und der Sonne ausgesetzt 
sind und die durch letztere erwärmt, 
doch nicht ausgetrocknet werden, 

* 
Asplenium longissimum.Bekanntlich 
enthält das Genus Asplenium unter sei- 
nen zahlreichen, theils für Kalt-, theils 
für Warmhaus 
geeigneten Arten ebenso schöne als 
verwendbare ÖOrnamentalpflanzen, und 
wir glauben hierunter auch auf das als 
Körbchenpflanze sehr verwendbare ob- 
benannte Asplenium longissimum auf- 
merksam machen zu sollen. Die Wedel 
sind von ein bis fast drei Meter lang; 
die glänzend schwarzen Stiele und oli- 
vengrünschimmernden Fiederblättchen 
treten besonders schön vor. Auf dem 
ostindischen Archipelag zu Hause, wurde 
es seiner Zeit von Veitch in Chelsea 
eingeführt. —- Die zweckmässigsten 
Körbchen dafür sind flach halbkuglige 
von Eisendraht, welche mit aus drei 
Theilen Torf, einem Theil leichtem Lehm 
und einem Theil Sand gemischter Erde 
gefüllt werden. Ehe die Pflanzen ein- 
gesetzt werden, müssen die Seiten des 
Körbchens mit einer Schichte Torf ein- 
gesäumt und zur Drainirung am Grunde 
einige grosse Topfscherben gelegt wer- 
den — was für die Körbchen-Cultur 
sehr wichtig ist. In den Raum zwischen 
Wurzeln und Seitenwänden sind Holz- 
kohlenstückchen anzubringen, um den 
Luftdurchzug in der Erde zu befördern. 
Zweige von Ficus minima oder F'. stipu- 
lata an den Seiten angebracht, dienen 
dazu, die Erde zu verdecken, zu welchem 
Zwecke auch Panicum variegalum, Tra- 
descantia zebrina, Selaginella Kraussiana, 
uncinata und Galeotti verwendet werden 
können. — Die Sporen von Asplenium 
longissimum gelangen selten zum Keimen, 
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doch kann die Vermehrung leicht durch 
die am Ende der Wedel erscheinenden 
Knospenzwiebeln geschehen, die sehr 
schnell wachsen und binnen drei Jahren 
schon vollkommen ausgebildete Speci- 
men bilden. — Von den verwandten 
Arten eignen sich noch zur Körbchen- 
Cultur Aspl. furcatum, das in warmen 
Gegenden der alten und neuen Welt 
auf Bäumen wächst; A. flaccidum, schöne 
Art mit tief eingeschnittenen, herabhän- 
genden Wedeln von succulentem Cha- 
rakter; das etwas kleinere A. nitens; 
endlich A. rhizophorum mit seinen zahl- 
reichen Spielarten, worunter namentlich 
A. rh. rachirhizon, an dessen oft 60 
Centimeter langem Wedel sich schlanke 
peitschenschnurartige Anhängsel befin- 
den. — Schliesslich machen wir auch 
noch auf Aspidium lineatum aufmerksam, 
dessen fast 1 Meter lange Wedel zahl- 
reiche linear eingeschnittene Segmente 
enthält und das eine empfehlenswerthe 
Kalthauspflanze ist. Sein Vaterland ist 
die Insel St. Mauritius. 
(Th. G.) * 
Blumentöpfe für Lilien sollen un- 
gewöhnlich tief sein; so fand sie näm- 
lich ein Besucher von G. J. Wilson’s 
Garten, in welchem die Cultur der Lilien 
vorzugsweise betrieben wird. Die Tiefe 
der Gartentöpfe variirte im Verhältniss 
zum Umfange; ein 20 Centimeter im 
Durchmesser haltender hatte z. B. fast 
40 Centimeter Tiefe. Da Lilien tief- 
wurzelnde Pflanzen sind, erscheint es 
begreiflich, dass derlei Töpfe zweck- 
mässiger als die der gewöhnlichen seichten 
Form sind. . 
Elaeocarpus dentatus, ein interes- 
santer schöner Zierstrauch des temperir- 
ten Hauses, wird 1!/, Meter hoch und 
hat kleine lanzettförmige, leicht gezähnte 
Blätter, aus deren Winkel sowie aus 
blattlosen Knoten sich Büschel von 
weissen glockenartigen, Blüthen erheben, 
die gleich den Alpen-Soldanellen ge- 
franst und daher sehr zierlich anzu- 
seben sind. (Th.G.) * 
Aponogeton spathaceum var. jun- 
ceum. Diese aus dem Kaffernlande nach 


England gesendete südafrikanische Was- 
serpflanze ist durch den zahlreich vor- 
handenen Samen als decorative Teich- 
pflanze ziemlich verbreitet worden. Sie 
unterscheidet sich von Aponogeton di- 
stachyon durch ihre aufrechte Tracht 
und kleineren Wuchs. Auch ist sie voll- 
kommen geruchlos. Die gabelförmig ge- 
stellten Blüthen sind rosenfarb an- 
gehaucht; den Varietätnamen hat sie von 
ihren simsenartigen Blättern erhalten. 
In seichtem, fliessendem Wasser, un- 
gefähr 5 Centimeter tief eingesenkt, ge- 
deiht sie vorzüglich; auch fast grob- 
sandiger, mit faserigem Lehm und etwas 
Moorerde gemischter Grund sagen ihr 
zu. Da sie während des strengen Win- 
ters unter Glas stehen musste, lässt 
sie sich nicht als absolut hart bezeich- 
nen. (Th. G.) * 
Anzucht von Lantanen. Im „Gar- 
den” gibt Jos. Douglas dafür folgende 
Vorschriften: Die mit ihren weissen, 
gelben, orangefarben, rosa oder pur- 
purnen Blüthenbüscheln den Verbenen 
nicht unähnlichen Lantanen, deren 
eigenthümlicher Geruch je nach der 
Geschmacksrichtung beliebt oder wider- 
lich erscheint, werden von manchem 
Gartenfreund für Warmhauspflanzen 
angesehen, während sie auch im 
Kalthause (doch nicht unter 5° R.) 
fast wie Pelargonien behandelt werden 
können. Sie können, durch Stecklinge 
von halbreifem Holz genommen, leicht 
vermehrt werden, da sie im warmen 
Beet schnell einwurzeln; doch auch 
aus Samen sind sie zu ziehen, 
entweder im Kaltbause dem Lichte 
ausgesetzt, oder im Frühjahr im Mist- 
beet; an beiden Stellen brauchen sie 
gute Erde. Wenn sie 8 Centimeter 
hoch geworden, sind sie zu pinciren 
und die dadurch erhaltenen Pflänzchen 
sind in 8—10 Centimeter grosse 
Geschirre umzutopfen. Zu empfehlen 
ist gute, nahrhafte, nicht zu leichte, 
doch durchlässige Moor-Erde. Die Töpfe 
müssen gut drainirt und, wenn sich 
die Wurzeln erst auszubreiten an- 
fangen , tiberhaupt fleissig begossen 
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werden. Zeitig abgenommene Stecklinge 
kommen noch in demselben Jahre zur 


Blüthe, doch ist es besser, sie im 
Winter abzunehmen, um dann bald 
vollkommene Pflanzen zu erhalten. 


Wohlgeformte Exemplare sind in 20 bis 
24 Centimeter grosse Töpfe zu setzen. 
Obwohl dann gute Gartenerde über- 
haupt genügt, hat doch Torfmischung 
besonders vortheilbaften Einfluss auf die 
frische, dunkle Farbe der Blätter. Als 
vorzügliche Spielarten empfehlen sich: 
Adolphe Hoase, alba lutes grandıflora, 
Corbeille d’or, Don Calmet, Souvenir de 
Pekin und Vulcan. — Die alte gelb- 
scharlachrothe Youngi und die bekannte 
schöne österreichische Sorte Fürst 
Liechtenstein I, * 
Kalthauspflanzen mit panachirten 
Blättern. Wenn auch nicht von dem 
brillanten Colorite ind üppigen Wuchse 
der Ornamental-Blattpflanzen des Warm- 
hauses, bieten doch auch die der Kalt- 
häuser so manche interessante Form 
und lebhafte Färbung, die sie sehr ver- 
dienstlich erscheinen lassen. Ein nicht 
zu unterschätzender Vorzug ist aber auch 
ihre leichte Cultur und dass ihnen ein 
lichter Raum genügt, dessen Temperatur 
nicht unter den Eispunkt fällt. Wir 


! Lantanen können wohl im Kalthause 
überwintert werden, bedürfen aber sowohl 
zur Vermehrung durch Stecklinge des 
Warmhauses, wie auch der Samen das 
Warmbeet verlangt. Ebenso zeigt sich ein 
ganz entschieden anderes Wachsthum, wenn 
die junge Pflanze im Warmhause cultivirt 
wird; es ist dann ganz leicht möglich, binnen 
10 Monaten von der Aussaat an (Januar 
bis October), bis nahe an 2 Meter hohe 
Stämmehen zu erlangen, die schon im ersten 
Jahre blühen, und im zweiten Jahre herr- 
liche im Garten gut zu verwendende Bäum- 
chen mit Blüthenmassen zu erhalten. 

Wer also einige Pflanzen nur zu erhalten 
wünscht, kann sie kühn und ohne nach- 
theilige Folgen dem Kalthause anvertrauen; 
wer aber Pracht-Exemplare oder zahlreiche 
Pflanzen heranziehen will, muss unbedingt 
die Warmhauscultur acceptiren. A. d. R. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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wählen nachfolgend unter den zahl- 
reichen cultivirten Arten nur einige der 
wenigst zärtlichen und aych im Zimmer 
zu pflegenden und zu vermehrenden aus. 

Eine der verbreitetsten Kalthauspflan- 
zen ist Aspidistra elatior als prächtiger 
Repräsentant der Familie der Liliaceen. 


‚Die langen lanzettförmigen, aus dem un- 


terirdischen Rhizom vortretenden Blätter 
bilden mit ihren rein weissen Streifen 
einen schönen Effect. Sie wird durch 
Zertheilung des Rhizom, das man durch- 
schneidet, vermehrt. — Ueberhaupt ge- 
hören die meisten Kalthauspflanzen für 
Zimmercultur derFamilie derLiliaceen an. 

Eine sehr elegante kleine und doch 
im Colorit die vorige noch übertreffende 
Pflanze ist das Ophiopogon, von welchem 
zwei Arten cultivirt werden : Ophiopogon 
jaburan fol. aur. striatis und O. spicatum 
J. arg. striatis. Beide haben lange schmale 
Blätter, wovon die einen goldgelb, die 
anderen silberweiss gestreift sind. Die 
Blütben stehen in einseitigen Aehren, bei 
O. jaburan in bläulicher Purpur-, bei O. 
spicatum in rein weisser Farbe; letztere 
gleicht zur Blüthezeit einem weissen 
Fliederstrausse. Die Vermehrung ge- ' 
schieht durch Stocktriebe, 

Zu derselben Familie, und ihr eben- 
falls zur Ehre gereichend, gehören die 
Rhodeen. Die verschiedenen im Handel 
vorkommenden stammen alle von Rhodea 
Japonica, die grüne, wurzelständige lan- 
zettförmige Blätter hat, während diese 
bei Rh. j. fol. argent.-marginatis weissge- 
rändert, bei Ah. j. fol. aureo-striatis 
goldgelb gestreift, bei Rh. jap. macro- 
phyllia 5—6mal so gross als die Stamm- 
art umd bei Rh. zebrina sehr fein 
weiss gestreift sind. 

Der decorative Werth von Phormium 
tenazx ist bekannt ; im Sommer als Parterre-, 
im Winter, als Zimmerpflanze viel ver- 
wendet, ist die Varietät fol. variegatis 
eine der schönsten panachirten Kalt- 
bausgewächse. Bei ihrer Einführung wurde 
sie ziemlich hoch bezahlt, ist aber jetzt 
mehr Gemeingut geworden. Hierher ge- 
hört auch Phormium Colensoi mit blau- 
grünen, weiss gerandeten Blättern, PA. 
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ten. airopurpureum mit schwarzgrünen 
Blättern; endlich die sehr verbreitete 
Varietät Ph. Veitchi von steifer Tracht. 
und mit schmalen Blättern, sie erzeugt 
mehr Stocktriebe als zur Vermehrung 
. nothwendig eind. Wir haben Parterre- 
Körbe, blos mit Phormium decorirt, von 
bezaubernder Wirkung gesehen, die dem 
Garten ein tropisches Ansehen liehen. 
Die Cultur von PA. ist eine ungemein 
einfache, sie fügen sich jeder Behand- 
lung und widerstehen selbst gelinden 
Frösten, ! | 

Unter den ferner den Liliaceen an- 
gehörigen Gattungen ist die für Garten- 
Ornamentik so effectvoll verwendete Yucca 
auch in grossen Zimmerräumen empfeh- 
lenswerth. — Bei Anthericum variega- 
tum (Phalangium lineare fol. varieg.) mit 
lanzettlichen, reinweiss geränderten Blät- 
tern, setzt der Blüthenstiel nach der 
Blüthe bei jedem Knoten junge Triebe 
an, die einwurzeln und zur Vermehrung 
zu verwenden sind. — Auch der wohl- 
bekannte Agapanthus umbellatus?, dessen 
blaublüthige Rispe eine beliebte Garten- 
zierde ist, zählt zwei panachirte Spiel- 
arten, deren eine weiss, die andere gelb 
gestreift ist. 

Ausser den Liliaceen nennen wir 
die Aralien, von denen Aralia sSie- 
boldi ebenfalls zwei färbige Varietäten 
(weiss und gelb) hat; eine dritte mit 
goldgelben blässer nuaneirten Blättern 
ist Aralia Sieboldi aureo-reticulata. Auch 
der beliebte und bekannte Öleander, 
Nerium Oleander? bietet eine mit hell- 
gelb-rändigen Blättern versehene Spiel- 
art, die durch Stecklinge (im Grund oder 


im Wasser), seltener aber durch Ver-. 


edlung vermehrt wird. Zum Schlusse 
der panachirt-blättrigen Kalthauspflanzen 
nennen wir noch Ligularia Kaempferi, 
Farfugium grande die im Freien aus- 


! Wir brachten im Jahrgange 1877, S. 85 
Ausführliches fiber die Phormium- Varietäten 
und Cultur. A.d. R 

2 Vgl. Jahrgang 1876, 8. 618. 

9 Ueber Oleander -Abarten siehe 1877, 
Seite 82. A.d.R. 


halten, die verschiedenen Spielarten von 
Aloe und Agave, Solanum capsicasirum 
fol. varıeg., Eurya lalifolia (mit weiss 
gerandeten Blättern) Pittosporum sinense 
und macrophyllum, Osmanthus tlicifolius, 
Rhamnus Alaternus, Coprosma Baueriana, 
endlich die sehr ausdauernden Varietäten 
von Evonymus, sowie die panachirten 
Fuchsien und Geranien. 

Ernest Eeckhaute („R.d’Arb.”) * 

Browallia elata ist als einjährige 
Topfpflanze sehr zu empfehlen; sie trägt 
zahlreiche kleine blaue Blüthen, die an 
Gestalt und durch die Form der Zweige 
für Bouquets sehr geeignet sind. Die 
im April gesäeten und bis Ende Mai 
kühl unter Glas gehaltenen, dann im Freien 
ausgesetzten Pflanzen blühen im Sep- 
tember, die im Juli erzogenen während 
des ganzen Winters. Zu dieser Zeit be- 
dürfen sie der Wäı'ne eines temperirten 
Hauses, in welchem sie z. B. ein Gar- 
tenfreund zu dreien in einen 18 Centi- 
meter grossen Topf gesetzt und als 
hübsche Fensterpflanze gezogen hat. 
Kräftiger, doch leichter Boden sagt ihnen 
am besten zu, sowie sie auch aus- 
giebige Bewässerung mit freier Draini- 
rung bedürfen: letztere, um die Wurzel 
nicht zu beschädigen. (Th.@.) * 

Alocasia Thibautiana dürfte zwei- 


‚fellos die schönste aller Alocasien ge- 


nannt werden. Ihre starken Blätter sind 
sehr gross, indem der herzförmige Umfang 
an 60 — 75 Centimeter Länge und 40—50 
Centimeter Breite misst. Die Mittelrippe 
tritt in stark grau- weisser Farbe auf 
dunkelgrünem Grunde mit Seitenzweigen, 
auf jeder Seite vorspringend, heraus; 
die Blattfarbe selbst ist tief olivengrün, 
die kleinen Adern der Seitenzweige 
graulich; die Blattoberfläche überhaupt 
metallglänzend. Sowohl als Ausstellungs- 
wie als Warmhaus-Zierpflanze nimmt 
sie den ersten Rang ein; sie erhielt 
ihren Namen zu Ehren L. Thibaut’s, 
Associ& der Firma Thibaut & Kete- 
leer in Sceaux. (Th.G.) * 
Disa grandiflora. Eine gute alte, 
von allen Kennern bewunderte, auch 
in vielen Catalogen vorkommende Pflanze, 
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die dennoch viel 
wird! Vielleicht bestimmt nachfolgende 
kleine Anleitung des Gärtners Rigault 
(aus der „Revue horticole’”’) manchen 
Pflanzenfreund, diese zierliche Orchidee 
seinem temperirten oder Wrrmhause 
einzureihen, da sie nur 5—100C. be- 
darf und es vorzüglich auf Wahrneh- 
mung der Zeit des Wachsthums und 
auf das regelmässig alle Jahre vorzu- 
nehmende Umtopfen ankommt. Zu An- 
fang September verblüht die Pflanze 
und es erscheint dann an den Blüthen- 
stielen ein grosses Auge. Dies ent- 
wickelt sich, wie man beim Austopfen 
bemerkt, aus einem rübenförmigen, ra- 
punzelartigen Rhizom, welches gleich 
allen anderen in gut drainirte Töpfchen 
von 16—17 Centimeter Grösse, in torf- 
haltige, grob zerstossene Haide-Erde 
gesetzt wird, die mit zerbacktem Sphag- 
num und gestossener Holzkohle zu 
mischen ist. Während des Winters 
wird mässig begossen und im Monat 
April in etwas grössere Geschirre und 
in gleiche Erde umgetopft. Nach und 
nach wird mehr und bei steigender 
Hitze sehr viel begossen. Die zwischen 
Anfang und Mitte Juli stattfindende 
Blüthezeit dauert 5—6 Wochen; das 
Rhizom des Blüthenstieles selbst stirbt 
ab. — Die Pflänzchen werden wie er- 
wähnt behandelt, nur dass man 5—6 
in einen Topf setzt; die Vermehrung 
ist leicht, da ausser dem grossen Rhi- 
zom immer noch 2—3 Augen an jedem 
Blüthenstiel sitzen. Im Winter empfiehlt 
es sich, die Pflänzchen an das Fenster 
zu setzen; zu beschatten sind sie nur 
während der Blüthezeit, um die Blumen 
länger zu erhalten. Ebenso nothwendig 
erscheint es, die neuen Rhizom-Augen 
gleich nach dem Blüthenschlusse ein- 
zusetzen, damit sich die Wurzeln bald 
entwickeln; bei späterer Eintopfung 
könnte man sie brechen oder quetschen, 
was das Wachsthum natürlich beein- 
trächtigt. Uebrigens ist die Disa häufig 
von Insecten, namentlich von Blatt- 
läusen und Thrips, heimgesucht und 
man hält daher eine alle 2—3 Wochen 
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zu wenig cultivirt i zu wiederholende Bespritzung mit In- 


secticide Fichet für geboten. ® 

Herpestis reflexa ist der Name einer 
reizenden neuen Wasserpflanze, die erst 
vor Kurzem in Kew eingeführt worden 
ist. Ihren Werth für warme Aquarien 
bestimmt hauptsächlich das schöne Laub; 
die Blätter sind nämlich zierlich kamm- 
förmig in Wirteln zu fünfen stehend 
nach Art des Weasserveilchens, doch 
ohne wie dies untergetaucht zu sein. 
Die Farbe der ganzen Pflanze ist ein 
lichtes Apfelgrün, was mit ihrem feder- 
artigen Erscheinen einen hübschen An- 
blick gibt. Zur Einwurzlung bedarf sie 
Schlammboden, aus dem sie leicht oft 
6—8 Zoll hoch, die Zweigspitzen stets 
ober dem Wasser, emporwächst. Sie 
gehört zu den Scrophularineen und ist 
in Brasilien zu Hause. * 

Anthurium Andreanum.! Zu An- 
fang Mai wurden in der Halle von J. C. 
Stevens in London ungefähr 200 
Exemplare dieser von dem’ Reisenden 
F. C. Lehmann eingeführten neuen 
Pflanze zum Verkauf gebracht. Obwohl 
die Preise nach dem mehr oder minder 
kräftigen Aussehen der Rhizomstücke — 
denn nur solche wurden verkauft! 
variirten, so wurde doch durch den 
zahlreichen Zuspruch von Liebhabern 
und Vertreter der ersten Handels- 
garten-Etablissements ein Gesammt- 
Erlös von ungefähr 12.500 Frances 
(5550 fl.) erzielt, und einzelne Exem- 
plare wurden von 2—7!/, Guineen 
(23/,—87°/, fl.), zusammengestellte 
zu 3 St. mit 5—10 Guineen (581/, 
bis 117 fl.) bezahlt. 

Wir bringen hierzu und unter Hin- 
weis auf die im vorigen Hefte gegebene 
Abbildung dieser „schönsten” Ein- 
führung des letzten Lustrums noch das 
Folgende. Der bekannte Botaniker M. 
Ed. Andre, der Entdecker dieses 
Pflanzenwunders, sagt: „Von allen culti- 
virten Aroideen ist wohl Scherzerianum 


! Im Artikel pag. 254 ist in der ersten 
Zeile von oben das Wort weissen weg- 
zulassen. 
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das brillanteste. Ich erkläre, dass das 
neue es vollständig übertrifft. 

Da die Pflanze von ausserordentlichem 
Werth ist, willich ihre Entdeckung in der 
östlichen Cordillere der Anden von 
Columbien, in der Provinz von Cauca 
im Frühjahr 1876 näher beschreiben. 

Ich ınuss erklären, dass der erste 
Anblick dieser bewundernswerthenPflanze 
eine meiner lebhaftesten Erinnerungen 
bleiben wird, die mir bei meinen Ex- 
plorationen des äquinoctialen Amerika 
vorkamen. Der erste Stock derselben 
glänuzte mir aus einem Risse eines 
immensen Frcus elastica oder Kautschuk- 
baumes, wo er als Epiphit wucherte, 
entgegen. Das Scharlach der Spatha 
(Blüthenhülle) war so herrlich, dass ich 
anfangs glaubte, einen jener bezaubern- 
den Vögel zu sehen, die der Gattung 
Loxia (Cardinal) angehören, oder einen 
der blendend miniumrothen, die man 
in Columbien Titiribi nennt. Etwas 
weiter fand ich wieder eine Pflanze — 
sie deckte diesmal den Boden und war 
uns zur Hand. Ich stürzte mich sofort 
auf dies unbekannte Wunder und grub die 
schönsten Touffen mit einer Freude aus, 
die man begreifen wird — alle Blüthen 
wegschneidend, alle Rhizome sammelnd. 
Mein Negersclave und ich langten in 
unserem Lager in strömendem Regen mit 
unserer kostbaren Bürde an und ganz 
kurze Zeit darnach wanderten die lebenden 
Pflanzen in Kästen der Küste zu, um 
ihren Weg nach Europa zu machen. 

Der Farbendruck in der „Illustration 
horticole”, planche CCLXXI von 1877, 
kann die Herrlichkeit nicht wiedergeben, 
den unvergleichlichen Glanz dieser köst- 
lichen, herzförmigen Blüthenhüllen, die 
aufrecht stehen wie purpurne Becher, 
aus deren Mitte sich graziös der zwei- 
farbige, cylindrische Blüthenkolben er- 
hebt, goldgelb an der Basis, elfenbein- 
weiss in der Mitte und wundervoll gelb 
wieder am Gipfel! — Nichts Gleiches, 
nichts Aehnliches findet sich bisher in 
unseren Gewächshäusern! 

Die Pflanze wird, wie Anthurium 
Scherzerianum (sie gehört aber zu der 
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noch härteren Abtheilung von Anth. 
leuconeurum etc.), hart und leicht zu 
cultiviren sein; ihre Blüthen dauern 
sehr lange an und halten einen eigen- 
thümlichen violett angehauchten Schar- 
lachglanz; sie hat regelmässige Tracht, 
mittlere Höhe, 25 Centimeter lange, 
herzförmige Blätter, aufrechtstehende 
Blumenstiele von 30—40 Centimeter, 
lauter Eigenschaften, die ihr einen 
Charakter ersten Ranges verleihen. 

Ich erwarte mit Genugthuung den 
Richterspruch des Publicums über diese 
meine Erklärung”. 

Burbidgea nitida Hook. Auf Seite 
158 brachten wir eine Beschreibung der 
schönen, 1878 entdeckten und 1880 
zu 10!/, bis 21 Schilling in den Han- 
del gebrachten Zingiberacea und glau- 
ben unseren Lesern umsomehr auch 
unter Fig. 85 die Abbildung derselben, 
die wir dem Hause James Veitch & 
Sons verdanken, bringen zu sollen, da 
sie nach dem berühmten Gelehrten Th. 


— — 


Moore jedenfalls in doppelter Bezie- 


hung die auffallendste Einführung des 
vorigen Jahres genannt werden muss 
(siehe Seite 200). Nicht nur, dass sie 
durch die leuchtende Schönheit ihrer 
Blüthen einen neuen Schmuck unserer 
Häuser und Gärten bilden wird, son- 
dern sie gab auch Veranlassung, dass 
der erste Botaniker der Jetztzeit, J. D. 
Hooker, im „Botanical Magazin” T. 6403 
von 1879 ein ganz neues Genus der 
Zingiberacea aufzustellen sich bemüssigt 
fand. Sie steht am nächsten den weiss 
und gelblich blühenden Hedychium und 
Alpinia und verlangt auch vollständig 
die Behandlung derselben, nämlich das 
Ueberwintern im ruhenden Zustande im 
Warmhause und die Cultur im Freien, 
selbst ausgepflanzt in den Gartengrund 
während der warmen Sommermonate, 
Wir erinnern hierbei nur gelegentlich 
an das schön gelbe, wohlriechende dicht- 
ährige HMedychium Gardnerianum und 
an die schön weiss panachirtblättrige 
Alpinia nulans, welche beiden in un- 
seren Ziergartenanlagen mit ausseror- 
dentlichem Erfolge benützt werden 
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können. Burbidgea nitida nähert sich 
in der Grösse, allgemeinen Tracht 


reich orangeroth angehauchte Colorit 
seiner sonderbar gestalteten Blumen 


[7 





und dem Blattwerk sehr dem eben- | aus, die in einer 20- bis 25blumigen 
genannten Hedychium, zeichnet sich | Aehre stehen und auf weite Ent- 
aber neben demselben durch das | fernung Effect machen, da sie sich 


bite Google 


Fig. 85. Burbidgea nitida Hook. 
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vollständig über das glänzende Grün 
der Blätter erheben. 

Da sie überdies in ihrem Vaterlande 
neun Monate von den zwölfen des Jah- 
res in Vegetation und Blüthe ist und 
nur die drei heissen Monate während 
der Monsune ruht, so dürfte sie auch 
bei uns durch lange andauernde Blüthe- 
zeit eine geeignete Cultur lohnen, um 
Bo mehr, als jeder grössere Wurzelstock 
20 bis 30 schlanke beblätterte Blüthen- 
stengel entwickelt. N. 

Insectenverzehrende Bromeliaceen 
Das Journal „Belgique horticole’”’ macht 
auf den Bau der Bromeliaceen aufmerk- 
sam, die inmitten ihrer gefäss- oder 
trichterförmigen Blätter-Rosetten Platz zu 
Wasseransammlungen bieten. In unseren 
Warmbhäusern sind diese Reservoirs 
gewiss rein und klar — in den tropi- 
schen Wäldern aber stürzen eine Menge 
Inseecten und andere kleine Thierchen 
hinein, die hierauf in dieser nassen Falle 
in Verwesung übergehen. Sowohl die 
Oberfläche der glatten, einwärts geneigten 
hohlen rinnenartigen Blätter, als auch 
die schindelförmigen Blattscheiden hem- 
men den Rückgang der einmal hinein 
gefallenen Thierchen, die obendrein auch 
noch durch den inwendig eingefassten 
Blattrand zurückgehalten werden. An- 
dererseits ist die mit dem Wasser in 
Berührung stehende Blattseite häufig 
von anderer Textur und Farbe als die 
der anderen Blätter, die glattere Epider- 
mis scheint eben die Safteinsaugung zu 
begünstigen. Da nun zweifellos die epi- 
phiten oder anFelsen hängenden Brome- 
liaceen in ihrem natürlichen Reservoir 
gewiss eine ansehnliche Masse von Nah- 
rungsstoff consumiren und dabei gut 
gedeihen, dürfte dies auch eine Anwen- 
dung auf diehorticole Cultur dieser Familie 
haben und sind auch bereits Versuche, in 
das angesammelte Wasser der Blätter 
kleine Quantitäten von Ammoniak- und 
anderen Mineralsalzen einzuführen, ziem- 
lich erfolgreich ausgefallen. Bekanntlich 
werden viele Bromeliaceen auch mit dem 
Hannel’schen Dünger, mit Guano oder 
ähnlichen Ingredienzien begossen. * 


Neue Orchideen-Schädlinge. Be- 
kanntlich erscheinen die Folgen der 
Inseeten-Angriffe auf Pflanzen-Blätter in 
mannigfachen Formen; entweder ist die 
ganze Blattsubstanz zerstört, wie dies 
die Rosenbiene zu thun pflegt; oder 
es wird nur das Parenchym angegriffen 
und auf der Blattoberfläche zeigen sich 
schlangenförmige Linien gleich Minen- 
gängen; oder der Saugrüssel des Insec- 
tes richtet seine Angriffe gegen einzelne 
Blattstellen, die dann als schmutzige 
Flecken erscheinen. Dies ist der Fall 
auf dem unlängst in „Gardners Chro- 
nicle” abgebildeten Blatte einer tro- 
pischen Orchidee, deren Zerstörer von 
Professor J. OÖ. Westwood in Oxford 
für eine Blattwanze (Phytocoris) erklärt 
wurde, welcher er als neuer Species den 
Namen Phytocoris militaris bestimmte. 
Sie ist ungefähr 1!/, Centimeter lang, 
schwarzbraun mit schwarz eingefasster 
Brust und rothem Schilde, schwarzbrau- 
ner Flügeldecke und rothen Füssen. 
Auch die Cattleya hat zwei Feinde 
mitgebracht, wovon der eine bereits im 
Jahre 1877 Capsus Caftleya, ein neu 
entdeckter aber, der nicht so glänzend 
blau gefärbt ist, Capsus discoidalis be- 
nannt wurde. ” 

Rhodotypos kerrioides. Unter den 
vielen kraut- und strauchartigen Pflan- 
zen, mit welchen Japan unsere Gärten 
bereichert hat, tauchen dennoch immer 
noch neue oder minder verbreitete und 
doch sehr empfehlungswürdige auf, und wir 
glauben in dieser Beziehung auf den 
eben benannten, übrigens schon seit 1866 
eingeführten Strauch aufmerksam machen 
zu sollen. Dem Namen Rhodotypos 
— rosenfirmig — entsprechend so- 
wie in der Form und dem Laub der be- 
kannten Kerria ähnlich, unterscheidet 
er sich aber von der letztgenannten 
durch seine rein weisse Farbe, sowie auch 
die Blüthe grösser und fester ist. 
Rhodotypos kerrioides, in Japan Jamaluki 
genannt, ist vollkommen hart, blüht im 
April und differirt in seinem Familien- 
charakter von anderen Rosaceen durch 
seine vier Petalen, statt der gewöhnlichen 
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fünf. Die kleinen Steinfrüchte, den 
Brombeeren ähnlich, werden glänzend 
schwarz und haften bis ungefähr in die 
Hälfte des Winters. (Th. G.) * 
Ersatz für die Pappel. Bekanntlich 
geht die italienische Pappel in allen 
grossen Exemplaren dem Aussterben ent- 
gegen. Der besondere Wuchs derselben 
hat nun veranlasst, dass in der Gärt- 
nerei schon bei allen möglichen baum- 
artigen Gewächsen Varietäten fixirt wur- 
den, die einen ähnlichen Charakter an- 
nehmen und zu den gleichen Zwecken 
wie die italienische Pappel verwendet 
werden können. Wir wollen hier nicht 
alle solche Sorten aufzählen, sondern 
nur auf einige aufmerksam machen. Der 
beste Ersatz ist jedenfalls durch die 
Pyramiden- Eiche (Quercus pedunculata 
Jfastigiata) gegeben; Wuchs, Dauer und 
Reinheit der Umgebung zeichnen sie 
gegenüber der Pappel aus. Sodann wäre 
auf eine Anzahl Nadelhölzer aufmerksam 
zu machen, die nebenbei durch dunkle 
Färbung und das Immergrün während 
des Winters sich besonders empfehlen. 
Hervorzuheben wäre hievon die bekannte 
Taxus baccata hybernica (Hook.), synonym 
mit T. b. fastigiata (Lindley) ; vollkommen 
aufrecht wachsend mit dunkelgrünen 
breiten Nadeln, im Herbst reich mit 
schönen rothen Früchten besetzt, welche 
in dem dunkeln Grün von sehr grossem 


Effect sind. Man hat davon ganz neue 


schöne Untervarietäten, so die gestreift- 
blätterigen, golden striped' und silver 
striped, die buntblätterige aureo-variegata, 
eine ausserordentlich werthvolle schöne 
Sorte, und die neueste, ganz goldgelbe 
(aurea) von Standish gezüchtete von sel- 
tener Schönheit. Unter den Coniferen wäre 
“ noch Juniperus communis hibernica (Lobb.) 
oder stricta (Hort.) zu nennen, die eine sehr 
schöne Säule von merkwürdiger Eleganz 
bildet, dann Taxodium distichum Jasti- 
giatum (Knigkt), eine hellgrüne Cedern- 
art, die nicht genug empfohlen werden 
kann, und (upressus Lawsoni (Murr.), 
(Chamaeeyparis Parl.), pyramidalis (P. 
Smith & Comp.), sowie Cupressus Law- 
soni var. Rosenthaliü (Peter Smith & C.), 
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zwei ganz dinsticte Abarten des bekann- 
ten herrlichen, vollkommen ausdauern- 
den Baumes aus den Gebirgen Nord- 
californiens, die sich durch ihren graziö- 
sen, pyramidenförmigen und säulevartigen 
Wuchs auszeichnen und zu den aller- 
schönsten zählen. 

Von den Laubbäumen haben in der 
neuesten Zeit zwei Erscheinungen be- 
sonders Aufsehen erregt. Ulmus mon- 
tana Dampierii Wredei mit intensiv gold- 
gelben Blättern bei streng pyramidalem 
Wuchs, dessen wir schon 1879, Seite 286, 
erwähnten und Populus alba Bolleana 
(Lauche), eine aus Turkestan eingeführte 
prachtvolle Art, die in der Umgebung 
von Taschkend wundervolle Scenerien 
hervorbringt. Sie ist sehr raschwüchsig, 
hat Jahrestriebe bis zu zwei Meter, 
parallelwachsende Zweige, auf der Ober- 
seite dunkelgrün glänzendes, auf der 
Unterseite schneeweiss filziges, grosses, 
gelapptes Blatt mit weissem Blattstiel 
und damit einen ununterbrochenen, herr- 
lichen, glänzenden Wechsel von schnee- 
weissem Filz und dunkelgrüner Nackt- 
heit je nach den Blattflächen. 

Die allerneuesten Einführungen in 
diesem Genre sind die Pyramiden-Erlen: 
Alnus cordifolia pyramidalis Birkiana, 
von Peter Smith & Co. in Hamburg 
neu in den Handel gegeben, ein pracht- 
voll grüner, streng regelmässig wachsen- 
der Baum, und Acer platanoides colum- 
naris (Simon-Louis freres) eine ganz 
besonders wachsende, säulenartige Varie- 
tät. Gewöhnlich bildet dieser Ahorn 
nur Einen sich verlängernden Stamm, der 
mit kleinen Zweigen garnirt ist, die den 
Stamm vollständig decken und eine 
schön geformte Säule bilden. Nur selten 
bricht ein stärkerer Ast hervor, der 
dann an der Seite der ersten eine ganz 
ähnliche gleiche Säule formirt. Es ist 
ein Baum, der ein ganz originelles An- 
sehen hat und insbesondere als Einzeln- 
pflanze im Rasen etc. durch seine eigen- 
thümliche Vegetation Aller Augen auf 
sich lenkt. N. 

Die Cotoneaster oder Bergmispeln, 


welche in den beiden Arten Cotoneaster to- 
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mentosa und C. vulgaris wohlbekannte 
Sträucher der Kalkberge unserer Wiener 
Umgebung sind, bieten auch in anderen 
Gegenden und Welttheilen eine Reihe 
halb oder ganz immergrüner Sträucher 
und Zwergbäume, die für Gartenzierde 
sehr verwendbar erscheinen, umsomehr 
da sie sich jeder Art von trockenem 
Boden, ja auch sandigem oder schotter- 
haltigem, leicht anbequemen. Obwohl fast 
durchaus hart, bedürfen sie doch einer vor 
heftigem Windanfall geschützten Lage. 
Folgende Arten sind in Nepal heimisch: 
Cotoneaster frigida Wall., halb immer- 
grüner, in milden Wintern undgeschützten 
Orten auch immergrüner, bei 7 Meter 
hoher Baum, mit elliptischen, fein ge- 
sägten in einen kleinen Dorn endenden 
Blättern, die oben glänzend dunkelgrün, 
unten heller sind, wo sie auch gleich 
den jungen Zweigen etwas wollig er- 
scheinen. Die Blüthen sind gleich den 
der meisten weiss, in endständigen 
Büscheln; die kleinen carmoisinrothen 
Beeren reifen im September und bleiben 
oft bis zum Frühjahre hängen. Wuchs, 
Blatt, Blüthe und Frucht machen diesen 
Baum zu einem sehr empfehlenswerthen 
Gartenschmuck. — C. affinis Lind., an 
die vorige Art „angrenzend”, vielleicht 
nur eine Varietät derselben, unter- 
scheidet sich von ihr eben nicht wesent- 
lich, ist jedoch nicht minder zu em- 
pfehlen. — C. Simonsii; diese halb immer- 
grüne Staude wird nur 1!/, bis 2 Me- 
ter hoch und hat länglich spitze grosse 
Blätter; die scharlachrothen Beeren er- 
scheinen in grosser Menge und ähneln 
der bekannten Pyracantha; der Strauch 
bleibt fast das ganze Jahr immergrün. — 
C.mierophylla, ein niederliegender Strauch 
mit langen drahtartigen Zweigen, der 
aufrecht kaum 1 Meter Höhe erreicht, 
in seiner Heimat auf Felsenabhängen 
wachsend. Die kleinen länglichen Blätter 
sind lederartig, an Farbe und Flaum 
den vorigen ähnlich; die Blüthen weiss, 
gleich denen des Hagedorn im Mai 
und Juni, die scharlachrothen Beeren 
in August zum Vorschein kommend. 
Ausser seinem ornamentalen Werth als 


Einzelngruppenpflanze, empfiehlt er sich 
auch zur Wandbekleidung sowie für 
Felsenpartien. Eine hübsche Erscheinung 
bildet die davon abstammende Neu- 
züchtung Cotoneaster minima, die als 
Kugel wächst und sehr kleine Blätter 
hat. — C. thymifolia; auch diese Staude 
ist eine niederliegende, mit noch 
kleineren Blättern als die vorige (?/, Centi- 
meter lang) die länglich, verkehrt ei- 
rund, wie die anderen oben glän- 
zend dunkelgrün, unten aber silber- 
weiss sind. Die im Mai erscheinende 
Blüthe ist rosenfarb, die Beeren (im 
August) carmoisinrotb. Einer der zier- 
lichsten Sträucher, besonders als Hecken- 
pflanze empfehlungswerth. Wir schliessen 
dieser Notiz aus „The Garden” noch 
die Bemerkung an, dass der glänzend- 
blätterige, halbimmergrüne C. tomentosa 
D. C. von allen heimischen die schön- 
sten und auffallendsten Früchte trägt, 
und dass wir unter dem schönen, wenig 
verbreiteten Sortimente, welches der 
Wiener botanische Garten besitzt (näm- 
lich: C. vulg. taxiflorus, lucida Schlecht., 
acuminala [-Simonsü] Lindl., Fontanesü 
Spach., nigra Wahlnbg., multifiora Bunge, 
lanata Baumann, nummularia F. & M.), 
dem aus dem Kaukasus stammenden 
Cotoneaster nummularia F. & M., wegen 
seines schönen, einzig dastehenden, fast 
kreisrunden Blattes und ansehnlichen 
Wuchses (5 Meter Höhe) den Vorzug 
vor allen anderen als Zierstrauch ein- 
räumen müssen. Auch M. Leichtlin 
besitzt in seinem Garten von Selten- 
heiten C. nummularia F. & M. 
(Th.G.) * 
Bezeichnung der Obstbäume. In 
Heft 5 der „Wr. Illustr. Gart.-Ztg.” 1879 
besprachen wir eine Zange zur Nume- 
rirung von Zinkstreifen, die als Etiquet- 
ten für Obstbäume zu dienen haben. 
Julius Jablanczy beschreibt nun in 
der „Landw. Zeitschr. für Oesterr. u. d. 
Enns” eine verbesserte Form dieserZange, 
welche wir in den Fig. 86, 87 u. 88 auch 
unseren Lesern vorführen wollen. Ja- 
blanczy bemerkt: „Die beste Bezeich- 
nung der Obstbäume und Obstsorten, 
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die man bei uns überall in den Obst- 
gärten und Obstpflanzungen, auf Wiese 
und Feld, insbesondere aber in den 
Obstbaumschulen einführen sollte, ist 
die Bezeichnung der Bäume mit Blei- 
streifen, auf welchen die Nummern der 
Bäume oder der Sorte eingepresst wer- 
den. Schmale Bleistreifen, die sich Je- 
der aus nicht zu starkem Blei schneiden 
kann, werden durch die kleine Numerir- 
zange, Fig. 88 eingepresst. Fig. 87 zeigt 
einen solchen Bleistreifen mit Nummern in 
natürlicher Grösse, Fig. 86 einen Bleistrei- 
fen, amBaume befestigt. Empfehlenswerth 
ist es, den Bleistreifen um einen Ast des 
Veredlungstriebes oder der Wildlings- 
unterlage zu wickeln. Da Blei ausser- 
ordentlich biegsam ist, so dehnt es sich 
mit dem Stärkerwerden 
des Astes aus und der 
Ring schneidet niemals 
ein.Numerirzangen sammt 
Bleistreifen, wie die in - es 
Fig. 88, abgebildete, mit "ar 
welchen man bis zu 1000 “ 
und mehr Nummern gehen 
‚kann, sind in der Nieder- 
lagevonRudolfSchwarz 
& Co. in Wien, zu be- 
kommen.” Die in Fig. 88, 
abgebildete Form der 
Zange zeigt gegenüber 
der in Heft 5 der „Wr. 
Illustr. Gart.-Ztg.” die beachtenswerthe 
Verbesserung, dass auf der Rückseite des 
einen Zangenschenkels Ziffern angebracht 
sind, welche mit den an der Innenseite 
befindlichen correspondiren und daher 
das Eindrücken der richtigen Zahl leicht 
controlirt werden kann. „Oe. 1. W.” 
Frühjahrs- und Herbstpflanzung 
der Obstbäume. Obwohl dieses Thema 
nicht mehr neu ist, so sei es-mir doch 
bei der Wichtigkeit der Sache erlaubt, 
Einiges darüber zu schreiben. Die Herbst- 


Fig. 86. 
Fig. 86, 87 und 88. Bezeichnung der Obst- 
bäume. 


pflanzung verdient überall da einpfohlen : 


zu werden, wo sie so früh ım Herbste 
geschehen kann, dass eine Neubildung 
von Faserwurzeln und somit ein An- 
wachsen der Bäume noch vor Eintritt 


des Frostes erfolgen kann. Man findet | 


Miscellen. 





369 
aber diese Bedingungen meistens nur 
in leichteren warmen Bodenarten. Wo 
der Boden schwer und kalt ist und der 
Frost auch früh eintritt, ist die Früh- 
jahrspflanzung derjenigen im Herbste 
unbedingt vorzuziehen. Man lässt sich 
die Bäume im Herbste von bewährten 
Baumschulen kommen und wenn die Be- 
dingungen zu einer glücklichen Herbst- 
pflanzung gegeben sind, so säume man 
nicht damit. Die Baumlöcher müssen 
schon früher gemacht werden, eine Haupt- 
sache ist eine gehörige Breite und Tiefe. 
Einige Tage vor dein Pflanzen werden 
dann die Baumlöcher etwa bis zu 2/; 
zugefüllt und zwar mit guter kräftiger 
Erde, der womöglich etwas Asche oder 
Kalkschutt beigemischt werden sollte. 

Die- Baumlöcher müssen 

eine Breite vonmindestens 

1!/, Meter und eine Tiefe 

von 60 —75 Centiıneter 

erhalten. Nachdem sich 
die hineingeworfene Erde 
gehörig gesetzt hat und 
wenn, wie schon oben 
erwähnt günstige Erfolge 
von der Herbstpflanzung 
„u erwarten sind, wird 
mit dem Pflanzen be- 
gonnen. Alle kranken und 
sonst beschädigten Wur- 
zeln werden bis zum ge- 
sunden Theile glatt zurückgeschnitten, je- 
doch so, dass die Schnittwunden nach un- 
ten zu stehen kommen. An den Wurzeln 
wird, ausser dem Einstutzen von etwa zu 
langen, sonst nichts geschnitten. Auch hat 
sich ein Eintauchen der Wurzelkrone vor 
dem Pflanzen in einen Brei von Lehm 
und Kuhmist, dem etwas Holzachse 
beigemengt worden, als sehr praktisch 
bewährt, indem dadurch das Anwach- 
sen des Baumes sich sicherer stellt. 

Eingeschlemmt brauchen die Bäume 

nicht zu werden, doch soll die Erde 

ı die Wurzelkrone überall durchdringen. 

Ein Hauptaugenmerk hat man beim 

Pflanzen darauf zu richten, dass man 

den Baum nicht zu tief pflanzt. Der 

Wurzelhals des Baumes soll sich mit 


Fig. 87. Fig. 88. 
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der Erdoberfläche in einer Höhe befin- 
den. Folgen zu tiefen Pflanzens sind 
Krankheiten des Baumes, wie Krebs und 
fast gänzliche Unfruchtbarkeit. Ist der 
Baum regelrecht gesetzt, so formirt man 
in seinem Umkreis eine Baumscheibe, 
welche einen Meter im Durchmesser hat 
und sich nach der Mitte zu ein wenig 
vertiefen soll. 

Zur Stütze des Baumes dienen zwei 
Pfähle, welche rechts und links, etwa 
im Abstande von 60 Centimeter einge- 
rammt und mit dem Stamme durch Weiden 
verbunden sind. Es ist diese Befesti- 
gungsart weit praktischer, als die mit 
einem Pfahle, welcher durch die Wur- 
zelkrone durchgeht und hiedurch die 
allseitige Verbreitung der Wurzeln be- 
einträchtigt. Auch finden hier gerne Rei- 
bungen des Stammes und der untern 
Kronenäzrte aın Pfahle statt, was bei 
der Befestigung mittelst zweier kleinerer 
Pfähle vermieden wird. 

Die Pflanzweiten beim Kernobst be- 
tragen 9—101/, Meter, beim Steinobst 
(Kirschen ausgenommen), etwa 6 —71/, 
Meter. Es sind jedoch diese Zahlen nur 
für Hochstämme, bei Pflanzungen im 
freien Felde massgebend. Beschnitten 
werden die Bäume in der Krone gar 
nicht, dagegen nach einem Jahre stark. 
Es ist dieses Verfahren, welches von 
dem früheren gerade das Gegentheil 
bildet, von sehr grossem praktischen 
Vortheile. Die Reservenährstoffe, welche 
sich nämlich in den Zweigen des Bau- 
mes abgelagert haben, werden dem Baume 
erhalten; sie dienen ihm zur Neubildung 
von Wurzeln, indem sie sich in die 
Wurzelkrone herabziehen. Würde da- 
gegen der Baum schon beim Pflanzen 
beschnitten, so gingen diese Nährstoffe 
verloren und der Baum hätte schon im 
ersten Jahre zwei Aufgaben zu erfüllen, 
nämlich eine Wurzelbildung und eine 
Triebbildung in der Krone. Wenn aber 
der Baum erst ein Jahr nach der 
Pflanzung beschnitten wird, so kann er 
letztere Aufgabe weit besser und voll- 
kommener erfüllen, da er schon an- 
gewurzelt ist. 
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Sind die Bedingungen zur Herbst- 
pflanzung nicht vorhanden, so schlägt 
man die Bäume im Herbste gut ein 
und zwar an einem nicht zu sonnigen 
Orte, da sich sonst an den Stämmen 
durch locale Erwärmung der Sonne am 
Tage und darauf folgende starke Ab- 
kühlung in der Nacht gerne Frostplatten 
bilden würden. Hat man schattige Ein- 
schlagplätze nicht zur Verfügung, so 
beschatte man die Bäume mittelst Tannen- 
ästen, Schilf etc. 

Bei ungünstigen Bodenverhältnissen 
im Herbste pflanzen zu wollen, wäre ein 
Unsinn, indem die Bäume sich vor 
Winter nicht mehr anwurzeln könnten, 
und dann durch den Frost in die Höhe 
gehoben würden. Im günstigsten Falle 
müssten sie dann im Frühjahr wieder 
gepflanzt werden. 

Bei der Pflanzung im Frühjahr ver- 
fahre man genau so, wie bei jener im 
Herbste, jedoch sollten hier die Baum- 
löcher wenn möglich, schon im Herbste 
gemacht werden, damit der Frost die 
Erde lockere. Alle Schnittwunden müssen 
direct vor dem Pflanzen wieder frisch 
angeschnitten werden. Auch muss der 
Baum tüchtig eingeschlemmt werden. 
Geschnitten wird erst ein Jahr nach der 
Pflanzung. Ein Bedecken der Baum- 
scheibe mit verrottetem Dünger ist sehr 
zu empfehlen, indem dadurch Sonne und 
Winde nicht so austrocknend auf den 
Boden wirken’ können. 

Werden diese Regeln im Grossen und 
Ganzen beobachtet, so wird man nur 
sehr selten ein Nichtanwachsen der Bäume 
zu beklagen haben. 

Egon von Moor. 

Chatenay’s Baumversetzer. Der 
BaumschulenbesitzerHeinrichChatenay 
hat einen-neuen, „Deplanteuse Henry Cha- 
tenay” benannten Baumversetzer constru- 
irt. Derselbe besteht wie das „Oe. landw. 
Wochenblatt meldet, aus drei Tbeilen: 
1. Dem Hebel aus Eichen- oder Ulmen- 
holz, der, dem zu verpflanzenden Baume 
gemäss, 2'30—3 Meter lang ist; aın 
unteren Ende und bis auf 1 Meter 
Länge ist er innen und aussen mit einem 
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Eisenbeschlag besetzt, der in einem | mern sind aussen an einer Eisenstange 
krummen Schnabel endet: und unten | drei Zahnhaken F', Fig. 91, angebracht, 
kerbartig eingeschnitten ist, um ihm beim | in deren einem das Ende des Hebels 
Aufstützen auf den Dreifuss besseren | angesetzt wird. Bei H, Fig. 90, befin- 
Halt zu geben. 2. Der Dreifuss, Fig. 89, | det sich ein beweglicher, vorne und 
besteht, wie sein Name bezeichnet, aus | rückwärts verschliessbarer Ring mit 
drei Stuhlbeinen, die ein horizontales | Schraube; auf der anderen Seite bei / ist 
Brett oben vereint; letzteres ist etwas | ein Durchschlag, der das Schrauben- 
eingewölbt, um deu Hebel zu stützen. ! Ende presst, um die Klammern am Ab- 
Auf diesem Stützpunkt, das ist in der | rutschen zur Zeit der Hebelwirkung zu 
Mitte (B), ist eine Eisenplatte an- | verhindern. Die Art und Weise des 





Fig. 89, W, 91 und 92. Chatenay s Baumversetzer. 


gebracht, welche als Unterlage für den | Versetzens ist eine sehr einfache; ein 
Hebel zu dienen hat. 3. Der dritte | Bursche kann die Klammern leicht an 
Theil des Baumversetzers sind die den | dem zum 'Versetzen bestimmten Baum 
Baum umschliessenden, aus zwei ge- | befestigen; ein Mann hält hinter dem 
wölbten Eisenplatten bestehenden Klam- | Baume den Dreifuss und ein Dritter 
mern, Fig. 90, die durch zwei Charniere | richtet den Hebel auf den betreffenden 
(e) derart vereinigt sind, dass sie den | Zahnhaken; man fängt nämlich die Ope- 
Baum fast ganz umschliessen können. | ration am obersten an und geht nach 
Jede dieser gewölbten Platten ist innen | und nach zum untersten über. Mit die- 
mit einer handdicken Kautschuklage be- | sen drei Personen lassen sich z. B. im 
setzt, die ihrerseits wieder mit starker | November und December an 600 Bäume 
Leinwand gepolstert ist. An den Klam- | (Pflaumen, Kirschen) im Durchmesser 
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von 10—12 Centimeter und 400 Apfel- 
bäume von 11--13 Centimeter leicht 
versetzen und werden die Wurzeln 
besser erhalten, als es mit der gewöhn- 
lichen Schaufelarbeit geschieht. Stärkere 
Bäume, wie Ulmen von 12—15 Centi- 
meter, dürften vielleicht um einen Mann 
mehr bedürfen, der aber, nach Kraft- 
verstärkung beim Hebel, dann zum Ab- 
räumen der verpflanzten Bäume ver- 
wendet werden kann. Die Preise des 
Apparates schwanken zwischen 130 und 
110 Fres., je nach der Grösse. 
— (u 

Anbau von Kümmel in Obstgärten. 
Nur zu oft wird darüber Klage geführt, 
dass die Obstgärten in schlechten Obst- 
jahren gar keinen oder nur geringen 
Ertrag abwerfen, da der grosae Schatten 
ein ergiebiges Pflanzenwachsthum und 
somit jede andere Nutzung verhindere. 
Die „Westpr. landw. Mitth.” machen 
diesbezüglich mit Recht auf den 
Kümmelbau aufmerksam. Diese Pflanze 
gedeiht recht gut im Schatten und gibt 
dazu einen reichen Ertrag. Der Anbau 
des Kümmels ist sehr einfach. Der 
Boden wird recht gut gelockert und 
entweder der Samen bineingesäet oder 
im Monate August die Stecklinge hinein- 
gepflanzt. Der Kümmel ist cine zwei- 
jährige Pflanze und trägt daher erst 
im zweiten Jahre Samen. Eine weitere 
zweite Anpflanzung ist nicht nehr nöthig, 
da beim Abnehmen des Samens_ stets 
einige Körner abfallen und somit die 
Fortpflanzung von selbst besorgt wird. 
Der Kümmelbau erfordert nur wenig 
Arbeit und Sorgfalt; im ersten Jahre ist 
er nur einmal zu behacken und zu 
reinigen, später ist auch dies nicht 
mehr nöthig. Auch ist es zum besseren 
Wachsthum schon genügend, wenn man 
die nit Kümmel bestandene Fläche mit 
Jauche begiesst oder ganz dünn mit 
Compost oder kurzem Dünger belegt. 
Für das Wachsthum und die Ergiebig- 
keit der Obstbäume wird diese Düngung 
ebenfalls, wenn sie nicht gar zu spärlich 
ist, von leicht wahrnehmbarem günstigem 
Einflusse sein. Die Reifezeit des Kümmels 
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fällt in das letzte Drittel des Monates 
Da die Samen leicht ausfallen, 
so werden die Samenstengel mit der 
Sichel abgeschnitten, sobald die Mehr- 
zahl der Samen einen braunen Schein 
angenommen hat. Der Kümmel wird 
dann in kleinen Bunden von 16 Centi- 
meter Durchmesser zum Nachreifen und 
Trocknen aufgestellt und später vor- 
sichtig eingefahren und gedroschen. An 
Absatz des Samens dürfte es kaum 
fehlen. „De. 1. W.” 
Mittel, die Nüsse frisch zu erhalten. 
Bekanntlich erhält der Kern der Wall- 
nüsse bei Wintersbeginn einen öligen 
Geschmack, der eben nicht als Wohl- 
geschmack zu qualificiren ist. In Fach- 
blättern ist ein einfaches Mittel ange- 
geben, die frühere Frische herzustellen: 
Man weiche die Nüsse durch zweimal 
24 Stunden in lauwarmer Milch und 
lasse sie dann an der Luft abkühlen; 
in Ermanglung von Milch kann auch 
süsses oder wenig gesalzenes laues Was- 
ser genommen werden, wobei jedoch die 
Dauer des Einweichens sich auf 5—6 
Tage erstrecken muss. Die Feuchtigkeit 
von Milch oder Wasser durchdringt dann 
die Fugen der Schale und befeuchtet 
den Kern, der sonach anschwillt und 
so frisch wird, dass die innere dünne 
Haut sich ebenso gut wie bei eben ge- 
reiften Nüssen entfernen lässt. % 
Ueber Pflaumentreiberei. Wir brin- 
gen in Fig. 93 die Darstellung eines für 
spätere Treiberei sehr geeigneten Pflau- 
menhauses im Durchschnitte. Das in 
der Mitte desselben mit einer Steinein- 
fassung e hergerichtete Erdbeet a nimmt 
hochstämmige Bäume auf und lassen 
sich in dem darunter leer bleibenden 
Raume auch noch Pflaumenpyramiden b 
die in Töpfe gepflanzt wurden, mit- 
treiben. Das Haus ist, um demselben 
recht viel Licht zuzuführen, mit einem 
Satteldache von Glasfenstern versehen, 
die sämmtlich, so wie die Fenster der 
Vorderseite k wegen der bei dieser 
Treiberei unumgänglich nothwendigen 
Lüftung zum Oeffnen eingerichtet sein 
müssen. Der Heizgang g ist hinter der 
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Rückwand des Hauses angebracht und 
enthält, um die vorhandene Wärme und 
den Raum auszunützen, eine Anzahl 
Champignonbeete Ah, die Warmwasser- 
heizung ist auf der Zeichnung mit « 
bezeichnet. Ueber dem Heizgang, der 
durch das Fenster © Licht erhält, ist 
ein Weg f angebracht, der dazu dient, 
dass die Verrichtungen am Dache, das 
bei d einen Ventilator erhält und in 


die so geschaffene Oeffnung ohne.Schwie- 
rigkeit und ohne Verletzungen in das 
Haus bringt. Das Erdbeet war natür- 
lich vorher auf 1!/, Meter Tiefe aus- 
gehoben und die zum Einsetzen nöthige 
Erde, bestehend aus guter Gartenerde, 
verrotteter I,auberde und Kiihdungerde 
in Bereitschaft gehalten. Sind die Bäume 
gepflanzt, so lässt man sie wenigstens 
14 Tage unangebunden stehen, damit 





Fig. 93. Pllaumentreibhbaus. 


der Regel mit Holzläden gedeckt wird, an- 
standslos vorgenommen werden können. 

Die Treiberei in diesem Hause findet 
in der Weise statt, dass man zeitlich 
im Herbste vor dem Antreiben an 
einem trüben Tage die dazu bestimmten 
starken Bäume an ihrem Standorte vor- 
sichtig und wo möglich mit ihren sämmt- 
lichen Wurzeln heraushebt und diesel- 
ben, indem man einige Lagen der ste- 
henden Fenster k herausnimmt, durch 


sich die Erde und die Bäume mit ihr 
gehörig setzen. Die Bäume werden mit 
lauem Wasser tüchtig eingeschlemmt und 
vollständig der freien Luft ausgesetzt, 
3o dass die Blätter, wenn solche sich 
beim Verpflanzen noch an dem Baume 
befunden haben sollten, bald abfallen 
werden. Die Stämme werden mit Wasser 
gut abgebürstet, vom Moose gereinigt 
und von den Aesten und Zweigen die 
Insecten mit der Vorsicht entfernt, dass 
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hierbei keine der vorhandenen Frucht- 
knospen verletzt werde. Dabei wird das 
alte, dürre oder unbrauchbare Holz weg- 
geschnitten und die Aeste und Zweige 
so auseinander gebunden, dass zu allen 
Luft, Licht und Wärme ordentlich hin- 
gelangen kann. Das Erdbeet wird eirca 
5 Centimeter hoch aufgelockert und der 
Nettigkeit halber, sowie um die Wur- 
zeln vor zu grosser Feuchte durch das 
Spritzen zu schützen, mit einer 2 Centi- 
meter hohen Schichte von Sägespänen, die 
Töpfe und Kübel der Pflaumenpyramiden 
aber mit frischem Kuhdünger belegt. 
Die Temperatur, welche erhalten 
werden muss, um günstige Resultate der 
Treiberei erwarten zu können, beträgt 
bei Tage im Maximum: in den ersten 
14 Tagen 8°R., die dritte Woche 10°R., 
die vierte Woche 12° R., von da bis 
zur Blüthe 14° R.,, während der Blüthe 
12° R., bis zur Steinbildung 16° R., 
während der Steinbildung 13° R., end- 
lich bis zur Fruchtreife 180 R. Diese 
Temperaturhöhen können sich bei Tage 
um 2 bis 3"R. herabmindern, was auch 
die Maximaltemperatur für die Nacht 
anzeigt, während die geringste T’empe- 
ratur bei Nacht noch um 2—4PR. sin- 
ken kann, ohne dass man Schaden be- 
fürchten darf. Ebenso kann bei anhal- 
tend trübem Wetter, sowie, wenn die 
Aussentemperatur unter 10°R. fällt, die 
Wärme um 2° R. herabgemindert wer- 
den, dagegen schadet wieder ein Ueber- 
schreiten des oben angegebenen Maxi- 
mums um 4° R. bei starkem Sonnen- 
schein in keinem Falle. Man sieht 
daraus, dass der Beginn bei niederer 
Temperatur geschieht, dass unter fort- 
währendem Lüften und der Wärme an- 
gemessenem Spritzen zuerst auf die 
Wurzelentwicklung, dann auf die Ent- 
faltung der Knospen hingewirkt wird, 
welche man übrigens durch einen Guss 
mit 280 R. warmem Wasser wesentlich 
fördern kann. Zu dieser Zeit kann 
man gegen die Pflaumenblattlaus (Aphis 
pruni) auch einmal tüchtig räuchern. 
Während der Blüthe, die in der sie- 
beuten Woche einzutreten pflegt, wird 
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das Bespritzen auf Wege, Wände und 
Stämme beschränkt aber für fortwähren- 
den ungehinderten Zutritt frischer Luft 
gesorgt, da dies für die Fruchtentwick- 
lung unbedingt nöthig ist. Haben sich 
Früchte angesetzt und diese die Grösse 
einer Kirsche erlangt, so beginnt die 
Steinbildung, die durch Herabmindern 
der Temperatur verlangsamt werden 
muss, damit sie vollständig statt habe. 
Zu dieser Zeit kann man viele Zweige 
pinciren, um den Früchten mehr Nah- 
rungsstoff zuzuführen, muss auch wieder 
wie anfangs, häufig spritzen und wenn 
sich Blattläuse zeigen, eine Abend- oder 
Morgenräucherung vornehmen. Sollte 
der Pflaumenwickler (Tortrix pruniana) 
aufgetreten sein, so ist er aufzusuchen 
und zu vertilgen. 

Die Entwicklung der Steine dauert 
gewöhnlich vier Wochen, wornach das 
Anschwellen der Früchte deutlich merk- 
bar wird. Jetzt muss die Temperatur 
am höchsten steigen, darnach auch die 
Feuchtigkeit im Hause erhöht und der 
Erdboden tüchtig angegossen werden; 
bei eintretendem warmen Regen kann 
man selbst die Dachfenster entfernen. 
Wie die Früchte Farbe anzunehmen be- 
ginnen, ist die Feuchtigkeit wieder zu 
beschränken, und wenn sie die Farbe 
der Reife erlangen, ist das Spritzen 
natürlich ganz einzustellen. 

Auf diese Weise bekommt man von 
Zwetschken und den anderen hierzu ver- 
wendeten Pflaumensorten im sechsten 
Monat nach Beginn der Treiberei voll- 
kommen reife, geschmackvolle Früchte; 
die weisse Jungfernpflaume („Handbuch 
der Obstkunde” III, Seite 319, Nr. 46) 
und die grosse gelbe Mirabelle („Hand- 
buch der Obstkunde” III, Seite 375, 
Nr. 74), wovon die letztere sich ins- 
besondere zur Topfeultur eignet, reifen 
schon nach fünf Monaten, so dass man 
Mitte April Früchte davon auf die Tafel 
bringen kann, wenn man sie Mitte No- 
vember zu treiben beginnt. 

‚, Zum Schlusse wollen wir noch be- 
merken, dass wegen der gleichmässigen 
Entwicklung in jedem Hause nur eine 
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Sorte getrieben werden sollte oder das 
Haus durch etwa 13 Meter von ein- 
ander entfernte Glaswände abgetheilt 
wird, um jeder Abtheilung besondere 
Sorgfalt angedeihen lassen zu können. 
- In Oesterreich wissen wir Niemand, 
der sich mit dem.Treiben von Pflaumen 
befasst und selbst in den dem kaiserlichen 
Hofe gehörigen Gärtnereien im Augarten 
und in Hetzendorf werden keine Pflau- 
men mehr, sondern höchstens Ananas, 
Himbeeren und Erdbeeren getrieben. 
Das vor einigen Jahren demolirte bau- 
fällige Pflaumentreibhaus in Hetzendorf 
war übrigens altartiger Construction und 
die noch vorhandenen sehr schön ge- 
formten Zwetschkenbäumchen zeugen, 
dass man dieselben wegen Jer Niedrig- 
keit des Hauses als Zwergstämme heran- 
z20g. Wer ein vollständig erspriessliches 
Treibhaus nach der hier mitgetheilten 
Ansicht erbauen lassen will — es ge- 
hören Lust und Mittel dazu — der möge 
sich in dem vortrefflichen Buche „An- 
leitung zur Obsttreiberei” von W. Tat- 
ter, k. Hofgärtner in Herrenhausen, 
dem vierten Bande der Bibliothek für 
wissenschaftliche Gartencultur, (Stuttgart, 
E. Uliner) Raths erholen. —y 
Bronzefarbige Orangen. Seit eini- 
gen Jahren zeigen die Früchte der 
Orangenhaine von Florida und Louisiana 
eine eigenthümliche Verfärbung der 
Schale. Selbe nimmt theilweise oder 
ganz eine dunkelbraune Farbe an. Die 
Ursache dieser Veränderung in der 
Farbe ist noch nicht ergründet; geeig- 
nete Experten, welche den Gegenstand 
zu untersuchen hatten, konnten mit 
dem Mikroskope keine Pilze — die 
Ursache so vieler Missbildungen an 
Früchten — entdecken. Zum Glücke 
hat diese Veränderung in der Farbe 
keinen nachtheiligen Einfluss auf die 
Reife und Qualität der Orangen. Einige 
echlaue Besitzer solcher Orangenhaine 
machen aus der Noth eine Tugend und 
versenden ihre Orangen in Kisten, auf 


denen die Aufschrift: „Genune Florida ! 


Bronzed ÖOranges” (Frische bronzirte 
Florida-Orangen) prangt, so dass bei 





der Beliebtheit dieser Orange es noch 
dazu kommen kann, dass die Besitzer 
jener Haine, in denen sich bisher dieses 
Uebel nicht bemerkbar £&emacht hat, 
um den Werth ihrer Früchte zu er- 
höhen, auf ein Mittel zu sinnen ge- 
zwungen sein werden, welches ihnen es 
möglich macht, auch solche bronzirte 
Orangen zu erhalten. Th-r. 
Ananas Mordilona. Diese im Jahre 
1871 von J. Linden aus Columbia 
eingeführte neue Ananas-Art ist kürzlich 
in Europa, wahrscheinlich zum ersten- 
male in F. M. Massange’s Garten zu 
Louvrex (Belgien), zur reifen Frucht 
gediehen und wird in der „Belgique 
horticole” sehr gelobt. Die Pflanze 
charakterisiren ihre lederartigen gänzlich 
stachelfreien Blätter; die Frucht ist nahe 
cylinderförmig und fast scharlachroth; 
die Wurzeln sind schwach hervorragend, 
rundlich, glatt und ebenfalls stachellos; 
das Fleisch ist blassgelb, durch und 
durch saftig, ausserordentlich zart, sehr 
zuckerhältig und von vorzüglichem Ge- 
schmack. Wenn auch die besprochene 
Frucht nur 3 Pfund (ca. 1'35 Kilogramm) 
schwer ist, soll sie in ihrer Heimat ein 
Gewicht von 10 Pfund (41), K.) er- 
reichen. Jedenfalls tritt Form von Blatt 
und Frucht, sowie der Wohlgeschmack 
sehr distinet und vortheilhaft gegen die 
der gewöhnlichen Ananas hervor und da 
sie auch härter als diese letztere zu 
sein und keines so hohen Wärmegrades 
zu bedürfen scheint, dürfte die von den 
Gartenzüchtern Belgiens und Englands 
ausgesprochene Empfehlung auch für 
uns Geltung erlangen. ® 
Das neue Gemüse: Bamie.! Diese in 
Amerika mit dem orientalischen Namen 
Okra und Gombo bezeichnete Malvacee, 
botanisch richtig Hibiscus esculentum L. 
genannt, ist eine in den südlichen 


I Uusere geehrten Leser wollen über 
diese interessante Gemüsepflanze die aus- 
führlichen Details nachlesen, die wir im 
Jahrgange 1878, Seite 322 gegeben und 
abgebildet haben. Vgl. a. Jahrgang 1879, 
S. 165. A.d.R 
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Vereinigten Staaten im Grossen ge- 
baute Pflanze. Mit herzförmigen, stumpfen 
fünflappigen gezähnten Blättern, zehn- 
blättriger abfallender Hülle und sich 
längstheilendem Kelch, trägt sie eine 
pyramidenförmige gefurchte Frucht, die 
einer schmalen langen Pfefferschote 
gleicht, kleine grüne Körner enthält und 
gleich den Fisolen und Spinat als Ge- 
müse in verschiedener Zubereitung oder 
als Garnirung von Fleischspeisen, sowie 
als Salat verwendet wird. 

Im Staate Neu-Jersey wird sie „im 
grossen Style” cultivirt; man säet sie in 
5 Centimeter tiefen Furchen in Entfernung 
von 45 —60 Centimeter für Zwerg- und 
in doppelter Distanz für hochstenglige 
Varietäten; doch werden die ersteren als 
ertragreicher vorgezogen. 

Auch im Orient, wo sie (in Constanti- 
nopel, Syrien und Griechenland) in Menge 
gebaut wird, findet sie viel Absatz und 
Verwendung. — In unseren Gegenden be- 
darf die Bamie gleich allen aus dem Süden 
kommenden Gewächsen einer warmen 
Lage; man könnte sie gegen Ende Mai 
in freien Grund in ein wohlgeschütztes 
' Beet auf 35 Centimeter Entfernung säen 
und zwar je zwei Körner für eine 
Pflanze gesät, um mindestens eine zu 
erhalten, wenn die eingefleischten Feinde 
dieser Pflanze, die Schnecken, ihr Zer- 
störungswerk beginnen würden. Diese 
Anbauversuche würden in trockenen 
Jahren schon im Juli, in nassen aber 
erst in der Hälfte August die Ernte 
gestatten; es dürfte daher noch zweck- 
mässiger sein die Bamie bereits zu Ende 
Februar oder Anfang März in kleinen 


Töpfehen unter Glas zu ziehen und 
sie erst zu Ende Mai auszusetzen. 
Nach der Blüthe, die eine hübsche 


glockenförmige, grünlich weisse Blume 
ınit dunkelbraunen samnmtartigen Flecken 
bringt, entwickeln sich die Schoten 
senkrecht bis zu einer Länge von 16 
Centimeter, wo dann, bevor sie gelb 
werden, auch die Pflückzeit ıst. * 
Als neue Salatpflanze empfahl 
Loret seiner Zeit im „Bulletin de la 
Soeiete botanique de France” den Anbau 
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von Arabis cannebensis, deren Wolıilge- 
schmack noch den der Kresse übertref- 
fen soll, und die dreimal grössere Blatt- 
Rosetten als letztere bildet, während 
sie auch ebenso mit feuchtem Boden vor- 
lieb nimmt. 7 
Purpur-Zwerg-Broccoli. Wenn die 
weiss- und schwefelgelbfärbigen Broccoli 
auch ihrem Aussehen nach beliebtere 
Tafelsorten als die purpurrothen sind, 
so verdienen die letzteren doch, namentlich 
der späte Purpur-Zwerg-Broceoli, 
seines Wohlgeschmackes und seiner wah- 
ren Härte halber, alle Beachtung. Er ist 
einer der besten Herbstsorten und schlägt 
nie zur rechten Zeit fehl. In den ersten 
Wochen: des Monats Mai gesäet, sichert 
er für Mitte September guten Vorrath 
von schönen Köpfen; die zu Ende Mai 
gesäeten kommen im November. Der 
gesprenkelte Purpur-Brocecoli ist 
eine andere vorzügliche Varietät und 
gute Mitteljahrszeit-Sorte; er variirt in 
der Farbe von purpurgrün bis blassroth 
und ist dem Namen nach öfters ge- 
sprenkelt. Er muss ungefähr zu Ende 
Mai gesäet werden und wird dann Ende 
November oder Anfangs December be- 
nützt werden können. Der erstgenannte 
späte Purpur-Zwerg-Broccoli ist 
in jeder Beziehung vorzüglich; er wird 
30—40 Centimeter hoch, die Blätter 
sind dunkelgrün, kurz, tief eingezackt 
und gezähnt; die kleinen compacten 
Köpfe sind von dunkelster Purpurfarbe 
und sind, wenn Mitte Mai gesäet, im 
April zu verwenden. Die nächststehende 
Spielart Purpur-Sprossen ist noch 
besser bekannt als die vorbenannten, 
da sie für Winter-- und Frühjahr-Ge- 
brauch sehr beliebt und überhaupt als 
ausgiebiges Wintergemüse in vielen Gär- 
ten eingeführt ist. Auf gutem Boden 
erreicht es fast 1 Meter Höhe und er- 
zeugt eine Menge Sprossen schon einige 
Centimeter über dem Grund; Blätter 
und Mittelrippen sind (als besonderer 
Vorzug) ebenso zart als die frischen 
Sprossen. Von Anfang bis Ende Mai 
zwei- bis dreimal gesäet, werden die 
Sprossen von December bis März aus- 
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gebildet erscheinen! Zuletzt nennen wir 
von gefärbten Varietäten noch die sehr 
vorzüglichen Dancer's late pink Cape, 
den Purpur-Schlesischen und den 
Sibirischen. (Th. Gdn.) * 
Ein nener Parasit auf Melonen. 
Die Melone, welche in Persien zu den 
verbreitetsten Nahrungsmitteln gehört und 
deren Missernte dort im vorigen Sommer 
eine Art Hungersnoth und fast einen 
Volksaufstand veranlasste, wurde nach 
den endlich durch europäische Natur- 
forscher angestellten Untersuchungen von 
einer Schmarotzerpflanze geschädigt, die 
gleich unserer Orobanche (Sommerwurz) 





Fig. 9. 
Fig. 94, 95. Praktischer Etiqueitenhalter für Ausstellungen. 


auf den Wurzeln aufsitzt und Phelipaea 
aegyptiaca heisst. Sie erscheint anfangs 
als dicker Trieb am Wurzelhals, wo sie 
bräunlich und wie eine kleine Carviol- 
rose aussieht; später entwickelt sie sich 
zur Höhe von 30 Centimeter und gleicht 
dann der Orobanche alba, nur dass, sie 
verzweigter und ihre Blüthe ausgespro- 
chen blau ist. In der Blüthe formen 
sich dann Kapseln, aus welchen eine 
grosse Menge sehr feiner Körner ent- 
fällt, die sonach leicht vertragbar den 
Parasiten weiter verbreiten und zwar 
trotz seines persischen Namens „Melo- 
nen-Henker” nicht auf Melonen allein, 
sondern auch auf Kohl, Baumwollstau- 
Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 
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den, Hibiscus Trionum und Melongenen. 
Bekanntlich hat auch Orobanche (Pheli- 
paea) alba ihre Wirkung nicht blos auf 
Hanf, sondern auch auf Tabak und 
mehrere Solaneen ausgedehnt. Von den 
bieher versuchten Gegenmitteln ist das 
Ausschneiden des ersten Triebes erfolg- 
los, da wieder neue hervorspriessen, es 
erscheint sonach das Verbrennen der 
Stiele um dadurch die Samenentwicklung 
zu verhindern, als einziger Schutz und 
der Vice-Präsident der französischen 
Central-Gartenbau-Gesellschaft Baillon, 
welcher vorstehende Mittheilung in einer 
Sitzung vortrug, forderte schliesslich alle 





Fig. 95. 


Anwesenden auf, wenn sie irgend ein 
Schutzmittel wüssten, es bekannt zu 
geben. “ 
Praktischer Etiquettenhalter für 
Ausstellungen. Diejenigen, welche Obst 
ausstellen, wünschen, dass die Besucher 
sehen können, von wem es kommt, und 
welcher Art und von wem das Obst 
gezogen ist. Nachdem ein Teller in ge- 
schmackvoller Weise mit Obst gefüllt 
ist, bleibt jedoch selten Raum für eine 
Etiquette; auf das Obst gelegt, ver- 
deckt sie einen Theil desselben und 
verunstaltet ein sonst schönes Object. 
Neben demselben auf den Tisch gelegt, 
wird sie leicht verschoben und kommt 
25 
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entweder zufällig, oder durch solche, 
welche den Augen mit den Fingern 
nachhelfen, an einen anderen Platz. Die 
Nothwendigkeit einer Vorrichtung, mit- 
telst welcher die Etiquette an den Teller 
befestigt werden kann, führte zur Er- 
findung der in Fig.94, nach dem „Oesterr. 
landw. Wochenblatte” abgebildeten 
Etiquette von Peter Rudell, Grand 
Rapids Mich. Sie besteht aus Messing- 
draht, welcher ziemlich elastisch ist, in 
der in Fig. 95 gezeigten Form gebogen; 
es ist ersichtlich, dass der Draht aus 
einem Stück besteht, so gebogen, dass 
am einen Ende eine Klampe den Rand 
des Tellers umspannt, während das an- 
dere die Karte oder Etiquette hält, 
welche zwischen dem Ring und dem 
geraden Stück eingeschoben wird. Soll 
die Karte noch fester gehalten werden, 
kann man das Ende des oberen Drah- 
tes zuspitzen und im rechten Winkel 
biegen, so dass die kleine Spitze die 
Karte durchsticht. Eine derart in dem 
Halter befestigte Karte kann nicht ab- 
geweht werden und ist stets an einer 
Stelle, wo der Beschauer die Aufschrift 
ohne Mühe lesen kann. Fig. 94 zeigt 
die Art und Weise der Verwendung; 
die Etiquette steht von der Frucht ab, 
so dass beide vollkommen sichtbar sind. 

Würmer aus Gartentöpfen zu ver- 
treiben, benützt man zum Uebergiessen 
derselben einen Absud von frischen 
Wallnussblättern, den man so lange 
bedeckt stehen lässt, bis er erkaltet. 
Derselbe dient zugleich als Dünger und 
hält auch andere Insecten ab, nament- 
lich die Blattläuse. Auch soll es schon 
genügen, wenn man die grünen Wall- 
nussblätter 24 Stunden im Wasser der 
Giesskanne liegen lässt. 

Ueber Pflanzenverpackung ver- 
breitete sich kürzlich ein Herr T’'hom. 
Williams im „Garden” in sehr aner- 
kennenswerther Weise, indem er darauf 
aufmerksam machte, dass die so häufige 
Verpackung in feuchtem Moose mitunter 
auch die übeln Folgen habe, die in einer 
luftdichten Kiste eingeschlossenen Pflan- 
zen durch aus Feuchtigkeit entwickelte 
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Hitze vorschnell zum Wachsen zu brin- 
gen, was namentlich bei grösseren Sendun- 
gen und Räumen noch mehr als z. B. bei 
kleinen Schachteln zu befürchten ist. 
Auch wird hiebei die Frage, ob Pflan- 
zen besser während ihrer Ruhe oder 
während der Enutwicklungsthätigkeit zu 
versenden seien, unbedingt zu Gunsten 
des letzteren Zustandes bejaht, sowie 
die günstige Wirkung von eingestreutem 
Buchweizen-Häckerling, als gutes Mittel 
gegen Ausdünstung und Gährung, her- 
vorgehoben; ebenso ist bei grösseren 
Sendungen die Vermischung von auf 
Heu oder Zweigen ruhenden Bäumen 
und Sträuchern mit kleinen Pflanzen 
vortheilhaft weil sich da gleichsam Luft- 
kammern bilden, die eine günstige Cir- 
culation befördern. Zuletzt kommt wohl 
nach einer langen Reise Alles auf die 
Behandlung der Pflanzen bei ihrer An- 
kunft an — über welche uns Williams 
für künftig Bemerkungen in Aussicht 
stellt. — Bei diesem Anlass sei auch 
des unlängst iu „Gardeners Chroniele” 
erwähnten Packmateriales gedacht, 
welches für kleinere (Post-) Pflanzen- 
sendungen ein Herr C. W. Dod vor- 
schlägt, nämlich statt der in England 
verwendeten geölten Seide Guttapercha- 
Häute zu nehmen. Dieser sehr billige 
Stoff wird u. A. auch hierzulande be- 
reits bei Bouquets und (uirlanden als 
Bindezeug benützt. ” 
Nener @uano. Vor der Mündung des 
Golfes von Maracaibo (Venezuela) liegen 
im caraibischen Meere drei westöstlich 
langgestreckte Felseninseln, von denen 
die mittlere (Curagao) neuestens einen 
holländischen Kriegshafen erhielt. Zwi- 
schen diesem und der Canno Point 
(Spitze) liegt der Hafen von Curagao in 
welchem der in der Nähe gebrochene 
und auf Schienen zugerollte Guano (Fel- 
senphosphat) verschifft wird. Oestlich 
von Canno Point liegt die niedrige Insel 
Klein-Curagao, welche einen Leuchtthurm 
trägt und im Ganzen 100.000 Tonnen 
Guano gelieferthat; derselbe ist grau und 
staubig, unterteuft von Kalkstein und ein- 
zelne harte Knollen enthaltend und be- 


deekte den grössten Theil der Insel in etwa 
15 bis 25 Meter .Mächtigkeit. Von er- 
fahrener Seite wurde daranf Gross- Cu- 
racao untersucht und auf der östlichen 
Hälfte ein ziemlich bedeutender Berg 
von Korallenkalkstein aufgefunden, den 
ein ungeheurer Wall von Kalkphosphat 
umgibt. Das Beste aber ist, dars wäh- 
rend der Guano von Klein-Curagao nur 
69 Percent Kalkphosphat enthielt, der 
von Gross-Curagao im Innern des ‚Ber- 
ges einen solchen von 87— 90 Percent 
aufwies. Es wurden deshalb hiervon 
schon über eine Million Tonnen expe- 
dirt und die Analysen sämmtlicher von 
allen europäischen Nationen eingetroffe- 
nen Schiffe geben an, dass der Fels 
nach Beseitigung des Abraumes nie 
unter 85 Percent, wohl aber‘ meist über 
87 Tercent basisches Kalkphosphat mit 
verschwindenden Mengen Eisen und 
Thonerde enthält. 

Wir macheu auf diese Bezugsquelle 
deshalb aufmerksam, weil so mancher 
Gartenbesitzer bei intensiver Cultur 
genöthigt ist, ausser dem gewöhnlichen 
animalischen, zu künstlichkem Dünger 
seine Zußucht zu nehmen. —_g— 

Unauslöschliche Tinte für Pflan- 
zentäfelchen von Zink. In der „Revuc 
horticole” gibt C. A. Carriere nicht 
weniger als sieben Recepte, die, aus 
verschiedenen Schriften gezogen, als die 
verlässlichsten sich bewälırt haben sollen. 
Unter gehörigem Vorbehalte theilen wir 
sie nachfolgend unseren Lesern mit. 

1. Grünspan 2 Theile; gepulverter 
Salmiak 2 Theile; Kienruss 1 Theil; 
Wasser 10 Theile. Der Kienruss ist 
jedoch in Weingeist etwas zu ver- 
dünnen. 

2. Pulverisirter Grünspan 30 Gramm; 
gepulverter Salmiak 30 Gramm; Kien- 
russ oder eine andere färbende (Mineral-) 
Substanz 8 Gramm; arabischer Gummi 
2 Gramm; Wasser 300 Gramm; — der 
arabische Gummi muss aufgelöst und 
der Kienruss verdünnt, — das Ganze 
gut unter einander gerüttelt werden. 

3. Grünspan 15 Gramm; Salmiak 
15 Gramm; Kienruss 15 Gramm; Brun- 
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nenwasser 900) Gramm. — Auflösung 
und Kütteln wie beim Vorigen. 

4. Grünspın 2 Theile; Salmiak 
2 Theile; Beinschwarz 1 Theil; reines 
Wasser 20 Theile. 

5. Salpetersaures Kupfer (schwache 
Lösung) ungefähr 10°%%,. 

6. In einem kleinen (?) Tintenfläsch- 
chen 2—3 haselnussgrosse Stücke Vitriol 
auflösen lassen und gut rütteln. 

7. Platin - Chlorüre 1 Gramm auf 
30 Gramm Wasser. 

Alle diese Formeln werden für gut 
erklärt. — Nr. 6 als das Einfachste, 
Nr. 7 jedoch unstreitig für das Beste, 
das bereits während des Schreibens 
sich unauslöschlich einprägt und sehr 
schön schwarz wird. — Es empfiehlt 
sich übrigens zur nothwendigen Reini- 
gung der Zinkfläche, dieselbe mit Salz- 
säure zu reiben, sowie man sich keiner 
Stahlfedern, sondern Gans- oder Rohr- 
kiele, oder selbst Holzstiele bedienen 
muss. Auch sind die Tintenfläschchen 
gut verstopft zu halten und vor der 
Anwendung stets zu rütteln. * 

Trachymene deflexa. Ferd. Baron 
Müller, der berühmte Explorateur von 
Australien in Melbourne macht auf diese 
in den „Stirling range” entdeckte Um- 
bellifere aufmerksam. Die dortigen Ein- 
gebornen benutzen die knolligen Wurzeln 
derselben als Nahrungspflanze allgemein. 
Die Kuollen sind eiförmig, gegen 5—6 
Centimeter lang. Baron Müller hat eine 
Quantität zur Versuchscultur und che- 
mischen Untersuchung sammeln lassen 
und hofft damit den Keim einer neuen 
Gattung essbarer Knollen aufgedeckt zu 
haben. Freilich sind die Gewohnheiten 
der Eingebornen sehr primitiv, aber 
wenn die Knollen in der Asche des 
Herdfeuers schmackhaft werden, dürften 
sie sich auch in unseren Küchen auf 
eine unseren Gaumen zusagende Weise 
zubereiten lassen. 

Eine Linde als Markthalle. In den 
„dendrologischen Erinnerungen”, welche 
C. Van der Elst verschiedenen alten 
Bäumen widmet, die in Belgien zerstreut 
vorkamen und nach und nach ver- 
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schwanden, wird auch einer zu Wester- 
loo stehenden bemerkeuswertben Linde 
erwähnt. Ungefähr 2!/, Meter hoch über 
dem Boden breiten sich die Aeste, zum 
Theil künstlich gezogen, in horizontaler 
Richtung dergestalt aus, dass sie einen 
riesigen Schirm bilden, der durch Holz- 
stämme gestützt wird, während sich der 
Mittelstamm selbst in fast tannenzapfen- 
artiger Form darüber erbebt. Dadurch 
bat der Baum die sonderbare Bestimmung 
erhalten, die darunter aufgeschlagenen 
Marktstände zu bedecken! ” 
Ueber den Einfluss von Blättern 
und Aesten auf das Gedeihen und auf 
das Leben der Pflanzen. Als Beitrag zur 
Beantwortung dieser wichtigen Fragen, 
worüber ich schon seit mehreren Jahren Be- 
obachtungen angestellt, dürften folgende 
Mittbeilungen nicht ohne Interesse sein. 
Vor drei Jahren veredelte ich in 
einer auf meinem Grundstücke ange- 
legten Akazien-Allee einige dieser Akazien 
mit HEdelreisern von Kobinia tortuosa. 
Die Veredlungen gingen rasch an und 
erreichten bis zum Anfange des August 
eine Höhe von 50 Centimeter. Das 
schöne und willige Wachstlium der Ver- 
edlungen veranlasste mich, die an den 
Bäumen bei der Veredlung zurück- 
gelassenen Aeste und Zweige samnıt 
und sonders abzuschneiden und blos 
die zarten Triebe der Veredlung zurück- 
zulassen; ich hoffte, es würden diese 
Triebe, da nunmehr die gesammte Nah- 
rung ihnen zufliessen werde, bis zum 
Herbste ausserordentlich schön und 
kräftig heranwachsen. Allein ich wurde 
in meiner Hoffnung arg getäuscht. Denn 
mit dem Entfernen der Baumkrone schien 
auch das Wachsthum der Veredlungen 
seine Grenze gefunden zu. haben; bis 
zum Abfallen des Juaaubes hatte cs 
gar keine Fortschritte gemacht. Im 
darauffolgenden Frühlinge trieben weder 


meine Veredlungen noch überhaupt die 


Stämme der Akazien an, sie starben 
alle langsaın, von der Spitze nach ab- 
wärts gegen den Wurzelstock ab. Die 
Ursache des Absterbens lag mir um so 
verborgener, als der Winterfrost, welchem 
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ich anfangs dies Absterben zuzuschreiben 
geneigt war, die ungepfropften und un- 
beschnittenen Nachbarbäume ganz un- 
versehrt gelassen hatte. 

. Gleichzeitig, als ich meine Akazien 
veredelte, pfropfte ich in meinem 
Baumgarten einen etwa zwanzigjähri- 
gen sehr kräftigen Apfel - Wildling 
mit verschiedenen Edeireisern und, als 
diese angewachsen und angetrieben 
hatten, entfernte ich die zurückgelassenen 
wilden Aeste und Zweige ebenfalls vor 
dem Beginne des zweiten Triebes. Der 
Erfolg dieses Abgipfelns war analog 
jenem der veredelten Akazien: die 
Veredlungen und der kräftige Wildling 
starben bis zur Wurzel ab. 

Da ich über die Ursache dieser merk- 
würdigen Erscheinung mir keinen Auf- 
schluss geben konnte, so dachte ich 
über dieselbe bald nicht mehr nach. — 
Im vergangenen Jahre wurde ich aber 
auf eine höchst unangenehme Weise 
an die beinahe vergessene Thatsache 
erinnert; ich ‘hatte nämlich zu Ende 
Juli 1878 eine lebendige Akazien-Um- 
hegung meines Grundstückes zu dem 
/iwecke abgipfeln lassen, dieselbe zu 
einem «dichteren Wachsthume zu veran-. 
lassen. Es ist indessen durch dieses 
Abgipfeln nicht das erwünschte dichtere 
Wachstluin, vielmehr das gänzliche Aus- 
sterben der Umhegung eingetreten. Nun- 
mehr kam ich zur Einsicht, dass die 
Belaubung der Pflanzen in dem Haus- 
halte derselben eine höchst wichtige 
Rolle zu spielen berufen wäre, und 
dies veraulasste mich zu weiteren Ver- 
suchen. Zunächst entlaubte ich zwei 
mit Pfirsichen ziemlich reich versehene 
Pfirsichbäume, hierauf beiläufig 15 eben- 
falls mit Weintrauben reichlich beladene 
Weinstöcke. Weder die Pfirsiche noch die 
Weintrauben gelangten zur Reife; un- 
ansehnlich und klein, wie die Früchte 
zur Zeit der Entlaubung waren, blieben 
sie bis zum Einschrumpfen und hatten 
auch bei dem Verkosten keine Andeu- 
tungen einer reifen Frucht. Ob die 
Bäume und die Weinreben diese Ent- 
laubungs- Versuche ebenfalls mit dem 


Aug.-Sept. 1880.) 

Leben bezahlen werden, wird das 
künftige Jahr lehren; nach dem Schlusse 
der Analogie bin ich berechtigt, das 
Letztere anzunehmen. 

Indessen abgesehen davon, bleibt 
die wahrgenommene Erscheinung immer 
merkwürdig und berechtigt zu weiteren 
Versuchen. D. 

Selaginella rediviva. Eine durch 
ihre hygroskopische Eigenschaft merk- 
würdige Pflanze erhielt in mehreren 
Exemplaren die Lehrmittel- und Natura- 
lienbandlung von V. Fri& in Prag. 
Unter den Pflanzen, die sich durch einen 
hohen Grad von Hygroskopie auszeich- 
nen, wie z. B. die deshalb berühmte 
Crucifere Anastalica hierochunlica, be- 
kannter unter dem Namen „Rose von 
Jericho” und mehrere Mesembryanthe- 
mum-Arten, nimmt die als „rediviva’” 
treffend bezeichnete Selaginella-Art un- 
streitig den ersten Rang ein. 

Bei dieser Pflanze zeigt sich die 
hygroskopische Eigenschaft in einer viel 
überraschenderen Weise, als dies bei 
allen anderen in dieser Hinsicht be- 
kannten Pflanzen der Fall ist. Im trocke- 
nen Zustande ist sie zusammengerollt, 
braun, brüchig und unansehnlich, dem 
Anscheine nach gänzlich verdorrt; in’s 
Wasser gelegt, entfaltet sie ihr reiches 
Blattwerk und was das Ueber- 
raschendste ist — prangt binnen 1 bis 
3 Tagen in dem herrlichsten Grün. 
Ausgebreitet bildet sie eine sehr ornamen- 
tale, blätterreiche Rosette von einem 
Umfang (15—20 Centimeter im Durch- 
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messer), den man dem dürren Blätter- 
knäuel, ihrem trockenen Zustande, nie 
zugemuthet hätte. 

Die Heimat dieses interessanten Ge- 
wächses sind die höheren Gebirge Califor- 
niens. Von den Einwohnern ihrer sonder- 
baren Eigenschaft wegen wohl bekannt, 
wird sie „siempre vive’” — die Immer- 
lebende — genannt. Auch in der freien 
Natur unterscheidet sie sich durch ihre 
Farbe im trockenen Zustande kaum 
von dem Gestein, an dem sie wächst; 
nur nach einem ausgiebigen Regen ent- 
faltet sie sich und grünt. Der Zustand 
ihres Erwachens dauert nicht lange, denn 
so wie sich die sie belebende Feuchtig- 
keit mit den eintretenden Sonnenstrahlen 
zu verlieren beginnt, geht das saftige 
Moosgrün langsam in’s Braune über 
und bald verliert auch derFelsen, an dem 
die Pflanze auf einmal ergrünte, sein 
freudiges Aussehen wieder, um oft 
monatelang kahl und düster zu erscheinen. 

Im trockenen Zustande lässt sich die 
Pflanze jahrelang aufbewahren; den 
Process, sie wieder ergrünen zu lassen, 
kann man immer wiederholen. Sie ist 
nicht nur in wissenschaftlicher Beziehung 
sehr interessant, sondern sie erfreut 
durch ihre hygroskopische Eigenschaft 
auch den Laien und jeden Freund von 
ungewöhnlichen Gewächsen. Weil auch 
sehr decorativ, so eignet sie sich ganz 
vorzüglich zur Verzierung von Aquarien, 
Fischglocken und Springbrunnen, sowie 
auch als ein interessantes Objeet für 
Naturaliensammlungen überhaupt. 
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„Description des Serres du Jardin bo- 
tanique de l’Universit6 de Copenhague” 
von J. C. Jacobson und Tyge Rothe. 
Kopenhagen ist ein so herrlicher 

Ort und die Reise dahin so lohnend, 

dass von Norddeutschland alljährlich 

Viele die Inselstadt aufsuchen und sich 

einige Tage dort wohlfühlen. Kopen- 

hagen ist für die Deutschen fast kein 


Ausland, so heimisch fühlt man sich, 
so wenig kostet es Mühe sich zu ver- 
ständigen. Vielleicht fällt es gelegent- 
lich auch österreichischen Gärtnern und 
Gartenfreunden ein, einmal den Norden 
und die Ostsee zu besuchen, zumal da 
ein Abstecher von Kopenhagen nach 
Stockholm und rückwärts nach Gothland 


‚weder grosse Kosten noch viel Zeit er- 


fordert. Dabei wird die interessante Reise 
über die zwei grossen Seen und an den 


382 


berühmten Trollhätta-Wasserfällen vor- 
über gemacht. Zu diesem Zwecke mache 
ich auf den neuen botanischen Garten 
in Kopenhagen aufmerksam, dessen An- 
lage sehenswerth, dessen Gewächshäuser 
so musterhaft sind, dass der Gärtner 
etwas davon lernen kann. Ich selbst habe 
nur die ersten Anfänge des neuen Gar- 
tens gesehen, aber an der Hand des 
obigen Werkes, welches 1879 als Fest- 
schrift des vierliundertjährigen Jubiläums 
der Universität erschien, habe ich die 
Erfahrung gemacht, dass es für den 
Gärtner sehr lohnt, die Einrichtung der 
Gewächshäuser, ihre Heizeinrichtung ete. 
kennen zu lernen. Das genannte Werk 
ist nichtim Buchhandel erschienen, dürfte 
aber vielleicht doch zu haben sein, wenn 
man sich bittweise an Herrn Tyge Rothe, 
Director der königlichen Gartenbauschule 
zu Rosenborg in Kopenhagen wendet. 
Dieses Prachtwerk enthält 17 Tafeln 
in grösstem Folio-Format mit Grund- 
rissen, perspectivischen. Ansichten und 
Detail-Zeielhnnungen. Für den Landschafts- 
gärtner und Garten - Architekten ist 
Tafel I, der Situatiousplau. sehr lehr- 
reich, weil er in seiner einfachen Dar- 
stellung so übersichtlich ist, wie er nur 
kein könnte. Wir sehen nämlich darauf 
die ehemalige Bodengestaltung (alte 
Festungswerke, Wälle und Gräben) mit 
grünen, die neue mitrothen horizontalen 
Linien (gleicher Höhen) angegeben, wor- 
aus man sofort die ganzen Bodenar- 
beiten und Veränderungen beurtheilen 
kann. Ich empfehle diese Grundplan- 
Manier echr zur Nachahmung. Es wird 
vielleicht erwünscht sein, zu erfahren, 
wie man am besten die Reise nach 
Kopenhagen macht. Directe Verbindung 
ist täglich von Kiel nach Korsör auf 
Seeland, dann per Eisenbahn nach 
Kopenhagen. Eine andere Postverbin- 
dung ist von Stettin nach Kopenhagen. 
Ebenso schnell kommt man hin oder 
zurück über Stralsund nach Malmö in 
Schweden, Kopenhagen gegenüber, wo- 
bei die interessante Insel Rügen be- 
sucht werden kann. 
H. Jäger in Eisenach. 
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Die moderne Teppichgärtnerei von W. 
Hampel, grätl. Schaffgotsch’scher Garten- 
Inspector in Koppitz etc. 36 lithogr. Taf. 
nebst erläuterndem Text. kl. 4. (64 8.) 
Berlin 1880, Wiegandt, Hempel & Parey. 
fl. 3.—. 

Die ebenso verbreitete als von man- 
cher Seite unter Betonung des un- 
verhältnissmässig grossen Aufwandes von 
Zeit, Mühe und Kosten angegriffene 
Teppichgärtnerei vder Mosaik - Cultur 
unserer transrheinanischen Nachbarn ruft 
noch fortdauernd die mannigfachsten 
Vorlagen und Anleitungen hervor, die 
sich natürlich mehr oder weniger in den 
conventionellen Formen bewegen und 
bewegen müssen. Auch das vorliegende 
Werk eines berufenen Gartenkünstlers, 
welches auf 36 Tafeln 73 contourirte 
Skizzen mit Textangabe der anzuwenden- 
den Pflauzenspecies oder Varietäten 
bringt, enthält viele hübsche und 
zweifellos auch effectvolle Gruppen, wäh- 
rend ein und die andere vielleicht wieder 
kiinst!erisch - ästhetischen Einwendungen 
begegnen dürfte, da zuletzt einfache 
und doch gefällige Arabesken jeder 
verschnörkelten, gar zu combinirten Form 
vorzuziehen sind. * 
Die Blattpflauzen und deren Cultur im 

Zimmer von Dr. Leopold Dippel, ord. 

Professor nı Darmstadt. Zweite verbesserte 

u:d vermehrte Auflage Mit 34 in den 

Text eingelr. Holzschnitten. 8. (227 S.) 

Weimar 1880, B. Fr. Voigt. fl. 3.—. 

Die Reihe gemeinnütziger Schriften, 
welche die stets rührige Verlagshandlung 
publicirte ist durch das vorliegende 
Werk (dessen Werth übrigens bereits 
die in kurzer Frist nothwendig gewordene 
zweite Auflage verbürgt) mit einer sehr 
verdienstlichen Leistung bereichert wor- 
den. Wenn die vermeintlichen Schwierig- 
keiten der Zimmercultur, namentlich der 
8o interessanten Blattpflanzen so man- 
chen Gartenfreun: abhalten, sich der- 
selben zu widmen, so wird die klare 
und erschöpfende Darstellung in des 
gelehrten Verfassers Anleitung dies Vor- . 
urtheil berichtigen. Von der bedeutenden‘ 


' Anzahl (nahe 200) der ınit den wesent- 
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lichsten Angaben aufgeführten Gattungen, 
worunter die wichtigsten Familien, 
wie Palmen, Aroideen, Bromeliaceen, 
Orchideen ebenso vertreten erscheinen 
‘wie die Repräsentanten hervorragender 
anderer Pflanzen - Sippen, finden wir 
die Beschreibung des besonderen 
Culturverfahrens einzelner Genera oder 
Species, welche die vorausgegangene Ab- 


theillung über das allgemeine, das 
sich über alle für das Gedeihen der 
Pflanzen wesentlichen Momente ein- 


gehend verbreitet, erschöpfend ergänzt. 
Die hübschen Holzschnitte würden durch 
eine mehr einheitliche Darstellung der 
Dimensionsverhältnisse sehr gewonnen 
baben, wenn es auch selbstverständlich, 
besonders bei naturhistorischen Abbil- 
dungen, nicht ınöglich ist, ein und den- 
selben Massstab auf alle Nachbildungen 
auszudehnen. + 
Praktische Imsectenkunde vder Natur- 
geschichte aller derjenigen Insecten , mit 
welchen wir in Deutschland nach den 
bisherigen Erfahrungen in nähere Be- 
rübrung kommen können, nebst Angabe 
der Bekämpfungsmittel gegen die Schäd- 

linge unter ilınen. Von Prof. Dr. E. 

L. Taschenberg. Fünf Theile: I. Ein- 

führung in die Insectenkunde. 46 Holz- 

schnitte, VI und 233 S.; II. Die Käfer 
und Hautflügler. 98 Holzschnitte, VIII und 

401 S.; III. Die Schmetterlinge. 84 Holz- 

schnitte. VIII und 311 S.; IV. Die Zwei- 

flügler, Nutzflügler und Kaukerfe. 56 Holz- 
schnitte. VII und 227 S.; V. Die Schnabel- 
kerfe, flügellosen Parasiten und als An- 
hang einiges Ungeziefer, welches nicht 
zu den Insecten gehört, Generalregister. 

43 Holzschnitte, VIII und 238 S. Bremen 

1880, M. Heinsius. fl. 13.80. 

Das vorliegende Werk ist bestiınmt, 
eine bisher bestandene Lücke in der 
diesbezüglichen Literatur auszufüllen. 
Der Verfasser, schon durch seine für 
den Praktiker berechneten Special-Werke 
(die der Landwirthschaft schädlichen 
Insecten, Entomologie für Gärtner, Forst- 
wirthschaftliche Insectenkunde) nament- 
lich aber durch den von ihm bearbeite- 
ten 9. Band von Brehm’s Thierleben 


auch in weiteren Kreisen bekannt, hat 
diese Aufgabe in wirklich gediegener 
Weise gelöst und zugleich seinem bis- 
herigen Streben die Insectenkunde zum 
Gemeingut der Gebildeten zu machen, 
die Krone aufgesetzt. 

Ein kurzer Ueberblick des Werkes 
mag einen annähernden Begriff von 
dessen Reichhaltigkeit geben. 

Der 1. Band enthält den allgemeinen 
Theil, die Einführung in die Insecten- 
kunde. Der Verfasser behandelt in klarer 
mustergiltiger Weise den äusseren und 
inneren Bau, die Entwicklungsgeschichte, 
Systematik der Classen und der ein- 
zelnen Ordnungen, gibt bei letzteren 
noch eine gedrängte, aber ausreichende 
Anleitung zum Sammeln und Aufbewah- 
ren, eine Uebersicht der besten einschlä- 
gigen Werke und eine Charakteristik der 
wichtigsten Familien. 

In den übrigen 4 Bänden, dem spe- 
ciellen Theile, werden die in irgend 
einer Beziehung iu das praktische Leben 
eingreifenden Arten, ihre Entwicklungs- 
geschichte und Bekämpfungsmittel aus- 
führlich geschildert, und zwar im II. 
Bande 151 Käfer, 42 Hautflügler, im 
III. Bande 154 Schmetterlinge, im IV. 
Bande 73 Zweiflügler, 2 Netz- und 16 
Geradflügler, im V. Bande 52 Schnabel- 
kerfe, 37 fügellose Schmarotzer und 
anhangsweise 19 Schädlinge aus an- 
deren Classen. 

Die sehr gelungenen Holzschnitte 
geben den Schädling meist in seinen 
verschiedenen Entwicklungsstadien öfter 
auch Frassstücke und unterstützen so 
den Text in bester Weise. Ausführ- 
liche Special- und Generalregister, Be- 
stimmungstabellen, sowie ein alphabeti- 
sches Verzeichniss der Pflanzen und 
ihrer Schädiger erleichtern wesentlich 
die Benutzung des Werkes, welches an 
Klarheit und Zuverlässigkeit unübertrof- 
fen dasteht. 

Es kann dieses Werk daher mit voller 
Ueberzeugung Gärtnern, Land- und 
Forstwirtben, Lehrern und Jedem, der 
sich mit der Insectenwelt beschäftigt, 
auf’s Wärmste empfohlen werden, denn 


384 


Correspondenzen. 


[V. Jahrgang. 





ein treuerer, zuverlässigerer Rathgeber 

findet sich nicht. G. A. Künstler. 

Musterplan für landwirthschaftliche Bau- 
ten in Niederösterreich. VI. Blatt. Wein- 
keller sammt Presshaus, insbesondere für 
die Gebiete des Viertels unter und ober 
dem Manhartsberge. Mit erläuterndem 

Texte von Julius Jablanczy, Weinbau- 

Wanderlehrer für Niederösterreich. Heraus- 

gegeben vom Comite für landwirthschaft- 

liches Bauwesen derk.k. Landwirthschafts- 

Gesellschaft in Wien. Schm. 8. (1 lith. Plan 

in gr. fol. u. 6 Seiten Text.) Wien, Faesy 

& Frick. fl. —.16. 

Obwohl dem Gartenbaue nur mittel- 
bar nahe stehend, nehmen wir doch 
gerne Notiz von jenem verdienstlichen 
Unternehmen, das dem Namen der 
„Musterpläne” mit Recht entspricht und 
in diesem vorliegenden VI. Blatte auch 
durch eine fachkundige Erläuterung eine 
werthvolle Erweiterung erhielt. e 


il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Anderegg, Prof. F., der Gemüsebau ım 
Hausgarten und im freien Felde, nach 
den neuesten Grund:zätzen der Wissen- 
schaft. Ein Leitfaden für Gemüsebau- 
Curse, landwirthschaftliche Schulen und 
zum Selbstunterricht.gr. 8. (157 8.) Zürich, 
Orell, Füssli & Co. cart. fl. 1.20. 

Hesselmann, C, Leitfaden der Obsteultur. 
Mit einem Vorwort von Garten-Inspector 
W. Lauche. Mit 15 in den Text gedr. 
Holzschn. 8. (IV, 75 S.) Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. fl. —.60. 


Jahn, G., und D. Schmidt, der Züllchower _ 
Gartenfreund. Wohlgemeinte Rathschläge 
auf allen Gebieten der Gärtnerei von 
einem alten und einem jungen Praktiker. 
8. (VIII, 391 8.) Züllchow. (Leipzig, 
H. Voigt.) fl. 1.20. 

Loebe’s Fremdwörterbuch für Landwirthe, 
Gärtner and Forstleute, enth. die in der 
Land-, Haus-, Forst- und Volkswirth- 
schaft, Jagd, Baukunde, in Handel und 
Gewerbe, Gartenbau und verwandten Ge- 
bieten gebräuchlichsten Fremdwörter, 
Kuustausdrücke, Provinzialismen etc. 8. 
(328 S.) Berlin, Wiegandt, Hempel & 
Parey. cart. fl. 2.40. 

Oberdieck, J. G. C., Deutschlands beste 
Obstsorten. Anleitung zur Kenntniss und 
Anpflanzung einer nach strenger Auswahl 
zusammengestellten Anzahl von Obst- 
sorten mit besond. Berücksichtigung derer, 
welche auch in trockenem Boden noclı 
viele und gute Früchte liefern, oder nur 
in feuchtem Boden gut gedeihen. Mit 
Illustr. (In 6 Lfgn.) 1. Lfg. gr. 8. (64 S.) 
Leipzig 1831, H. Voigt. fl. —.90. 

Schulze, C., kurze Anleitung zur Bereitung 
aller Arten Weine aus Beeren- und Kern- 
obst, sowie die Herstellung des Methes 
und des Birkenweines. 12. (47 S.) Leipzig 
Ruhl. fl. —.45. 

Teichert, Osk., gärtnerische Veredlungs- 
kunst mit besonderer Berücksichtigung 
der Obstbaumzucht. 2. Aufl., durchgesehen 
und hrsg. von H. Fintelmann. Mit 
34 in den Text gedr. Holzschn. 8. (VI, 
150 8.) Berlin, Wiegandt, Hempel & 
Parey. geb. fl. 1.50. 
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Die dritte Blumen-, Gemüse, Obst- 
und Gartenindustrie -Ausstellung des 
Gartenbau-Vereins in Baden (Nieder- 
Oesterreich) vom 3. bis 8. Juli. Wenn 
wir bei der ersten Ausstellung dieses 
rüstigen Vereines bereits im Jahre 1875 
im „Garteifreund” die Vorzüge Badens 
als einer Gartenstadt betonten, mochte 
diese Anerkennung aber auch die An- 
deutung der gesteigerten Ansprüche in 


sich schliessen, die man an eine Blu- 
men -Ausstellung inmitten der ohnehin 
jeden Vorgarten und Villa-Park zieren- 
den permanenten Blumenschau Badens 
stellen kann, Mit Vergnügen constatiren 
wir nun, dass diesen Ansprüchen na- 
mentlich in der Richtung der in die 
Augen springenden Fortschritte, welche 
die Expositionsnummern in Beziehung 
auf Cultur darbieten, volle Genüge ge- 
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leistet erscheint und .dass die durch 
die Jahreszeit beschränktere Zahl der 
Pflanzenfamilien und Gattungen es den- 
noch nicht an sehr interessanten Re- 
präsentanten derselben in mannigfachen 
Spielarten fehlen liess. Der Raum ge- 
stattet uns nicht, eingehender jede 
Partie zu besprechen; wir erwähnen 
nur kurz der schönen Palmen- und 
Ornamental-Blattgewächse, welche der 
erzherzogliche Hofgärtner Beier, der 
freiherrlich Doblhoff’sche Parkgärtner 
Wichan und der Badener Stadtgärtner 
Schaffhausen zur Zierde der sehr 
hübsch arrangirten Hauptgruppen brach- 
ten; ebenso Beier’s und Schaffhau- 
sen’s Warmhauspflanzen, unter denen 
sich die blühende Stanhopea geltend zu 
machen wusste; der reichen Collection 
der von Wichan durch künstliche Be- 
fruchtung gewonnenen Petunien-Varie- 
täten, in Form und Farbe gleich an- 
erkennenswerth; der Gloxinien, die in 
der Farn-, Caladium- und Begonien- 
Partie F. Burian’s aus Leesdorf aus- 
gestellt waren; der Pelargonien des frei- 
herrlich Doblhoff’schen Schlossgärt- 
ners Csabay aus Tribuswinkel, des 
Handelsgärtners Gall in Baden und 
Schwarzrock’sinMödling;; der Begonien 
Birnbaum’s aus Vöslau; der Coni- 
feren von Beier und Lauda in Ba- 
den; der Amarantgruppen aus deu Gär- 
ten von Lauda, Lederer und der 
Frau Hesky; der Coleus-Sorten vom 
Schlossgärtner Hödl in Gutenbrunn 
(worunter schöne Sämlinge) ; der Alo&en 
und Agaven aus Graf Carl Ester- 
hazy's Garten; eines sehr interessanten 
Philodendron pertusum in Blüthe in der 
Blattpfanzen-Gruppe des gräflich Po- 
Iyansky’schen Gärtners Carl Müller; 
einer permanenten Teppichpflanzen- 
Gruppe, vom Verein arrangirt, und einer 
(sic!) „transportablen” solchen „Mosaik- 
Cultur” von Martin in Weikersdorf — 
kurz, fast jeder der 27 Pflanzenaussteller 
wäre zu nennen oder auszuzeichnen, 
abgesehen von dem nicht zu unter- 
schätzenden Vorzuge, dass diese Par- 
tien durchaus sich in den Vereins- 
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grenzen — von Baden nur bis Guten- 
brunn, Weikersdorf, Leesdorf, Tribus- 
winkel, Vöslau und Mödling reichend — 
hielten! In diesen Kreisen bewegten 
sich auch die nicht zahlreichen, aber 
gut sortirten Obst- und Gemüsepartien, 
wogegen selbstverständlich Bouquets nur 
aus Baden — mitunter sehr verdienst- 
lieh — ausgestellt waren. Als Exposi- 
tionslocal war für Obst und Gemüse 
das Glashaus des Stadtgärtners, für 
Pflanzen die Trinkhalle und ihre An- 
lagen sehr zweckmässig adaptirt; die — 
zum Theil von bekannten Wiener Fir- 
men beschickte — kleine Garten-Indu- 
strie-Ausstellung war im Saale des 
Theresienbades untergebracht, und auch 
hier waren es die eigentlichen Badener 
Exponenten, die das Verdienstlichste 
leisteten; wir nennen bier zuerst den 
Hof-Samenlieferanten Carl Reich mit 
einer reichen, gut sortirten Collection 
von Garten-, Wirthschafts- und Wald- 
Sämereien, nebst den instructiven Un- 
krautsamen, dann die Seidenraupen- 
zucht CarlSchmidt’s, sowie die entomo- 
logischen und ornithologischen Samın- 


lungen von Calliano, Suckfüll, 
Schnell und der „Afrikanischen 
Gesellschaft”. — Wir wiederholen 


schliesslich, dass die ganze Ausstellung 
trotz ihres numerisch geringen Umfanges 
ein erfreuliches Zeugniss für das Leben 
und Streben des Badener Gartenbau- 
Vereines gab und begleiten daher gerne 
sein ferneres Wirken ıit den besten 
Wünschen aller Freunde der heimischen 
Hortieultur. vi 
Ausstellungen. Der Verein der 
Gärtner und Gartenfreunde in 
Hietzing veranstaltet zu Ende des 
Monats Juli abermals eine temporäre 
Blumenschau, in welcher vorzugsweise 
schön cultivirte Nelken ausgestellt wer- 
den. — Die in Würzburg vom 7. bis 
10. October stattfindende IX. allgemeine 
Versammlung deutscher Pomologen 
und Obstzüchter wird auch mit einer 
Ausstellung verbunden sein. Vorträge 
sind bisher 7 (von Dr. Engelbrecht, 
Director von Effner, Professor Dr. 
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v. Sachs, Professor Dr. Seelig, Di- | aus und erreichen, ohne sich zu ver- 


rector Goethe und Hofgärtner Noack) 
angemeldet; über 14 Fragen wird referirt 
werden. 

Die Ergebnisse meiner Pflanzen- 
Acclimatisations-Versuche im Buda- 
pester Acclimatisationsgarten. In 
Anbetracht der hiesigen sehr ungünstigen 
Boden- und klimatischen Verhältnisse, 
aa der Boden grösstentheils trockener 
Flugsand ist. und die Pflanzen erst dann 
eine kräftigere Vegetation zeigen, wenn 
sie mit ihren Wurzeln den durch Inun- 
dation fruchtbaren Untergrund erreichen, 
und da hier das Terrain den Nord- und 
Nordostwinden exponirt ist, können wohl 
mit Recht die hier gelungenen Resultate 
für die gleichen isuthermen und iso- 
chimenen Grade als massgebend betrach- 
tet werden. Dabei bemerke ich jedoch, 
dass für Zier- und Decorationspflanzen 
in die l’flanzlöcher substantiellere Erde 
beigemengt wurde. 

Neuen landwirthschaftlichen und Indu- 
striepflanzen wird, soweit es nämlich in 
einem Thiergarten möglich ist, besondere 
Rücksicht bei den Versuchen getragen, 
zu welchem Behufe ich mit Nord- 
Amerika und anderen Quellen zu hier- 
auf bezüglichen Samenbezügen Ver- 
bindungen zu pflegen stets bestrebt 
bin. Die erlangten Resultate sind nun!: 


A. Faserstoff liefernde Pflanzen. 


Althaea narbonensis I.. q,. Süd-Frank- 
reich. Obwohl gut und in geringem 
Boden rasch bis 1'5 Meter hoch auf- 
wachsend und sich dicht bestockend, 
verästelt sich die P’flanze jedoch etwas. 

Apocynum cannabinum L. a. Nord: 
Amerika; Ap. hypericifolium, Ait. N. Am., 
Sibirien; Ap. sibiricum, q, Pall. (non 
Mur. et Jacg.) Sibirien; Ap. venetum L. 
(non Bieberst), a. Taurien, Kaukasus, 
Alle diese gedeihen in geringem Sand- 
boden, bestocken sich stark, laufen 





I Die bereits im Jahre 1878 und 1879 
in unserem Blatte angegebenen, dieselben 
positiven oder negativen Resultate liefern- 
den Pflanzen sind hier nicht wiederholt. 


ästeln, 1 Meter Höhe. 

Boehmeria nivea Hook. (Urtica L.) 4. 
China, Ost-Indien. Das Chinagras, eine 
vorzügliche feine und starke Faser 
liefernde Pflanze, wintert den dritten 
Winter ohne jede Decke gut, treibt 
früh und rasch, wird 1 Meter hoch und 
bestockt sich stark. In gutem Hanf- 
boden würde selbe mindestens drei 
Schnitte geben. Die Pflanze wäre so- 
nach beachtenswerth. — Boehmeria 
tenaciseima, 4. Sumatra, Ramie; liebt 
feuchte Erde und fordert milderes Klima, 


“daher sie hier wohl durch zwei Winter 


überwinterte, aber stets sehr schwach 
austrieb und auch niedrig blieb, den 
verflossenen Winter aber gänzlich aus- 
fror. - Boehmeria utilis, 4. Ramie Javas; 
winterte durch zwei Winter gut, trieb 
kräftig aus, unterlag jedoch verflossenen 
Winter ebenfalls. 

Sida Abulilon L. (pubescens Mönch) (©. 
Südliches Europa; gedeiht in -gering- 
stem Boden, wo sie auch verwildert; 
empfohlen als Faserpflanze, indem sie 
sich jedoch stark verästelt, so kann sie 
mit anderen höher und unverzweigt 
wachsenden nicht concurriren. — Sida 
Napaea, Cav., Napaea lobata Mönch. 
Virginien; wächst selır rasch, bestockt 
schr gut und wächst bis 2—2'5 Meter 
auf, ohne sich zu verzweigen. Empfehle 
sie der Beachtung. 


Urtica cannabina L., 4. Sibirien; 
fordert tiefen, humosen Boden, be- 
stockt sich dann aber stark, wird 


15 Meter hoch. Diese Urtica liefert 
eine besonders feine und starke Faser 
und wäre wohl eingehenderer Cultur 
zu empfehlen. 


B. Landwirthschaftliche Pflanzen. 


Holeus cernuus Wild. (Sorghum cer 
nuum Rozb.), &. Nord-Afrika (Duvah) 
Ostindien; bringt grosse kolbenartige 
Rispen mit ziemlich grossem Samen, 
welcher sehr stärkemehlhaltig ist und 
in Sudan die Haupt -Feldfrucht ist. 
In Nord-Amerika nennt man sie Reis- 
korn. Beachtenswerth. 
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Panicum esculentum, (). Ein Kolben- 
hirse mit besonders grossem Kolben 
und etwas grösserem Samen. 


C. Futterpflanzen. 


Bromus inermis L., 4. Europa. Ein 
bekanntes Gras, welches ziemlich hoch 
aufwächst, leicht gedeiht und sich gut 
bestockt. Wird von einigen Landwirthen, 
welche dasselbe im Grossen anbauten, 
als gutes Futter warın anempfohlen. 

Dactylis caespitosa, Forst. Festuca 
fabellata Lam. 4. Halklands- Inseln, 
Patagonien. Das oft beschriebene Fussak- 
gras; bewährte sich hier nicht, wo es 
sich wohl gut bestockte, aber klein 
blieb und die sehr wolligen, nicht brei- 
ten Blätter kein gutes Futtergras ver- 
sprechen. 

Panicum altiesinum, Brown. q. Gui- 
nea. Das vielgerühmte und in Frankreichh 
eultivirte Guineagras. Bestockt sich 
sehr stark, wird über 1 Meter hoch 
und wintert vortrefflich. 

Symphitum asperrimum. Bieberst. 4. 
Kaukasus; gedeiht gut, treibt sehr früh 
und bestaudet sich gut. indem die 
ganze Pflanze jedoch sehr steifhaarig 
ist und unsere heimischen Arten die 
Thiere nicht lieben, so ist es proble- 
matisch, ob sie Futterwerth habe. 


D. Medicinelle und Parfümeriepflanzen. 


Dorema Asa fötidu. (amoniacum) Don. 
a. Persien; wollte hier trotz öfteren 
Auspflanzens nicht gedeihen. 

Die Sandgräser Ampelodesmos tenax 
Link; Arundo tenax Vahl, das Diss der 
Araber; Lygeum spartum L. und Stipa 
tenacissima L. (Macrochloa Kunth). Alle 
a. aus Nord-Afrika; wurden seit drei 
Jahren versuchsweise gebaut, starben 
aber immer wieder über Winter aus. 
Es sind dieses die Spartgräser, welche 
zu den feinsten Korbflechter-Waaren 
wie zur Papicıfabrication in grossen 
Massen exportirt werden. Alle tief- 
wurzelnden Sandgräser wachsen sehr 
langsam an. 

Die nordamerikanischen Hikories, Ca- 
ryae, und zwar: alba, amara, sulcata, 
tomentosa und olivaeformis, Peccannuss, 
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wollen im hiesigen trockenen Boden, 
sowie Klima nicht gedeihen, obwohl 
sie nicht durch Kälte leiden. Dennoch 
gedeihen sie im Schlammboden, auf 
Flussinseln und in Auen sicher, und 
indem sie rasch aufwachsen und ein 
sehr werthvolles Kunst- und Werkholz - 
liefern, sind sie zu fleissigerer An- 
pflanzung zu empfehlen. 

Die prächtigen Parkbäume Ptero- 
caryae gedeihen j"doch gut. 
Folgende Zierpflanzen und Sträucher ge- 

deihen gut und bewähren sich fort: 

Akebia quinata Dec. p wit eleganter 
Belaubung. — Ceanothus Arnoldi azurea, 
reichblühende Ziersträucher. — Cla- 
dastris (Virgelia) lutea p. Virginien — 
Clerodendron Bunyger Steud. Nord-China ; 


treibt gut aus der Wurzel aus. — 
Diospyros Lotus L pp. Süd - Europa, 
Nord - Afrika. — Erianthus Ravenae 


Beauv. 4, Mittel-Amerika. — Eulalia japo- 
nica. (Erianthus Berao) 4, Ziergras. — 
Fontanesia Fortuneü Sieb. p Japan. — 
Lespedeza bicolor x Amurgebiet, und 
L. macrocarpa Bung. (Campylotropie 
chinensis) p Nord-China. — Phyllirea 
angustifolia L. p Süd-Europa. Der obere 
Theil trocknet ab, treibt jedoch nahe 
dem Boden aus. — Planera Kaki Thunb. 
p Japan. — Yucca filumentosa B. 4 
Karolina, Virginien, 
Folgende gediehen nicht und starben ab: 
Andropogon Nardus I. 4. Citronelle. 
Ost-Indien. — Aralia papyrifera Thunb. 
p Japan. Trieb sanft aus der Wurzel 


aus; dieses Frühjahr nicht. — Cajanus 
indica Spr. Cytisus Cajan. L. p Ost- 
Indien (koınmt nie zur Blüthe). — Cha- 


maecerasus Sieboldii p.Japan. (Erfror.) — 
Heimiasaligna Link. p. Spanien. (Erfror.) 
— Hovenia dulcise Thundb. p. Japan, 
Nepal. (Erfror.) — Liquidambar styraci- 
ua I. % Nord-Amerika. (Erfror.) — 
Medeola asparagioides L. Myrsiphyllum. 
Wild. 4. (Erfror.) — Paliurus aculeatus 
Lam. » Süd-Europa. (Erfror.) — Rhus 
succedanea L. Japan. (Erfror.) — Ulex 
Europaea I, p Europa. (Gedeiht nicht.) 
Budapest, am 3. Juni 1880. 
Marc, 
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Ans Berlin. Zur Errichtung eines 
Grabdenkmales für Professor Karl Koch 
hat sich hier ein Comite constituirt 
und werden Beiträge bei dem Mitgliede 
desselben, Baumschulen - Besitzer L. 
Späth entgegengenommen. * 

Aus Zittau. In Folge der durch 
Wolkenbrüche und UVeberschwemmungen 
am 14. Juni l. J. im südöstlichen Theile 
der Oberlausitz verursachten schreck- 
lichen Verwüstungen, deren Schaden bei 
den Gärten der Stadt Zittau allein an 
90.000 Mark bewerthet wurde, ist von 
dem dortigen Obst- und. Gartenbau- 
Vereine ein Aufruf an sämmtliche Garten- 
bau-Vereine Deutschlands und Oester- 
reichs um milde Beiträge ergangen, den 
auch wir gerne befürworten und als 
dortigen Vereinscassier den Kaufmann 
Gutav Frey nennen, an welchen even- 
tuelle Spenden einzusenden sind. * 

Aus Baden-Baden. Vor drei Wochen 
blühte hier zum erstenmal in Europa 
Iilium Parryi Watson, eine südecalifor- 
nische Species. Es ist eine sehr schöne 
Art und wohl die eleganteste der 
amerikanischen Lilien. Der Stengel 
von 1!/, Meter Höhe ist mit abwechseln- 
den Blättern dünn besetzt und trägt 
7—9 leicht nickende Blumen von der 
Form des Lilium canadense, jedoch be- 
deutend grösser, bis zu 10 Centimeter 
Länge; die Segmente sind wenig zurück- 
gebogen und ist die Blüthe, von tief 
citrongelber Farbe mit wenigen purpur- 
rothen Punkten, fein wohlriechend. Es 
ist eine graziöse und sehr empfehlens- 
werthe Pflanze. Max Leichtlin. 

Aus Laeken. Durch die freundlichen 
Mittheilungen des königl. Gartenchefs 
C. Ingerelst sind wir in der Lage 
unseren Artikeln im 2. und 7. Heft d.J. 
(pag. 86 und 266) noch folgende Er- 
gänzungen beizufügen. 

Der Gesammtflächenraum welchen das 
Gebäude des Wintergartens bedeckt, 
beträgt 3200 Quadratmeter; die Ver- 
glasung nimmt einen Raum von 5800 
Quadratmeter ein. — Den Boden der 
Rotunde, welche, wie bereits erwähnt, 
von 36 Steinsäulen (dorischer Ordnung 


Correspondenzen. 


[V. Jahrgang. 








| und je 1 Meter im Durchmesser haltend) 


umgeben ist, deckt eineMosaikpflasterung 
die beiden Seitenflügel bilden einen „Ur- 
wald” von Palmen und Baumfarnen des 
Kalt- und temperirten Hauses; hier 
sind die ebenfalls bereits angeführten 
Riesenpalmen, die 13 Meter hohe Sabal 
umbraculifera mit einem 1'70Meterdicken 
Stamme und die mehr als 19 Meter hohe 
Latania borbonica aufgestellt und über- 
haupt_zwischen den sich vom smaragd- 
grünen Rasen erbebenden Baumgruppen 
hin und wieder Aussichtspunkte auf 
Solitärpflanzen, die durch Art oder Tracht 
ausgezeichnet erscheinen, arrangirt. Auch 
ist diesen Gruppen die vorlängst vom 
König angekauften Palmen - Sammlung 
des Herzogs von Arcınberg einverleibt, so 
wie hier die beiden Springbrunnen ange- 
bracht sind, welche von einer im Park be- 
findlicben Wasserkunst gespeist werden. 

Die Rotunde ist von einer Glasgallerie 
umgeben, welche mit Palmen-, Farnen- 
und anderen Blattpflanzengruppen besetzt 
ist; die Felsenpartie ist in den Innen- 
hallen, an welche sich Schlingpflanzen 
bis zum Dachsaum emporschlängeln, an- 
gebracht. 

Die für Warmwasserheizung einge- 
richtete Röhrenleitung, welche das In- 
genieur-Bureau in Geut gelegt hat, be- 
währte sich trotz ihres einen Cubikraum 
von 45.000 Meter fassenden Umfanges 
während des diesjäbrigen strengen Win- 
ters vortrefflich; bei oft auf 25°C. ge- 
sunkener äusserer Kälte, wurden obne 
Anstrengung stets 13° Wärme erhalten. 

Wenn wir schliesslich noch bei deren 
Gesammt-Arrangement an der Seite des 
englischen Gartenarchitekten John Wills 
des belgischen Horticulteurs Verhulpen 
anerkennend erwähnen dürfen, können 
wir nur wiederholen, dass der Winter- 
garten zu Laeken gegenwärtig das grösste 
derartige Gebäude der Erde und jeden- 
falls ein Glanzpunkt für die belgische 
Hortieultur und ihres von königlicher 
Aegide getragenen Ruhmes ist. * 

Erste ale der könig- 
lichen 6artenbau - Gesellschaft in 
London. Die Ausstellungen vom 11. und 
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25. Mai waren zwar, namentlich letztere, 
zahlreich beschickt, allein mit Aus- 
zeichnungen von Certificaten erster 
Classe finden wir ausser Hybriden von 
Gloxinien (und zwar die Prince of 
Wales und Chiswick white), einer knollen- 
wurzligen Begonia (Mrs. Laing, weiss- 
blühend) und den Pelargonien Decorator, 
Sunrise, Mr. Gladstone, Clipper, Mrs. 
Laing, West Brighton Gem., Defiance 
und Attraction, an eigentlich neuen „Er- 
rungenschaften” von höherer horticoler 
Bedeutung nur folgende zu erwähnen: 
Anthurium Scherzerianum Rothschildianum, 
ein interessanter Blendling, aus der 
Kreuzung der roth- und weissscheidigen 
Typen bervorgegangen, durch blutrothe 
Flecken auf milchweissem Grunde in 
den eigenthümlich geflochtenen gelb- 
lichen Kolben ausgezeichnet; Chiono- 


graphis japonica, mehr botanisch als 


horticol interessante Melanthacee; Kr:- 
geron pulchellum, niedliches Zwergpflänz- 
chen it rothorangefarbener Blüthe; Ne- 
penthes atro-sanguineum, durch helle 
Färbung und elegante, mittelgrosse 
Forın der Kannen bemerkenswerth; Yucca 
filamentosa aurea elegantissima, die grün 
und milchweiss panachirt ist; endlich 
die Farne: ZLastrea Maximowiezi aus 
Japan; Pteris intermedia, eine aufrechte 
Zwergform, und Trichomanes parvulum, 
eine der kleinsten cultivirten Formen 
mit schön grünen, durchsichtigen We- 
deln. In der Ausstellung der königlich 
botanischen Gesellschaft wurden 
im Ganzen 30 Species und Varietäten 
ausgezeichnet, von denen ausser allen 
vorgenannten noch folgende horticol in- 
teressante zu nennen sind: Adiantum 
monochlamys, ein japanischer Farn 
mit dreieckigen Wedeln und keilför- 
migen Fiedern; Asparagus consangut- 
neus, eine sehr zierliche Form mit schön 
getheilten, smaragdgrünen Blättern; die 
von uns $. 365 abgebildete Burbidgea ni- 
tida, Crinodendron Hookeri, einer der be- 
merkenswerthesten Sträucher von auf- 


fallender Schönheit; Ixora Pilgrimi mit 


besonders grossen, schön gefärbten 
zahlreichen Blüthen; Maranta (Goulet:, 


Correspondenzen. 











distincte schöne Art mit eiförmigen, silber- 
glänzenden, dunkelgrün breit eingerande- 
ten Blättern; Microstylis calophylla, eine 
Erd-Orchidee mit panachirten, netz- 
aderigen Blättern; Odontoglossum vexilla- 
rium splendens, eine der prachtvollsten For- 
men dieser schönen Orchidee, dunkel- 
rosa blühend und mit besonders grossen 
Blättern; Pothos celatocaulis, eine Aroidee 
mit schlankem Stiel und rundlichen, 
tiefgrünen Blättern, die sich fest an 
jede flache Oberfläche anschmiegen und 
daher zur Wandbekleidung von Warm- 
häusern sehr geeignet sind, und Sarra- 
cenia flava picla, sowie S. purpurea 
sanguinea, durch die hübsche Kannen- 
form, schöne, rotlıe, netzartige Zeichnung 
oder Färbung überhaupt ausgezeichnet. 
(Th. G.) * 

Ueber die Vegetation der Um- 
gebungen von Bayonne gibt Professor 
Fischer v. Waldheim einige sehr 
interessante Daten (im „Bull. de la 
soe. des. nat. de Moscou”); derselbe er- 
wähnt zweier prachtvoller Exemplare 
von Liriodendron tulipifera von 60 bis 
65 Meter Höhe und 3 Meter 80 Centi- 
meter Umfang des Stammes in der 
der Frau E. Leın gehörigen Villa 
St. Croix; hier finden sich auch mehrere 
30-—-32 Jahre alte, aus Samen gezogene 
Magnolia grandiflora mit grossen dunkel- 
grünen, glänzenden Blättern und pracht- 
vollen weissen, wohlriechenden Blüthen, 
von denen einige 10—12«sMeter Höhe 
und 30—35 Centimeter Umfang haben; 
auch indische Bambus mit grünlich- 
gelbem Stamme in schönen, grossen 
Exemplaren finden sich da!, ebenso schwar- 
zc5, sogenanntes chinesisches Bambus- 
rohr mit einem Stamme von anfangs 
grünlicher, danı ganz in eine schwarze 
übergehenden Farbe und grünlichgelben 
Blättern; ferner werden noch erwähnt 
verschiedene schöne Begonien mit grossen 
rothen Blüthen, schöne Fuchsien, Pe- 





! Zu Harriet bei Hrn. Pincde findet sich 
ein wahrer Wald von solchem Bambusrohr 
bis zu 10 Meter Höhe und 6 Centimeter 
Umfang. 
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tunien ete,, auch aus Samen gezogene | den grossartigen Nationalpark am Yellow- 


Acacia dealbata, deren Blüthen vom 
Januar bis Ende März zu 100 Kilo- 
gramm täglich nach Paris an Blumen- 
händler gesendet werden. Von besonde- 
rem Interesse sind 10jähbrige, 3 Meter 
hohe Araucaria imbricata, ?20jährige 
12 Meter hohe Cedern vom Libanon, 
die alljährlich reichliche Früchte tragen, 
4—5 Meter hohe Camellien mit ge- 
füllten Blumen, welche ohne irgend 
einen Schutz im Freien stehen und von 
Januar bis April blühen, ferner eine 
30 Jahre alte Lagerstroemia, welche in 
den Monaten August und September 
blübt und von welcher alle in den Um- 
gebungen von Bayonne gepflanzten Lager- 
stroemien abstammen; amerikanische 
Agaven bilden lange Hecken, siesind 18 bis 
19 Jahre alt und bedecken mit ihren 
Blättern eine Area von 6 Meter, die 
Blüthenstengel erheben sich bis auf 
7 Meter; ferner kommen noch zu er- 
wähnen Granatäpfelbäiume mit ein- 
fachen und gefüllten Blüthen, Thea- 
und andere Rosen, welche, als Spalier ge- 
zogen, Winter und Sommer blühen; 


prachtvolle Mandevillen, welche, an den’ 


Mauern und Dächern der Warınhäuser 
emporgezogen, im Juli und August ihre 
Blüthen entfalten ete. 

In der Villa des Hrn. Virg. Leon 
zu l’Argouli erwähnt Professor Fischer 
dichte Massiven von prachtvollen kräfti- 
gen Hortensien auf einer kleinen In- 
sel, umgeben von Myosofis und ver- 
schiedenen Gesträuchen, dann 1 Meter 
30 Centimeter hohe Pelargonien mit 
schönen, rothen, gefüllten Blüthen ete. 

Zu Pessam findet man die ersten 
vier importirten Magnolien, sie sind 
60-70 Jahre alt, 10—12 Meter hoch, 
blühen reichlich vom Monat Mai bis in den 
September hinein und tragen 4— 6 Centi- 
meter lange Früchte, mit innen korallen- 
rothen Kernen; es finden sich auch 50 bis 
60jährige Myrten, 60jährige Catalpen, 
50jährige Magnolien, 25-—-30jährige 
Granatäpfelbäume etc. —0— 

Aus Amerika. Eine grossartige Park- 
anlage. DieNordamerikaner, welche schon 


stone-Flusse besitzen, gehen damitum, die 
ganze Gegend der Niagarafälle in einen 
Nationalpark umzuwandeln, weil be-. 
fürchtet wird, dass die Umgebung durch 
die dort ansässigen Bewohner an bei- 
den Ufern entwaldet oder mit solchen 
industriellen Etablissements besetzt wer- 
den würde, welche die Schönheit der 
Gegend vernichten würden. Zu diesem 
Zwecke traten im September und No- 
vember 1879 der Vicekönig Lord Duf- 
ferin von Canada und Gouvernor Ro- 
binson von New-York zusaınmen und 
beschlossen, dass das Land auf eine 
Breite von 3 Meilen an beiden Ufern 
des Flusses als Staatseigenthum erklärt 
würde, Von Seite Nordamerikas wurden 
sofort 1.300.000 Dollars zur Ablösung 
der Eigenthumsrechte der dort Ansäs- 
sigen bestimmt. 

Welch’ ein Vergleich ist darin gegen- 
über der Zeit der französischen Revo- 
lution! Unter Robespierre empfing 
der Convent eine Deputation der Muni- 
cipalität von Paris, welche begehrte, 
es sollten die herrlichen Gärten der 
Tuilerien in Gemüsegärten umgewandelt 
werden, weil der Anblick dieses nutz- 
losen Luxus geeignet sei, das leidende 
Volk zu irritiren! —g-- 

Australien. Der botanische und der 
Versuchsgarten zu Adelaide. Der uns vor- 
liegende, von dem gelehrten Director 
Dr.Rich.Schomburgk erstatteteJahres- 
Bericht — ein Heft in Klein-Folio mit 
zwei lithographirten Abbildungen 
bringt ausser den ausführlichen internen 
Berichten auch einige interessante Nach- 
richten über die Ergebnisse der in dem 
Versuchsgarten angestellten Anpflanzun- 
gen, wobei Pencillaria spicata ausser 
ihrem Werth als Futterpflanze auch als 
(uns bekanntes) einpfehlenswerthes Zier- 
gras hervorgehoben wird, während bei 
der deutschen oder goldenen Hirse, 
der Euchlaena (Reana) luxurians und 
der Marsilea macropus nur der Futter- 
werth betont wird. Auch (ytisus proli- 
ferus L. erscheint als gute Futterpflanze. 
Die Sammlung der Pflanzen des botani- 





Aug.-Sept. 1880. 


schen Gartens wurde durch 750 bisher 
noch.nicht darin vertretene Arten vermehrt, 
so dass derselbe nun im Ganzen 10.350 
Species zählt. AusserderAbgabe von Säme- 
reien (2325 Packete an wohlthätige Insti- 
tute oder Privateund gegen 2000 im Wege 
des Tausches) ist die von Bäumen und 
Sträuchern erwähnenswerth, die sowohl 
zu öffentlichen Anpflanzungen, als auch 
im Tausch an Private abgegeben wurden 
und welche die nicht unansehnliche Zahl 
von 7808 Stück beträgt. Auffallend ist 
die hervorgehobene Abnahme der ange- 
pflanzten einheimischen Pflanzen (Mela- 
leuca, Acacien, Grevilleen, Hakeen und 
Callistemon, wie auch mancher Gattun- 
gen aus der Familie der Epacrideen und 
Lounganiaceen), welche vielleicht ihrein 
raschen und üppigen Wuchs auf besserem 


Neu eingelaungte Cataloge. 
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als ihrem ursprünglichen Boden zu- 
geschrieben werden kann. Dies bewies 
unter Anderem die Gattung Cupressus, 
von welcher (‘. macrocarpa in wenig 
Jahren die Höhe von 5—6 Meter er- 
reichte und dann in ein paar Tagen 
abstarb. Zuletzt bemerken wir noch das 
lästige Vortreten und schwierige Ver- 
tilgen des lästigen, als „Cap-Löwenzahn” 
bezeichneten Unkrautes Cryptostemma 
calendulacea, das sich im ganzen Park 
ausgebreitet hatte und nur durch Hand- 
arbeit auszurotten war. * 

Wiener Obst- und Gemisemarkt 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1880. Die 
JAufuhr betrug: an Obst 2500 Wagen, 
Gemüse 3000 Wagen, Erdäpfel 1800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 

Kirschen, p. K. fl. —.10 bis —.45 |, Erdbeeren, Garten- p.K. fl. —.60 bis 2.— 
Weichseln, ital. " nn 12 „. —40 S Wald- „m —650 „ 1.50 
Amarellen nn 18 „ —:30 | Himbeeren, „ nn -30 „ —.80 
Aprikosen, öst.-ung. „ „m —.18 „ —.!0 | Johannisbeeren nn m15 „ —40 
Pfirsiche, ital. "nn „ 3.— „ schwarze „nn —35 „ —.45 
Pflaumeıı, ital. "nr .08 „ —.30 | Stachelbeeren „nn —l1l4 „ —.30 
Reineclaudes, ital. „ „20 „ —.40 | Heidelbeeren = „12 „ —20 
Zwetschken, ital. nn 20 „ —-30 | Feigen, ital. "nn 20 „ —.70 
Aepfel,Sommer-,une.„ n —.16 „ —.25 | Melonen p. St. n„ — 4) „2 — 
Birne Ducaten-, ital. „ „ —18 „ —.45 | Uitronen p. 100 St. „350 „ 4— 
„ Margarethen „ n —.15 „ —.30 | Orangen ö „ 5 ,. 19. 

„ sonstige 5 „ —.14 „ —.30 | Nüsse, rrüne n 30 „ —.80 

Gemüse: 

Kohl p- N. fl. —.20 bis 2.— ı Paradiesäptel, ital. p. K. fl. —.20 bis — .60 
Kraut p. Schill. „ 1.— „ 4 -—- | Rettig, kleiner p. N. „ —.08 „ —.10 
„  roth . „250 „ 4 ö Winter- nn 730 ,. —70 
Kohlrabi p- N. „ —.15 „ —.50 | Riben, weisse nn 740 „ —.80 
Carviol “ „380 „ 14— = gelbe " nr -10 „ 1—- 
Salat, Häuptel- 10 „ —7% n» Gold- » 710 „ —-.30 
m Bind- "10 „ —.70 „ rothe p. 20 St. n —.20 „ —.60 
Spargel, Tafel- pr. Bund „ —.30 „ -—-.80 | Petersilie p-. N. „ —.30 „ 1.80 
5 Einschneid-p.Bd.„ —.10 „ —.20 | Sellerie “n.-30 ,—.80 
Erbsen, in Hülsen p. K.„ —16 „ —.35 | Erdäpfel, ital. p. K.„ -04 „ —12 
e ausgel. p. L.„ —24 „ 1-— . österr. "nr 05 „ —10 
Fisolen, p- K.n —.08 „ —.40 . »„ Kipfl- „ 2 —.09 nn —.14 
 Speisekürbiss p.- St. „ —.08 „ —.15 | Kren p- 100 St. „ 5.— 18.— 
Gurken, Einschn.p. 100St.„ 2.50 „ 6.— | Zwiebeln, ital. 5 „ d— 10. — 
ö Einleg- : „ 40 „ 2.— 1! Knoblauch „ 19. — 20.-— 


Neu eingelangte Cataloge. 


E. H. Krelage & Sohn in Har- 
lem. Engros -Preisverzeichniss Nr. 3458. 
70. Jahrgang 1880—1881. 1. Lie- 


ferung. gr. 8. Blumenzwiebeln (Hya- 
einthen Seite 4— 13; Tulpen S.13 — 19; 
(rocus, Narcissen u. s. w. S. 19—26; 
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Lilien 8.27 — 29 ; IrisS. 30— 32; Gladio- 
lus, Amaryllis und Diverse Seite 33— 48). 

S. Kunde & ‚Sohn in Dresden. 
Verzeichniss Nr. 35 von Garten-Werk- 
zeugen. 8. (20 S.) Illustrirt. 

Louis van Houtte in Gent. Ver-. 
zeichniss Nr. 188. Hyaecinthen S. 155 
bis 166; Tulpen (S. 167 —175); Cro- 
cus, Narcissen, Jonquillen, Fritillaria 
etc. (S. 175—182); Iris (183—189); 
Lilien (S. 189—193); Orchideen und 
andere Zwiebelpflanzen für das freie 
Land (S. 194—206); Samen im Juli, 
August, Septemb. zu säen (S. 211— 216); 
etc Sehr reichhaltiges Verzeichniss mit 
vielen Neuheiten und Culturanweisungen, 
von denen wir in Heft 7 eine (für 
Amaryllis) unsern Lesern vorführten. 

Sutton & Sons in Reading. „Ama- 
teurs guide in hortienlture”. Ein Heft 
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Personalnachrichten etc. 
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von 119 8S., in 4. in prachtvolister 
Ausstattung, Mit einer Unzahl von Ab- 
bildungen in vorzüglichen Holzschnitt 
ausgeführt und 3 brillant ausgeführten 
Tafeln in Farbendruck. Enthält ausser 
einem, namentlich in Gemüsen reichhal- 
tigen Preisverzeichnisse aller Garten- 
Sämereien und Garten-Instrumente, spe- 
ciell für den „Amateurs guide” geschriebe- 
nen Artikel: „Chemie der Garten-Ge- 
wächse”, „Rathschläge zur Anlage von 
Wiesenplätzen”, „Gartenkalender für 
alle Monate des Jahres”, „Culturanwei- 
sung der hauptsächlichsten Gemüse und 
der Kartoffel”, „Rathschläge für Blumen- 
eultur” etc. Wir können diesen Muster- 
catalog Allen, welche der englischen 
Sprache mächtig sind, auf das Wärmste 
empfehlen, 


Personalnachrichten. 


Jean Nuytens-Verschaffelt, Chef | 


des bekannten gärtnerischen Welthauses, 
starb zu l,edeberg bei Gent am 30. Mai, 
im 43. Lebensjahre. Das Handelsgarten- 
Etablissement wird von der Witwe 
fortgeführt. — Zur Feier des 25. Jahres- 
tages, an welchem der um den belgischen 
Gartenbau hochverdiente Professor H. 
J. van Hulle, Vicepräsident des Cercle 
d’Arboriculture zu Gent (auch corre- 
spondirendes Mitglied der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft und en Mit- 


| 
| 
| 
| 


arbeiter unseres Blattes), sein Lehramt 
an der dortigen Staats-Gartenbauschule 
antrat, hat sich. unter dem Vorsitze 
des Director J. Kickx, ein Comite ge- 
bildet, welches die zur Ausführung einer 
dem Jubilanten zu überreichenden künst- 
lerischen Ehrengabe gewidmeten Beiträge 
in Eınpfang nimmt. — Das Lehramt des 
Obst- und Weinbaues und der Keller- 
wirthschaft an der Acker- und Weinbau- 
schule in Znaim ist dem Lehramts-Can- 
didaten A. J. Kollar verliehen worden. 


Briefkasten. 


Hrn. E. v. M. in S. Danken für Ihre 
Nachricht, den Dörr -Apparat bringen wir im 
nächsten Heft. Der hübsche Pavillon wird sich 
jedoch wohl etwas länger gedulden müssen. 

Hrn. A S.inW. Araber folgen im nächsten 
Heft. Adressänderung bemerkt. 

Hrn. R. G. in K. Wir haben die Biene 
einem Fachmanne zur Untersuchung über- 
geben und bringen demnächst das Re- 
sultat. 

Hrn. Dr. E. L. in R. Artikel sehr will- 
kommen, HIlustrationeu werden wir gern 
besorgen. 

Hrn. G. A. K. in W. Correctur haben 
wir selbst erledigt. 


Verantw. Red. Hans Sedleozko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


An die Redaction des „Obstgartens”". 

In Nr. 29 Ihres Blattes erklären Sie zwei 
anderen Zeitungen gegenüber, die ohne 
Quellenangabe Ihre Artikel reproducirten, 
dass Sie nie (?!) verfehlen, die Quelle 
anzugeben. I)iese Erklärung scheinen Sie 
jedoch sehr schnell vergessen zu 
haben, da Sie in der gleich darauf fol- 
genden Nummer 30 weder bei dem Aus- 
zuge, noch bei der Besprechung von dem 
unserer Zeitung entstammenden Separat- 
abdruck die „Wiener lIllustrirte Garten- 
zeitung” nennen! 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme, 


Wiener 





AlusteirtoßartenZertung, 








Fünfter Jahrgang. 
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Ueber das Erfrieren der Pflanzen. 


Von 


Prof. Vinc. Th. Magerstein. 


Der Einfluss der Kälte macht sich 
bei manchen Pflanzen oder wenigstens 
Pflanzentheilen in der Weise geltend, 
dass letztere eine organische Beschä- 
digung — ja oft Tödtung erleiden, 
welche Erscheinung allgemein als „Er- 
frieren der Pflanzen’ bezeichnet wird. 

Man war und ist noch der Meinung, 
dass eigentlich das dem Erfrieren der 
Pflanzen folgende Aufthauen den wahren 
Tod bedingt, und sagte, falls die ge- 
frorenen Pflanzentheile allmälig auf- 
thauen, dann hinterlässt der Frost keine 
Folgen, weil in diesem Falle die Zellen 
das langsam abschmelzende Wasser 
wieder aufnehmen und so in ihren 
ursprünglichen normalen Zustand zu- 
rückkehren. | 

Wenn auch dieses Experiment dann 
und wann gelingt, so darf man doch 
aus solchen, gewiss ziemlich verein- 
zelten, Fällen nicht auf das Allgemeine 
den betreffenden Schluss 
da ja nachgewiesen ist, dass manche 
Pflanzentheile, als Blätter der Geor- 
ginen, Kürbisse, Kartoffeln u.v.a., selbst 
durch das langsamste Aufthauen vor 
dem Kältetode nicht zu retten sind, 
ein Beweis, dass „der Tod directe 
Folge des Frostes ist”. — Uebrigens 
ist der beste Beweis für diese Aussage 
der eklatante Versuch, den Prof. Dr. 


Wiener Illustrirte Garten: Ztg. 


anwenden, 


Göppert an den Blüthen der tropischen 
Orchideen: Phajus grandifolius und 
Calanthe veratrifolia durchgeführt 
hatte. ' 

Das farblose Indican, Chromogen des 
Indigo, befindet sich auch in den Blüthen 
genannter Orchideen. Dieses Indican 
erhält sich in der Pflanze so lange 
als solches, als in derselben die phy- 
siologischen Vorgänge die normalen 
sind; hören diese auf, tritt also der 
Tod ein, dann finden die chemischen 
Processe in den bezüglichen Pflanzen- 
theilen statt, das farblose Indican 
übergeht in Folge Oxydation in Indigo, 
und die sonst milchweissen Blüthen ge- 
nannter Pflanzen erscheinen nun blau; 
und zwar wird bemerkt, dass schon 
während des Erfrierens die. Blüthen 
sich blassblau zu färben anfangen; mit 
der zunehmenden Kälte nimmt auch 
die blaue Färbung der Blüthe zu, in 
derselben Art, als wenn die Blüthen 
durch Zerquetschen getödtet worden 
wären. Die einmal durch Frost blau 
gewordenen Pflanzentheile sind na- 
türlich durch „kein Aufthauen’” mehr 
zu retten. 

Selbstverständlich wird nicht jede 
Pflanze durch Kälte getödtet; es sind 
dies gerade jene Pflanzen, die auch 


das Austrocknen ohne Nachtheil er- 
26 
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tragen. Aber selbst einige Pflanzen- 
theile, welche sonst dem Froste einen 
ausgiebigen Widerstand leisten, unter- 
liegen demselben, wenn sie mehr 
Wasser enthalten, so z. B. die nicht 
ausgereiften Triebe unserer Obstbäume; 
solche sind zumeist durch den vorzeitig 
eingetretenen, überhaupt ungünstigen 
Winter 1879—80 stark erfroren. Des- 
gleichen sind Knospen, falls sie nicht 
normal ausgebildet sind — also ziem- 
lich saftig erscheinen, gegen eine bedeu- 
tendere Temperatur-Erniedrigung recht 
empfindlich. Doch ist zu bemerken, 
dass ein Kältegrad, der eine Pflanze 
tödtet, für eine andere oft ohne Wirkung 
bleibt. H. Müller hat durch Special- 
versuche dargelegt, bei welchen Tem- 
peraturen der Gefrierpunkt bei einzelnen 
Pflanzen eintritt. 
Der Gefrierpunkt ist: 


bei dem saftigen Labellum von Phajus 0°56°C. 
der wasserreichen Blätter von Sem- 


pervivum . i .— 0°70°C. 
bei der Kartoffel . .— 1°00°C. 
beim Epheublatt .— 150°C. 
bei Nadeln von Pinus austriaca . — 3°50°C. 
Bezüglich des Vorganges beim Er- 
frieren der Pflanzen ist nun constatirt 


worden, dass in der Regel blos Wasser 
und dieses nicht in den Pflanzenzellen, 
vielmehr in den Intercellularräumen ge- 
friert, welches aus den nicht verletzten 
Zellen austritt. Dass die Eiskrystalle 
wirklich zwischen den Zellen abgelagert 
sind, zeigt uns ein Schnitt einer ge- 
frorenen Kartoffel beim Aufthauen unter 
dem Mikroskope. Bei dem Schmelzen der 
Eiskrystalle zwischen den Zellen nähern 
sich die Zellenreihen wieder, aber zu 
einer vollständigen Berührung der Zell- 
wandreihen kommt es nie; man sieht 
demnach die Lücken ganz deutlich, die 


ehedem von den Krystalldrüsen aus- 
gefüllt waren, und zwar in vielen Fällen 
von unverletzten, ja von noch lebenden 
Zellen begrenzt. 

Nachdem in den Intercellularräumen 
kein Wasser vorkommt, die Eiskrystalle 
aber nun daselbst vorgefunden werden, 
so muss das Wasser aus der Umgebung 
stammen; es ist dies zunächst das Imbi- 
bitionswasser, und zwar jenes, das sich 
in den Zellwänden befindet, aber auch das 
aus dem Protoplasma durch die Zell- 
wandung durchdringende. Diesem Imbi- 
bitionswasser gesellt sich nun noch das 
Lösungswasser der Zellsäfte, und es ist 
somit ein fast ganz reines Wasser, 
welches sich in den Intercellularräumen 
in Krystallen ausscheidet. 

Aus einer gefrorenen Runkelrübe 
herausgenommene Eiskrystalle, welche 
21'08 Gramm wogen, hinterliessen beim 
Eindampfen einen Rückstand von 0:04 
Gramm d. i. 0:89 Procent. 

Nach den neuesten Angaben erfolgt 
die Eisbildung innerhalb der Pflanzen- 
gewebe also: 

Die Zellwand ist aus zahllosen kleinen 
Körperchen „Micellen” (abgeleitet von 
Mica, d. i. 
Diese Micellen berühren sich nicht direct, 


Krume) zusammengesetzt. 


sondern eine dünne Wasserschicht trennt 
sie von einander, und vermöge einer 
gegenseitigen Anziehungskraft werden 
alle diese zu einer Zelle gehörigen 
Körperchen untereinander zusammen- 
gehalten; sie bilden demnach eine zu- 
sammenhängende Hülle. Auf diese Art 
erscheint die Zellwandung von einem 
complicirten Canalsystem durchdrungen, 
und dieses ermöglicht einerseits den 
Austritt des Wassers aus dem Inneren 
der Zelle nach Aussen, andererseits aber 
Eintritt von Aussen nach 


auch den 
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Innen. Selbstverständlich wandern hiebei 
auch die im Wasser gelösten Stoffe, um 
in der Zelle zum Verbrauch zu kommen, 
oder aber es werden Stoffe aus der 
Zelle ausgeschieden, da sie für das 
Leben der Pflanze keine weitere Be- 
deutung haben (Secrete). 

Die an die Intercellularräume an- 
grenzenden Zellen tragen eine ober- 
flächliche Wasserschichte, und eben diese 
die Zellwände bekleidenden Wasser- 
hüllen unterliegen zunächst der ersten 
Eisbildung (Nägeli). 

Nun ist aber vielfach constatirt wor- 
den, dass die Pflanzentheile mehr oder 
weniger weit unter den Gefrierpunkt 
des Wassers gebracht werden müssen, 
wenn es in denselben zur Eisbildung 
kommen soll (vide oben); dies beruht 
auf folgenden Momenten: 

1. Es ist bekannt, dass das Wasser 
unter gewissen Umständen ziemlich unter 
seinen Gefrierpunkt gebracht werden 
kann, ' ohne dass es zu Eis wird, es 
wird „tberkältet”. 

2. Auch Salzlösungen können stark 
abgekühlt werden, ohne dass das Wasser 
aus ihnen gefriert. Erst bei einer wei- 
teren Abkühlung oder Berührung mit 
einem bereits ausgeschiedenen Krystall 


gefriert das tiberkältete Wasser, wobei. 


die Temperatur steigt, jedoch den Null- 
punkt nicht erreicht, sondern ein wenig 
unter demselben bleibt. 

3. Spielt beim Gefrieren des Wassers 
auch die Capillarität eine wichtige Rolle. 
So kann das Wasser in engen Capillaren 
stark überkältet, selbst auf —10° C. 
gebracht werden, ohne zu gefrieren. 
Das überkältete Wasser wird aber sofort 
zu Eis, wenn es mit einem Eiskrystall 
berührt wird; dabeisteigt die Temperatur 
bis auf einige Zehntel unter O. 


Eine derartige Ueberkältung im 
Pflanzengewebe — namentlich wie dies 
die zwei letzten Momente erklärlich 
machen — kann ja immer erfolgen 
und erfolgt ja auch ganz bestimmt. 

Die Wasserschicht, welche die Zell- 
wände nach Aussen bekleidet, ist auf 
Grund der bezüglichen physikalischen 
Gesetze mächtiger als die Schichten es 
sind, die zwischen den Micellen liegen; 
aus diesem ist wieder zu folgern, dass 
das dieZellen bekleidende Wasser früher 
gefriert, als in den engen Capillaren 
der Zellwandung, da in diesen dünnen 
Wasserschichten die Ueberkältung viel 
weiter geht. 

Sobald es jedoch in der umhillen- 
den Wasserschichte zur Eisbildung ge- 
langt, so steigt die T'emperatur des 
ganzen Gewebes in Folge Berührung 
mit einem Eiskrystall mit dem über- 
kälteten Wasser der Capillaren, und 
es kommt also hier zu keiner Eis- 
bildung. Je wasserärmer das gefrierende 
Gewebe ist, desto concentrirter sind 
auch die Zellsäfte und um so dünner 
sind die Schichten des die Oberfläche 
der Zellen bekleidenden Imbibitions- 
wassers. Beide Factoren wirken auf eine 
Erniedrigung des Gefrierpunktes hin. 

Laut Müller’s Angabe gefriert die 
äussere Wasserschicht nicht in ihrer 
Totalität, sondern die der Zellwand ganz 
unmittelbar anliegende dünne Wasser- 
schicht bleibt flüssig, nachdem überihr die 
ersten Eiskrystalle sich gebildet haben, 
die mittelst der zahlreichen Canäle der 
Zellwand weitere Wassermengen aus 
der Umgebung an sich ziehen. 

Da beim Gefrieren blos das Wasser 
des Saftes zu Eis wird, so bleiben die 
nun concentrirten Säfte zwischen den 
Krystalldrüsen und der Zellwand in 
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grösserer Menge angehäuft, weil sie 
in Folge eingetretenen Wassermangels, 
respective Wasserarmuth nicht weiter 
verbreitbar sind. 

Das beim Aufthauen flüssig werdende, 
in die Gewebe zurücktretende Wasser 
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nimmt nun grössere Mengen der Saft- 
bestandtheile mit, und dieser Saft 
mag wohl auf das Leben der be- 
züglichenZellevonnachtheiligem 
Einfluss sein. 


Die Cultur des gelben Enzians, Gentiana /utea, in unseren 
Gärten. 


Von 


Dr. E. Lucas, 


Diese, durch die vortreffliche Wirkung 
ihrer Wurzel, welche wohl schon jeder 
Gebirgswanderer kennen gelernthat, seit 
langen Jahren berühmte Pflanze, welche 
zugleich eine imposante perennirende 
Zierpflanze für das freie Land ist, culti- 
virte ich jetzt in grösserer Ausdehnung, 
und zwar mit einem ganz ausgezeich- 
neten Erfolge. 

Schon 1838 beschrieb ich in der 
damaligen „WeissenseeerGarten- und 
Blumenzeitung” die Erziehung und 
Cultur der Gentianen in einem 
längeren Artikel, welcher sich auf die, 
auf einer Reise in die Salzburger 
Alpen(1836) gemachten Beobachtungen 
und die Erfolge der 1837 geschehenen 
Aussaaten vonselbst gesammelten Samen 
von Gentiana pannonica, purpurea und 
punctata stützte. Aber so einfach, wie 
ich jetzt die Cultur der schönen und 
grössten Art dieser hochinteressanten 
Gattung in Anwendung bringe, glaubte 
ich damals nicht, sie je betreiben zu 
können. 

Es waren hier heuer wohl gegen 
50 vierjährige Pflanzen in Blüthe und 
ich werde reichlichen Samen ernten, 
welchen das hiesige Pomologische In- 


bereit ist!. Die Zusendung muss am 
besten gleich nach der Samenreife, also 
Mitte August bis Anfang September 
erfolgen, da die Aussaat, wie wir so- 
gleich sehen werden, auch in dieser 
Zeit oder doch jedenfalls bis Ende 
September geschehen sollte. 

Die Gentiuna lutea komnit in der 
hiesigen Gegend auf den sogenannten . 
Hochwiesen bei Glems (hochgelegene 
einmähdige trockene Wiesen mit sub- 
alpinem Charakter) nicht gar selten vor, 
doch habe ich nicht erfahren, dass dort 
Wurzeln gegraben worden wären. Von 
da verschaffte ich mir vor mehreren 
Jahren ganz frischen Samen, aus 
welchem ich eine Menge Pflanzen er- 
hielt. Die seither befolgte sehr einfache 
Cultur dieser vortreffllichen Zier- und 
Arzneipflanze ist folgende: 

Ich säc den Samen, wie gesagt, 
sofort nach der Reife, also August 
oder Anfang September auf halb- 
schattige Beete zwischen den Bäumen 
des Obstmuttergartens in Reihen und 
zwar in 4 Centimeter tiefe Furchen 
aus. Die Samen werden nach der Saat 


. 1 15 Gramm 30 Pfennige postfrei; Zahluug 
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“und vor dem Zudecken recht gut und 
wiederholt mit der Brause angespritzt 
und darnach die Reihen nur dünn, 
etwa 1 Centimeter hoch, mit einer 
lockeren Gartenerde oder sandiger Laub- 
erde überstreut. Tritt sehr trockenes 
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mit Tannenreis dünn überlegen lassen. 
Dieses blieb im Frühjahr liegen und 
da gingen bei Eintritt der wärmeren 
Witterung die Samen ganz wie eben 
keimender Salat auf, und zwar im 
grosser Menge. 





Fig. 96. Gelber Enzian. Blüthenzweig. 


Wetter ein, so habe ich die Saatlinien 
mit etwas Moos überlegen lassen; ge- 
gossen wurde aber nicht. Ueber Winter 
habe ich, mehr zum Schutze gegen 
Thiere wie gegen die Kälte, die Beete 


Die jungen Pflanzen liess ich, als 
sie das vierte Blättchen bildeten, in 
Kistchen pikiren und nahm eine lockere, 
fruchtbare, doch keine frischen Dung- 
theile enthaltende Lauberde dazu. Die 
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Kistehen müssen mindestens 6 Centi- 
meter tief sein, da die Wurzeln schnell 
in die Tiefe gehen. Aus diesen Kist- 
chen wurden die Pflanzen dann gleich 
auf Beete in’s Freie pikirt, wo sie in 
unseren gewöhnlichen Baumschulbeeten 
prächtig wuchsen. Ein nochmaliges 
Verpflanzen macht sich hier bei dem 
zu dichten Stand der Pflanzen noth- 
wendig. Andere Pflanzen habe ich auf 
dem Saatbeet stehen gelassen und von 
da gleich in das Freie gepflanzt; auch 
diese wuchsen ganz vortrefflich. 

Um schöne und grosse Wurzeln zu 
ziehen und stattliche 
Pflanzen, die uns durch 
ihre höchst interessan- 
ten, über 1 Meter hohen 
Blüthenstengel und ihre 
schönen hellgelben zahl- 
reichen Blüthen erfreuen, 
sollten die Pflanzen all- 
seitig 0'50 Meter Raum 
haben. Die Pflanzen 
wachsen hier in unserem 
Pomologischen Garten in 
einem schweren kalk- 
reichen Thonboden, und 
zwar sehr schön, in einem leichteren 
Schieferboden dagegen minder kräftig. 
Dünger wurde seither den Pflanzen 
niemals gegeben. 

Der Hauptnutzen, welchen diese 
Gentiana uns liefert, ist ihre Wurzel. 
Die 3jährige Pflanze hat schon über 
fusslange Wurzeln von schmutzig-weisser 
Farbe und der Dicke eines schwachen 
Fingers; der Geschmack derselben ist 
intensiv bitter und aromatisch. Die 
Ernte der Wurzel wird gegen Ende 
des Sommers (September oder October) 
nachdem das Kraut 
völlig abgewelkt ist und die Wurzeln 


vorgenommen, 








eine grosse Menge von Reservestoffen 
aufgenommen haben. 

Hierin liegt nun ein sehr grosser 
Vortheil unserer Cultur. Man kann im 
Garten gar leicht die Plätze finden, wo 
die Gentianen stehen, während dies im 
Freien, besonders auf den Alpen nach 
dem Absterben des Krautes gar schwer 
ist, weshalb auch die Kräutersammler 
die Wurzeln oft viel zu früh sammeln. 

Leider sind auch schon schlimme 
Verwechslungen vorgekommen,und zwar 
mit der in Wurzeln und Wurzelblättern 
ziemlich ähnlichen weissen Niess- 
wurz (Veratrum dl- 
bum). Im Jahre 1851 
berichtete Seine kaiser 
liche Hoheit der Erz- 
herzog Johann bei 
der Versammlung der 
Land- und Forstwirthe 
in Salzburg, dass Wurzel- 
gräber durch diese Ver- 
wechslung die Schuld an 
dem Fallen von zahl- 
reichen Stücken Rind- 


Fig. 97. Gelber Enzlan. Ganze Pflanze vieh trügen, da zuder De- 
verkleinert. 


naturalisation des Vieh- 
salzes Enzianwurzeln haben genommen 
werden sollen, welche dem Salz einen 
bitteren, aber für das Vieh nicht 
unangenehmen und die Verdauung 
fördernden Geschmack gegeben hätten, 
aber statt derselben die Wurzeln von 
Veratrum album, also von einer der 
schärfsten Giftpflanzen, gebracht hätten, 
welche dann auch gemahlen und dem 
Salz beigemischt worden wären. 

Da der Enzianbranntwein (Bene- 
dietiner) ein sehr guter, den Magen 
und die Verdauung stärkender Trank 
ist, so wird den Wurzeln von Gentiana 
lutea, pannonica und punctata sehr 
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nachgestellt und sie sind in vielen 
Gegenden schon recht selten ge- 
worden. 

Durch die so einfache Cultur können 
wir die echte Pflanze in Menge heran- 
ziehen und somit diesen wohlthätigen 
im Gebirge hochgeschätzten Enzian- 
branntwein oder Enziangeist sehr leicht 
und ganz rein und von bester Qualität 
darstellen. 


Ich habe mir einen alkoholischen 
Auszug machen lassen; von diesem 
genügen drei Tropfen, um etwa ein 
halb Pfund Wasser so angenehm bitter 
zu machen, dass es als ein erfrischen- 
der, durststillender und magenstärken- 
der Trank dient. Auf Reisen, wo man 
öfters schlechtes Trinkwasser erhält, 
ist dieses Enzianbitter gewiss stets von 
grösstem \Verthe. 


Einige Bäume und Gesträuche mit gefüllten Blumen 


Von 


L. v. Nagy. 


Wenn es als eine der Hauptaufgaben 
des Gärtners betrachtet werden muss, 
bei der Bepflanzung eines Ziergartens 
oder  Schmuckgärt- 
chens die Bäume, 
Gesträuche und aus- 
dauernden Stauden- 
pflanzen derart zu 
wählen und zu ver- 
theilen, dass man 
während der ganzen 
Vegetations-Periode 

immer blühenden 
Pflanzen begegnet, so 
kann diese Aufgabe 
um Vieles durch die 
Wahl gefülltblühen- 
der Pflanzen erleich- 





Gesträuchen sind jene am zahlreichsten, 
welche weisse Blüthen entfalten und 
zumeist in das erste Frühjahr fallen. 
Wir bringen hier 
unter Fig. 99 und 
Fig. 100 zwei ganz 
ncu erzogene, soeben 
in den Handel ge- 
Blüthen- 
sträucher. Der erste, 
Philadelphus hybrida 
sr  multiflora, unter 

welchem Namen er 


kommene 


von dem bekannten 
Sammler und Ver- 
breiter neuer Flori- 
stenblumen H. Can- 
nell in London zu 


Fig. 98. Pyrus mal. spect. var. flore roseo-plena, 


tert werden, weil 
solche Pflanzen, welche durch die 
Umwandlung ihrer Befruchtungswerk- 
zeuge zur Samenbildung unfähig wer- 
den, ihre meist grösseren und auf- 
fallenderen Blumen durch eine an- 
dauernd längere Zeit blühend erbalten. 
Unter den mit solchen gefüllten 
Blumen geschmückten Bäumen und 


!/, natürlicher Grösse. 


em Preise von fünf 
Schilling für 1880 in den Handel 
gegeben wurde, bringt grosse schnee- 
weisse Blumen in Trauben in sehr 
reichem Masse hervor, so dass er in 
der Folge als die beste Hybride gelten 
wird, die man zur Production weisser 
Blumen, nämlich zum Treiben während 
des Winters verwenden können wird. 
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Dabei ist er vollkommen hart, und über- 
trifft die bisher bekannten gefüllten 
Pfeifenstrauchsorten (falscher Jasmin 
oder Becherlhollerin Wien) durch reichen 
Blüthenflor und den der einfachen Sorte 
eigenthümlichen angenehmen Geruch. 
Die zweite von uns abgebildete Blüthen- 
traube ist eine Verbesserung der bis- 
her bekannten gefüllten Sorten von 
Deutzia crenata und heisst: Pride 
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In ziemlich dieselbe Blüthezeit fällt 
Pyrus malus spectabilis var. flore 
roseo-plena, den wir unter Fig. 98 in 
halber natürlicher Grösse abbilden. 
Er gehört zu den verschiedenen Varie- 
täten chinesischer Prachtäpfel, die 
erst in der jüngsten Zeit eingeführt 
wurden und wegen der Schönheit und 
des Reichthums ihrer Blüthen so sehr 
geschätzt werden. Die von uns abge- 


Fig. 99. Pbiladelphus hybrida multiflora. 


of Rochester. Sie soll aus Samen der 
gewöhnlichen gefüllten entstanden sein 
und bringt breite gefüllte schneeweisse 
Blumen in Sträussen, dreimal so gross 
als sie die Abbildung wiedergibt. Sie 
zeichnet sich vor den älteren Varietäten 
durch die schöne Gestalt der Blume, 
die Länge des Strausses, die Reich- 
haltigkeit der Blüthen und das starke 
Wachsthum der ganzen Pflanze aus 
und bildet deshalb eine gute Acquisition. 


bildete Art hat sehr schöne rosenroth 
gefüllte Blumen von fast 2 Zoll im 
Durchmesser und blüht im Monate 
Mai. Als die beste von allen Zieräpfeln 
kann sie für jeden Garten als Solitär- 
baum empfohlen werden. 

In ausgesprochen rother Farbe be- 
sitzen wir an Gehölzen nur in Zibes 
sanguwineum, Crataegus und Cydonia 
gefüllte Blumen, in gelber nur Genista, 
Ulex und Kerria; in blauer und vio- 
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letter solche bei Clematis und Syringa. 
In der neuesten Zeit gesellt sich zu 
den violetten noch eine neue aus 
China stammende und über Nordamerika 
vor fünf Jahren zu uns gekommene 
harte holzige Schlingpflanze Wisteria 
(Glyeine) chinensis fl. pl., deren wir 
schon im Jahrgange 1878, Seite 192, 
bei der dort gegebenen ausführlichen 
Beschreibung der Wisterien gedachten. 


dieser Sorte in allen grösseren Handels- 
gärtnereien schon in so ausgiebigem 
Masse geschehen ist, dass der Preis 
derselben ganz niedrig steht, so glauben 
wir, dass wir die Verbreitung der- 
selben auf das Eifrigste empfehlen 
können, umsomehr, als sich ihre Blüthe- 
zeit an einzelnen Trauben bis in den 
Spätsommer hinein verlängert und die 
Sorte sowohl als Schlingpflanze, wie 





Fig. 100. Deutzia erenata Pride of Rochester, 
!/, natürlicher Grösse. 


Die unter Fig. 101 gebrachte Abbildung 
zeigt die hängende Blüthentraube in 
einem Drittel ihrer Grösse und gibt 
uns ein Bild der für einen Schmetter- 
lingsblüthler ganz besonders regelmässi- 
gen Blume. Da die Pflanze bei uns voll- 
kommen hart ist, die 
Blüthen ein schönes dunkles Purpur- 


zahlreichen 


violett zeigen und sogar etwas ange- 
nehm duften, auch die Vermehrung 


Fig. 101. Wisteria chinensis fl. pl., 
!/, natürlicher Grösse. 


als kurzgeschnittener Einzelstrauch im 
Rasen und im Kübel, ja selbst zum 
Treiben verwendet werden kann. 
Wir reihen hieran weiter das Bild 
eines Strausses der wohl schon länger 
bekannten, aber durchaus nicht naclı 
ihrem wahren Werthe verbreiteten, 
weissen gefüllten Rosskastanie, Aescu- 
lus Hippocastanum var. flore alba plena 
Fig. 102, in einem Fünftel dernatürlichen 
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Grösse. Wenn bei uns auch die Kastanie 
ein populärer Baum genannt werden 
muss, so werden seine guten Eigen- 
schaften doch nicht so hoch geschätzt, 
wie z. B. in Nordamerika, wo man 
ihn allen einheimischen Bäumen vor- 


[V. Jahrgang. 


fen Grün und der ausgezeichneten Blatt- 
form einen Zierbaum sondergleichen. 
Wer sich von der Schönheit desselben 
überzeugen will, mag nur zur Blüthezeit 
im Garten bei A. C. Rosenthal das 
port stehende schöne Exemplar be- 





Fig. 102. Aesculus Hippocastanum var. flor. alba plena, '/, natürlicher Grösse. 


zieht. Die prächtigen Trauben, welche 
aus schneeweissen, ganz zierlich roth 
und gelb gezeichneten Blumen be- 
stehen und sich herrlich über das 
Laub erheben, erscheinen in der ge- 
füllten Form wie ebensoviele Hyazin- 
then-Bouquets, und es bildet der compact 
wachsende Baum mit seinem schönen tie- 


trachten, und Jedermann muss sagen, 
es gibt nichts Schöneres! 

Eine Uebersicht der sämmtlichen 
Holzgewächse mit gefüllten Blüthen, 
welche in unserem Klima im Freien 
ausdauern, daher in jedem Garten oder 
Zierpark verwendet werden können, 
bringen wir im nächsten Hefte, 
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Cultur des Porree oder Lauch’. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jaeger. 


Der Porree wird in vielen Gegenden 
nicht nur als unentbehrliche Zuthat zur 
Fleischbrühe (Bouillon), sondern auch 
als Gemüse gebraucht, und hat als 
letzteres einen um so grösseren Werth, 
weil er zu einer Zeit zu haben ist, 
wo die Wintergemüse aufgebraucht, 
junge Gemüse aber, wenigstens für die 
bürgerliche Küche noch zu theuer sind, 
Der Vielen unangenehme Zwiebel- 
geschmack verliert sich grossentheils 
durch das Kochen „in zwei Wassern” 
wie die Köche sagen, indem das erste 
abgeschüttet wird. Als Curiosum will 
ich eine Zubereitung mittheilen, welche 
von der gewöhnlichen mit Bouillon, 
Eiern und Rahm (Obers) sehr abweicht, 
nämlich mit grossen Rosinen. Als ich 
von dieser in Stüd-Hannover und Nord- 
Hessen gebräuchlichenZubereitunghörte, 
musste ich lachen; als ich aber dieses 
sonderbare Gemüse erst versucht, dann 
mit Wohlgefallen gegessen hatte, nahm 
ich mir vor, über kein unbekanntes, 
seltsames Essen mehr zu lachen. Ich 
überlasse indessen die Rosinen Anderen 
und begnüge mich mit der an den 
Lauch abgegebenen Süssigkeit, welche 
unbedingt den Zwiebelarten günstig ist, 
was schon der grössere Wohlgeschmack 
der zum Kochen besten spanischen oder 
Maderazwiebeln, welche sehr süss sind, 
zu beweisen scheint. Auf dieselbe Art 
werden in demselben Landstriche des 
oberen Wesergebietes die sogenannten 
Klöwenzwiebeln,auch Johannislauch und 
grosser Hohl-Lauch genannt, zubereitet. 
Dieselben sind von Natur süsser als 


besser. Man geniesst sie nur im Mai 
und Juni, dann sterben sie ab und 
werden zu hart. Im August und Septem- 
ber werden sie zugleich mit den Perl- 
zwiebeln gelegt. 

Nach dieser Abschweifung zu einer 
nützlichen Sache will ich angeben, 
worauf es ankommt, nicht nur grossen, 
sondern auch guten Porree zu erziehen. 
Die Sorten des sogenannten Winter- 
porrees weichen kaum von einander, 
wenigstens nur in der Form ab. Die 
eine Sorte ist mehr dick, zwiebelförmig, 
wie der Porree von Rouen oder mon- 
ströse, die anderen mehr gleichmässig 
cylinderförmig. Ich ziehe für meine 
Tiefcultur den letzteren vor. Auf stark 
gedüngtem Boden wird jede Sorte gross. 
Die erste Culturbedingung wurde soeben 
genannt: reichliche Düngung, welche 
noch durch Düngerguss verstärkt wer- 
den sollte, ist die Hauptsache. 

Um nicht nur grossen, sondern auf 
eine grosse Länge zarten, 
Porree zu bekommen, müssen die 
Pflanzen ungewöhnlich tief in die Erde 
kommen. Um aber ein Tiefpflanzen 


weissen 


zu vertragen, müssen die Setzlinge viel 
stärker als gewöhnlich sein, müssen 
auch anders gepflanzt werden. Ich nehme 
nur Pflanzen von der Stärke einer ge- 
wöhnlichen Blei- oder Gänsefeder. Vor 
einiger Zeit las ich in einer Garten- 
Zeitung ebenfalls über die Vortheile 
der Tiefeultur, der Referent hatte aber 
übersehen, dass die Pflanzen un- 
gewöhnlich stark sein müssen oder hatte 
die Sache nicht selbst versucht. Ich 


Porree und schmecken versüsst noch | lasse bei dem Pflanzen erst sämmt- 


404 


liche Löcher mit dem Pflanzholze 10 bis 
12 Centimeter- tief machen; dann wer- 
den die Setzlinge, nachdem die Wur- 
zeln auf 1 Centimeter, die Blätter an 
den Spitzen gekürzt, in die Löcher 
gestellt und stark ‘angegossen, ohne 
siemitdem Pflanzeranzudrücken. 
Dieses würde ohne Zweifel in schwerem 
Boden die Pflanzen schädigen, sie lange 
Zeit im Wachsthum zurückbringen. Es 
müssen also die Pflanzlöcher so lange 
offen bleiben, bis sie vom Wasser von 
selbst zugeschwemmt werden. Stellt 
sich auf den Beeten viel Unkraut ein, 
so kann man dieses leicht beseitigen, 
indem man das Beet mit einer breiten 
Hacke wie einen Weg reinigt, förmlich 





' Neue Veredlungsmethode, 
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dasUnkrautmitdenPorreepflanzen 
abschürft. Manche französische Gärtner 
sind sogar der Meinung, dass dieses 
Abschneiden die Stärke des Porree 
vermehre, und wiederholen es mcehr- 
mals. Nach acht ‘Tagen erheben sich 
die abgeschnittenen Pflanzen wieder 
und dann ist es Zeit, sie zu behacken, 
was recht tief am besten mit einer 
Zinkenhacke geschieht. 

Es gibt noch eine andere Art der 
Tiefeultur, indem man die Lauch- 
pflanzen, welche gewöhnliche Stärke 
haben, in Gräben pflanzt, welche bei 
dem ersten Behacken zugezogen werden; 
ich ziehe aber die andere Methode als 
einfacher vor. 


Neue. Veredlungsmethode. 


Wenn wir auch in der 1821 er- 
schienenen Monographie des Pfropfens 
von Thouin 200 Veredlungsarten an- 
geführt und erläutert finden, so ist 
doch erst einige Jahre später eine 
wirklich.neue, dort nicht aufgezählte 
Methode, das krautartige Pfropfen er- 
funden und damit der wichtigste Fort- 
schritt in der Veredlungskunst gemacht 
worden. Man glaubt zwar, dass die 
Versuche im 16. Jahrhunderte, im 
Sommer zu pfropfen, etwas ganz Aehn- 
liches gewesen sein müssen, duch aber 
sprechen alle früheren Gartenkünstler 
von ausgereiften, ja zweijährigen Reisern 
und meiden absichtlich alle krautartigen 
Triebe. Tschudy wird als der Er- 
finder des krautartigen Pfropfens ge- 
nannt und nach ihm führten Soulange- 
Bodin und Noisette diese Methode 
in die Praxis ein. Tschudy schon 
versuchte bei Paris Nüsse, Eschen und 


Kastanien, Hortensien und Päonien, 
Weinstöcke, ja selbst Melonen auf 
Gurken, Paradiesäpfel auf Kartoffeln, 
Blumenkohl etc. mit Erfolg zu ver- 
edeln. 

Noch gegenwärtig werden seltene 
Nadelhölzer, Azaleen, Camellien, selbst 
Fettpflanzen etc. im Hause auf diese 
Art veredelt und vermehrt, aber die 
Anwendung des krautartigen Pfropfens 
auf die Freilandgehölze im Hoch- 
sommer ist eine fast gar nicht in der 
Praxis vorkommende Methode. 

Hofgärtner Maly in Wien prakticirt 
diese Methode unter der Protection eines 
oben geschlossenen Glascylinders, wie 
ein solcher auch nach der sogenannten 
Forkert’schen Methode schon mehrfach 
bei der Oculation von Rosen angewen- 
det wurde. Der Wildling wird bei 
dieser Veredlungsmethode kurz unter 
der Spitze in, dem diesjährigen, noch 
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ganz krautartigen Triebe mit einem seit- | Papierdüte darüber hängen, um die 


lichen Einschnitte versehen. 
Zu dem Edelreise kann man 
die Spitze eines ganzfrischen 
diesjährigen 'Triebes in zwei 
bis drei Theilen benützen 
(überdies von denselben noch 
die mittleren Augen zum 
Oculiren verwenden). Man 
schneidet das Pfropfreis, dem 
alle Blätter bleiben, wie beim 
Zungenpfropfen oder An- 
spitzen, d. h. wie beim 
Sattelpfropfen, nur ohne 
Sattel und unten nicht zu 
spitz, zu, bringt dasselbe 
in den Einschnitt am Wild- 
linge, dem man ebenfalls 
die Blätter belässt, dem 
man aber einen Theil der 
Spitze nehmen kann, und 
achtet darauf, dass beim 
Einsetzen des Pfropfreises 
wenigstens an einer Seite 
Rinde an Rinde anliegt. 
Der Verband geschieht ein- 
fach mit emem gewöhn- 
lichen Bast- oder Raffıia- 
streifen, jedoch hat man 
sich vor Quetschungen zu 
hüten, da die weichen Theile 
dadurch leicht Schaden lei- 
den könnten. Der Glas- 
cylinder, ein sogenanntes 
Probirglas, wie es in jeder 
Glashandlung zu haben ist, 
wird, indem man die Blätter 
etwas zusammendreht, wie 
es die nebenstehende Fig. 
103 zeigt, darübergestülpt 
und unten mit einem feuch- 
ten Schwamme verschlossen. 
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Fig. 103. Neue Veredlungsmethode. 


Blätter des Edelreises zu 
beschatten und frisch zu 
erhalten, da deren  stofl- 
bildende Thätigkeit nach 
der Trennung vom Mutter- 
stocke aufhört, während die 
ausdünstende fortdauert und 
vor der Vereinigung von 
dem Wildlinge nicht er- 
setzt werden kann. Nach 
einigen Tagen kann die 
Beschattung entfernt wer- 
den, dann der angefeueh- 
tete Schwamm in der Glas- 
röhre durch ein nahestehen- 
des Blatt des Wildlings 
vertreten und endlich, wenn 
sich Leben im Edelreise 
zeigt, derGlaseylinderselbst 
beseitigt werden. Dann sind 
aber auch alle Blätter und 
Knospen von der Unter- 
lage zu entfernen und diese 
einige Zoll über der Ver- 
edlungsstelle, im zweiten 
Jahre darauf aber ganz 
glatt abzuschneiden, damit 
aller Saft in’s Pfropfreis 
gche. Früher durfte man 
den Wildling ober der 
Veredlungsstelle nicht ab- 
stutzen, damit er die Säfte 
zu der Neubildung mit be- 
schaffte, nach der Ver- 
wachsung aber muss er ab- 
geschnitten werden, da er 
sonst dem Edling den anf- 
steigenden Saft nehmen 
würde. 

Die nach dieser Methode 
ausgeführten Veredlungen 


y® ” N 5 
Die ersten paar Tage kann man eine | an Azaleen, Acer, Eleagnus, Obst- 


Dar Google 
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bäumen etc, treiben einen bis zum Spät- 


herbst gentigend erstarkten Zweig, 
der den Winter vollkommen gut 
aushält. 


Nach derselben lassen sich schon 
ganz junge Gehölzsämlinge entweder 
niedrig oder ältere, die noch nicht die 
gehörige Höhe erreicht haben, in dem 
krautartigen Triebe hochstämmig ver- 
edeln; ‘es können seltene Sorten, von 
denen man z. B. nur einen Zweig 
besitzt, bis auf’s letzte Stückchen zur 
Uebertragung verwendet und ganz 
kleine Sportzweige, die sich an älteren 
Pflanzen öfter zeigen, der Fixirung 
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ihrer besonderen Eigenschaften halber, 
z. B. der Blatt-Panachirung, Blumen- 
füllung etc. wegen, sofort auf eine 
andere Pflanze mitten im Sommer 
übertragen werden. Ebenso gut ist 
durch diese Methode ein vollwerthiger 
Ersatz der durch Witterungs- oder 
andere Einflüsse im Frühjahre nicht 
gelungenen Pfropfungen oder Oculirun- 
gen möglich. 

Bei der so einfachen und sicheren 
Manipulation empfehlen wir die Er- 
probung dieser neuen Veredlungsweise 
allen Gärtnern und Gartenfreunden. 


N. 


Praktische Andeutungen über Aushauungen und Holz- 
lichtungen im Landschaftsgarten und Parkwald. 


ty 


Von 
Hofgarten-Inspector H. Jaeger. 


Zweiter Artikel. 


Wir haben im vorigen Artikel einige : 


praktische Winke über Aushauungen 
gegeben; aber es sind dabei noch 
andere Rücksichten zu nehmen, ohne 
deren Beachtung ein guter Erfolg nicht 
möglich ist. Zuerst muss man wissen 
und beschliessen, welche Holzart in 
gemischten Holzungen und Parkgruppen 
vorherrschen soll. In der Regel lässt 
man sich bei Holzpflanzungen durch 
ihre malerische Wirkung bestimmen, 
und man muss die umgebenden Pflan- 
zen soweit unterdrücken, als es Schön- 
heit und Rücksicht auf Gedeihen und 
Ausbilden der Bleibenden verlangen. 
Treten solche Schönheitsrücksichten 
nicht ein, indem sich keine Baum- 
art vor der anderen auszeichnet, so 
behält man diejenige vorzugsweise bei, 
welche durch ihren Wuchs anzeigt, dass 


sie an einer Stelle am besten gedeiht. 
Uebrigens rathe ich jeden Gärtner, in 
wirklichen Landschaftsgärten, wo es 
gar nicht auf Nutzen abgesehen ist, 
überall, wo die Pfanzungen niedrig 
und sich gleich bleiben sollen, die 
Bäume durch Sträucher und Halbbäume 
zu ersetzen, es nicht wie die Holländer 
zu machen, die selbst in kleinen Haus- 
gärten anstatt Gesträuche fast nur Bäume 
pflanzen und alle paar Jahre abhacken. 

Die übrigen Rücksichten sind vorzugs- 
weise forstlicher Art und betreffen die 
Behandlung der Gehölze in Beziehung 
auf Wachsthum, Ausschlagsfähigkeit der 
Stöcke und Wurzeln und das gegen- 
seitige Verhalten zu Licht und Schatten 
in forstlichem Sinne. 

Wenn man Holz abhaut, das wieder 
ausschlagen soll, oder junges stehen 
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lässt, so muss man wissen, wie hoch 
es wird und welche Form es annimmt, 
um darnach die zukünftige Gestalt der 
Holzmasse beurtheilen zu können. Dieses 
Wachsthumsverhältniss muss ich als 
bekannt voraussetzen. Man sieht auch 
schon an den abzuschlagenden und 
umgebenden Bäumen und Sträuchern, 
wie hoch und breit sie werden, wie 
sie sich bauen u. s. w. Häufig hat man 
bei dem Wegschlagen auch nicht die 
Absicht, das Holz wieder ungestört 
wachsen zu lassen, indem es entweder 
fortwährend durch Ausschneiden niedrig 
gehalten oder in kurzen Umtriebszeiten 
gehauen wird. Häufig wird auch nicht 
der ganze Baum oder Strauch am Boden 
abgehauen, sondern nur zurückgesetzt, 
d. h. eingeschnitten, um ihn entweder 
buschig zu machen oder weil es male- 
rische Rücksichten verlangen. 

Als Regel ist anzunehmen, dass die 
wieder austreibenden Bäume, besonders 
aus Samen erzogene, nicht die ganze 
naturgemässe Höhe wieder erreichen, 
und dass für gewöhnlich eigentliche 
Hochstämme nicht daraus entstehen, 
obschon die Möglichkeit bei manchen, 
besonders bei weichen Holzarten durch 
zahlreiche Beispiele bewiesen ist und 
solche Oberholz- oder Holzstammzucht 
bei dem Mittelwaldbetrieb gewöhnlich 
ist. Der Landschaftsgärtner würde je- 
doch in den meisten Fällen nicht klug 
handeln, wenn er zur Erziehung von 
Hochstämmen auf den Stockausschlag 
warten wollte, da er viel schneller mit 
Pflanzen zum Ziele kommt. Das Ver- 
fahren, aus vorhandenem Niederwald 
und Stockausschlag Bäume zu ziehen, 
ist jedoch überall zu empfehlen, wo 
das besondere 
Dagegen bildet 


Pflanzen Schwierig- 


keiten macht. der 
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Stockausschlag häufig wunderschöne 
mehrstäimmige Bäume, die auf Rasen 
von unvergleichlicher Schönheit und 
durch Pflanzen schwer so natürlich 
aussehend zu erziehen sind. In einem 
gut bestandenen Nieder- und Mittel- 
wald oder in Parkgruppen von ähn- 
licher Beschaffenheit wird man auch 
unter dem jungen Anwuchs häufig 
Stangen oder Lassreiser finden, die 
auf gutem Boden sich zu Hochstämmen 
ziehen Weichholzige Bäume, 
welche ungeschlechtlichen Ursprunges 
sind, d. h. durch Stecklinge und Ab- 
leger angezogen werden, z.B. Weiden- 
und Pappelarten, Linden u. a. m. 
erreichen auch als Stamm- und Stock- 
ausschlag dieselbe Grösse, als wenn 
sie ungestört fortgewachsen wären, ja 
ihre Wuchskraft vermehrt sich häufig 
durch das Abhauen. Wenn schnell und 
langsam wachsende Holzarten gemischt 
vorkommen und man den ersten nicht 
das Uebergewicht lassen will, so müssen 
die langsam wachsenden stehen bleiben 
oder werden stark eingeschnitten, wäh- 
rend die schnell wachsenden auf Stock- 
ausschlag gehauen oder zum Theil ge- 


lassen. 


rodet werden. Uebrigens wachsen als 
Stockausschlag auch langsam wachsende 
Holzarten schr stark. Die grösste Auf- 
merksamkeit erfordern solche gemischte 
Pflianzungen vom zweiten bis fünften 
Jahre nach dem Abtrieb. Soll junger 
Nachwuchs aufkommen, 
vorhandenen Bäume ersetzen soll, so 
muss das Oberholz durch Abschlagen 
dünner gestellt und nach und nach. 


welcher die 


ganz entfernt werden. Hierbei ist das 
Verhalten zum Licht von grösster 
Wichtigkeit. Wer in den Fall kommt, 
grössere Holzungen so behandeln zu 
müssen, thut wohl, sich vorher die 
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dazu nöthigen forstlichen Kenntnisse 
anzueignen. 

Die Ausschlagsfähigkeit der Stämme, 
Stöcke und Wurzeln ist bei den Holz- 
arten sehr verschieden. Bei einheimi- 
schen Bäumen vermindert sich diese 
Fähigkeit ungefähr in nachstehender 
Reihenfolge: Erle (Roth- und Schwarz- 
erle), Bergerle (graue Erle), Weide, 
Pappel, Espe, Eiche, Hainbuche, 
Traubenkirsche, Ahorn, Esche, Ulme, 
Elzbeere, Linde, Birke, Buche. Am 
schwersten schlägt also die Buche aus 
und die Birke nicht viel besser. Manche 
Forstleute setzen die Weide und Pappel 
erst hinter die Linde. In Wirklichkeit 
komnit auf diese Aufstellung auclı 
wenig an, und Ahorn, Eschen, Lin- 
den, Ulmen schlagen wohl gleich gut 
und lange aus. Dagegen besitzen die 
lirle und Eiche die Fähigkeit, sehr 
lange auszuschlagen; Weiden, Pappeln, 
Linden kürzere Zeit. Schwarzerlen, sind 
so unverwüstlich, dass man alte Stöcke 
spalten und die einzelnen Theile pflan- 
zen kann. Ueberhaupt steht die lange 
Ausschlagsfähigkeit mit dem Lebens- 
alter der Bäume ziemlich im Ver- 
hältniss. Es haben die weichholzigen 
Weiden, Espen, Pappeln eine kurze 
Lebensdauer und starke, aber nicht 
Ausschlagsfähigkeit. Bei 
fremden Holzarten hat man noch wenig 


anhaltende 


Eıfabrungen machen können. Sehr gut 
schlagen aus: die Akazie, Gleditschie, 
die fremden Eichen, Ulmen, Pappeln, 
Weiden, die echte Kastanie (Edel- 
kastanie so gut wie Eichen), die 
nordamerikanischen Traubenkirschen 
(Prunus virginiana und serotina), 
die nordamerikanischen Wallnussbäume 
(Juglans und Carya), Eschen, die 
Zürgelbäume (Celtis occidentalis und 
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andere), Ahorn, Platanen, der kauka- 
sische Flügelnussbaum (Pierocarya cau- 
casica), Linden, Erlen, Hopfenbuchen, 
Trompetenbaum (Catulpa), Paulownia 
imperialis, alle Arten Crataegus, Koel- 
reuteria paniculata, Magnolia, Maul- 
beerbaum, Essigbäume (Khus) u. a. m. 
Fast alle Sträucher schlagen leicht und 
lange aus. Bei Nadelhölzern, Lebens- 
bäumen, Wachholderarten undähnlichen 
Holzarten kann von eigentlichem Aus- 
schlagen nicht die Rede sein; doch 
vertragen einige ein heckenartiges Be- 
schneiden, so Weisstannen, Lebens- 
bäume(Thuja), Wachholderarten (Juni- 
perus), Fichten. Die Weisstanne treibt 
sogar auf gutem Boden am Stamme junge 
Zweige, wenn kahle Stämme freigestellt 
werden, besonders wenn die Spitze ver- 
loren geht. Fichten und Tannen bilden 
neue Spitzen. Die meisten Laub- 
holzarten schlagen am Stamme aus, 
meist unmittelbar über der Erde am 
Wurzelstocke, manche auch höher an der 
Hiebfläche und an dieser selbst zwischen 
Bast und Splint. Einige schlagen nur 
an den Wurzeln aus, und es sind dies 
sämmtlich flachwurzelnde Holzarten. 
Hieher gehören vor Allem die Espen 
(Zitterpappeln), Silberpappeln, Balsam- 
pappeln, griechische Pappeln (Populus 
graeca), Korkrüster (Ulmus suberosa), 
graue Erlen, Akazien, Feldahorn (Mass- 
holder); seltener Linden, Hainbuchen 
und gemeine Ulmen. Aus dem Stock 
und der Wurzel schlagen aus: graue 
Erlen, Ulmen, Akazien, Linden, Balsam- 
pappeln. Vorzugsweise am Wurzelstocke 
schlagen aus: Birken, Akazien, Gle- 
ditschien, Traubenkirschen. Hoch am 
Stocke schlagen leicht aus: Eichen, 
die meisten Ahorn, Eschen, Buchen 
(meist an der Hiebfläche), Hainbuchen, 
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Linden, echte Kastanien, nordamerika- ;, buchen, zuweilen Eichen und echte 
nische Wallnüsse, Ulmen, Crataegus- | Kastanien. Man rode daher die Stöcke 
Arten, Pappeln (mit Ausnahme der | nicht aus, so lange sie noch Leben. 
Silber- und Zitterpappel oder Espe), | haben. | 
Weiden. Die Wurzelausschlag bilden- Es ist nicht wohl möglich, das Alter 
den Bäume scheinen von fast unbe- | der Stöcke zu bestimmen, in welchem 
grenzter Lebensdauer, indem sich jeder | sie noch ausschlagsfähig sind. Von 
aufkommende Ausschlagstrieb zu einer | Stämmen, die weit iiber 30 Centimeter 
neuen Pflanze mit Wurzeln ausbildet. | stark sind, darf man keinen Ausschlag 
Die Ausschlagsfähigkeit hängt sehr | erwarten, wenn man den ganzen Stamm 
vom Boden und Standort ab. Ist dieser | durchschneidet, und es ist immer gut, 
günstig, so erfolgt der Ausschlag reich- | den Hieb dann nur an Aesten vor- 
licher und kräftig, in magerem Boden | zunehmen. Alte Stämme haben in der 
und ungünstigem Standorte ist dagegen | Regel nicht die nöthige Triebkraft. 
die Ausschlagsfähigkeit schwach. In | Sind sie aber noch so jung, dass sich 
flachgründigem, dabei gutem Boden | unter der Abschnittsstelle noch Augen 
erfolgt der Ausschlag reichlicher, weil | befinden, so ist das Entspitzen nur 
die Wurzeln oberflächlich liegen und | ein kurzer Aufenthalt des Wachsthums, 
von Licht und Wärme gereizt werden. ! mitunter auch dieses nicht. Am besten 
In warmen milden Gegenden schlagen | sind 8—18 Centimeter starke Stämme. 
alle Bäume besser aus, als in rauhen, | Die meisten weichen Hölzer, besonders 
kalten. Unter grossen Bäumen erfolgt | Weiden und Pappeln, schlagen auch 
der Ausschlag schwer, und geht noch | als junge schwache Stämme sehr gut 
leichter wieder zu Grunde. aus. Bei Bäumen, die Wurzelloden 
Manche Holzarten vertragen nur den | (Triebe) bilden, macht die Stärke 
Winterhieb, d. h. im Herbst und Winter, | nichts aus, ja sie treiben um so: mehr, 
weil beim Safthieb im Frühjahr zu viel | je grösser der Baum und daher auch 
Saft ausfliesst und die Abschnitte | der Wurzelreichthum ist; dass der alte 
stockig werden, im glücklichen Falle der | Stamm zu Grunde geht, macht dann 
Trieb nur am Wurzelstock erscheint. | nichts aus. Freilich erscheinen solche 
So Birken, Bergahorn, Pappeln (be- | Wurzelloden nicht immer auf der Stelle, 
sonders Silberpappeln); Erlen und | wo man sie haben will, häufig sehr 
Sumpfweiden muss man meist vor und | weit vom Stamme, z. B. bei Espen 
im Winter schlagen, weil im Frühjahr | und Silberpappeln. Auch in Bezug auf 
der Boden zu nass ist. Eichen, von | die Stammstärke macht der Boden 
welchen man Lohe schälen will, müssen | einen Unterschied, denn in gutem 
im Safte geschlagen werden. Ebenso, | Boden schlagen auch stärkere Stämme 
wenn man von Linden, Ulmen und | gut aus. Ziemlich stark können sein: 
Akazien den Bast benutzen will. Zu- | Eichen, Erlen, Eschen, Buchen, Hain- 
weilen treiben manche Stämme erst | buchen, Ulmen, Linden, Ahorn, Trauben- 
im zweiten Jahre nach dem Abtrieb | kirschen. Birken dürfen nicht stark sein. 
und bilden im ersten nur Augen | Sind die abzuschlagenden Bäume schon 
(Adventivknospen), z. B. Buchen, Hain- ! früher abgehauen, also selbst Stock- 
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ausschlag, so schlagen sie zum zweiten- 
male und in Zukunft besser aus, als 
zum erstenmale, weil sich neben den 
stärkeren Stämmen häufig schwächere 
oder auch nur kleine Zweige und Augen 
befinden. Masern schlagen meist reich- 
lich aus, geben aber einen schlechten 
Ausschlag, weil meist zu viele ver- 
borgene Augen treiben. Manche Bäume, 
besonders aufungünstigem Boden, zeigen 
von selbst Neigung zum Stock- oder 
Wurzelausschlag, ehe der Baum gefällt 
wird, und es sind dann in der Regel 
die Spitzen dürr oder der Holztrieb 
lässt nach. Diese Erscheinung zeigt 
sich häufig nach trockenen Jahren 
oder wenn die Bäume durch Frost 
litten. Ist ein schon starker Baum 
nicht geradezu im Wege, so verzichte 
man lieber auf den Abtrieb; ist er 
aber überflüssig oder störend durch 
seine Höhe, so muss man es wagen. 

Wenn der ganze Baum abgeworfen 
werden muss, 80 geschieht der Hieb mög- 
lichst nahe am Boden, weil so der Aus- 
schlag eher erfolgt. Zeigen sich unten am 
Stamme aber schon zahlreiche Augen 
oder vielleicht Zweige, so mag man 
höhere Stöcke lassen. In Gartenanlagen 
hat man bei Bäumen, welche nicht 
wurzelecht sind, besonders auf diesen 
Umstand Rücksicht zu nehmen. Die 
meisten veredelten Bäume sind nicht 
zum Abtrieb auf Ausschlag geeignet; 
muss es aber geschehen, so wird natür- 
lich der Hieb über der Veredlungs- 
stelle geführt, es sei denn, dass nichts 
an dem Edelstamme gelegen wäre und 








der Wildling dieselben Dienste thut. 
Da aber nach dem Abschlagen am 
Wildling der Ausschlag viel leichter 
erfolgt, als am Edelstamm, so muss 
man solche Stämme Jahre lang über- 
wachen und die Austriebe am Wild- 
stamme unterdrücken. Der Erfolg ist 
Jedoch meist sehr unsicher. Bei Bäumen, 
die schon einmal geschlagen waren, 
wird der Hieb am jungen Holze ge- 
führt, so dass noch einige Zoll daran 
stehen bleiben. Bei besonders werth- 
vollen Holzarten bestreicht man die 
ganz glatt gemachte Schnittfläche mit 
Theer. Stehen die Stöcke nahe an 
Wegen, so thut man wohl, die Schnitt- 
flächen mit Erde dunkel zu machen, 
damit sie dem Besitzer oder dem Publi- 
Ganz kahle 
Abtriebe, die man im Park möglichst 
vermeiden soll, können durch einen 
Mantel von stehenbleibendem Gebüsch 
den Blicken verborgen werden. Ich 
half mir auch schon damit, dass ich 


cum nicht so auffallen. 


Junge Nadelholzbäume einpflanzte, die 
später, nachdem der Platz wieder laub- 
grün war, wieder entfernt wurden. 
So diente der‘ Schlag zugleich als 
Baumschule. In der Regel bedeckt 
sich der Boden nach dem Abtrieb mit 
Massen von üppig wachsenden kraut- 
artigen Pflanzen, darunter auch viel 
sogenanntes Unkraut, häufig aber auch 
schöne Blumen. Werden diese Pflanzen 
so gross, dass sie den jungen Trieben 
schaden, so müssen sie ausgerissen 


werden. 
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Die Brüsseler Pflanzen- und Blumen -Ausstellung im 
Jahre 1880. 
Vom 


k. k. Hofgarten-Director Fr. Antoine. 


Das grossartige Nationalfest der Un- 
abhängigkeit Belgiens wurde nach dem 
Ablauf von fünfzig Jahren auf das 
Feierlichste begangen. Am 15. Juni 
wurde der Ausstellungs-Festraum, wel- 
cher 70.000 Quadratmeter Flächen-Aus- 
mass hat, eröffnet. Am 21. Juli wurde 
mit der Blumen-Ausstellung begonnen 
und vom 23. bis 30. September schliesst 
dann die Gemüse- und Früchte-Aus- 
stellung die Festlichkeiten ab. 

Was die Gartenanlage des Ausstellungs- 
raumes betrifft, so war der mittlere 
Theil, zwischen dem Haupteingange 
und dem Hauptgebäude mit geradlinigen 
Wegen im sogenannten französischen 
Stile ausgeführt und man gab ihm auch 
die Benennung „Jardin frangais”. Den 
Wegen entlang. liefen grössere oder 
kleinere viereckige Blumenbeete mit 
einer Pflanzensorte bepflanzt und mit 
einer zweiten umsäumt. Auch_ stellte 
man an den Wegen Alleen von Laurus 
nobilis in Pyramid- oder Kugelform 
gezogen, dann Viburnum Tinus und 
Orangenbäume in Holzgefässen auf. Im 
Mittelpunkte warf eine Fontaine den 
Wasserstrahl in die Luft, welchen ein 
geräumiges rundes Bassin aufnahm. Diese 
französische Anlage des Mitteltheiles 
umgab eine englische Anlage „Jardin 
anglais” mit theilweise gefälligen Partien, 
Terrainbewegungen und Wasserflächen, 
an die sich mitunter ganz hübsche 
Bauten oder auch Felsenpartien an- 
schlossen. Modelle von Glashäusern fan- 
den sich in bescheidener Menge vor 
und dabei ist eines zu erwähnen, welches 
für Obstbäume und Weinpflanzungen 
in Anwendung kommen soll, wobei die 
Bäume durch die Glastafeln wohl ge- 
schützt sind, diese aber in solcher Ent- 
fernung übereinander zu stehen kommen 
(etwa 1 Zoll Entfernung), dass zwischen 
jeder Tafel die Luft freien Zutritt findet. 


Der gedeckte Raum für die Industrie- 
Ausstellung, worin auch die Locale für 
die Blumen-Ausstellung inbegriffen sind, 
beträgt A000 Quadratmeter. Ein Zu- 
sammenfluss von Pracht-Exemplaren, von 
Seltenheiten ersten Ranges der Pflanzen- 
welt, füllten eine bedeutende grosse 
Räumlichkeit des Gebäudes. Bald aber 
erwies sich diese nicht ausreichend, und 
es mussten die anstossenden Nebenlocale, 
welche eigentlich für die Producte des 
Ackerbaues bestimmt waren, eine Unzahl 
der prächtigsten Schaupflanzen zwischen 
Trophäen von Getreidesorten aufnehmen, 
welche grösstentheils nur in formlosen 
Haufen auf den Holzboden hingestellt 
wurden. Das grosse Locale der Aus- 
stellung, der „Pavillon desplantes”, warals 
sogenannter Wintergarten mit geschlunge- 
nen Wegen durchzogen, es waren Erd- 
bewegungen angelegt, ein Teich gebildet, 
an dem sich am Ende der Längenachse 
das Terrain dergestalt erhob, dass unter 
demselben sich die Anbringung einer 
malerisch gebildeten Grotte vornehmen 
liess, über die eine Caskade geräusch- 
voll ihr Wasser in den Teich stürzte. 
Man glaubte sich im Allgemeinen in 
einen Wald von Baumfarnen und Palmen 
versetzt, wenn man den Blick umher 
wandte, und namentlich jenerWeg, wel- 
cher über die felsige Grotte hinan führte, 
war mit seltenen und grossen Farn- 
bäumen, Palmen und Cycadeen umstellt, 
während die Rückwand des Gebäudes 
mit blühenden, säulenartig gezogenen, 
3—4 Meter hohen Fuchsien zu decken 
gesucht wurde. Auf eben diesem Wege 
stiegen beim Besuche der Ausstellung 
die königlichen Majestäten, unser all- 
verehrter und geliebter Kronprinz, Erz- 
herzog Rudolf, die durchlauchtigste Frau 
Prinzessin Stephanie am Arme führend, 
hinan und liessen sich auf der kleinen 
Plateforme nieder. Die Mitglieder der 
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Jury, an der auch ich theilnahm, 
hatten die Ehre, Sr. Majestät vorgestellt 
zu werden. Der Anblick von dieser 
erhöhten Stelle war sehr imposant; der 
bunte Teppich der Farben, die grotesken 
Blattformen der Aroideen, das leichte 
Schweben der Farn- und Palmenwedel, 
zwischen welchen sich wieder die Fächer- 
palmen mit ihren kolossalen Blattflächen 
einmischten, gaben ein Bild von vor- 
züglicher Wirkung. An schön cultivirten 
und zugleich riesigen Exemplaren darf 
die Ausstellung, in solcher Anzahl ver- 
treten, wohl ihres Gleichen suchen, und 
um dem Leser einen Einblick in die 
Versammlung der Vertreter aller Welt- 
theile zu geben, habe ich die hervor- 
ragendsten Firmen mit ihren Producten 
im Auszuge angeführt. 

Mons. J. Linden, Horticulteur & 
Gand. Als Neuheit in erster Linie muss 
ich das blühende lxemplar von An- 
thurium Andreanum erwähnen. Obschon 
diese Pflanze bereits auf Ausstellungen 
in England und Belgien erschienen ist, 
bildete sie doch den Löwen des Tages. 
Die hellrothe, herzförmige, strahlen- 
förmig ausgehöhlte Spatha ist hoch 
glänzend und wie mit Lack überzogen, 
der cylindrische Spadix neigt sich, etwas 
gekrümmt, abwärts und ist oft am 
Grunde weiss, in der Mitte gelb und 
an der Spitze grün gefärbt. Es ist an- 
zunehmen, dass die Grösse des ganzen 
Blüthenstandes mit dem Alter der 
Exemplare noch zunehmen wird, wie 
dies auch bei Anthurium Scherzerianum 
zu geschehen pflegt, zumal die ausgestell- 
ten Pflanzen doch erst nur einige Blätter 
trugen. Die Spatha soll sich ungemein 
lange in voller Farbenpracht erhalten 

I Ed. Andre brachte schon im Jahre 
1876 die ersten Pflanzen nach Paris und 
nach einer Uebereinkunft mit J. Linden 
brachte dieser sie zuerst in den Haudel. Dem 
Vernehmen nach wurde Linden für eines 
der beiden blühenden Exemplare der Aus- 
stellung 1500. Francs angeboten. Vgl. hier- 
über auch „Wiener Illustrirte Garten-Zeitung” 
1880, 8. 254 und 363. 
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und dann erst, wenn der Spadix schon 
reife Beeren trägt, nimmt dieselbe eine 
dunkelrothe Färbung an. Linden, der 
Aussteller dieser beiden schönen Exem- 
plare, musste auch auf dieser grossartigen 
Ausstellung die Siegespalme gereicht 
werden und ich führe aus seiner Aus- 
stellungspartienachfolgende Pflanzen auf: 
die grossblätterige Alocasia Beryana; 
Anthurium trilobum mit 5 Fuss langen 
Blattstielen; Philodendron Melinoni mit 
rothgefleckten Blattstielen; Pritchardia 
macrocarpa in grossen Exemplaren, zeigt 
nur selten Randfäden, und Pritchardia 
aurea hüllt ihre Blattstiele in weisse 
Wolle ein. Das elegant gestaltete Astro- 
caryum Malybo mit weissem Blattrücken; 
Geonema glauca mit rothen Blattstielen 
und üppiggrünen Blättern ; Ravenea Hilde- 
brandti, eine graziöse Palmenart; Zamia 
Cafra mit 2 Meter hohem und 30 Centi- 
meter dickem Stamme; Pandanus Pancheri, 
an dem die weissen Randzähne leuchtend 
hervortreten; Riesen - Exemplare von 
Sonerilla marmorata und $. argentea; 
Anevtochilus petola fiel mit seiner schwarz- 
grünen Blattfärbung und den gelblichen 
Rippen auf; Urenia palmata mit dem 
eigenthümlich dreitheiligen Blatte in 
dicht belaubten Exemplaren. Das mit 
schwarzen Stacheln dicht besetzte Phoeni- 
cophorium Sechellarum var. aureo-macu- 
latum; die prunkvolle Disa grandiflora 
mit 8 Blüthen; Anthurium Scherzerianum 
mit 20 Blüthen und etwa 100 Blättern; 
Oncidium Krameri entwickelte 11 Blüthen- 
stände; Nepenthes Sedeni bestand aus 
neun 5 Fuss langen Stämmen, welche 
vom Grunde auf mit Kannen versehen 
waren; sSarracenia flava erschien in 
mächtigem Exemplare und Cephalotus 
Jolieularis mit vielen Schläuchen; von 
Encholirion roseum erschien ein Pracht- 
Exemplar; von Saccolabium curvifolium 
hingen hochrothe Trauben herab; ein 
Anthurium cristallinum fiel durch seine 
Grösse, Reichhaltigkeit an Blättern und 
die schwarzgrüne Färbung derselben auf, 
an welchen sich die schneeweisse Nervatur 
grell abhob; Oneidium roseum brachte 
13 Blüthenstände; Nidularium Binoti, 
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diese prächtige Bromeliacee mit grossen, 
roth überlaufenen Blättern, die an den 
Enden gänzlich roth erschienen, stand 
in Knospe; Kentia Lindeni fiel durch 
weinrothe Färbung der jungen Wedel 
auf; die ganz eigenthümlich gestaltete 
Aralia gemma aus Neu-Caledonien; . die 
leuchtende Caraguata cardinalis mit hoch- 
rothen und gelben Bracteen, eine wunder- 
volle Bromeliacee; sowie auch Massangea 
Lindeni in einem grossen Pracht-Exem- 
plare, bei der die langen, zugespitzten 
Blätter der Blattrosette querüber fein 
und schwarzgrün gestrichelt sind, wäh- 
rend der Grund fast elfenbeinweiss mit 
einer grünlichen Nuancirung dazwischen 
durehschimmert. In Linden’s Etablisse- 
ment in Gent fand ich eine Pflanze 
davon, welche bereits einen 2 Meter 
langen Blüthenstand emporrichtete. Hier- 
her gehört auch die prächtige Massan- 
gea Morreniana, deren Blätter mit gleich- 
ımnässig angeordneten Querstrichen ver- 
sehen sind; Selenipedium caudatum blühte 
mit sechs Blüthenständen; (ypripedium 
Sedeni mit zwei; Oncidium macranthum 
blühte mit grossen gelben und braun 
gefleckten Blumen, während Anguloa 
Ruckeri neun der eigenthümlich geform- 
ten Blumen zeigte; Alocasia Neo- 
Guineanea hatte die Blätter mit kleinen 
weissen Punkten versehen, während 
Alocasia Johnstoni einen röthlichen Blatt- 
rücken hat; von Diefenbachia Leopoldi 
leuchten die weissen Rippen vor; Bi- 
gnonia vinlescens ist eine sehr schöne 
Pflanze mit gerippten, weiss und röthlich 
gezeichneten Blättern; die Ronnebergia 
Morreneana (Bromeliacee) fällt durch 
ihre derben, schwärzlich gefleckten 
Blätter auf; Oypripedium superbiens hatte 
16 'Blüthen, und an neuen Kentien 
fand man K. Rodecki, K. triangularis, 


K. Kotchoubeyi, K. Wowveri, K. Lu- 
erani etc. 
Von besonderem Interesse ist Lin- 


den’s Zusammenstellung jener Pflanzen, 
welche durch ihn seit dem Jahre 1830, 
d. i. während der 50 Jahre von Belgiens 
politischer Unabhängigkeit, direct in 
Belgien eingeführt wurden. Die Liste 
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dieser Pflanzen, da sie mit der Angabe 
des Vaterlandes und der Einführung 
versehen ist, ist für den Hortologen 


von Wichtigkeit und ich führe in Folge 


dessen dieselbe hier an: 


Alocasia zebrina, Philippinen-Inseln1863.— 
Anguloa Clowesi, Columbien 1843. — An- 
guloa Ruckeri, Columbien 1844. — Anguloa 
uniflora, Columbien 1843. — Anthurium 
cristalinum Lind. et And., Columbien 
1873. — Anthurium Dechardi Liud. et And., 
Columbien 1878. — Anthurium magnificum 
Lind., Columbien 1865. — Anthurium regale 
Lind., Peru 1866. — Aphelaudra aurantiaca 
Lindley, Tabasco 1841. — Aphelaudra fas- 
einator Lind., Columbien 1874. — Aphelandra 
Sinitzini Lind., Peru 1876. — Aralia ele- 
gantissima Lind., Neu-Caledonien 1876. — 
Aralia gracillima Lind., Neu-Caledonien 
1876. — Aralia filicifolia Moore, Neu-Cale- 
donien 1877. — Aralia spectabilis Lind., 
Neu-Caledonien 1878. — Aristolochia Du- 
chartrei And., Columbien 1869. — Arto- 
carpus grandis Lind., Philippinen-Inseln 1854. 

Begonia Rex, Assam 1864. — Bignonia 
ornata Lind., Rio negro 1867. 

Campilobotrys argironeura Lind., Mexico 


1850. — Campilobotrys refulgens Lind., 
Mexico 1861. — Campilobotrys regalis Lind., 
Mexico 1860. — Cattleya aurea, Columbien 


1873. —- Cattleya bogoteusis Lind., Colum- 


bien 1865. — Cattleya chocoensis Liud., 
Columbien 1874. — Cattleya Eldorado Lind., 
Rio Negro 1874. — Cattleya gigas Lind., 
Columbien 1873. — Cattleya quadricolor 


Lind., Columbien 1866. — Cattleya Trianae, 
Columbien 1865. — Cattleya Weagneri, 
Venezuela 1853. — Ceroxylon andicola 
Humb., Columbien 1843. — Cespedesia 
Bonplandi Pl., Columbien 1878. — Chamae- 
rops stauracantha Mart., Tabasco 1841. — 
Cissus Lindeni Ed. And., Columbien 1871. — 
Cochliostema Jacobianum Koch., Ecuador 
1867. — Cocos Weddelliana, Brasilien 1865. 
— Cuphea eminens Pl. et Lind., Mexico 
1836. — Curmeria picturata Lind. et And., 
Columbien 1873. — Cyanoplıyllum magni- 
fieum Lind., Mexico 1858. — Cyathea (Ci- 
botium) princeps Lind., Mexico 1860. — 
Cypripediam Schlimii, Columbien 1850. 
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Dichorisandra musaica Lind., Peru 1867, 
— Dieffenbachia imperialis Lind., Peru 1874. 
— Dieffenbachia latimaculata Lind., Colum- 
bien 1873. — Dieffenbachia Parlatorei Lind., 
Columbien 1875. Dion edule Lind,, 
Mexico 1849. — Disteganthus scarletinus 
Lind., Para 1863. — Dracaena Casanovae 
Lind., Vanicoro 1874. — Dracaena gloriosa 
Lind., Salomons-Inseln 1873. — Dracaena 
lutescens striata A., Verschaffelt 1873. — 
Dracaena Neo-Caledonica Lind., Neu-Cale- 
donien 1876. Dracaena Reali Lind,, 
Salomons-Inseln 1874. 


Eucholirion corallinum Lind., Brasilien 
1864. — Eucharis Amazonica Lind., Peru 
1856. 

Ficus dealbata Lind, Amazonenstrom 


1869. — Fittonia argyroneura Lind., Peru 
1868. — Fittonia gigantea Lind., Ecuador 
1871. — Fourcroya Lindeni Jacoby, Colum- 
bien. 
Iresine Lindeni Van Houtte, Peru 1869. 
Kentia Balmoreana, Lord Howe- Inseln 


1872. — Kentia Lindeni, Neu-Caledonien 
1875. — Kentia Luciani Lind., Neu-Cale- 
donien 1877. — Kentia robusta Brong. et 


Gris., Neu-Caledonien 1878. 

Laelia superbiens, Mexico 1842. — Li- 
bonia floribunda Koch., Brasilien 1863. — 
Lindenia rivalis Benth., Tabasco 1841. — 
Lycaste Skinneri, Chiapas 1842. 

Maranta spec. — Masdevallia candida 
(tovarensis) Lind., Venezuela 1842. — Mas- 
devallia chimaera Rchb. fil., Columbien 1873. 
— Masdevallia coccinea Lind., Columbien 
1853. — Masdevallia elephanticeps Rchb. fil., 
Columbien 1876. — Masdevallia Lindeni 
Rchb. fil., Columbien 1870. — Masdevallia 
Trochilus, Columbien 1873. — Massangea 
Lindeni Lind., Peru 1872. 

Odontoglossum brevifolium, Ecuador 1867. 
— Odontoglossum coronarium, Columbien 
1851. — Odontoglossum Hallii, Ecuador 
1846. — Odontoglossum hastilabium, Colum- 
bien 1849. — Odontoglossum luteo - pur- 
pureum, Columbien 1873. — Odontoglossum 
naevium, Columbien 1843. — Odontoglossum 
Pescatorei, Columbien 1851. Odonto- 
glossum Phalaenopsis, Columbien 1854. — 
Odontoglossum triumphans, Columbien 1854. 
— Odontoglossum vexillarium, Columbien 
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1870. — Oneidium cucullatum, Columbien 
1851. Oncidium macranthum, Peru 
1867. — Oncidium Phalaenopsis, Ecuador 
1867. — Oncidium serratum, Ecuador 1866. 
— Oncidium superbiens, Columbien 1873. — 
Oncidium tigrinum (Barkeri), Mexico 1862. 
— Oncidium zebrinum Lind., Columbien 
1868. — Oreopanax dactylifolium Lind., 
Mexico 1859. — Oreopanax peltatum Lind., 


Mexico 1858. — Oreopanax platanifolium 
Lind., Mexico 1858. 
Pandanus elegantissimus Lind., Insel 


Diego-Rodriguez 1858. — Pandanus Pancheri 
Lind. et And., Neu-Caledonien 1857. — 
Peperomia resedaeflora Lind. et And., Co- 
lumbien 1871. — Philodendron calophyllum 
Brong., Guyana 1874. — Philodendron da- 
guense Lind. et And., Columbien 1874. — 
Philodendron gloriosum Lind. et And., Co- 
lumbien 1877. Philodendron Lindeni 
Wall,, Ecuador 1866. — Philodendron Lin- 
deni And., Columbien 1873. — Philodendron 
Melinonni Brong., Guyana 1868. — Phalae- 
nopsis Schilleriana, Philippinen-Inseln 1862. 
— Pincenectitia (Beaucarnea) tuberculata, 
Mexico 1839. — Pritchardia filifera Lind., 
Arizona 1870. — Pritchardia macrocarpa 
Lind., Sandwichs-Inseln 1874. — Pritchardia 
aurea Lind., Sandwichs - Inseln 1878. — 
Pteris tricolor Lind., China 1860. 

Rogiera gratissima Lind., Chiapas 1867. — 
Ronnbergia Morreni Lind. et And., Colum- 
bien 1876. 

Sanchezia nobilis Lind., Peru 1871. — 
Selenipedium caudatum, Chiriqui 1852. — 
Selenipedium Roezlii, Columbien 1873. — 
Sobralia dichotoma Lindley, Columbien 1842. 
— Sphaerogyne imperialis Lind., Peru 1871. 
— Stevensonia grandifolia, Sechellen 1861. 

Theophrasta imperialis Lind., Brasilien 
1847. — Thyrsacanthus rutilans, Columbien 
1853. — Tillandsia Lindeni Morren, Peru 
1867. — Tillandsia tesselata Lind., Brasilien 
1873. 

Uropedium Lindeni Lindl., Venezuela 1846. 

Vriesea Glaziouana Ch. Lem., Brasilien 
1868. 

Zamia Lindeni Regel, Ecuador 1875. 


Mons. Louis Van Houtte in Gent. 
Eine lange Passage zunächst den Locali- 
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täten für die Topfgewächse war für die 
Ausstellung von abgeschnittenen Rosen 
bestimmt. Am reichhaltigsten unter den 
vielen Sammlungen war die Collection 
von Van Houtte und auch in der 
Auswahl schöner Sorten hervorragend. 
Die Rose Paul Neron, der Riese unter 
seines Gleichen, ragte häufig zwischen 
den übrigen durch seine Grösse her- 
vor, andere zeichneten sich aber durch 


schönen Bau und Farbenpracht aus. 


Eine ganz exquisite Rose mittlerer Grösse 
ist R. Pavillon de Pregny, deren Petalen 
innen roth und aussen fast weiss ge- 
färbt sind. Es liesse sich eine lange 
Namenliste der edlen und schönen Rosen 
aufzählen. Aber ebenso vorzüglich wie 
die Rosen waren Van Houtte’s Glo- 
xinien mit ihren aufrecht gerichteten 
Blumenkronen, ihrer herrlichen Farben- 
Abwechslung und mannigfaltigen Punkti- 
rung. Unter den Ausstellungspflanzen 
fanden sich ferner vor: Dieflenbachia 
nobilis als grosse Schaupflanze; D. Par- 
latori und D. imperialis nobilis mit sehr 
grossen Blättern. Die Blattgrösse der 
Carludovica Sartorei ist ebenfalls sehr 
imposant, sowie auch ein Pracht-Exem- 
plar von Anthurium cristallinum zu er- 
wähnen ist; Croton Andreanum war 
21/, Meter hoch und brillant im Farben- 
spiel; Carludovica humilis war durch ein 
kräftiges Exemplar vertreten und Cochlio- 
stema Jacobianum fol. var. erschien mit 
gelblich gestreiftefi Blättern; von Ne- 
penthes Raflesiana, N. intermedia und 
Donniana gab es schöne Exemplare; 
Maranta Makoyana hatte einen Durch- 
messer von fast 2 Metern; Alocasia 
Sedeni, Anthurium Warocquianum und 
A. Veitcht waren in schönen Individuen 
aufgestellt; Cyphomandra argentea zeich- 
nete sich mit grossen, ‚glänzenden, 
milchweiss gefärbten Blättern aus, welche 
grüne Blattrippen durchziehen; Nepenthes 
Chelsoniae mit enormen Kannen war 
durch ein Riesen-Exemplar repräsentirt, 
so auch Maranta Oppenheimeriana; in 
herrlichen Exemplaren erschien Alocasia 
gigantea, A. Lowü und A. ligrina su- 
perba, letzteres mit zugespitztem, pfeil- 
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förmigem Blatte; unter den Orchideen 
fanden wir Uypripedium barbatum grandi- 
florum mit 22 Blumen; das schöne On- 
cidium praelextum gelb und braun ge- 
fleckte Blumen tragend; Colax viridis ; 
die bekannte Jubea speclabilis war reich 
mit Wedeln besetzt. 

Ausserdem stellte Van Houtte eine 
Collection von 30 tropischen officinellen 
und Nutzpflanzen, sowie 20 Frucht- 
bäume des Tropenlandes aus und 25 
Pflanzen, die seit dem Jahre 1877 in 
Belgien directe Einführung fanden; unter 
diesen war Dracaena Goldieana, Pothos 
celatocaulis, Simonsia chrysophylla, Oleo- 
bachia palustris u. s. w. In sehr gutem 
Culturzustande war eine Collection von 
14 Bertolonien und 9 Sonnerilla-Arten. 
In der, aus 25 Arten bestehenden Palmen- 
Sammlung fanden sich Livistonia Jen- 
kinsii, Hyphorbe Verschafelti u. a. Cy- 
clantheren waren durch fünf Arten re- 
präsentirt; das Genus Dieffenbachia 
bestand aus 10 Arten. 

Mons. Adolph D’Haene, Horti- 
culteur & Gand, hatte sehr schöne 
Palmen, darunter Zivistonia Hoogendorpii, 
Trinax brasiliensis, Areca Verschafelti 
pendula, Areca Bonneti u. 8. Ww. 

Ein herrliches Exemplar von Zamia 
Van Gaerti blaugrau gefärbt und mit 
aufgerichteten Blättchen, Zamia Leh- 
manni, Agave filifera war in vorzüg- 
licher Stärke und Reinheit vorhanden, 
sowie die schöne Hechtia Besseriana mit 
rothen Flecken zunächst den Dornen, 
dann die Hechtia Verschaflelti, deren 
derbe und grobstacheligen Blätter in 
der Mitte mit einem röthlich- weissen 
Längsstreifen durchzogen sind, während 
der Rand braunroth erscheint. Die 
Palmengattung Verschafeltia melanochae- 
tum ist in einem kräftigen Individuum 
vorgeführt und unter den Bromelien 
war das Canisirum aurantiacum in Blüthe; 
das ebenfalls in Blüthe gewesene Ni- 
dularium princeps zeichnet sich durch 
den zarten Rosa-Anflug der grossen 
Bracteen aus, die Baumfarne waren 
durch Exemplare von Alsophila Para- 
yuayensis mit 8 Fuss Stammhöhe, Ba- 


416 





lantium antareticum mit 12 Fuss hohem 
Stamme und Cyathes Burkei mit 5 Fuss 
hohem Stamme vertreten. Unter der 
reichen Collection Maranten war M. 
Jasciata mit breit weiss gestreiften 
Blättern; dann M. Maxzelli; M. metalica; 
M. Van den Heckei; M. Massangeana 
bemerkenswerth;; Anthurium Hookeri trägt 
grosse, verkehrt-eiförmige Blätter; Oro- 
ton Weismanni in 5 Fuss hohen 
reichbelaubten Stämmen; C. D’Haenei; 
C. Rex; C. gloriosum; C. Prince of Wallis; 
verschiedene Bambusa - Arten waren in 
buschigen, etwa 3 Meter hohen Exem- 
plaren in Körben ausgestellt; unter den 
zahlreichen Aralien-Arten gab es A. 
elegantissima; A. Van Leeuwei; A. reti- 
culata longifolia und A. reticulata lati- 
folia; drei A. sp. nova; A. laciniata u. 8. w. 
In der Palmengruppe fanden sich vor: 
Areca panioulata; in grossem Exemplare 
Arenga Bonetti; Bactris Binoti; Chamae- 
rops stauracantha; Caryota Chantini; 
Cocos Maria rosa u. 8. w. Unter den 
Baumfarnen Cyathea sp. u. a. m. 
Mons. Ed. Morren, Directeur de 
la Belgique horticole & Liege. Eine der 
reichsten Sammlungen von Bromeliaceen 
war jene des Professors E. Morren aus 
Lüttich; unter dem Genus Vriesea fand 
sich V. fenestralis (ganz neu); V. tesse- 
ltata; V. Jonghei; V. Glaziouana; V. gi- 
gantea; V. Liboniana; V. Malzinei; V. 
sanguinolenta. Bei den Tillandsien T. 
Balbisiana ; T. juncifolia; T. campanulata ; 
T. Roezliü; T. Kunthiana und T. tectorum ; 
Phytarrhiza anceps und Lindeni; Schlum- 
bergia Roezlii; Nidularium Binoti; Rhodo- 
stachys andına; macrochordion Lamarchei. 
Professor Morren pflegt in seinem 
eigenen Hause eine Bromeliensammlung 
ersten Ranges. Die Glashäuser stehen 
mit M. Morren’s Wohnung in un- 
mittelbarer Verbindung und er lebt 
daselbt in Mitte dieser Pflanzenfamihe. 
Als ich ihn besuchte, fand ich an Neu- 
heiten Aechmea pristel (?) mit A1/, Meter 
langen Blättern aus Brasilien; Aechmea 
carcharodon, grauliches Blatt mit schwar- 
zen Randdornen; die schöne Aechmea 
minor und Aechmea exudans; Macro- 
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chordion Marthey (?); Schlumbergia 
Roeslii in Blüthe; Pitcairnea recurvalta, 
die Blattlänge war 4!/, Meter; Vriesea 
laxa; V. fenestralis, roth punktirt; V. 
D’Hoenei; Caraguata Peakoky mit carmin- 
rothem Blattrücken; Uryptanthus Peukeri 
hat eine ähnliche Blattzeichnung wie. 
Dracaena Goldieana, jedoch mit röth- 
lichem Anfluge; Tillandsta anceps; T., 
Roezlii; T. Kunthiana von dunkelrother 
Färbung; die decorative Catopsis ful- 
gens; Billbergia Barkeri und viele Andere. 

Mess. Jacob Makoy & Co., Horti- 
cuiteurs & Li&ge. Von den Eigenthümern 
dieses reichhaltigen Etablissements wur- 
den viele seltene Bromelien ausgestellt. 
Caraguata Van Volxchemi war blühend 
eingesendet; Vriesea psitacina medio- 
picta trägt in der Mitte der Blätter der 
Länge nach einen blassgelben Streifen; 
Tillandsia Morreneana ist eine sehr 


'schmalblätterige Art; Tillandsia Caput 


Medusae, eine weniger schöne als neue 
und eigenthümlich gestaltete Art, bei 
der sich die starren und verhältniss- 
mässig grossen Blätter in verschiedenen 
Richtungen schlangenförmig winden und 
eine verworrene Blattrosette bilden, 
ähnlich einem Medusenbaupte ; Massangea 
musaica in schönen Exemplaren im 
blühenden Zustande. Die grossen in 
einem Kopfe beisammen stehenden 
orangegelben und weissen Blumen trägt 
ein ziemlich langer, aufrechter Stiel; 
Vriesea psitacina; Massangeana mit gelb 
und roth gefärbtem Blüthenstande; Che- 
valiera Veitchi im blühenden Zustande; 
Ananassa penanguinensis fol. var. ; Vriesea 
Helegaereana von bedeutender Stärke; 
Vriesea Kienasti aus Mexico; Nidularium 
coriaceum; Caraguata Zahni, wobei die 
Bracteen ausnahmsweise sehr stark hoch- 
roth gefärbt erschienen; Karatas Morreni 
in Blüthe, wobei an einer mit weissem Filz 
überzogenen Rispe hochrothe Bracteen 
sitzen; Aechmaea Glaciouana, bei der 
die Blätter oft bis zur Hälfte ihrer 
Länge roth gefärbt waren; die Blätter 
der Billbergia gigantea, deren Blüthe 
noch immer geheimnissvoll verschlossen 
ist, hatte 21/, Meter in der Länge; 
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Nidulurium Morrenianum mit zahlreichen 
rothen Bracteen, die sich nach aussen 
hin schwarzroth färben; Nidularıum 
splendens und Vriesea Malzineana in 
Blüthe; bei Hoplophytum Ludemannianum 
zeichnet sich der Blattrücken durch 
violette Streifen aus, die querüber 
laufen ; ausserdem sind bemerkenswerth: 
Bilibergia marmorata; Tillandsia Kar- 
winskit und T. punctulata. 

Von anderen Pflanzen war (roton 
Youngi mit 48 Centimeter langen Blättern 
in rother und gelber Färbung auffallend 
schön; Aralia amboinense und A. Veitcht, 
letztere 1'/, Meter hoch und vom Grunde 
auf reich beblättert; Crinum Makoyanum 
mit einem 1'60 Centimeter hohen Blüthen- 
stand, trug 7 Blumen, die 18 Centi- 
meter im Durchmesser hatten. Die weisse 
Farbe derselben ging in’s Röthliche über; 
Juncus zebrinus ist eine reizende Pflanze, 
an der die reinweissen Querstreifen 
einen vorzüglichen Effect machen und 
an die steifen Borsten eines Stachel- 
schweines erinnern; einehrwürdiges Exem- 
plar von Pandanus Veitchi enthielt ein 
geräumiger Kübel; Maranta Moorei hatte 
eine Höhe von 1'69 Centimeter erreicht; 
unter den Palmen gab es Geonema 
Seemanni vera; Kentia macrocarpa (Lin- 
deni), welche, wie schon früher er- 
wähnt, der weinrothe Ton der neuen 
Triebe markirt; die schöne Plectocomia 
Himalayana; Dieffenbachia Shuttleworthi; 
der häufig mit Roth gezeichnete Croton 
Challenger, sowie auch C. Leopoldi; Aspa- 
ragus falcatus und A. plumosus; Phy- 
lanthus Seemanni; Eugenia Glaziouana 
mit kleinen Blättern, ein Bäumchen bil- 
dend; dann eine sehr bedeutende Anecto- 
chilus-Collection in 24 Sorten, darunter 
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Anectochilus petola; A. concinus, dieser 
schwarzgrün mit gelbem Rande; A. 
Devonianus Dayi, schwarzgrün mit orange- 
gelben Rippen durchlaufen; A. inscriptus 
mit gelblich-rother Zeichnung auf dunkel- 
grünem Grunde; A. pulchrummit weisslich- 
grünem Grunde und röthlichen Makeln. 

Von Orchideen: Odontoglossum cor- 
datum; Od. Schlipperianum mit sechs 
Blüthenständen; das braun gefleckte 
Od. sceptrum; dann Od. Vexillarium mit 
sehr blassrosa gefärbten Blütben von 
nicht bedeutender Grösse; die schöne 
Miltonia flavescens; Cattleya Eldorado 
splendens mit dunkelrothviolett und gelb 
gezeichnetem Labellum; Oncidium in- 
curvum; ferner Nepenihes bicalcarata 
mit kurzen runden Kannen; Nep. Veitchi 
mit grossen gelbberandeten, Nep. Zeilani- 
cum rubrum mit kleinen, und Nep. Courti 
mit langgestreckten, braun gefleckten 
Kannen; Sarracenia flava ornala; S. pur- 
purea sanguinea und S. Drumondi, letzte- 
res mit !/, Meter langen Schläuchen; 
S. Stevensi; Darlinglonia californica ; 
Drosera capensis und fünf andere Arten 
bildeten mit mehreren anderen Gattun- 
gen und Arten die Partie der so- 
genannten fleischfressenden Gewäclıse. 

An seltenen Pflanzen waren ferner 
bemerkenswerth: Alsophila Malzinei; Car- 
ludovica funifera; Aralia paucidens; 
Phyliagathis smaragdina; Graptophyllum 
Nortoni mit Rosa-Makeln; Cicas Bonne- 
bergiana aus Cochinchina; Macrozamia 
Hillii; Oreodoxa granatensis; Mauritia 
Glaziouana; Astrocarium decorum und 
Phrynium Luberst mit gelb gestreiften 


und gefleckten Blättern; Etaeria javanıca 


nebst 21° Anectochylus-Arten. 
(Schluss folgt.) 
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Neue Azaleen. Wer sich für sein 
Kalthaus oder zur Frühjahrstreiberei 
Azaleen anschaffen will, der muss jetzt 
dazusehen. Indem wir unter Einem 
mittheilen, dass es dem bekannten 


Pflanzenzüchter Mr. William Carmichel 
gelungen ist, eine neue Classe durch 
Hybridisirung von Azalea indica und 
Azalea amoena zu erzielen, wollen wir 
einige neuere empfehlenswerthe Sorten 
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unseren Lesern vofführen. Die noch nicht 
im Handel befindlichen Carmichel’schen 
Sorten sollen sich besonders durch sehr 
breite gefüllte Blumen von der Form 
der amoena auszeichnen und sagt man, 
dass insbesondere eine purpur gefärbte 
Varietät als ’eine grossartige Acquisition 
angesehen werden wird. Von den Sorten, 
welche vollständig im Freien aushalten, 
gut zum Treiben zu verwenden sind 
und wenn auch nicht ganz neu, so doch 
viel zu wenig nach ihrem Werthe ge- 
kannt sind, nennen wir die in XX, Band 
der Flore des serres abgebildete Azalea 
sinensis grandiflora mit sehr schönen 
schneeweissen Blumen und einem aus- 
gezeichneten aromatischen Duft, der be- 
kanntlich sonst den indischen Azalcen 
abgeht. Von diesen Azalea indica führen 
wir drei neue an. Memoire de Louis 
van Houile, eine magnifique Varietät, die 
auf der Genter internationalen Aus- 
stellung von 1878den ersten Preis erhielt 
und enorme (12 Centimeter im Durch- 
messer) dichtgefüllte, sehr schön geformte 
Blumen vom herrlichsten Rosenroth mit 
bläulichem Reflex zeigt, deren obere 
Blätter überdies mit einem dunkelcarmin- 
rotben Fleck geziert sind. Dieser Varietät 
ist eine ebenfalls ganz neue, schnee- 
weisse, 12 Centimeter im Durchmesser 
haltende gefüllte Louise Pynaert (ge- 
züchtet von Ed. Pynaert) als ebenso 
schöne Sorte an die Seite zu stellen. 
Als dritte im Bunde führen wir Im- 
peratrice des Indes (A. van Geert) an. 
Bei dieser Varietät erreicht die voll- 
kommengeformte an den Ränderngewellte 
Blume zwar nur einen Durchmesser von 10 
Centimetern, aber die zahllosen Blättchen, 
welche die Blume in der Mitte ausfüllen, 
geben ihr den Rang als eine der schönsten 
Azaleen erster Ordnung, insbesondere, 
als das Salmrosa, Schneeweiss und Hoch- 
carmin, welches diese Blumen ziert, in 
scharfer, aber dabei wundervoll har- 
monischer Abwechslung sich über die 
ganze Blume graziös vertheilt. 

Wir schliessen hier einige Notizen 
über dienahe verwandten Rhododendron 


an. Unter den im Freien ausdauernden ı 


u“ 
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Neuheiten bezeichnen wirals dieschönsten 
Madem. Marie van Houtie, deren lebhaft 
rosenfarbene Blumen auf allen Tbeilen 
schneeweiss gebändert sind und auf den 
oberen Blättern glänzend braunrothe 
Flecken zeigen, und Lady Rolle(Veitch) 
vom zartesten Rosa, auf den hohen Blatt- 
theilen bedeckt mit schwarzen Punkten. 

Von den Sorten des Orangeriehauses 
wäre eine, wenn auch nicht ganz neue, 
besonders zu empfehlen. Rhododendron 
virgatum candidissimum bringt mitten im 
Winterim gewöhnlichen Kalthause, ohne 
getrieben zu werden, zahlreiche grosse 
schneeweisse Blumen, so dass eine damit 
fast überdeckte Pflanze unwillkürlich an- 
gestaunt werden muss. Sehr empfehlens- 
werth sind auch die neuen Varietäten 
Edgeworthi Sesterianum (Parker), Edge- 
worthi Princesse Alice (Veitch) und Edge- 
worthi fragrantissimum, wovon sich ins- 
besondere die letzte durch den starken 
auffallenden Muscatnussgeruch aus- 
zeichnet. Zu empfehlen wären überdies 
noch die beiden neuen von Rollisson 
gezüchteten Hybriden zwischen ZäAod. 
javanicum und jasminiflorum Princesse 
Royal mit frisch rosenrothen punktirten 
Blumen und Princess of Wales mit 
herrlich gelben langröhrigen Blumen, die 
aber wegen ihrer Abstammung von den 
Eltern aus den heissen Sunda-Inseln die 
Temperatur eines Warmhauses ver- 
langen. 

Zum Schlusse führen wir noch an, dass 
durch die Gärtnerei von Rollisson 
(Tooting) in der neuesten Zeit eine neue 
sehr schöne japanesische Species Azalea 
rosaeflora in den Handel gebracht wurde. 
Die Pflanzen sind von schönem, sehr 
ästigem compacten Wachsthum und dif- 
feriren von allen bisher in Cultur be- 
findlichen Sorten. In der Knospe sieht 
die Blume wie eine Miniatur-Thearose 
aus, während die tief rosenroth gefärbten 
offenen Blumen fast einer Camellie 
gleichen. Da die Blumen überdies nicht 
leicht abfallen, so eignen sie sich ebenso 
gut zu Bouquets und Blumenarbeiten 
als zur Decoration in Zimmer, Salon 
und zu Ausstellungen. —g— 
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Eine neue weisse Phlox-Varietät. 
Eine der bemerkenswerthesten neuen 
Phlox-Spielarten ist die von Olivier 
& Fils in Dijon kürzlich in Verkehr ge- 
setzte (weisse) Phlox Georges Olivier.. Die 
Vegetation desselben ist sehr kräftig, 
wenn auch die Touffe selten 80 Centi- 
meter Höhe übersteigt. Die Hauptstiele 
treiben in geringer Entfernung vom 
Boden Seitenzweige, die stets mit 
hübschen Blüthensträussen enden, ohne 
den Blüthen des Hauptstammes etwas 
zu entziehen. Die Blume ist rein weiss 
und sehr schön entwickelt; wenn sie 
abgeschnitten wird, blüht sie stets wieder 
von Neuem bis zum ersten Frost, 

(R. d. !’h. b.) * 

Alpine Pflanzen in Gärten. Die 
Verbreitung von Alpenpflanzen scheint 
in Englands Gärten zur Mode geworden 
zu sein; fast jedes Blatt von „Gardeners 
Chronicle” z. B. empfiehlt irgend ein — 
freilich stets zierliches — Blümchen der 
Alpenflora, worunter so mancher Be- 
kannter aus „nächster Nähe”, d. i. dem 
niederösterreichischen und steirischen 
Hochgebirge. So werden günstige Resul- 
tate der Anpflanzung von Campanula 
pulla auflehmigem Boden erzählt; ferner 
werden von der niedlichen Viola biflora 
und Linaria alpina als empfehlenswerthe 
„Schweizer” (!) Pflanzen, sowie von der 
interessanten, ausSüd-Tirolerund Krainer 
Kalkalpen stammenden, doch schon mehr 
als 100 Jahre in England cultivirten 
Phyteuma comosum Abbildungen ge- 
liefert — und die Liebhaberei für die 
Anzucht von Blumen der spontanen Flora 
geht soweit, dass über Chrysanthemum 
segetum und unser bekanntes und be- 
liebtes Feldunkraut, die blaue Korn- 
blume (Centaurea Oyanus, dortauch Oyanus 
minor genannt), Cultur-Anweisungen ge- 
geben und ihre Verbreitung warm em- 
pfohlen wird. ss 

Zur Fuchsien-Vermehrung. Eine 
vielleicht neue, jedenfalls ungewöhn- 
liche Art der Fuchsien-Vermehrung wird 
Fachblättern zufolge im Westen Eng- 
lands angewendet. Im Herbste, wenn 
die ersten Fröste die Blätter zerstört 


haben, werden die holzigen Stengel 
knapp am Grunde abgeschnitten, gleich 
einer Getreidegarbe in eine circa 30 
Centineter tiefe Grube gelegt und mit 
etwas Erde bedeckt. Hier bleiben sie 
bis zum Frübjahr liegen, wo man dann 
eine Menge junger Sprossen austreiben 
sehen wird. Nach sorgfältiger Entfernung 
des Grundes schneidet man mit einem 
scharfen Messer bei jedem Knoten 
Schösslinge ab, die schnell . Wurzel 
fassen und somit eine erkleckliche An- 
zahl junger Pflanzen liefern. Auch der 
alte Stamm wird kräftiger als zuvor 
treiben und kann im nächsten Herbste 
abermals in solcher Weise benützt 
werden. * 
Heliotrop als Marktpflanze. Die 
vom Continent auf den Londoner Markt 
eingeführten neuen Varietäten der be- 
kannten, inschönen buschigen Exemplaren 
stets werthvollen Zierpflanze haben dort 
grossen Beifall gefunden und scheinen, 
den Mittheilungen von „Gardeners Chro- 
nicle” zufolge die Anzucht dieser fast 
aus der Mode gekommenen Freilands- 
und Zimmerblume neu zu beleben. 
Besonders hervorgehoben werden die 
dunkel gefärbten Spielarten: Bouquet 
parfume, Etoile de Marseille, Heloise 
Delesalle, Jean, Amour, Modele und 
Souvenir de L£opold I, deren erste die 
dunkelste und wohlriechendste, die zu- 
letzt genannte aber eine für Beet- und 
Topfeultur gleich werthvolle Zwerg- 
Varietät ist. Von den hellfarbigen Sorten 
gefiel Fürst Metternich, Jaune Dumesne 
und the Queen; purpurfarb endlich waren 
Madame Cassenave und Monsieur Ha- 
maitre. % 
Ajuga reptans fol. arg. var. wird 
als den Winter leicht überstehende, 
schnell und üppig wachsende, niedliche 
Beet- und Gruppenpflanze den Garten- 
freunden in belgischen Fachblättern warm 
empfohlen. = 


1 Die schönste Aller in Färbung, Dolden- 
grösse und Parfüm bleibt aber eine ein- 
heimische: Graf Belcredi, von dem bekannten 
Brünner Züchter J. N. Twrdy. A.d.R. 
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Einjährige Pflanzen zur Topf- 
Cultur. Wenn unsere Annuellen im 
Sommer nur als Freilandspflanzen für 
Beete und Gruppen benutzt werden, 
übersieht man häufig, wie so manche unter 
ihnen als Topfpflanze eine hübsche 
Zimmerzierde oder gut verwendbare 
Bouquetblüthe geben würde. So können 
durch ununterbrochen gepflegte Sämlinge 
Browallia elata coerulea und deren Varietät 
grandiflora dasganze Jahr Blüthen liefern. 
Auf warmes Beet im Februar gesäet, 
werden die Pflänzchen im Mai und Juni 
vollständig blühen; unter Rahmen im 
Juni gesäet, blühen sie im Herbst und 
bieten ihre hübschen blauen Blumen 
als gesuchte Bouquetzierde. Auch Linum 
grandiflorum liefert sehr schöne, leicht 
im Topf zu ziehende Blumen; ebenso 
sind die Zwerg-Lupinen (Zupinus nanus 
und L.n. albus) sehr empfehlenswerth. — 
Endlich sind Rhodante atrosanguinea und 
maculata mit ihren weissblüthigen Spiel- 
arten vortreffliche Pflanzen zu dieser 
Cultur. Ihre Tracht ist zwergartig und 
sebr blüthenreich. Man säet sie das 
ganze Jahr mit Gewissheit Blüthen zu 
erhalten; sie bedürfen eine reiche, leichte, 
gut drainirte Erde. In einen Topf 
können 6—8 Pflänzchen gesetzt werden. 
Noch ist für Körbe (Gruppen) mit reicher 
Blüthe und für den Herbst Venidium 
calendulaceum zu nennen. 

(0. Klipp in d. R. d. !’h. b.) * 

Hyacinthus (Galtonia) candicans. 
Bei unserem letzten Besuche in Graz sahen 
wir eine Anzahl (drei Beete) dieser neu 
eingeführten Capflanze in voller Blüthe 
und wirkönnenallen unseren gärtnerischen 
Freunden und Collegen die Cultur der- 
selben anempfehlen. Jede Pflanze zeigt 
etwa 5—7 30—40 Centimeter lange 
schmale, glänzendgrüne Blätter und er- 
hebt sich aus dieser Rosette ein ?/, bis 
nahe an Meter hoher manchmal sogar 
in zwei Aehren getheilter Blumenschaft, 
an welchem fünfzehn bis fünfundzwanzig 
schneeweisse wachsartige hängende 
Glockenblumen eine herrliche Traube 
bilden. Jede Blume, besonders an einem 
5 Centimeter langen Stiel hängend, ist 


bis 7 Centimeter lang und 4 Centimeter 
im Durchmesser. Der Effect, den die 
Pflanze sowohl im Topfe als im Freien 
macht, lässt sie vielfach verwendbar er- 
scheinen. In der gemischten Rabatte 
wird sie einen hervorragenden Platz ein- 
nehmen; zur Decoration des Hauses und 
auf dem Blumentische gibt sie ein herr- 
liches Mittelstück und auf einer Rasen- 
fläche würde sie als Kranz um eine 
Gruppe der feuerflammigen Tritonia 
(Kniphofia) uvaria eine prächtige weisse 
Einfassung formen, die man abermals 
mit der niedrigen blass-orangegelben 
Tritonia Makowani umgeben könnte. 
Aber auch andererseits lassen sich die 
schneeigen Blumen ihrer festen Textur und 
ihres feinen Geruches halber vorzüglich 
zu Bouquets und anderen Bindereien 
verwenden, und eine geeignete Cultur 
dürfte ihre sonst in den Juli fallende 
Blüthezeit leicht bis in den Spätberbst, 
in die blumenarme Zeit zu verlängern 
im Stande sein, 

Hyacinthus candicans ist ziemlich hart. 
Wenn wir auch für gewöhnlich die 
Zwiebel nicht im Freien lassen werden, 
wiez. B.beiSutton & Sons in Reading 
in England die ganzen Samenbeete den 
harten Winter 1879/80 ohne Deckung 
aushielten und jetzt reich blühen, so ist 
das Aufnehmen der Zwiebel, Einschlagen 
und Wiedereinpflanzen doch des Erfolges 
werth. Ueberdies zeigt die Erfahrung 
in Graz, dass die Samenpflanzen (sie 
wurden im Frühjahre 1879 angebaut) 
nach 15 Monaten prachtvolle blühbare 
Pflanzen lieferten. Wie man in England 
die Pflanze schon im Werthe erkannt 
hat, mag die Nachricht erweisen, dass 
Kelway & Son in Langport dies Jahr 
schon 20.000 blühende Pflanzen in 
ihrem Garten hatten. Die wenigen in 
Wien vorhandenen scheinen nicht richtig 
behandelt worden zu sein. So dürfte 
z. B. der sterile Boden des botanischen 
Gartens, die Unzulänglichkeit des Be- 
giessens die dort stehenden Exemplare 
so zurückgebalten haben, dass man sie 
kaum erkennen kann. Es ist deshalb 
jedenfalls gute, mit verrottetem Dünger 
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genährte Gartenerde und während 
der Wachsthumsperiode reichliche Be- 
wässerung nothwendig, man mag nun 
die Pflanzen im freien Grunde oder im 
Topfe cultiviren. Samen ist am besten 
von V. Lemoine oder von Haage 
& Schmidt in Erfurt zu beziehen. 
Wir wollen zum Schlusse noch er- 
wähnen, dass, als die beiden Ayacinthus 
candicans und der eben so schöne 
H. princeps unlängst eingeführt wurden, 
dieselben ihre Beschreibung und Be- 
nennung durch den bekannten Botaniker 
und Lilienbeschreiber Mr. Baker er- 
hielten und erst in den jüngsten Tagen 
von M. Decaisne in der „Flore des 
serres” einneues Genus eben dieser beiden 
Pflanzen halber aufgestellt und zu Ehren 
des Explorators von Südafrika Franz 
Galton „Galtonia‘‘ genannt wurde. Die 
Galtonien unterscheiden sich hiernach 
von den Hyacinthen durch den Habitus, 
die Form der Blume und das Ovarium, 
sowie durch die Samen, in denen der 
cylindrische Embryo die ganze Länge 
des Perispermum einnimmt. —g— 
Calla palustris. Als morphologische 
Merkwürdigkeit ist das constante Er- 
scheinen von einer Spielart Calla mit 
doppelter Blumenscheide zu verzeichnen, 
welche, im v. J. aus dem Hamburger 
botanischen Garten bezogen, diesen 
Sommer in einem offenen Teiche des 
Parkes zu Kew ihre doppelten Scheiden, 
deren Elfenbeinweiss sich um so auf- 
fallender von den dunkelgrünen Blättern 
hervorhob, entfaltete. (Gd. Chr.) * 
Ein neuer Typus von Canna. Be- 
kanntlich bringt jedes Jahr neue Varie- 
täten der beliebten und viel verbreite- 
ten Canna. Der bekannte Horticulteur 
Ch. Huber berichtet in den „Annalen 
der Gartenbau-Gesellschaft der Gironde” 
von einem bemerkenswerthen Typus die- 
ser Pflanze, der vielleicht den Ausgangs- 
punkt einer neuen Gruppe zu bilden 
bestimmt ist und seit circa vier Jahren 
aus Sämlingen des genannten Garten- 
Etablissements entstanden ist, auch 
während dieser Zeit auf's Neue gesäct, nie 
variirt, sich wohl aber noch verbessert hat. 
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Die etwas abgeplatteten Stiele, die regel- 
mässig angeordneten Blätter und der gut 
eingehüllte Blüthenschaft erinnern an die 
Strelitzia augusta. Die reichen Büschel 
erreichen die Höhe von 1 Meter; die 
Blüthenstiele sind zahlreich, die länglich 
abgerundeten, gut gehaltenen Blätter 
haben eine dunkelgrüne Farbe, die Inflo- 
rescenz ist vor dem Aufblühen graugrün 
und die hellrothen, goldgelb reflec- 
tirenden Blumen bilden zusammengefasste 
Sträusse. — Wie erwähnt, machen diese 
speciellen Charaktere und deren Wieder- 
holung durch Samen einen neuen und 
von anderen Canna-Sorten unterschie- 
denen Typus aus und die von Huber als 
Canna Strelitzinain Verkehr gesetzte Varie- 
tät ist für den Sommer eine schöne Frei- 
lands-Pflanze die überdies den ganzen 
Winter hindurch im Warm- oder tem- 
perirten Hause blüht. ® 
Goodyera. Diesezuden Erd-Orchideen 
gehörige prachtblätterige Pflanzengattung 
wird selten in ihrer vollen Herrlichkeit 
angetroffen, weil man ihr aus Miss- 
verständniss meistens eine widernatür- 
liche, zu sorgfältige und zu warme Cultur 
angedeihen lässt. Anstatt sie einer Glas- 
hauscultur, sei es nun im Warmhause 


‘oder selbst im Kalthause zu unterwerfen, 


befolge man lieber die von Van Houtte 
angewendeteMethode,die wirbei mehreren 
Liebhabern erprobt fanden. Die Goodyera 
werden Sommer und Winter über in 
Töpfen eingegraben in einem versenkten 
kalten, nicht heizbaren Kasten gehalten, 
der den Sommer über ganz der freien 
Luft geöffnet bleibt und nur die schlechte 
Jahreszeit über mit Fenstern gedeckt 
wird, weniger der Kälte wegen, als 
vielmehr, um die Pflanzen vor zu grosser, 
überflässiger Feuchtigkeit zu bewahren. 
Im Sommer wird das Beet beschattet 
und das Begiessen, das man den Winter 
über natürlich ganz . einstellt, muss 
während der ganzen Wachsthumsperiode 
sehr häufig geschehen, damit die Erde 
des Beetes immer eine gewisse Frische 
behält. Die Erdmischung, welche sich 
für die Goodyera am besten schickt, 
besteht aus zwei Theilen abgelegener, 
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fein zerbröckelter Torferde, einem Theile 
Sand und einem Theile kleingehackten 
Sphagnum. In dieser Weise behandelt, 
werden die Goodyera herrliche Blatt- 
effecte entwickeln, die ganz nahe den- 
jenigen stehen, die man nur durch die 
schwierige Warmhauscultur der berühm- 
ten zarten gold- und silbernetzblätterigen 
Anaectochilus erreichen kann. Schon 
wegen dieser einfachen Cultur empfehlen 
sie sich Jedermann. Die schönsten da- 
von sind: Goodyera Menziesii mit sehr 
verlängertem Blattwerk vom dunkelsten 
Grün, geziert mit einem herrlichen 
Mittelnerv, der weiss eingefasst ist; 
Goodyera pubescens, die Nervenfäden 
der Mitte und der beiden Seiten sind 
von silberigem Weiss und werden durch 
ein sehr schönes Netz noch feinerer 
Nerven von gleichem Silberglanz ver- 
bunden, das sich auf dem graugrünen 
Grunde prächtig ausnimmt; 
repens, die schönste von allen; die 
Nervirung ist silbergrau, mit Ausnahme 
des Mittelstreifens, dergrünlich schimmert. 
Das ebenfalls silbergraue Netz ver- 
ästelt sich auf’s Zarteste und bedeckt 
das ganze Blatt, dessen schwarzgrüner 
Grund prächtig durchleuchtet... —g— 


Cultur der den Succulenten anzu- 


reihenden Euphorbien. Durch ihre 
saftigen Stiele den Cacteen nahe ver- 
wandt, bietet auch die Cultur dieser 
Euphorbien-Artendiegrösste Aehnlichkeit 
mit jenen, und zwar vorzugsweise mit 
der Gruppe der Cereus, deren starke 
faserige Wurzeln weniger Vorsicht beim 
Begiessen fordern. Im Winter bedürfen 
die meisten einen ziemlichen Wärmegrad, 
wogegen im Sommer sowohl den Topf- 
als Freilandspflanzen die frische Luft 
zuträglicher ist, wo sie eine malerische 
Decoration der Massifs und Parterre- 
Gruppen bilden. 

Eine besondere Sorgfalt ist gegen die 
Parasiten anzuwenden; wenn die Eu- 
phorbien auch (mit Ausnahme der 
Euphorbia resinifera) nicht vonder Schild- 
laus zu leiden haben, so sind aber um 
so mehr viele Arten mit zarter Textur 
dem 'T'hrips (Blasenfuss) unterworfen, 


u‘ 


Goodyera 


dessen kleine weisse Larven von einem 
Punkteaussich ungemein rasch verbreiten, 
dieEpidermisannagen und breite schwarz- 
blaue Flecken zurücklassen, welche die 
Pflanzen schädigen und häufig zu Grunde 
richten. Man muss daher fleissig nach- 
sehen und wenn sich diese Feinde fest- 
setzen, die Pflanze anfeuchten und mit 
Schwefelblüthe einstauben. Zeigen sich 
Milben, so ist das die Folge schlechter 
Cultur: die zu trockene Luft des Hauses 
muss gemildert und übrigens wie bei 
Thrips und Schildiaus Schwefelblüthe 
angewendet werden. 

Die Vermebrung von succulenten Eu- 
phorbien geschieht am häufigsten durch 
Ableger, diese sind zuvörderst auf die 
Fensterbretter des Hauses zu legen, auf 
dass sich die Wunde vernarbe; siekönnen 
sogar solangeliegen bleiben, bis diewarme 
Zeit das Pflanzen auf freiem Grunde 
gestattet und werden sich um so schneller 
entwickeln, wenn die Wurzelansätze sich 
bereits gebildet haben. 

Die Wahl der Zweige zu Ablegern 
ist nicht gleichgiltig: Die sogenannten 
medusenartigen Species, wie: Euphorbia 
Commetini, E. Caput Medusae und E. scolo- 
pendrioides, sind aus einem oder mehreren 
Hauptstämmen in Kugelform gebildet, 
welche von zahlreichen, langen, schlanken 
Seitenzweigen umgeben sind; diese ver- 
ändern bei der Neubewurzelung durchaus 
ihre Natur nicht und können zu keiner 
vollständigen Pflanze umgeformt werden. 
Bei anderen baumartigen Species, wie: 
Euphorbia grandidens, E. Antiquorum und 
E. Rhipsaloides (candelabrum der Gärtner?) 
muss man die kleinen um den Haupt- 
stamm sprossenden Aeste möglichst ver- 
nachlässigen, da diese ohnehin bei weiterer 
Entwicklung zum Verschwinden bestimmt 
sind;man wähle daher nurkräftige Zweige, 
die senkrecht zu wachsen geeignet er- 
scheinen und schon den Charakter der 
Mutterpflanze besitzen. 

Von vielen Arten hält es schwer, guten 
Samen zu erhalten, und man muss daher 
jede Gelegenheit, um gut geformte Exem- 
plare zu erhalten, benützen. 

(&. Demoulin in d.R. de. !’h. b.) * 
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Schwefelsaures Eisen gegen bleich- 
süchtige Orchideen. Obwohl sich 
manche Autoren sehr reservirt über die 
Anwendung von grünem Vitriol zum 
Begiessen ausgesprochen haben, glaubt 
J. Naux, ein „Cultivateur de la region 


Iyonnaise”, dennoch auf denselben auf- 


merksam machen zu sollen und berichtet, 
dass er erst kürzlich eine bleichsüchtig 
gewordene Cattleya Lodigesis mit einer 
Vitriollösung von 1.1/,g90u begiessen und 
bespritzen liess und der günstige Erfolg 
sich so schnell zeigte, dass bereits am 
fünften Tage die ganze Pflanze ihre nor- 
male Färbung wieder angenommen hatte. 
Jedenfalls ist hiebei eine gewisse Vorsicht 
nicht zu vernachlässigen ;die Bespritzung 
darf nicht bei warmem Sonnenschein, 
sondern besser nur im trüben Wetter 
oder gar am Abend nach Sonnenunter- 
gang vorgenommen werden — s0 wie 
auch, wenn die Chlorose durch schlechten 
Boden oder zu viel Nässe verursacht 
worden ist, Vitriolbespritzung eben keine 
Abhilfe leisten würde! ” 
Eine neueDacrydium-Species wurde 
kürzlich von dem, durch sein Werk 
über Orchideen rühmlich bekannten Ge- 
lehrten Fitzgerald in den „blauen 
Bergen” von Neuholland entdeckt. Sie 
steht dem Dacrydium cupressinum (dem 
Rimu der Neuseeländer) wohl nahe, 
unterscheidet sich aber wesentlich durch 
den niederen Wuchs, Schlaffheit und 
die weisse Oberfläche der Blätter; 
auch sind die Staubblüthen verschieden. 
Da die Zweige öfters am Boden kriechen 
und dort Wurzel schlagen, ist die Tracht 
eine entschieden merkwürdige, wenn 
Letzteres auch noch bei mancher anderen 
neuseeländischen Art der Fall sein 
soll. Zu den bekannten sieben Species 
aus Neuseeland, zwei aus Indien, einer 
aus den Fidschi-Inseln, einer aus Neu- 
Caledonien und einer aus Chili kommt 
nun diese 13. neu anzureihen; es wurde 
von Baron Mueller dem Entdecker zu 
Ehren Dacrydium Fitzgeraldi be- 
nannt; es kam bishernuraufeinemStand- 
ort vor und man hat noch kein Exemplar 
mit Früchten gefunden. (Gd. Chr.) * 


Triphasia trifoliatus. DieserStrauch, 
der härteste aus der Familie der Auran- 
tiacaceen, ist weniger durch seine fast 
geruchlosen milchfarbenen Blütben, als 
durch seine dunkelgrünen dornigen Aeste 
bemerkenswertb, an denen sich erst 
später die aus drei ovalen Blättchen be- 
stehenden Blätter entwickeln. Die schöne 
rothhäutige stachelbeerartige Frucht ist, 
in Syrup eingelegt, aus Süd-China so 
wie aus Ost- und West-Indien, wo die 
Pflanze acclimatisirt wurde, in England 
eingeführt worden. G. Chr, * 

Acer eireinatum. Unter den Zwerg- 
bäumen und Sträuchen des Arboretum 
in Kew hat der genannte „Wein-Ahorn” 
vom ÖOregon- und Woashington-Gebiete 
der nordamerikanischen Freistaaten im 
vorigen Frühjahre beifälliges Aufsehen 
erregt. Die Dolden seiner tiefrothen 
Blütben und die breiten roth überzogenen 
Deckblätter, zwischen denen sich die 
rundlich herzförmigen, sieben- bis neun- 
lappigen gesägten Blätter zu entwickeln 
begannen, bildeten einen wunderschönen 
Contrast zu der hellgrünen Färbung des 
jungen Laubes: ein Effect, der besonders 
in den Gebüschanlagen vom dunkel- 
grünen Hintergrund vortheilhaft hervor- 
trat. Nach Dr. George Vasey hat Acer 
circinalum in seiner Heimat einen nie- 
derliegenden oder rückwärts gebeugten 
Stamm, dessen starke Aeste zuerst auf- 
recht, dann aber niederhängend sind . 
und undurchdringliche Dickichte bilden. 

(G. Chr.) * 

Eine nene Ceder. Eine Spielart der 
in ihrem Stammlande fast aussterbenden 
libanonischen Ceder wurde kürzlich von 
Sir SamuelBaker mitten in den Bergen 
der Insel Cypern entdeckt; sie wurde 
in einer fast unnahbaren Gegend zwischen 
dem Kloster Kyker und der Stadt Ickry- 
sokus gefunden und die Mönche des 
Klosters Trouditissa nannten sie die 
„Shitim’ der heiligen Schrift. — Sir 
J. H. Hocker beschreibt in dem Journal 
der „Linnean Society” das ihm von 
Marquis Salisbury übersendete Exem- 
plar folgendermassen: „Sie unterscheidet 
sich von den bekannten Species der 
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Ceder durch die geringe Länge ihrer 
Blätter und die Kleinheit der Frucht- 
zapfen. Die von einander räumlich so 
entfernten Cedern des Himalaya, des 
Libanon, des Taurus und von Algerien 
scheinen Formen einerund derselben, sonst 
mehr verbreiteten Art zu sein, deren 
gegenwärtige lIsolirung durch geogra- 
phische und klimatische Veränderungen 
herbeigeführt sein dürfte. Die neu ent- 
deckte eyprische Ceder 
nun nähert sich in der 
Form ihrer Zapfen und 
Zweige, in ihrer Grösse 
und Farbe vielmehr 
der algierischen Ceder 
des Atlas als jenen 
des Libanon, des 
Taurus und des Hi- 
malaya.” 

(R. d. h. b.) * 

Eine alte und neue 
Brugnon-Pfirsich. In 
„Gardeners Chronicle” 
rühmte vorlängst W. 
Carmichael die erst 
seit wenigen Jahren aus 
Belgien in Englandein- 
geführte Brugnon Ga- 
lopin als eine sehr 
schöne, starke und 
frühreife Sorte; der 
Baum ist kräftig und 
 reichtragend. Allein 
auch die ältere Varie- 
tät „Early Brugnon of 
Zelhem” wird als eine 
der vorzüglichsten, sei 
es für die Cultur im 
Hause, sei esim Freien 
bezeichnet; sie war 
noch jedes Jahr voll von Früchten. 
An Grösse und Farbe übertrifft sie die 
Brugnon-Sorten Balgowan, Elruge, Murrey 
und Early Violet und vielleicht auch an 
Qualität, in welcher sie ihnen keinen- 
falls nachsteht. 2 

Einfluss des Stammes auf das 
Pfropfreis. Einen auffallenden Beweis 
hievon legte William Burns aus Thing- 
wall-Hall vorlängst in einer Sitzung der 
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schottischen Gartenbau-Gesellschaft vor. 
Einem Baume, der die Asiton-Town-Birne 
(Fig. 105) doch nur selten trug, wurden 
vor einigen Jahren fast alle Zweige ge- 
schnitten und derselbe dann als Unter- 
lage für die darauf gepfropften Clair- 
geau’s Buiterbirne, benützt. Fig. 104 
zeigt deren gewöhnliche Form nach einer 
auf Pyramide gezogenen Frucht. Die nun 
auf dem früheren Aston-Town-Birnbaume 
gewachsene Frucht 
hatte die vollkommen 
die Mitte zwischen 
obigen zwei Sorten 
baltende Form unserer 
Fig. 106, die nicht 
blos in der äusseren 
Gestalt, sondern auch 
im Kernhaus und den 
Kerneninderauffallen- 
sten Weise hervortre- 
ten und zu constatiren 
scheinen, dass es sich 
nicht blos um eine 
vorübergehende Nei- 
gung zum Variiren 
handle, wie sie mehr 
oder weniger allen 
Pflanzen anhängt. Die 
Tüpfel der Schale 
waren wie beider Aston- 
Town-Birne, doch min- 
der zahlreich. — Der 
nicht unmögliche Fall, 
dass noch eine Blüthe 
der Aston-Town ihre 
Pollen auf jene von 
Clairgeau’s Butterbirne 
übertragen habe, ist 
nicht sehr wahrschein- 
lich, da ja der Stamm 
fast astberaubt war. — Zum Schlusse 
dieser in „Gardeners Chronicle” ent- 
haltenen Mittheilung fordert der Be- 
richterstatter J. Croucher die Obst- 
züchter auf, überhaupt Beobachtungen 
über die Resultate von Sämlingen aus 
gepfropften mit jenen von Stammfrüchten 
anzustellen, da die Verbindung zweier 
ungleichwerthiger Sorten leicht auf Kosten 
der vorzüglichen stattfinden könnte. 
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Seitdem sind — einer neuen Notiz 
zufolge — auch Blüthenzweige dieser 
Hybriden eingesendet worden und wenn 
auch der verschiedene Charakter nicht 
so auffällig wie bei der Frucht war, 
so bot doch die Behaarung des Astes, 
Form und Grösse der 
Blätter, Länge des Blü- 
 thenstieles, Form des 

Kelches und Länge der 
Petalen genug charak- 
teristische Merkmale, um 
einen Blendling zwischen 
den beiden Sorten Aston- 
Town und Clairgeau’s 
Butterbirne erkennen zu 
lassen. Ob derselbe aber 
wirklich seine Erzeugung 
der-Unterlage oder aber 
einer nicht ungewöhn- 
lichen Blüthen - Hybridi- 
sation verdankt, dürfte 
noch insolange eine offene 
Frage bleiben, bis wieder- 
holte Versuche die ver- 
muthete und wahrschein- 
liche Einwirkung der Un- 
terlageconstatirt haben. * 

Die Köstliche von 
Froyennes. (La Poire 
Delices de Froyennes.) Die 
Reihe der Birnen, welche 
als „Köstliche” bezeich- 
net werden und deren 
bekanntel7Namen unsere 
Quelle (das „Bulletin 
d’arboriculture”) aufzählt, 
wurde durch die oben- 
benannte, schon vorlängst 
mit einer Sorte vermehrt, 
die jedenfalls ihren Bei- 
namen mit grösserem 
Recht als manche ihrer 
Namensschwestern ver- 
dient: weil sie eben 
wirklich eine „Köstliche” ist, die jedoch 
noch beiweitem nicht die verdiente Ver- 
breitung geniesst. Wir geben nachstehend 
ihre Beschreibung nach dem belgischen 
PomologenDelrue-Schevens, Secretär 
der Gartenbau-Gesellschaft von Tournay. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


NL 


“ 
m Tr nn nn 


—— 


‘ 
ww... 
ER ein — mn ann mm m nmmu nn 
a 
Loc ’ 

. 

> 
x 
nor“ 





Fig. 105. Aston-Town. 
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Fig. 106. Hybride,. 


Baum von kräftigem Wuchs, aus- 
gebreiteten, aufrechten Zweigen, sehr 
ertragreich. Die aufrechten, verlängerten 
Sprossen sind filzig und graugrün; die 
Knospenaugen conisch zugespitzt und 
sehr zerstreut an den Sprossen; die 
Fruchtaugen oval und 
spitz. 

Blätter.Breiteiförmig, 
zugespitzt, filzig, kaum 
gezähnt, lang gestielt. Die 
Nebenblättchen lineal. 

Blüthe. Mittelgross, 
in lockerem Strauss, 
ziemlich lang gestielt; 
die Petalen oval. 

Frucht. Ziemlich dick, 
oval, gegen dasEnde etwas 
zugespitzt, an der Basis 
abgestumpft und kaum 

genabelt. Blüthenstiel 
ziemlich lang, endständig, 
gerade, am Grunde öfters 
voneinemWulstumgeben. 
Kelch breit offen, mit 
ausgebreiteten Blättern. 
Schale fein, gelb, asch- 
grau und schwach roth- 
falb gesprenkelt. Fleisch 
sehr fein, butterartig, 
schmelzend, sehr saftig, 
zuckersüss, aromatisch. 
Reichlichen vorzüglichen 

Saft; ausgezeichnete 
Frucht. 

Reifezeit. 
und November. 

Cultur. Für jedeForm 
geeignet:Hochstamm,Py- 
ramide, Spalier. 

BarthelemyDumor- 
tier weistin der „Pomone 

Tournaisienne” über- 
zeugend den Gärtner Isi- 
dor Degand als Züchter 
dieser vorzüglichen Sorte nach, während 
Leroy, welcher sie ungemein rühmt und 
namentlich des schnellen und regelmässi- 
gen Wuchses und des leichten Pfropfens 
halber sehr empfiehlt, sie M. de Cour- 
celles zugeschrieben hatte * 

28 
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Zur Behandlung. der vom Frost 
beschädigten Bäume. Wir glauben 
folgende, in Dr. Lucas’ pomologischen 
Monatsbeften enthaltene Notiz allgemein 
verbreiten zu sollen: „Wir möchten alle 
Besitzer von Obstbäumen darauf auf- 
merksam machen, dass jetzt, nach 
der Ernte, doch das dürre Holz 
ausgeschnitten und alle von Frost be- 
schädigten Bäume verjüngt werden 
sollten. Zugleich aber sollte die Rinde 
genau untersucht und die braun ge- 
wordenen Stellen sorgfältig ausge- 
schnitten und mit kaltflüssigemBaum- 
wäachs bestrichen werden. Nur dadurch 
sind die vielen krankenden Apfel- und 
Birnbäume noch zu erhalten.” Auch 
ein von Dr. Lucas versendetes fliegen- 
des Blatt betont diesen Rath, fordert 
aber zugleich auf, die Erde um die 
Bäume herum — die Baumscheiben — 
gut und etwa 1'80 Meter im Durch- 
messer aufzulockern. Dieses Schutz- 
mittel gegen den Frost, vereint mit 
einem aus Kalk und Blut vorgenommenen 
sorgfältigen Anstrich des Stammes, hat 
sich noch jeden Winter im pomologischen 
Institut zu Reutlingen erfolgreich bewährt. 

Cultur von Brombeerstauden mit 
essbaren Früchten. Bekanntlich hat 
Amerika eine Anzahl verbesserter Brom- 
beeren-Sorten eingeführt, die viel grössere 
und schmackhaftere Früchte als der ge- 
meine Brombeerstrauch (Rubus fruficosus) 
liefert. Bereits zählt man mehr als ein 
Dutzend Spielarten, unter denen Kittatiny 
eine der besten und sehr kräftig ist. 
Miners trailing, dick, gute Qualität, be- 
darf einer Stütze oder eines Spaliers; 
Newman’s Thornles, eine der wohl- 
schineckendsten Sorten. New KRochelle 
oder Lawton, die grösste und dickste 
aller Brombeeren, sehr fruchtbar. Phila- 
delphia, dunkelroth, sehr haltbar und 
ergiebig. Crataegifolius, die aus der Man- 
dschurei jüngst eingeführte, mit2'/, Meter 
hohen starken aufrechten Aesten. Die 
sehr grossen Blätter sind dunkelgrün, 
glänzend und werden im Herbste fast 
blutroth. Die im Juli reifenden, zabl- 
‚ reichen Früchte sind durchsichtig und 
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granatroth, der Geschmack zuckersüss 
und sehr angenehm; auch als Ornamental- 
pflanze von uns bereits pag. 255 unseres 
Journals gewürdigt. Snyder, sehr kräftige, 
frei ausdauernde Sorte, überaus frucht- 
bar, grosse, schöne, während drei Wochen 
stufenweise reifende Frucht. Wilson’s 
Early, sehr dick, sehr ergiebig; eine 
der frühreifsten Varietäten von guter 
Qualität. Die Brombeeren lassen sich 
durch Samen oder, gleich den Himbeeren, 
noch besser durch Wurzelschösslinge 
vermehren. Man pflanzt sie in Gruppen 
in guten Grund und lässt sie sich, ohne 
sie zu stark werden zu lassen, ent- 
wickeln. Die Frucht erscheint auf dem 
vorjährigen Holze und man muss des- 
halb stets eine gewisse Anzahl Triebe 
für die Früchte übrig lassen. Uebrigens 
wird diese noch wenig geübte Cultur 
kaum die Himbeerenzucht ersetzen — 
jedenfalls aber wird die Spalierzucht sehr 
grosse und wohblschmeckende Früchte 
liefern. = 

(E. Vaucher i. d.R. h. etc. de la Suisse R.) 

Ein russischer Speisekürbis. Unter 
den Speisekürbissen erfreut sich einer 
in der Krim, „Capatschki” genannt, 
einer ganz besonderen Verbreitung 
und Anpflanzung. Er ist in der That 
auch sehr empfehlenswerth; denn sehr 
fruchtbar und unempfindiich, eignet er 
sich ganz besonders auch für den land- 
wirthschaftlichen Gemüsebau. Ende April 
lege man die Kerne zu 2—3 Stück je 
einen Meter von einander entfernt im 
Verbande in gut gedüngten Boden. Sind 
die Pflanzen aufgegangen, so lässt man 
nur zwei stehen, behäufelt sie und hält 
sie vom Unkraute rein. Oeftere Dung- 
güsse sagen ihnen wie allen Kürbissen 
ganz besonders zu. 

Hier in der Krim, wo es bei enormer 
Hitze 1—2 Monate lang keinen Tropfen 
Regen gibt, zieht man zwischen den 
Reihen kleine Canäle, womit die Pflan- 
zen je nach Bedürfniss bewässert werden, 
was sie sehr lieben und durch reich- 
liches Fruchtansetzen belohnen. 

Die Frucht ist ein länglicher, schwach 
gerippter, weisser, in der Jugend weiss- 
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grüner Kürbis, ausgewachsen erreicht 
er eine Länge von 45—75 Centimeter 
und ist am schmackhaftesten zu ver- 
speisen, wenn er eine Länge von 15 bis 
25 Centimeter erreicht hat. 

Er wird in Scheiben geschnitten und 
in Butter gebraten genossen, oder man 
entfernt die Samen mit einem Löffel 
und füllt die Früchte mit einer Mischung 
von Fleisch und Reis, worauf sie ge- 
kocht werden. 

So zubereitet sind diese Kürbisse 
eine äusserst schmackhafte Speise und 
verdient die Pflanze gewiss allgemeine 
Empfehlung. 

Ich sende hiemit Samen an die Re- 
daction der „Wiener Illustrirten Garten- 
zeitung” !, welche Culturversuche damit 
anstellen und nach Gutachten Samen 
abgeben kann. Egon v. Moor. 

Bohnen-Zucht. Im „Moniteur d’horti- 
eulture”’ wird vonLucien Chaure&folgende 
neue Art Stangenbohnen zu pflanzen 
angegeben. Nachdem die Beete wie ge- 
wöhnlich bearbeitet worden sind, muss 
man nach deren ganzen Länge kreis- 
förmige Furchen ziehen, was sich durch 
Legung eines Fassreifes, um welchen man 
mit der Hand oder einem Pflock den 
Kreis ziehen kann, leicht bewerkstelligt. 
In diese Furche werden in Entfernungen 
von 5—6 Centimeter die Bohnen ein- 
gesetzt, mit Erde bedeckt und in die 
Mitte eines jeden Kreises eine starke, 
ziemlich ästige Stange gesteckt. 

Durch diese Culturweise wird Anbau 
und Ernte erleichtert, Samen erspart 
und die Erzeugnisse selbst werden grösser 
und schöner. 7 

Davenhams Early-Melon. Diese von 
uns bereits bei der Uebersicht der Neu- 
heiten des Jahres 1879 in unserem Blatte 
pag. 249 namentlich erwähnte Sorte war 
von Mr. Jaque gezogen und seiner- 
zeit mit einem Certificat erster Classe 
ausgezeichnet worden. Das Fleisch ist 


I Wir danken unserem geehrten Herrn 
Correspondenten bestens für die Uebersen- 
dung, werden die Resultate der Culturversuche 
nächstes Jahr veröffentlichen. D. R. 


| tief grün und hat, früh reifend, 
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einen 
vorzüglichen Wohlgeschmack;; die Melone 
gedeiht übrigens sehr gut und wird 
über 1 Kilogramm schwer. Auch werden 
in England die grünfleischigen Sorten 
den weissen vorgezogen, was der Ver- 
breitung der genannten sehr zum Vor- 
theil gereichen wird. (Gd. Chr.) * 
Gefrorenes Gemüse. Ganz unab- 
hängig von den bereits bestehenden 
Gesellschaften, welche sich bereits dazu 
gebildet haben, um den Londoner Markt 
mit Vietualien aus Australien zu ver- 
sehen, hat sich nunmehr, wie wir dies 
einem englischen Blatte entnehmen, eine 
Gesellschaft gebildet, welche ausser 
Fleisch auch grosse Quantitäten Gemüse 
in gefrorenem Zustande von Australien 
nach England zu importiren beabsichtigt. 
Die Australier sind der Meinung, dass 
diese Artikel England in einem solchen 
Zustande erreichen werden, in welchem 
sie jede Concurrenz aushalten können. 
Diesbezüglich wird es am Platze sein, 
eine eigenthümliche Thatsache anzu- 
führen, welche sich darin äussert, dass 


Gemüse, wenn von anderen Ländern 
dorthin verpflanzt, durchaus nicht de- 
generirt, oder sich in seiner Qualität 


verschlechtert. In Indien hingegen ver- 
hält sich die Sache ganz anders, indem 
z. B. aus England nach Indien ver- 
pflanzte Halmrüben, Möhren, Erbsen 
und selbst Kartoffeln nach zwei bis drei 
Jahren einen derart veränderten Cha- 
rakter annehmen, dass man sie kaum 
mehr als das, was sie eigentlich sein 
sollten, ansprechen kann. Es ist dies 
auch dann der Fall, wenn man in der 
Auswahl der Sämereien auf das Sorg- 
fältigste vorgeht. In Australien behalten 
hingegen die fremdländischen Gemüse 
nicht nur die sie charakterisirende Form 
und Eigenschaften, sondern nehmen 
einen besseren Geschmack an und sind 
von besserer Qualität wie die alten, 
von denen sie herstammen. Es ist dies 
ein Umstand, welcher jedenfalls von 
einigem Gewichte ist, wenn von einer 
Einfuhr von Gemüse von Australien 
nach England die Rede ist. —r. 
28 * 
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Scolimus hispanicus, die Golddistel. 
Obwohl bereits in manchem Sämcereien- 
Verzeichnisse aufgeführt, scheint, den 
Gemüse - Marktberichten zufolge, die 
Verbreitung dieser, an Tracht den Arti- 
schocken und Cardy sich anschliessenden, 
im Küchengebrauch wie die Scorzonere 
zu verwendenden Pflanze noch immer 
keine sehr ausgedehnte zu sein. Gleich- 
zeitig mit der letztgenannten „Schwarz- 
wurz” im April oder Mai gesäet, ver- 
langt auch sie einen tiefen, gut gedüngten 
Grund, in welchem 
sie gehörig in Wur- 
zel schiessen und 
sich gut entwickeln 
kann. Die Form der 
Wurzeln ist nicht 
so gerade und regel- 
mässig wie die der 
Scorzoneren, 8on- 
dern gleicht mehr 

einer schmalen, 
stark verlängerten 
Steckrübe. 

Die Pflege be- 
schränkt sich ei- 
gentlich nur auf das 
wiederholt vorzu- 
nehmende Ausjäten 
des Unkrautes und 
mässiges Giessen 
im Verlaufe des 
Sommers ; ist dies 
ein regenreicher, 80 


ri , 





‘ 
Ei 


kann man die Be- ee 


giessung sparen, 
da Scolimus und 
Scorzonere Trockenheit der zu grossen 
Feuchtigkeit vorziehen. 

Die Wurzeln können zu Ende Octo- 
ber ausgenommen werden und halten 
sich den Winter hindurch. Der krautige 
Stengel wird etwas höher als jener der 
Schwarzwurz und die intensiv grünen 
Blätter sind dornig; man mäht sie im 
Herbste ab. Ein Missstand der Wurzel 
ist, dass sie in der Mitte lederartig, 
d. i. sehr faserig ist. Man hilft dem ab, 
indem man sie in zwei oder vier Theile 






Fig. 107. Apparat zur Conservirung von Früchten. 
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durch besondere Weisse auszeichnen, 
nach Art der Cardy in Stückchen 
schneidet. Uebrigens lässt sich der in- 
nere Kern, wenn die Wurzel gesotten 
wird, auch leicht entfernen. Die Zu- 
bereitung ist so wie die der Schwarz- 
wurzel, in Buttersauce, in Saft oder 
geschmort. Der Geschmack ist feiner 
und nicht so süsslich als jener der 
Schwarzwurzel, wogegen er sich fast dem 
Wohlgeschmack der Cardy nähert. 
(R. h. d. 1.8. R.) * 

Apparat zur 
Conservirungvon 
Früchten. Der in 
Fig. 107, abge- 
bildete Apparat von 
Carl J. Renz in 
Hudson dient zur 
Conservirung von 
Früchten im fri- 
schen Zustande. 
Derselbe besteht 
aus Glas oder einem 
Thongefäss, wel- 
ches ınit einem luft- 
dicht verschlices- 
baren Deckel ver- 
sehen ist. An der 
Innenseite des letz- 
teren wird die 
Frucht an einem 
Haken aufgehängt. 
Die von derselben 
_— ausgehende Feuclı- 
an tigkeit wird von 
einer am Boden des 
Gefässes befind- 
lichen Thonplatte aufgesaugt. Die Luft aus 
deın Gefässe wird durch Erwärmen oder 
durch eine Luftpumpe verdünnt. Die 
Luftpumpe wird durch eine verschliess 
bare Bodenöffnung des Gefässes mit 
letzterem in Verbindung gebracht. —m. 

Alter oder nener Samen? Obwohl 
einer vielverbreiteten Meinung nach alte 
Samen, namentlich zur Erzeugung ge- 
füllter Blumen, dem neuen vorzuziehen 
ist, geben doch die, in der „Revue 
horticole” mitgetheilten Anbauversuche 


spaltet und nur die äusseren, die sich '! mit verschiedenjährigen Samen von der 
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camellienblüthigen Balsamine ein 
entgegengesetztes Resultat. Den besten 
Erfolg erzielte der jüngste Samen!! Doch 
eben nur bei Balsaminen? * 

Einen Schutz für Gartenbänke und 
Stühle gegen Regen hat M. Rojtsek 
in Hamburg erdacht, indem er einen 
daran angebrachten Fussschemel so ein- 
richtet, dass er sich auf die Bank oder den 
Stuhl auflegen lässt. Die zusammengelegte 
Vorrichtung nimmt eine gegen die Hori- 
zontale geneigte Lage ein, um das Ab- 
fliessen des niederfallenden Regens zu er- 
leichtern. 

(Ackermann’s „Ilustr. W. Gew.-Ztg.”) 

Ein praktischer Wasserschöpfer 
mit einer Brause ist in Fig. 108, 
nach dem „Sc. Amer.” dargestellt; der- 
selbe eignet sich besonders zum Be- 
giessen von 
Pflanzen, Be- 
sprengen von 
Fussbödenete. 
Er besteht aus 

einem mit 
einem Stiel 

versehenen 
runden Blech- 
gefäss, wel- 
chesnachoben 
zur Seite der Brause zum Theil mit einer 
Blechplatte bedeckt ist. Die Nützlich- 
keit dieses einfachen Geräthes, welches 
von BR, Harrison, Columbus, Mieses., 
erfunden wurde, bedarf keiner weiteren 
Erörterung. —ın. 

Saat oderReis. Es ist ein anerkanntes, 
aber in der Praxis zu wenig beachtetes 
und als Richtschnur gewürdigtes Natur- 
gesetz, dass die Saat weit kräftigere 
Individuen ergibt, wie die Vermehrung 
durch das Reie, worunter alle jene Ver- 
mehrungsarten verstanden sind, welche 
nicht durch den Samen erfolgen. 

Alle Culturpflanzen, sei es Baum oder 
Staude, welche durch eine lange Reihe 
von Jahren nur durch das Reis, Knolle, 
Wurzeltriebe oder Wurzeltheilung natür- 
lich mit einbezogen, vermehrt werden, 
gerathen endlich in einen Schwäche- 
zustand, in ein krankhaftes Stadium, 
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Fig. 108. Wasserschöpfer mit Brause. 
welche Blüthe oder Frucht tragen, Steck- 
linge, so werden diese, zum Individuum 


4239 


wo ihre Widerstandskraft gegen klima- 
tische Einflüsse, gegen Insecten und 
Pilzschädiger sich bedeutend verringert. 
Nicht immer, ja sogar selten, wird die 
nöthige Vorsicht in der Auswahl des 
Reises geübt. Aber ein, wenn auch 
nur in geringerem Grade schwaches 
oder krankhaftes Reis kann nur wieder 
ein schwaches, krankhaftes Individuum 
ergeben. 

Das Reis übererbt alle Eigenschaften 
der Mutter, von welcher es stammt, 
ein Reis in jedem Stadium, wo es zur 
Blüthe, zur Fruchttracht gereift, gibt 


Individuen, welche diesen Charakter 
bewahren. Der Gartenkünstler, der 
Blumist nimmt geflissentlich derlei 


Reiser, um sofort reichblübende Zwerg- 
formen zu erhalten. Hierauf bezüg- 
lich gibt Pro- 
fessor Dr. Karl 
Kochinseiner 
Dendrologie 

einige sehr 
bemerkens- 

werthe Daten, 
„Macht man 
aus den obe- 
ren Theilen 
eines Epheu’s, 


herangewacbsen, die Natur eines auf- 
rechten, reichblühenden Strauches er- 
halten. Schneidet man von einer 
Samenpflanze der Thuja occidentalis, 
welche nur noch die feinen Nadeln hat, 
Stecklinge, so behält die gewonnene 
Pflanze diesen Habitus für immer und 
es entstand eine Thuja oricoides, 
Mehrere Cupressineen haben drei ver- 
schiedene Nadelbildungen, sowie Cupressus 
funebris zwei Formen aufweist. Steck- 
linge von jeder dieser Stadien bewahren 
diese Charakteristik und nur das Indi- 
viduum, durch Saat gewonnen, bildet alle 
Stadien aus.” 

Anders die Mehrung durch die Saat. 
Die Samenpflanze ist ein selbstständiges 
neugebildetes Individuum, welches die 
volle Kraft ihrer Art besitzt, wohl vor- 
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züglich darum, weil sie vom Keime an 
ihre Wurzelbildung durchführt. 

Demgemäss sollten auch mehrere 
unserer Culturpflanzen, welche haupt- 
sächlich durch das Reis vermehrt zu 
werden pflegen, wie die Rebe, der 
Hopfen u. a., öfter aus Samen gezogen 
werden, um die Gattung zu regeneriren. 
Welche herrliche Erfolge hat die nun 
häufiger geübte Saat der Kartoffel ge- 
liefert, hat sie doch das drohende Ge- 
spenst der gänzlichen Entartung ge- 
bannt. Unser Beerenobst wird meisten- 
theils nur durch Stecklinge gemehrt, 
es sollte öfter Saat geübt werden. 
Die Hauszwetschke, welcher Unterschied 
zwischen den von den Wurzeltrieben 
und den von Saat gewonnenen Bäumen, 
erstere kurzlebig und schwächlich, 
letztere stark und dauerhaft! 

Bäume, deren kräftige Ausbildung 
wir wünschen, wie Aslantlıus, Negundo 
Jraxinifolium, wenn wir sie zum Gewinne 
wegen ihres technisch werthvollen Holzes 
ziehen, die Aupappel, welche in ge- 
schlossenem Bestande im Flussalluvial- 
boden so verwendbares Gerüstholz 
liefert, die Broussonetia, welche als 
prachtvoller, breitkroniger Schattenbaum 
so geschätzt ist, sollten, wenn zu diesen 
Behufen gewählt, nie aus Wurzeltrieben 
oder Stopfern, sondern stets nur durch 
Aussaat gezogen werden. 

Die Regeneration, die Kräftigung der 
Vegetations- und Widerstandskraft un- 
serer . Culturpflanzen gegen schädliche 
Einflüsse erreichen wir nur durch Saat. 

Marc, 
Pflanzungs-Iuspector der königl. 
ungarischen Staatsbahnen. 

Mumbrue’s Dörrofen. Dem „Scien- 
tiie American’ entnehmen wir die Ab- 
bildung, Fig. 109, eines Dörrofens, 
welcher, nach Angabe seines Erfinders 
W., B. Mumbrue aus Montour im 
Staate Jowa, sich für Obstfreunde 
und Solche, welche gutes Dörrobst er- 
zeugen wollen, ganz gut eignet. Aepfel 
sollen auf selbem so gedörrt werden 
können, dass die Schnitte ganz weiss 
und rein bleiben, so dass man ein der 
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sogenannten evaporated fruit (evaporirtes 
Obst) gleichwerthiges Dörrobst bekommt. 
Der prismatische Kasten A besitzt an 
der Vorderseite eine Anzahl Oeffnungen, 
in welche Schiebfächer eingesetzt werden 
können. Im unteren Theile des Apparates 
befindet sich ein kleiner beweglicher 
Blechofen, welcher eine gusseiserne 
Bodenplatte besitzt, deren unten her- 
vorstehende Handhabe in der Abbildung 
zu sehen ist. Die Bodenplatte lässt sich 
bei Gelegenheit der Entfernung der 
Asche leicht von den übrigen Theilen 
des Blechofens abnehmen. Holzkohle oder 
Coakes eignen sich am besten als Brenn- 
materiale, aber auch gewöhnliche Kohle 
kann als solches verwendet werden, 
wenn man nur vorher die bituminösen 
Bestandtheile wo anders sich hat aus- 
brennen lassen. Der Zug im Ofen wird 
mit der Klappe M regulirt, während 
der Zutritt der Luft in die Ofenkammer 
(den unteren Theil des ganzen Appa- 
rates) mittelst der Klappen j regulirt 
werden kann. Die eine Hälfte des 
unteren Theiles des Apparates bildet 
eine Abtheilung C, welche von der Ofen- 
kammer mittelst einer durchlöcherten 
Abtheilungswand getrennt ist. Die Ab- 
theilung C kann insoferne Purificator 
genaunt werden, als sich in selber Fach- 
bretter oder Fachbleche befinden, auf 
welche solche Substanzen gestreut 
werden, welche, wenn die aus der Ofen- 
kammer herüberziehende heisse Luft 
über und durch selbe streicht, üblen 
Geruch und ähnliche Verunreinigungen 
der Luft absorbiren können. Von dem 
Purificator steigt die heisse Luft unter 
und über den die Obstschnitte enthal- 
tenden Schiebfächern in die Höhe, be- 
raubt sie der Feuchtigkeit und führt 
dieselbe oben zum Rohre hinaus. Zur 
Beobachtung der Temperatur der Luft 
im Apparate ist unten ein Thermometer 
angebracht; durch Regulirung der Luft- 
zuführung in die Ofenkammer kann selbe 
geregelt werden. Der abgebildete Dörr- 
ofen hat eine Grundfläche von 36x20 
Zoll (91:5%X50'7 Centimeter), die zehn 
Schiebfächer haben eine Tiefe von 
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3/, Zoll (19 Millimeter). Der Ofen kann 
2 Bushel (0:7 Hektoliter) Obst auf- 
nehmen. Der Apparat kann entweder 
in kleinen Dimensionen transportabel 
ausgeführt, oder aber in grösseren 
Dimensionen an ein Gebäude angebaut 
werden. Oe. 1. W. 
Der Obstban bei den Arabern. In 
der „Biblioteca arabo-sicula” des Mich. 
Amari finden sich sehr beachtenswerthe 
Mittheilungen über den Ackerbau der 
Araber während ihres Dominiums in 
Sieilien. Wir glauben, dass solche auf den 
Obstbau bezügliche Mittheilungen nicht 
ohne Interesse aufgenommen werden 
dürften und wir geben 
einige in den Schriften 
derAcclimatations-Ge- 
sellschaft in Palermo 
aufgenommene, hier 


nachfolgend: 
Von Pfirsich 
(Amygdalus Persica) 


waren zwei Sorten be- 
kannt, die eine mit 
glatter Haut ohne 
Flaum (Persica calva), 
roth gefärbt und aus 
Egyptenstammend,und | 
eine andere mit Flaum ... 1) 
(Persica vellulata), so- 
wieauchFrüchte,deren _ 
Fleisch sich vom Kerne _ 
loslöste, und andere mit 
an den Kernen fest- 
gewachsenemFleische; 
die ersteren sind mehr saftig, von mehr 
aromatischem Geruche und Geschmacke. 
‘ Der Pfirsichbaum liebt nach Einigen 
ein schr feuchtes, zur Berieselung ge- 
eignetes Terrain; nach Anderen einen 
sandigen Boden, der berieselt werden 
kann; Pfirsiche müssen von Kernen 
erzogen werden, nicht durch Setzlinge, 
Pfropfreiser ete.; die Kerne sind im 
August und September einzulegen oder 
in Töpfen im Januar und Februar in 
mit Sand und etwas altem Stalldünger 
‘ gemengter Erde, die öfter begossen 
werden muss; nach einem Jahre werden 
die Pflänzlinge in die Baumschule ein- 
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Fig. 109. Mumbrue’s Dörröfen. 


Miscellen. 431 





1m mn u nn nn nn ——— 


gesetzt und zu jedem etwas Erde, Sand 
und Dünger gegeben und zweimal in der 
Woche begossen; nach zweiJahren werden 
die Pflanzen an den ihnen fest bestimmten 
Platz gesetzt, in eine 3 Palmi (080 Meter) 


| tiefe Grube und 2 Ellen (5'283 Meter) 


von einander entfernt. Man hat sich über- 
zeugt, dass Pfirsichbäume, an einem Be- 
wässerungs-Canal, angepflanzt vortref- 
lich gediehen, prachtvolle Früchte gaben 
und die an anderen Orten angepflanzten 
Bäume an Lebenskraft und Lebensdauer 
übertrafen. Pfirsiche sind nach Ibn-A w- 
wän besonders auf Mandel und Zwetschke 
zu pfropfen. 

Wenn die Frucht 
krank und steinhart 
wurde, so entfernte 
man die Erde vom 
Baume und ersetztesie 
durch einefrische ;fand 
man die Wurzeln von 
Würmern infieirt, so 
wurden erstere aufge- 
deckt, mit Weinhefe 
übergossen und dann 
mit frischer Erde be- 
deckt; durch dieses 
- Mittel wurden nicht 
„; allein die Würmer ver- 
". tilgt, sondern man er- 
7 langte auch Früchte 
mit viel mehr süssem 
Geschmacke; war der 
Baum allzu reich mit 
Früchten bedeckt, so 
wurde ein grosser Theil abgenommen; 
waren die Früchte in Folge einer Krank- 
heit klein und rhachitisch, so wurde in 
einer Entfernung von 3 Palmi vom Baume 
die Erde entfernt, die dadurch entstehende 
Grube mit kleinen Steinen ausgefüllt, 
wieder ınit Erde bedeckt und einen Monat 
hindurch alle Tage fleissig begossen. — In 
Bezug auf die Schädlichkeit der Pfirsiche 
wurde angerathen, ja nach dem Essen der- 
selben kein kaltes Wasser oder sonstiges 
Getränk zu trinken; am besten und gänz- 
lich unschädlich ist die Frucht, wenn man 
sie in Wein eintaucht, wie esnoch gegen- 
wärtig gebräuchlich ist. (Forts. folgt). 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Der Hausgarten. Ideen und Anleitung zur 
Einrichtung, Ausstattung und Erhaltung 
geschmackvoller Haus-und Vorstadtgärten, 
sowohl für den Luxus als zur Nutzung. 
Erläutert durch 35 Gartenpläne und 
18 Blumenstücke auf 14 lithogr. Tafeln 
in Farbendruck. Für Gartenbesitzer, Gärt- 
ner, Architekten und Bauunternehmer. 
Herausgegeben von H. Jäger, gross- 
herzoglich sächs. Hofgarten-Inspector etc. 
Zweite vermehrte und verbesserte Aufl- 
Gr. 4. (VIII und 119 8.) Weimar, B. F. 
Voigt. fl. 4.50. 

Wie bei allen Werken des hoch- 
verdienten Verfassers ist auch im vor- 
liegenden das auf dem Titel Angegebene 
vollinhaltlich erschöpfend, mit dem ge- 
wohnten feinen Verständniss und Be- 
rücksichtigung aller an Gartencultur 
und Garten-Aesthetik zu stellenden An- 
sprüche behandelt und bedarf daher 
dieser, schon durch die „zweite Auf- 
lage” bezeichnend gewürdigte „Haus- 
garten” keiner weiteren Empfehlung. * 
Leitfaden der Obstcultur von C. Hessel- 

mann, Hauptlehrer zu Witzhelden, Rhein- 

provinz. Mit einem Vorwort von W. 

Lauche und 15 Holzschn. 8. (IV und 

75 S.) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey. 

fl. —.60. 

Diese kleine Schrift über Obsteultur, 
ist eine ganz gut dem Landmanne 
zu empfehlende Fachschrift. Sie bringt 
die langjährigen Erfahrungen des Ver- 
fassers in kurzer, aber doch deutlicher 
Sprache und Form zum belehrenden 
Ausdruck, wenn sie auch nichts Neues 
enthält. Besonders ist die in diesem 
Büchlein enthaltene und auf Erfahrung 
beruhende Angabe der in der Rhein- 
provinz zum Anbaue bestens zu empfeh- 
lenden Sorten eine willkommene zu 
nennen, weil eben nur von der richtigen 
Wahl der Sorte das Gelingen des Obst- 
baues überhaupt abhängt. Das Büchlein 
schliesst mit einer Ode an den Kaiser 
Wilhelm. 


Gärtnerische Veredlungskunst von O. 
Teichert, mit besonderer Berücksichti- 
gung der Obstbaumzucht. 2. Aufl. Hrag. 
von OÖ. Fintelmann. Mit 34 Holzschn. 
8. (VI und 150 S.) Berlin 1880, Wiegandt, 
Hempel & Parey. Geb. fl. 1.50. 

Wir können dieses Büchlein, nur will- 
kommen heissen. Es bringt uns nicht, wie 
es leider nur zu oft der Fall ist — das 
Alltägliche etwainanderer Druckform oder 
anderem Einbande — es bringt uns etwas 
mehr als das Altgewohnte. Freilich kann 
in der Veredlungskunst und gar im Obst- 
baue nicht immer Neues geboten werden, 
aber die Zusammenstellung von selbst 
Altem kann eine solche werden, dass 
sie den Leser und den Fachmann selbst 
anzieht, und dieser letztere Moment 
ist es, weshalb wir die genannte Schrift 
willkommen heissen. 

Sie bringt uns anfangs gleich alles 
das, was diesbezüglich die Theorie, 
d. h. die Wissenschaft lehrt, und ist 
dies die Brücke und die Erklärung für 
das, was die Praxis übt und üben soll, 
warum man dies so oder so machen 
soll und muss. Das Büchlein ergeht 
sich des Weiteren über die Veredlungs- 
kunst bei den Obstbäumen und gibt 
stets zu den einzelnen Obstsorten die 


‚speciell empfehlenswerthen Bemerkungen 


und Rathschläge; bespricht dann weiter 
die Veredlung der Wildbaumzucht und 
endlich jene bei krautartigen und Ge- 
wächshauspflanzen; es ist sonach die 
Veredlungskunst nicht einseitig etwa nur 
für den Obstfreund, sondern allgemein 
für dieim Garten bei den verschiedensten 
Bäumen, Gewächsen und Pflanzen noth- 
wendigen Veredlungsarten und Ver- 
edlungskunst behandelt. Durch diese 
Ausbreitung des Gegenstandes auf alle 
Gewächse hat dies Büchlein auch einen 
allgemeinen Werth, für jeden Gärtner 
und für jeden Gartenfreund, daher wir 
es Allen gerne empfehlen, die über- 
haupt an der Gärtnerei Freude haben. 

Eine sehr willkommene Beigabe ist 
die zu Ende des Buches gebrachte ge- 
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schichtliche Entwicklung der Veredlungs- 
kunst in Deutschland, worunter wohl in 
dieser Frage Mitteleuropa verstanden wer- 
den darf, angefangen vom Mittelalter bis 
auf unsere Tage. Wir wünschen diesem 
Buche eine grössere Verbreitung. 2. 

Der botanische Garten der Universität 

Heidelberg. Ein Führer für dessen Be- 

sucher von Dr. Ernst Pfitzer, ordent!. 

Professor der Botanik und Director des 

botanischen Gartens. Mit einem Plane des 

Gartens. gr. 8. (50 8.) Heidelberg, Carl 

Winter. fl. 2.10. 

Den von dem bekannten gelehrten 
Verfasser in prägnanten Zügen gegebe- 
nen Uebersichten der Gesammt - An- 
ordnung des Gartens, der einzelnen 
Abtheilungen und der Pflanzenhäuser 
reiht sich als Anhang eine Uebersicht 
der wichtigsten Familien der phanero- 
gamen Pflanzen an, wie denn auch 
nach dem Plane die kleineren Gruppen 
durchaus nach diesemFamilien-Systeme 
geordnet erscheinen, während der pflan- 
zen-geographischenAbtheilung grosse 
Räume um das projectirte Palmenhaus 
herum angewiesen sind. x 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
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Illustrated. Cr. 8vo. London fl. 1.80. 
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London. fl. 9.—. 
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stellung, nach d, einschläg. Werken von 
Dr. N. Granger, F. J. Dochnahl, 
Dr. F. Mohr, L. v. Babo, E. Lucas, 
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tischen Tab. 8. (VI, 55 8.) Kaiserslautern, 
Kayser. fl. —.72. | 


Obstbaumzucht, die, für Grundbesitzer, 
Landleute u. d. Bedürfnisse der deutschen 
Volksschule bearb. von einem Vereine 
sachkund. deutscher Lehrer. Mit zahl- 
reichen (eingedr.) Holzschn. 5. Aufl. 8. 
(648.) Langensalza, Beyer & Söhne. fl. —.45. 

Peters, Eug. J., kleines Taschenlexikon für 
Gärtner und Gartenfreunde. Enthält die 
richtige Benennung und Schreibart einer 
grossen Anzahl von Nutz- und Zierpflanzen, 
deren Synonyme, Vaterland etc. 16. (113 8.) 
Leipzig, Ruhl. fl. —.90; geb. fl. 1.20. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge etc., 
herausg. von Alfr. Brennwald. 1. Serie. 
4. Heft. Unsere eiuheimischen Orchideen. 
Vortrag, geh. in der Gartenbau- Gesell- 
schaft zu Frankfurt a/M. v.G. Sennholz. 
(328.) gr. 8. Berlin, Sensenhauser. fl. —.15. 

Ueber Anlage von Weissdornhecken u. andere 
zur Heckenbildung benutzte Strauch- etc. 
Arten. Hrsg. von J. L. Schiebler & 
Sohn. 8. (16 S. m. 1 Steintafel in 4.) 
Celle, Schulze. fl. —.36. 

Wagner, Wilhelm, k. Bergrath, Referent etc. 
Der praktische Baurechner. Handbuch zur 
Anfertigung von Bauanschlägen nach dem 
Metermass für Architekten, Bau - Unter- 
nehmer, Ingenieure, Domänen-, Forst- und 
Montanbeamte, Wirthschaftsbesitzer und 
Alle, welche Rechnungen über Bauten 
aufzustellen und zu prüfen haben. Zweite 
vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
38 Abbildungen. 1881.8. (XII, 4498.) Wien, 
Faesy & Frick. Preis fl.3.—, eleg. geb. fl.3.60. 

Wood, S., The Tree Planter and Plant 
Propagator; being a Practical Manual on 
the Propagation of Forest Trees &c. 12mo. 
(pp. 168.) (Weale’s Series).London. fl. 1.44 
and fl. 1.80. 

— The Tree Planter and Tree Pruner. 1 vol. 
12mo. fl. 3.60. 

— The Tree Pruner: being a Practical 
Manual on the Pruning of Forest Trees, 
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Die Bepflanzung der Wiener Ring- 
strassen-Allee. Die in unserem vori- 


gen Hefte ausgesprochene Hoffnung 
der Annahme jener Anträge, welche 
die Experten - Commission empfohlen 


hatte, hat sich leider nicht erfüllt; 
in der Gemeinderaths - Sitzung vom 
14. September ist wohl die Anpflanzung 


von Berg- und Spitzahorn, Gymnocladus, 


Juylans nigra, Linde und amerikanischer 
Ulme genehmigt, aber auch die Bei- 
behaltung der gesunden Aitanthus be- 
schlossen und — wasdas Einschneidendste 
ist! — von der ursprünglich beantragten 
Cunette abgegangen worden: ein Be- 
schluss, der zwar die zuerst berechnete 
Kostensumme bedeutend verringert, 
allein sich als übel angebrachte Spar- 
gaınkeit herausstellen dürfte, da eben 
dieMeinung der meisten Sachverständigen 
übereinstimmte, dass Neupflanzung allein, 
ohne Graben-Aushebung, Drainageluft- 
röhren, wie Rasenanbau zwischen den 
einzelnen Bäumen, die Dauer der Alleen 
schr beeinträchtigen wird! Wir stehen 
also voraussichtlich nach wenig Jahren 
auf demselben Punkte wie jetzt — nur 
dass inzwischen abermals 22.585 fl. für 
zweifellos ungenügende und wahrschein- 
lich zu Grunde gegangene naunnEeN 
verausgabt sein werden ! 

Aus Hietzing. Ausstellung. Der Verein 
der Gärtner und Gartenfreunde veranstal- 
tete Ende Juli seine zweite diesjährige 
temporäre Ausstellung und war dieselbe, 
wie man nur erwarten konnte, ebenso 
schön wie die erste. Bot die Ausstellung 
(in Dommayer’s Casino) als solche ein 
geschmackvolles, liebliches Ganze, so 
zeichnete sie sich auch durch zur Schau 
gebrachte einzelne Pflanzen vortheilhaft 
aus, wie z. B. durch Pardanthus chinensis, 
Eulalia japonica fol. var., Eulalia zebrina, 
Oncidium Papilio major, Eucharis amazo- 
nica, Gleichenia, Oroton (E. Rodeck); 
durch neue, wahrhaft schöne Pelargonien, 
Gloxinien (Fr.Lesemann); Amaranthen, 
Petunien und Nelken (R. Abel). Ver- 
dienste um das Gelingen dieser Aus- 


stellung hatten auch weiters die Herren 
Erfurt, Zeitler, Lewy, Fremuth, 
Hostalka, Forstinger u. A. So be- 
währt sich neuerdings das rege Streben 
dieses rührigen Vereines und ist es nur zu 
bedauern, dass die von der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft schon im Jahre 1866 
und nach längerer Pause wieder vor 
zwei Jahren angeregte Idee von tempo- 
rären Ausstellungen seitens Jener, deren 
persönlichstes Interesse es ist, solche 
Unternehmen zu unterstützen, so wenig 
Theilnahme gefunden, dass diese tempo- 
rären Ausstellungen 1880 entfallen 
mussten. Der Verein in Hietzing ist 80 - 
glücklich, wackere Cultivateure in seiner 
Mitte zu haben, die freilich nöthigenfalls 
auch für sich allein solche Ausstellungen 
glänzend veranstalten können! Ueber 
die zu Ende September abgehaltene 
Exposition werden wir im nächsten 
Hefte berichten. 

Neue Pelargonium. In neuerer Zeit 
wendet man sich nun wieder mit einer 
gewissen Vorliebe der Cultur der Pelar- 
gonien zu, und zwar mit Recht, denn 
diese Pflanze mit ihrem schönen Blüthen- 
kopfe ist sowohl cinzeln als zu ganzen 
Gruppen in Gärten vortreffllich zu ver- 
wenden und ist auch besonders für die 
Binderei von dankbareın Werthe. Glän- 
zende Erfolge in der Zucht dieser Blume 
hat Friedrich Lesemann!, herzoglich 
braunschweigischerHofgärtnerin Hietzing, 
erzielt. Durch richtiges Verständniss in 
der Cultur und durch künstliche Be- 
fruchtung ist es diesem intelligenten 
Cultirateur gelungen, aus Samen ge- 
zogene Pelargonien Anfangs August zur 
Schau zu bringen, die an Innigkeit und 
Wärme der Farbe, an kraftvoller Ent- 


! Das neue von Lesemann gezüchtete, 
rosenroth gefüllte Scharlachpelargonium er- 
hielt auf der letzten Ausstellung in Brüssel 
den ersten Preis und wurde soeben von 
Van Houtte in Gent zu dem Preise vou 
10 Frances per Stück in den Handel ge- 
geben. A.d.R, 
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wickelung und correctem Aufbaue der 
Dolde, an Grösse und Regelmässigkeit 
der Form das bisher diesbezüglich Ge- 
brachte weit übertreffen. Unwillkürlich 
drängt sich uns die Frage auf: weshalb 
man bei uns in Oesterreich immer nur 
im Auslande und nicht lieber zu Hause 
suche, da man doch auch zu Hause 
Schönes hat!? 

Bis diese Zeilen an unsere Leser ge- 
langen, sind diese neuen und schönen 
Pelargonien wohl längst verblüht, und 
bedauern wir, dass diese und ähnliche 
Vollkommenheiten und Neuheiten erst 
dann hier zu Lande Verbreitung und 
Anerkennung finden werden (?), wenn 
sie den Weg nach dem Auslande ge- 
macht haben und als „Neuheiten des 
Auslandes” gegen schweres Geld nach 
Oesterreich zurückgewandert.sein werden. 

! & 

Burbidgea nitida, Begonia Dawvi- 
deana, Maranta depressa. Ein Besuch, 
den wir jüngst in Hietzing machten, 
brachte uns eine Reihe von Ueber- 
raschungen. Bei Daniel Hooibrenk 
konnten wir eine ganze Reihe der 
neuesten Einführungen bewundern und 
bemerken wir vor allen anderen auch 
Burbidgea nitida, die insbesondere „uf 
die Empfehlung in unserer letzten 
Nummer angeschafft worden war. 

Alle diese Schönbeiten zu beschrei- 
ben, ist augenblicklich nicht möglich; 
wir wollen nur nebenbei das ganz neu 
eingeführte schwarzblätterige Croton 
nigrum, die herrliche rosenroth-hellgrün- 
und silberweissblätterige Begonia multi- 
color, die zwergige Musa sumatrana 
rosea, neue herrliche Farrne, Dieffen- 
bachien, Goodyeren etc. nennen. 

Zwei Pflanzen aber sind es, die wir 
ihrer Besonderheit halber näher be- 
sprechen. Beg. Davideana (Pellionia Dave- 
ana) erhielt Hooibrenk vor wenigen 
Tagen von Max Leichtlin. Diese neue 
Begonice wurde von Veitch aus Cochin- 
china im vorigen Jahre eingeführt und 
in der April-Ausstellung der Londoner 
Royal Horticultural - Gesellschaft zum 
ersteninale zur Schau gebracht, wo sie 
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den ersten Preis erhielt, allgemeine Be- 
wunderung hervorrief und provisorisch 
benannt wurde. Sie befindet sich noch 
nicht im Handel. Es ist ein ganz neuer 
Typus von Begonien von kriechendem 
Wuchse, aus den Blattknoten Wurzeln 
bildend und damit etwas an B. scan- 
dens erinnernd. Die Blätter, dicklich, 
fast wie ein Hoyablatt, sind flachgezähnt 
und haben eine metallisch glänzende 
glatte, schwarzpurpurne Oberfläche, die 
nur längs der Mittelrippe von einem 
länglich eiförmigen grünlich silberweissen 
Fleck unterbrochen ist. Jedenfalls wird 
diese herrliche Blattfärbung bald die 
Veranlassung zu neuen Hybridenformen 
mit B. Rex, discolor, smaragdina_ ete. 
geben. Auch die Originalpflanze muss 
schon prächtig genannt werden. . Die 
Blumen — männliche und weibliche — 
sind gänzlich unbedeutend und sehr 
klein und stehen in unbedeutenden 
Träubchen beisammen. 

Als Neuheit stellen wir dieser ran- 
kenden Begonie, die rankende oder 
hängende Maranta depressa an die Seite. 
Auch diese bildet unter den cultivirten 
Maranten einen ganz neuen Typus. Sie 
wurde von dem Handelsgärtner in Rio 
Janeiro Mr. Lietze, der in Südamerika 
neue Pflanzen sammelt, entdeckt, nach 
Europa gesendet und wird nach der 
brieflichen Angabe des Prof. Morren, 
der dieselbe zuerst wissenschaftlich be- 
schrieb, zum Besten Lietze’s verkauft. 
Bisher befindet sie sich auch noch nicht 
im Handel. 

Die Pflanze ähnelt ihrer Blattzeich- 
nung nach der so schönen Maranta 
Kerchoweana. Ihre Zweige werden über 
einen halben Meter lang, treiben Luft- 
wurzeln und sind mit 6 Centimeter langen, 
4 Centimeter breiten ovalen Blättern gar- 
nirt, deren schön grüne, behaarte Ober- 
seite zwischen densecundaren Blattnerven 
von vierPaaren dunkelrothbrauner rund- 
lieber Flecken geziert wird, die eich 
insbesondere dadurch so schön abheben, 
dass die Mittelnervaturvon einer schönen 
grauen Färbung umgeben ist. Die von 
Bracteen getragenen Blumen sind weiss, 
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etwas rosa angehaucht. Wir machen alle 
Liebhaber von Warmhauspflanzen auf 
diese besondere Neuheit aufmerksam, 
die bei den Maranten ebenfalls bald 
ein neues blumistisches Genre hervor- 
rufen werden. 

Hiebei sei ferner erwähnt, dass wir 
bei Rudolf Abel das vielbewundert: 
Anthurium Andreanum sahen und unter 
dessen herrlicher Knollen-Begonienflor, 
die jede Züchtung sowohl des Con- 
tinents wie Englands übertrifft, sechs 
neue prachtvolle gefüllte Begonien, 
alles bisher Gesehene übertreffend. 

Nagy. 

Döbling. Der im Herbste 1879 ge- 
bildete Verein der Gärtner und Garten- 
freunde von Döbling hat am 4. Sep- 
tember seine erste Blumenausstellung 
veranstaltet. Wir heissen diese seine 
erste Ausstellung besonders deshalb 
willkommen, weil sie Zeugenschaft gibt, 
dass auch das Interesse an der Horti- 
eultur sich hier zu regen beginne, und 
weil dies ein Unterpfand ist, dass manan 
der Ausbildung der Horticultur weiter 
arbeiten wolle, um desto ungescheuter 
vor die Oeffentlichkeit treten zu können, 
daher sich auch mit Bestimmtheit er- 
warten lässt, eine zweite Ausstellung 
werde den ersten schüchternen Versuch 
überholen. : 

0esterreichischer Pomologen-Ver- 
ein. Aus Graz. Nachdem die auf An- 
lass der Landes-Ausstellung einberufene 
Versammlung österreichischer Pomologen 
in der am 24. September bestimmten 
Vorversammlung nur schwach vertreten 
erschien, können wir dagegen von der 
Samstag den 25. stattgefundenen con- 
stituirenden Versammlung den günstig- 
sten Erfolg und die Gründung eines 
Oesterreichischen Pomologen-Vereines als 
gesichert melden. Es hatten sich wohl 
60 Freunde des Obstbaues aus Nah 
und Fern (auch Lämmerhirt aus Dres- 
den) persönlich eingefunden, ausserdem 
gelangten Zustimmungsschreiben und 
Beglückwünschungs-Telegramme ein und 
können sonach schon jetzt bei 100 Mit- 
gliederangenommen werden. Grafättems 


begrüsst in kurzer Rede Namens des 
steiermärkischen Gartenbau - Vereines, 
Schirnhofer Namens des provisorischen 
Comites die Anwesenden und _ stellt 
den Antrag auf eine allgemeine Debatte. 
An derselben betheiligten sich nur Einige, 
da die Anwesenden durch ihr Erscheinen 
den Willen zur Gründung eines solchen 
Vereines kundgegeben. Nachdem die 
Gründung eines Oesterreichischen Pomo- 
logen-Vereines einstimmig angenommen 
wurde, schritt man an die Berathung der 
Statuten. Die meisten Paragraphen wurden 
ohne besondere Discussion angenommen, 
nur die Organisirung des Vereines rief 
eine sehr bewegte Debatte hervor, an der 
sich besondersbetheiligten: GrafAttems, 
Baron Washington, Prof. Wilhelm, 
Baron Ecker, Dr. Stoll (als Referent), 
Rosenthal, Schirnhofer, Runkel, 
Jablanczy, Schwarzrock, Baron 
Warsberg, Secretär Miller u. s. w.; 
man beschloss, dass ein engerer Ausschuss 
von sechs Herren und ein weiterer Aus- 
schuss von 13 Mitgliedern, die besonders 
in den einzelnen Ländern gleichsam als 
Sendboten die Thätigkeit des Pomologen- 
Vereines vertreten sollten, gewählt werde. 
Nach dreistündiger Debatte waren die 
Statuten gründlich berathen und an- 
genommen und der Verein durch den 
Obmann und Leiter der Versammlung 
Schirnhofer als constituirt und dieser 
Tag als ein hoffnungsvoller Freudentag 
in der betreffenden Richtung begrüsst; 
die hierauf sofort für den engeren Aus- 
schuss vorgenommenen Wahlen ergaben 
für denselben die Herren: Graf Attems, 
Dr. Stoll, Mader, G. Schirnhofer, 
H. Goethe und J. Runkel als ge- 
wählt. Der „weitere” Ausschuss wird 
von dem engeren Ausschuss gewählt 
und dann sofort an die übernommene 
Mission geschritten werden. 

Möge dieser Verein in der regen Be- 
theiligung der so zahlreichen Freunde 
und Förderer des Obstbaues und in der 
Hebung und dem Gedeihen desselben 
steten Ausdruck finden! 2. 

Der Gartenban auf der Grazer 
Landes-Ausstellung. Wenn uns der 
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zu Gebote stehende Raum auch keine 
eingehende Würdigung der den Garten- 
bau betreffenden Abtheilungen der inter- 
essanten und vielbesuchten Grazer 
Landes-Ausstellung gestattet, so müssen 
wir doch in Kurzem deren Haupt- 
Glanzpunkt erwähnen, zu welchem wir 
vor Allem den vom steiermärkischen 
Gartenbau-Verein angelegten Schulgarten 
zählen, der auf einer uncultivirten Wiese 
in kürzester Zeit, mit allen Terrain- 
schwierigkeiten, namentlich dem con- 
stanten Wassermangel kämpfend, durch 
Stadtgärtner Marauschek in wahrhaft 
musterhafter Weise hergestellt wurde, 
jedoch freilich auch nur für eine „wohl- 
dotirte” Bürgerschule auszuführen ist! 
Die Obstbaumzucht in Hochstämmen 
und Formbäumen wurde von Klenert 
& Geiger, Garten- und landw. Boden- 
producte, technische und Medicinal-, 
sowie Florpflanzen durch den stets 
rührigen Präsidenten des Gartenbau- 
VereinesHeinrich Grafen Attems, Laub- 
und Nadelholz von Feitz in Kroisbach 
beigestellt, sowie auch noch die Ver- 
zäunungen von Ohmeyer in Graz und 
Hock in Wien (der auch die Turn- 
Apparate geliefert) zu erwähnen sind. 
In dem sonstigen horticolen Theile der 
Ausstellung waren Baumzucht durch 
die Baumschulen von Klattner in Gleis- 
dorf und Baron Sessler-Herzinger, 
sowie die Coniferen Sprenger’s und 
Feitz’ vertreten; eine glänzende Rosen- 
flor lieferten Klenert, Hoffer und 
Prascher, welcher Letztere sowie auch 
Sackl, Waltl, Janauschek, Steiskal, 
Elsnegg, Sprenger und Constanzer 
ınehr oder minder grosse Gruppen von 
Decorations-, Blatt- und Blüthenpflanzen 
ausgestellt hatten; Max und Christian 
Deegen aus Köstritz hatten ein Sorti- 
ment ihrer Georginen eingesendet, und 
auch Pavillon- und Cement - Bassins 
mangelten den hübschen Anlagen nicht. 
Am 25. September fand in einem eigenen 
zweckmässig adaptirten Locale die Er- 
öffnung derzweiten Abtheilung der Garten- 
bau-Special-Ausstellung, nämlich eine Ge- 
müse-, Kartoffel- und Obst-Ausstellung 
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statt, bei welcher diese Erzeugnisse, und 
zwar von Süd-, Mittel- und Obersteiermark 
gesondert, sich in glänzender Weise 
geltend zu machen wussten, so sehens- 
werth rivalisirende Expositions-Nummern 
auch Süd-Tirol (Kirchebner in Bozen), 
Niederösterreich (das Kartoffelsortiment 
von Schwarz in Tulln und die hübsche 
Exposition des Gartenbau-Vereines von 
Baden), Ungarn (Obst- und Trauben- 
Sortimente) und Erfurt (Gemüse von 
Knopff & Cie.) eingesendet hatten. 
Numerisch zahlreich oder durch Quali- 
tät ausgezeichnet nennen wir als be- 
sonders vortretend von Gemüsen und 
Kartoffeln die Einsendungen aus der 
Graf Heinrich Attems’schen Samen- 
Cultur - Station; von Obst jene von 
Colnik in Tribein, der Baronin Bertha 
Ecker, des Convents der Elisa- 
bethinerinnen in Graz; von Feitz in 
Maria-Grün, Heinisch in Oberhaag, des 
fürstl. Oettinger-Wallerstein’schen 
Forstamts in Pernegg, von Ranutha in 
St. Martin, Regar in Untergraden, 
Schöpfer in Weiz, Stuhlbacher in 
Thal, Wagner in Purgstall, des Freiherrn 
v. Warsberg in Pakenstein, von Weg- 
scheider in Pettau (Trauben) und der 
landwirthschaftlichen Filialen von Rad- 
kersburg und Aussee, welche letztere 
sowie die oben erwähnte Colnik’sche 
Einsendung besonders wegen der rauhen 
Lage desGrundes anerkennend Beachtung 
verdient. Im Ganzen wies das Ausstellungs- 
Verzeichniss über 100 Exponenten aus, 
bei welchen unter dem ÖObste Aepfel 
undBirnen in schönen wohlausgebildeten 
Exemplaren überwiegend, weniger zahl- 
reich dagegen die Trauben waren. Ueber- 
haupt gab das Ganze in Beziehung der 
Einwirkung des abnormen Winters und 
der Nachfröste auf die dennoch sehr 
namhafte Productionein sehr interessantes 
Bild des Einflusses der Local -Ver- 
hältnisse. 2. 
Aus Böhmen. Teplitz. Obst-Er- 
gebniss. Der jüngst verflossene, äusserst 
strenge Winter, ebenso die elementaren 
Einflüsse des Spätfrühjahres und mehrere 
Maifröste haben im Leitmeritzer Kreise, 
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welchen man gewöhnlich die Obstkammer 
Böhmens nennt, den Obstertrag eben- 
falls beträchtlich vermindert, was um 
so empfindlicher ist, weil die Obstbaum- 
wirthschaft in keinem Theile des Landes 
ein so grosses Anpflanzungsterrain ein- 
nimmt, die daselbst erzeugten Sorten 
von Kern- und Steinobst den edelsten, 
durch Grösse, beziehungsweise Feinheit 
des Geschmackes etc. renommirtesten an- 
gereiht werden können. Der Ertrag von 
Aepfeln und Birnen ist heuer nur hie 
und da ein befriedigender, meistens ein 
schlechter; das Ergebniss der Zwetschken- 
ernte im Elbethale ein mittleres. 

Doch kann man nicht leugnen, dass, 
wenn Missjahre im Obstertrage eintreten, 
richt blos die schädlichen, klimatischen 
Verhältnisse schuldtragend erscheinen, 
sondern dass immer noch die Wider- 
standsfähigkeit gegen Winter- und Spät- 
fröste leider viel zu wenig in’s Auge 
gefasst wird, und Tausende von Obst- 
bäumen, der Obstsegen vieler Jahre 
wären nicht zu Grunde gegangen, wenn 
sich überall eine fehlerfreie Anpflanzungs- 
methode unserer Obstbäume constatiren 
liesse. 

Ein arger Missbrauch ist es noch, 
die im Herbste für die jungen Bäume 


vorbereiteten Gruben ohne Rücksicht 
auf die Bodenbeschaffenheit wieder mit 
derselben Erde zu füllen, ohne die 
schlechte beseitigt und eine dem Ge- 
deihen der Bäumchen erspriesslichere 
verwendet zu haben; ferner ist ein 
übermässiger Rückschnitt, ja geradezu 
eine Verstümmelung der Bäume noch 
sehr vorherrschend. 

Um die Erfahrungen in der Obstbaum- 
zucht zu bereichern, haben sich mehrere 
Pomologen der hiesigen Gegend erbötig 
gemacht, genau nachzuweisen, welche 
Obstgattungen, in welcher Lage, Boden- 
art und bei welchem Anpflanzungs- 
verfahren durch die Fröste das Ab- 
sterben des Baumes zur Folge hatten, 
dann, welche den Frösten widerstanden 
oder doch einen guten oder mittleren 
Ertrag lieferten. 

Solche Daten, veröffentlicht, wären 
gewiss eine schätzenswerthe Anleitung 
für die weiteren Auspflanzungen. 

Wilhelm Hradisky. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juli bis 20. September 1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 1600 Wagen, 
Gemüse 5000 Wagen, Erdäpfel 1500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Pfirsiche p- K. fl. —.15 bis —.70 | Birnen, Isenbart- p. K. fl. —.25 bis —.50 
Pflaumen % nn 410 „ —.30 „ Bonstige ord.„ „ —.14 „ —.20 
Zwetschken % nn 10 „ -—-20 | Himbeeren, "rn 07. 650 
Kornel-Kirschen nn —16 „ —.24 | Azarolen p. 100 St. „ —.30 „ —.40 
Aepfel, Krisoffsker rn 14 „ —20 | Arschützen „25 „ —.10 
n Reinett, grau,n„ „ —.12 „ —.18 | Weintrauben, ungar. p.K. „ —.18 „ —.24 
5 gelb „ „n —14 „ —.20 n hiesige n„ „n —18 „ —.40 
„  Calville » nn -.14 „ —.24 | Preisselbeeren " nn16 „ —2 
n Kochäpfel "nn 12 „ —.20 | Feigen, ital. p. 100 St. „ 1.— „ 1.50 
„ sonstige » rn 7r12 „ —.30 e hiesige p. St. „—.02!/, 5 —.08 
Birnen, Salzburger „ „ —.16 „ —.24 | Melonen, Zucker-  r 15 „. 1—- 
# Plutzer- nn .n748 „ —.30 5 Woasser- "n015 „ —80 
- Spada- nn —.18 „ —.30 | Nüsse p. 100 St. „ —20 „ 3— 
. Kaiser- 2 n02 „ —.50 
Gemüse: 
Kraut p. Schill. dl. —.50 bis 2.40 |, Salat, gekrauster p. N. fl. —.20 bis —.90 
„  roth 2 n„ 1—- „ 3— Erbsen, grüne ausgel. p.L.„ —.20 „ —.70 
Kohl p- N. „ —.20 „ —.80 | Fisolen, grüne p- K.„ —.08 „ —16 
Kohlrabi nn —10 „ —.40 | Paradiesäpfel n„ 08 „ —.16 
Blumenkohl » nr. 180 „ 12.— | Gurken, Einleg- p. 100 "St. „20 „n —.50 
Salat, Häuptel- eat, > : Einschn.- „ n 80 „ 2.50 
n Bind- » nn —20 „ —.80 | Rettig, kleiner 08 „ —10 
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Rettig, Winter- p. N. fl. —.12 bis —,30 | Kren p. 100 St. ld. 5.— bis 20.— 
Rüben, weisse nn -12 „ —.60 | Erdäpfel p. 100 K.„ 350 „ 6— 

. gelbe  n708 „ —.40 - Kipfell- „ » 750 nn 12.— 
n rothe p. 20 St. „ —15 „ —.40 | Zwiebeln u  „ 6—- „ T1—- 
Petersilie p: N.„ —.06 „ —.50 | Knoblauch n „ 15.— „ 20.— 
Sellerie 2-15 „ 1.50 
Sprechsaal. 


(Weitere Anfragen und Antworten sind stets erwünscht.) 


Frage 21. Beste Pfirsichsorten. 
Welche Pfirsichsorten liefern die gröss- 
ten und geschmackvollsten Früchte 
und welche 12 wären vorzugsweise zu 
empfehlen? 

Wir nennen vor Allen: Baron Dufour ; 
Königin Olga; Pfirsich von Chang Hay; 
Rothe Magdalenen; Venusbrust; Lord 
Palmerston; Rivers Frühe; Bollwiller 
Liebling ; Grosse Mignon; Malta-Pfirsich; 
Schmidberger's Pfirsich; Sieul’s Pfirsich. 

Die beste Verpflanzzeit ist die letzte 
Hälfte des Monats October und zum 
Bezug jede renommirte wohl sortirte 
Privat- oder Handelsgarten-Baumschule 
zu empfehlen. 

Frage 22. Datura coceinea. Seit 
mehreren Jahren führen fast alle 
Pflanzen- Verzeichnisse der Handels- 
gärtnereien ausser den altbekannten 
Datura arborea und Knightii auch 
eine D. coccinea an, welche nach An- 
gabe dieser Verzeichnisse scharlach- 
rothe Blüthen hervorbringen soll; ein 
starkes Exemplar dieser wahrschein- 


lich mit der im Octoberhefte 1876 der 
„Wiener Obst- und Garten - Zeitung” 
beschriebenen Brugmansia Wallisii 
identischen Pflanze, welches ich bereits 
seit drei Jahren cultivire (über Sommer 
im Freien ausgepflanzt) gewährte mir 
noch niemals das Glück, auch nur 
eine Blüthenknospe, geschweige denn 
eine entfaltete Blüthe daran zu er- 
blicken’ (die obengenannten D. arborea 
und. Knightii blühen bei ganz gleicher 
Behandlung sehr reichlich) und erhielt 
ich auf meine Anfrage bei einer grossen 
Handelsgärtnerei den Bescheid, dass 
auch daselbst diese Datura niemals 
geblüht; ist dies nun auch bei anderen 
Gärtnern und Blumenfreunden der 
Fall oder haben diese mehr (Glück 
damit gehabt? 

Für Beantwortung dieser Frage 
und im Falle, dass irgendwo ein blü- 
hendes Exemplar erzielt wurde, für 
Angabe der befolgten Culturmethode 
wäre Fragesteller sehr dankbar. 

E.J. P. 


Neu eingelangte Cataloge. 


J. G. Alberts in Boskoop bei 
Gouda (Holland). Obstbäume, blühende 
und Ziersträucher, Hochstämme, Tannen- 
bäume, Schlingpflanzen, Immergrüne 
und Moorpflanzen, Kalthauspflanzen und 
Coniferen und Rosen. gr. 8. (32 8. 
doppelspaltig.) 

Ernst Bahlsen in Prag. Harlemer 
Blumenzwiebeln und Knollen, Sämereien 
für Herbstsaat ete. Nr. 70. kl. 4. (18 8. 
doppelspaltig.) Illustrirt. 

Herm. A. Frommer in Budapest. 
Ebenso. br. 8. (12 S. doppelsp.) Illustr. 

F.C. Heinemann in Erfurt. Offerte 
für Herbst- und Frühlingsflora. Nr. 125. 
gr. 8. (45 8. doppelspaltig.) Illustrirt. 


Chr. Lorenz in Erfurt. Harlemer 
Blumenzwiebeln, Knollen, Pflanzen und 
Sämereien. gr. 8. (28 S. doppelspaltig.) 
Dllustrirt. | 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
September-Verzeichniss von Rosen, hol- 
ländischen Blumenzwiebeln und Auszug 
des Haupt-Cataloges von Topf- und 
Freilandspflanzen, Sträuchern, Obst- 
bäumen und Samen. 8. (32 S., zum 
Theil doppelspaltig.) Illustrirt. 

H. Weyringer in Wien. Preis- 
Verzeichniss Nr. 139 echter Harlemer 
Blumenzwiebeln, Knollengewächse etc. 
gr. 8. (28 Seiten doppelspaltig.) Illu- 
strirt. 
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Wieschnitzky & Clauser iin Wien. Vilmorin Andrieux & Cie. in 
Herbst - Preis - Verzeichniss von Har- | Paris. Blumenzwiebeln, Erdbeeren und 
lemer Blumenzwiebeln, Gemüse-Blumen-, | andere Sämereien. gr. 8: (32 S., zum 
Oekonomie- und Waldsamen. 8. (14 $.) | Theil doppelspaltig.) Illustrirt. 


Personalnachrichten. 


Der k. k. Universitäts-Professor Dr. | worden. — Carl Mader, bisher provi- 
Julius Wiesner in Wien hat, um | sorisch, ist nun definitiv als Lehrer für 
sich ausschliesslich dieser Professur | Wein- und Obstbau an der landwirth- 
widmen zu können, das Lehramt an | schaftlichen Landesanstalt in S. Michele 
der technischen Hochschule zurück- | ernannt worden. — Die Inspectorstelle 
gelegt. — Dem Dr. Guido Krafft, Pri- | am botanischen Garten in Breslau ist 
vatdocenten landwirthschaftlicher Fächer | dem bisherigen Inspector des botani- 
an der k. k. technischen Hochschule in | schen Gartens in Innsbruck, Berthold 
Wien, wurde der Titel eines ausser- | Stein, verliehen worden. — Der be- 
ordentlichen Professore dieser Anstalt | kannte Gross-Industrielle, Heinrich 
verliehen. — Garteninspector Max Kolb | Drasche Ritter v. Wartinberg, als 
in München ist vom König Ludwig II. | Pomologe auch langjähriges Mitglied 
durch Verleihung des Ritterkreuzes des | der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, ist 
Verdienstordens des heil. Michael aus- | am 24. August mit Tod abgegangen. 
gezeichnet worden, — Dr. P. Magnus | Auch Professor J.v. Hanstein, Director 
und Custos Dr. L. Wittmack (General- | des botanischen Gartens in Bonn, ein 
Secretär der Gesellschaft zur Beförderung | besonders im Gebiete der physiologischen 
des Gartenbaues in Preussen), Privat- | und systematischen Botanik bekannter 
docenten an der Universität in Berlin, | Gelehrter, ist am 27. August, dann Ober- 
sind zu Professoren der Botanik er- | gärtner J. B. Kramer in Flottbeck, 
nannt worden. — Als Vorstandsmitglied | eine um die Entwicklung des Garten- 
der Fachsection für Botanik in der | baues in Norddeutschland hochverdiente 
kaiserlichen Leopoldino - Carolinischen | Persönlichkeit, correspondirendes Mit- 
deutschen Akademie der Naturforscher | glied der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
ist Geheimer Medicinalrath Professor | am 28. August gestorben. 

Dr. Göppert von Breslau gewählt 


Briefkasten. 


Abonnent in Rumänien. | IllustrirtesGehölzbuch. Die sclıön- 
ZurSamenzuchtvonWaldbäumenist ! sten Arten der in Deutschland winterharten 
die Firma M. Berkowitsch & Cie. in Wien, | oder doch leicht. zu schützenden Bäume 
Hegelgasse 17, best sortirt; Laubbäume sind | und Sträucher, ihre Anzucht, Pflege und 
aus allen accereditirten Baumschulen, Coni- | Verwendung. Bearbeitet von J. Hartwig 
feren (imInlande) von dem fürstlich Lobko- | & Th. Rümpler. Mit 513 Holzschnitten. 
witz’schen Obergärtner Klimesch in Eisen- | (Preis fl. 10.80.) 
berg in Böhmen (Post Seestadt) zu beziehen. DerWeinbau nach der Reihenfolge der 
Die „Wiener allgemeine Samen- und | vorkommenden Arbeiten, nebst Anleitung 
Pflanzen - Offerten -Zeitung”, herausgegeben | zur Pflege und Bereitung des Weines von 
von H. Grollmus, wird im Redactions- | L. v. Babo. 3. Auflage von A. v. Babo 
Locale: IV. Karolinengasse 16, expedirt. | (Preis fl. 3.60) dürfte Ihrem Zweck ent- 
Offert-Inserate kommen übrigens auch im | sprechen. 
„Oesterr. landwirthschaftl. Wochenblatte”, Juglans fertilis ist reichtragend an guten 
in der „Wr. Illustr. Garten-Zeitung” etc. vor. | Früchten und dessen Anpflanzung eine 
Als passende Handbücher empfehlen wir | lohnende. 
Ihnen: „Waldbau von Dr. Karl Gayer”, E. v. M. in 8. der fragliche Dörrapparat 
von dem bis jetzt Bd. I und II 1. Hälfte | ist in „Anderegg’s Gemüsebau” abgebildet 
erschienen (Preis fl. 6.60). und beschrieben. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Beilage zur „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, Heft 10. I 








Organifation 


der 


Gartenbauschule der k. k. Gartenbau -Gresellscha 
in Wien. 


I. Grundzüge. 


$. 1. Die Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien steht 
unter der Oberleitung eines dazu aus dem Verwaltungsrathe berufenen Comites. 

$. 2. Für den Unterricht ist die entsprechende Anzahl von Lehrern an- 
gestellt, von welchen einer die Regelung der internen Schulaugelegenheiten besorgt. 

8. 3. Die aufzunehmenden Zöglinge (Schüler) sind für die Dauer des ein- 
jährigen Curses zum ununterbrochenenen Besuche der J,ehranstalt verpflichtet. 
Ihre Frequenz unterliegt einer besonderen Ueberwachung. Für diese ordentlichen 
Hörer sind alle Gegenstände der Schule obligat. Gäste können auch einzelne 
Fächer hören, erhalten aber keine Prüfungszeugnisse. 

8. 4. Der Unterricht ist ein theoretischer, welcher in einem Wintercurse 
in wöchentlich 18 Stunden Abends und Sonn- und Feiertag Vormittags unent- 
geltlich ertheilt wird; doch sind die Zöglinge in der Regel gehalten, sich die 
nothwendigen Lehrmittel, Bücher-, Schreib- und Zeichenmaterialien selbst anzu- 
schaffen. An besonders Dürftige werden Bücher und Schreibmaterialien gratis 
verabfolgt. 

$. 5. Oberleitung der Anstalt ist das Schul-Comite der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft; es besteht derzeit aus den Herren: Carl Gundacker Freiherr v. 
Suttner, Professor Dr. H. W. Reichardt und P. Gerhard Schirnhofer. 


ll. Von den Schülern. 


8. 6. Als Schüler werden nur Gärtnergehilfen aufgenommen; sie haben 
entweder ein Zeugniss beizubringen, oder sich einer Aufnahmsprüfung aus den 
Elementen des Lesens, Schreibens und Rechnens zu unterziehen. 

8. 7. Die Aufnahme findet alljäbrlich im Anfange des Monates October 
statt und ist für dieselbe keine Aufnahmstaxe zu entrichten, wohl aber ein Revers 
über die Verpflichtung zur Ablegung einer Prüfung am Schlusse des Schulcurses 
beizubringen. Der Unterricht beginnt Mitte October und wird bis Anfangs März 
ohne Unterbrechung fortgeführt. 

8. 8. Am Semesterschlusse erhalten die Schüler auf Grundlage der während 
des Curses entwickelten Leistungsfähigkeit ihres Verständnisses und Fleisses ein 
Zeugniss, welches ihnen am Schlusse des Semesters in Gegenwart der Herren 
Delegirten des k. k. Ackerbau-Ministeriums in öffentlicher Schlussfeier, bei welcher 
auch die graphischen Leistungen der Zöglinge zur Ansicht aufliegen, eingehändigt wird. 

8. 9. Zur Aufmunterung im Allgemeinen und für besondere Beweise von 
Fähigkeiten, gute Verwendung und Fleiss finden bei dieser Schlussfeier noch 
Zuerkennungen von Belohnungen statt. Sie bestehen in Geldpreisen und in 
Prämien, welche aus Gegenständen für Belehrung oder Benützung der Zöglinge 
gewählt sind. 
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$. 10. Ausserdem findet auch die Zuerkennung des vom hohen k.k. Ackerbau- 
Ministerium bewilligten Staats-Stipendiums nach den darüber alljährlich besonders 
zu veröffentlichenden Bestimmungen statt, welches für absolvirte Schüler zum 
Zwecke der praktischen Ausbildung in Privat- und öffentlichen Gärten Wiens 
für die Dauer eines Jahres zur Verleihung kommt. 

$S. 11. Am Schlusse des Lehrcurses wird ein Bericht über die Ergebnisse 
des Unterrichtes dem hohen Ackerbau-Ministerium vorgelegt. 


Hl. Vom Unterrichte und Stunden-Ausmass für die einzelnen Lehrfächer. 


S. 12. Der theoretische Unterricht an der Gartenbauschule umfasst die 
nachfolgend angeführten Gegenstände, in einem Wintercurse vertheilt. Die Vor- 
träge werden in den Abendstunden von 5—8 Uhr am Montag, Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag, und von 9—12 Uhr Vormittags au Sonn- und Feiertagen 
in dem dafür bestimmten Locale gehalten. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichts- 
stunden beträgt 18. 

$. 13. Dieselben entfallen in folgender Vertheilung: Deutsche Sprache 1, 
Mathematik 3, Naturwissenschaften 2, Botanik 4, Gartenzucht 2, Obstbaum- 
zucht 2, Zeichnenunterricht 3 und Buchhaltung 1 Stunde; zusammen 18 Stunden 
wöchentlich. 


Detaillirte Darstellung des Lehrstoffes der einzelnen Fächer. 


I. Deutsche Sprachlehre. 


Sprachregeln, Rechtschreibung und Stylübungen. Einfache kaufmännische 
Correspondenz. Geschäftsaufsätze. 


ll. Mathematik. 


a) Arithmetik. Kurze Wiederholung der vier Rechnungsarten in unbenannten 
und benannten Zahlen, Proben und gebräuchliche Kürzungen, Theilbarkeit der 
Zahlen, Lehre von den gemeinen und Decimalbrüchen. Vom Resolviren und 
Reduciren und die vier Rechnungsarten in ungleich benannten Zahlen. Lehre von 
den Verbältnissen und Proportionen; einfache und al On nBeneeI Regeldetri; 
Allgemeines über das Potenziren und Wurzelausziehen. 

b) Geometrie. Der Punkt, die gerade Linie, die Lehre von den Winkeln, 
Mass der Winkel. Ebene Figuren, Dreieck, Congruenz und Aehnlichkeit, die 
vierseitigen Figuren und Polygone. Die Construction regelmässiger Polygone und 
Verwandlung der Figuren. Der Kreis, die Kreisfläche, die Ellipse und Elemente 
der Stereometrie. 

c) Raumberechnung. Die Lehre von den Massen und Massstäben mit be- 
sonderer Rücksicht auf das metrische Mass für Längen-, Flächen- und Körper- 
dimensionen. 

Die Flächenberechnuug der ebenen Figuren von den Dreiecken bis zu den 
Polygonen. Berechnung der Peripberie und des Flächeninhaltes des Kreises und 
der Ellipse; Segmente, Sectoren u. dgl. Aus der Stereometrie: Bestimmung der 
Oberfläche und des körperlichen Inhaltes der von Ebenen begrenzten einfachen 
Körper, wie Würfel, Parallelopipede, Pyramiden und Prismen. Ferner Oberflächen- 
und Körper-Inhaltsbestimmung von Kugeln, Kegeln und Cylindern. Berechnung 
des cubischen Inbaltes von Baumstämmen, Methoden des Toisirens. 

d) Feldmesskunst, Eigenschaften und Gebrauch der gewöhnlichen 
Messinstrumente; Absteckstäbe, Signalstangen, Messkette, Messschnüre und Bänder. 
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Auflösung von Aufgaben, welche sich mit diesen einfachen Behelfen ausführen 
lassen. Bestimmung der Länge von Linien zwischen unzugänglichen Punkten. 
Die Winkel-Messinstrumente, Winkelspiegel und Winkelrohre, das Astrolabium, 
die Boussole und Zollmann’sche Scheibe. Auflösung einfacher Aufgaben, welche 
sich mit diesen Instrumenten ausführen lassen. Beschreibung des Messtisches, 
seine Bestandtheile, die Orientirung, Libelle, einfache und Perspectivdiopter und 
Auflösung von Aufgaben, welche sich durch das sogenannte Vorwärts-Abschneiden 
ausführen lassen. Die Elemente des Höhenmessens und Nivellirens (Flächen- 
Nivellement) für Erdbewegungen, Gartenanlagen, Wasserregulirung etc. 

(Die Hörer erhalten alle 14 Tage eine Hausarbeit aus den jeweilig vor- 
getragenen Materien. In der Feldmesskunst werden denselben nicht nur die ver- 
schiedenen Messinstrumente gezeigt, sondern sie finden auch Gelegenheit, den 
Gebrauch derselben sich eigen zu machen.) 


I. Naturwissenschaften. 


1. Physikalische Geographie. Länderkunde. Die verschiedenen Zonen 
der Erdoberfläche in Betreff ihrer charakteristischen Vegetation. Verbreitung der 
vorzüglichsten Culturgewächse auf der Erde. 

2. Physik, Physikalische Erscheinungen im Pflanzenleben. Meteorologische 
Erscheinungen und Klimatologie. 

3. Chemie. Unorganische und organische Verbindungen, welche von 
directem Einfluss auf die Vegetation sind. Bestandtheile der Erden und Dünger- 
sorten. Aufzählung der wichtigsten Pflanzen, welche einen chemisch-technischen 
Gebrauch haben. 

4. Mineralogie. Die geologischen Epochen der Bildung der Erdrinde in 
Bezug auf die Bodenbeschaffenheit und ihre Vegetation. 


IV. Botanik. 


a) Allgemeine Botanik. 1. Organographie und Morphologie der 
Pflanzen. Einleitende Uebersicht. Die Wurzel. Der Stamm. Das Laubblatt. 
Die Knospen und Nebenorgane. Der Blüthenstand. Allgemeines über die Blüthe. 
Der Blütbenboden. Die Blüthendecken. Die Staubblätter. Der Stempel. Die 
Samenknospe. Die Frucht. Der Samen. 

2. Grundzüge der Pflanzen-Anatomie. Die Zelle als Elementarorgan. 
Die Zellhaut. Der Zellinhalt. Neubildung von Zellen. Die Zellfamilie. Das Zell- 
gewebe. Die Zellfusion. Milchsaftgefässe. Spiralgefässe. Die Oberhaut mit ihren 
Anhangsorganen. Die Spaltöffnungen. Die luftführenden Räume. Die Saftbehälter. 
und Drüsen. Die Leitbündel. Uebersicht des anatomischen Baues der Farne. 
Monokotyledonen und Dikotyledonen, 

3. Ausgewählte Capitel der Pflanzen-Physiologie. Die Nahrungs- 
stoffe der Pflanzen. Die Art ihrer Aufnahme. Die Bewegung des Nahrungssaftes 
in der Pflanze. Seine Assimilation. Die Athmung der Pflanzen. Die Vermehrungs- 
weise der Gewächse. Ihre geschlechtliche Fortpflanzung. Die künstliche Be- 
fruchtung und Hybridation. Das Entstehen von Varietäten und ihre Fortpflanzung. 

b) Specielle Botanik. Systematik. Einleitende Bemerkungen. Kurzer 
Abriss der Geschichte der Botanik und Uebersicht über die Literatur. Botanische 
Nomenclatur. Classe, Ordnung, Familie, Gattung, Art, Varietät. Die wichtigsten 
künstlichen und natürlichen Systeme. Specielle Charakteristik der grösseren Ord- 
nungen, verbunden mit Demonstrationen und Namhaftmachung ihrer wichtigeren, 
häufiger cultivirten Repräsentanten. 
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V. Gartenzucht. 


1. Lehre über Bodenbearbeitung und Düngung. 2. Pflanzenvermehrung. — 
Anlage der Mistbeete und Vermehrungsräume. 3. Pflanzencultur. 4. Gemüsebau. 
5. Gehölzzucht. 6. Samenzucht. 7. Gartenanlagen (von Haus- und Landschafts- 
gärten). 8. Landwirthschaftliche Gärtnerei. 


Vi. Obstbaumzucht. 


Stellung des Obstbaues zur allgemeinen Landwirthschaft, seine Ausdehnung 
und die Bedürfnisse und Anforderungen der Zeit an den Obstbau und dessen 
Zukunft. Ueber Obst im Allgemeinen. Ueber Erzeugung von Obstbäumen, besonders 
die Zucht aus Samen. Die Saatschule. Ueber Samen, Anbau desselben und 
die Fortbildung der jungen Pflanzen. Die Veredlung. Unterlagen und Edel- 
reiser. Natürliche und künstliche Veredlung. Künstliche Veredlung durch das 
Oculiren, Pfropfen und all’ die anderen üblichen und praktischen Veredlungs- 
methoden. Ueber den Schnitt. Allgemeine theoretische Grundsätze. Deren 
Anwendung auf die verschiedenen Formen der Bäume, als da sind: Der Hoch- 
stamm, die Pyramide, alle Zwergformen und die verschiedenen Cordons. Ueber 
den Schnitt als Mittel fernerer Ausbildung des Obstbaumes und besonders als 
Mittel zur Hebung der Fruchtbarkeit der Obstbäume. Der Sommerschnitt, das 
Pinciren, das Einkneipen u. s. w. Ueber den Schnitt an älteren Bäumen zu 
deren fernerem Gedeihen. Das Ausputzen und Verjüngen der älteren Bäume. 
Ueber Obstgärten. Deren Anlage, Klima, Bodenbeschaffenheit, dessen Ver- 
besserung und Düngung. Regeln für und beim Anlegen von Obstgärten, Alleen 
und Bepflanzungen an den Strassen und Eisenbahnen. Die Anpflanzung als solche 
und die Regeln hiezu. Ueber die Feinde des Obstbaumes. Insecten, Würmer 
u. 8. w. Die Krankheiten der Obstbäume und die verschiedenen Mittel zur 
Hebung derselben. Ueber den Schutz der Obstbäume. Die Gesetzgebung, 
die Singvögel u. s. w. Das Dörren, der Obstwein, das Aufbewahren des frischen 
Obstes, der Export u. s. w. Ferner: Systematologie und Pomologie, Literatur 
und Geschichte des Obstbaues. 


VIil. Planzeichnen und Gartenkunst. 


1. Das Zeichnen von Linien, Formen und Figuren, welche in der Garten- 
kunst Anwendung finden. 2. Das Zeichnen mustergiltiger Gartenpläne in allen 
Stylarten, nebst Charakteristik der einzelnen Gartenstyle in architektonischer 
Beziehung. 3. Die Anhaltspunkte und Regeln bei dem Entwurfe eines Garten- 
planes. Die Form und Construction der Wege. Die Form der Bäume und Zu- 
sammenstellung der Baum- und Gesträuchgruppen. Die Anlage der Blumenbeete 
und Parterres, insbesondere der Teppichgärten. 4. Die Bewässerungssysteme, 
Teich- und Bassinanlagen. 5. Die Construction der Gewächshäuser, deren Heizung 
und Ventilation. 


VI. Buchhaltung. 


Zweck und Nutzen der Buchführung. Anfängliche Inventur. Cassabuch. 
Memorial. Hauptbuch. Schluss-Inventur. Anlegung von Hilfsbüchern (Zahlungs- 
Vormerkbuch, Waaren-Caleulationsbuch). Das Nothwendigste über Wechsel. Durch- 
führung eines vollständigen Geschäftes durch Correspondenz und gehörige 
Buchung desselben. 


Wiener 


Allnsterrteßinten Zertung. 
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Elftes Heft, 


Praktische Regeln für die Auspflanzung einzubürgern- 
der Gewächse und deren theoretische Begründung. 


Aus dem Nachlasse Jacob Klier’s!. 


1. Obenan steht die Aussaat durch 
Samen, die von Generation zu Gene- 
ration gewonnen werden. 


2. Pfropfen oder Oculiren etc. auf. 


Unterlagen, die den widrigen Ein- 
wirkungen unseres Klimas Widerstand 
leisten. 

3. Auspflanzen gegen Norden, durch- 
aus nie gegen Osten. 

4. Bedeckung mit solchen Materien, 
die der Fäulniss widerstehen und com- 
pacter Natur sind. 

5. Auspflanzen auf erhöhten Boden. 

6. Im fiachen Boden, die Scheibe 
in einiger Entfernung vom Stamm 
(Stengel) mit einer Erhöhung von Erde 
zu umgeben. 

7. Zwergartig gezogene Pflanzen — 
niedere — sind höherstämmigen vor- 
Sind solche durch Pfropfen 
zu vermehren, so ist die zu wählende 
Unterlage schon in dieser Beziehung 
zu berücksichtigen. 

8. Man wähle niemals Individuen, die 
am Stamme Verletzungen besitzen, wenn 


zuziehen. 


sie nicht vollkommen vernarbt sind. 


! Obwohl dieser um Oesterreichs Garten- 
bau hochvgrdiente Hortolog bereits im Jahre 
1868 starb, erscheinen diese Regeln noch 
immer mustergiltig und verdienen daher 
die weiteste Verbreitung in allen Fachkreisen. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


9. Man trachte dahin, dass das junge 
Holz vor Eintritt der rauhen Jahres- 
zeit sich soviel möglich ausgebildet 
hat. Es ist dies wenigstens zum Theil 
zu erreichen möglich durch Dunkel- 
färben des Bodens an der Oberfläche, 
und zwar durch Zusatz von Kohlenklein. 

10. Man untersuche dort, wo man 
auszupflanzen Willens, ist genau den 
Untergrund. Besitzt selber viele Nässe 
durch Säuge- oder aufsteigendes Wasser, 
so hüte man sich da eine Auspflanzung 
vorzunehmen. 

11. Der für derlei Pflanzen zu be- 
Boden soll alle Nährstoffe 
enthalten, welche diese oder jene Species 


reitende 


zu ihrer 
bedarf. 

12. Die Auspflanzung soll im Früh- 
jahr alsbald, wenn keine Nachfröste 
mehr zu befürchten sind, vorgenommen 
werden und die Cultur derselben ist 
mit besonderer Aufmerksamkeit zu be- 
sorgen. 


vollkommenen Ausbildung 


Begründung dieser Regeln. für 
Acclimatisations-Versuche. 


Ad 1. Durch die schnelle Aufeinander- 
folge der Samenernte (ganz besonders 
bei einjährigen Pflanzen) liegt es vor 
Augen, dass eine Angewöhnung an 
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Klima und Boden weit früher und 
sicherer zu erwarten steht, wenn stets 
die Aussaat mit Samen der letzten 
Ernte vorgenommen wird, als mit aus 
der Ferne eingeführten, schon voll- 
kommen ausgebildeten Individuen, die 
oftmals eher eingehen als sie zur 
Fructification gelangen, ganz besonders 
wenn nicht die künstliche Befruchtung 
alsbald angewendet wird. 

Ad 2. Es ist eine Aufgabe der 
Acclimatisation, Species von solchen 
Gewächsen, die wir einbürgern wollen 
aufzusuchen, die als Unterlage zur 
Veredlung solcher Fremdlinge dienen; 
denn die Ausdauer d. i. die Wider- 
standsfähigkeit des Wurzelstockes spielt 
bei der Einwirkung des Frostes eine 
bedeutende Rolle. 

Ad 3. Auspflanzen gegen Norden 
muss aus dem Grunde geschehen, weil 
dann während der strengen Jahreszeit 
der so schädliche Temperaturwechsel 
weniger stattfindet, und Nichts so sehr 
den Pflanzen schadet als Nässe, auf 
welche Frost folgt. 

Eine Auspflanzung gegen Osten wird 
selbst schon eingebürgerten Pflanzen 
nachtheilig; denn wenn selbe von Nach- 
frösten befallen wurden, werden sie, 
bevor sie aufzuthauen im Stande sind, 
schon bei Aufgang der Sonne von den 
Strahlen derselben getroffen und gehen 
so zu Grunde, wenn die Saftbewegung 
schon eingetreten und der ganze 
Organismus (alle Zellen) schon mit 
Feuchtigkeit gefüllt ist. Die Zellen 
der Oberhaut platzen dann ganz sicher 
oder es findet eine Ausscheidung ge- 
löster organischer Stoffe statt und 
so entgehen auch die der mehr nach 
Innen liegenden Theile der tödtlichen 
Einwirkung nicht. Steht dagegen die 
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Pflanze gegen Norden geschützt vor den 
Strahlen der Morgensonne, so erhöht 
sich die Temperatur bevor die Strahlen 
sie treffen, es tritt ein verlangsamtes 
Aufthauen ein, welches weit weniger 
von Nachtheil ist. Es versteht sich, 
dass hierunter solche Gewächse be- 
griffen werden, die keiner Schutzdecke 
mehr zu bedürfen scheinen, aber dennoch 
Zweifel an der Widerstandskraft gegen 
die Einwirkung der Nachfröste bei uns 
aufkommen lassen. 

Ad 4. Die Bedeckung mit Materien 
oder Stoffen, welche bei eintretendem 
anhaltenden Thauwetter der Gährung 
und Fäulniss unterliegen, ist mehr 
schädlich als nützlich, denn sie theilen 
diesen Zustand der Pflanze mit. Von 
allen Bedeckungsmitteln hat sich bisher 
in unserer mehr wie 40jährigen Praxis 
keines so sehr bewährt als T'orfklein. 
Es ist gering, compact und der Fäul- 
niss Widerstand leistend, ja es dürfte 
bei selbem durch die Einwirkung des 
Sauerstoffes der Luft eine Umsetzung 
stattfinden, die nie ohne Wärmeentwick- 
lung vor sich geht. 

Ad 5. Die höhere Bodenlage ist zur 
Zeit der Fröste stets die wärmere, da 
die kalte Luft vermöge ihrer grösseren 
Schwere stets zu Boden fällt. Der 
höhere Boden ist überdies mehr trocken, 
und da der Frost auf nassem Boden 
den Pflanzenwurzeln sehr nachtheilig 
ist, so dürfte der Vorzug einleuchten, 
den der erhöhte Boden besitzt. Ueber- 
dies ist das Holz, welches auf er- 
höhtem Boden wächst und derselben 
Species angehört, specifisch schwerer als 
jenes, welches in der Niederung wächst, 
was von der compacteren Masse her- 
rührt; bei stärkerer Verdichtung der 
Schichten der Zellenwände mindert 
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sich der Hohlraum der Zellen und wächst 
das specifische Gewicht des Holzes. 

Ad 6. Es war stets als wirksam an- 
erkannt, dass man in einer gewissen 
Entfernung um den Stengel (Stamm) 
eine kreisförmige Erhöhung der Erde 
anbrachte. Es sollen dadurch die 
schädlichen Einflüsse der kalten Winde 
auf den Wurzelhals gemindert werden 
und Freiherr v. Jacquin der Jüngere 
legte einen besonderen Werth auf dieses 
Verfahren. Ich würde jedoch einer Um- 
hüllung dieses Pflanzentheiles mit Torf- 
klein den Vorzug geben. 

Ad7.Nachdem niedrig gezogene Pflan- 
zen durch eine Schneedecke sicherer 
geschützt werden als hochstämmige, 
auch leichter künstlicher Schutz an- 
gewendet werden kann, so dürfte kein 
Zweifel an dem Werth der zwerg- und 
halbstämmig gezogenen Pflanzen in 
Absicht auf unseren Zweck obwalten, 
und es ist schon beim Veredeln zu 
Acclimatisationszwecken darauf alle 
Rücksicht zu nehmen. 

Ad 8. Nachdem uns die Erfahrung 
belehrt, dass Pflanzen, die am Stamme 
Verletzungen besitzen, wenn sie auch 
von längst eingebürgerten Arten her- 
rühren, nur eine kurze Lebensdauer 
geniessen, so hüte man sich, derart be- 
schaffene Stämme oder Stämmchen zu 
Unterlagen zu benützen. 

Ad 9. Nachdem allbekannt die jungen 
Triebe — Endsprossen — reich an 
Feuchtigkeit sind, da der Holzkörper 
seine vollkommene Ausbildung nicht 
mehr erreichen konnte, so ist die voll- 
kommenere Ausbildung auf alle mög- 
liche Art aus schon ad 5 angeführtem 
Grunde anzustreben. 

Ad 10. Dass der Untergrund eine 
bedeutende Rolle bei einigermassen 
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tiefwurzelnden Gewächsen spielt, ist 
eine bekannte Thatsache. Steiniger, 
lehmiger oder sandiger Untergrund 
übt einen sehr verschiedenen Ein- 
fluss auf verschiedene Gewächse aus. 
Sehr nachtheilig kann der aus Letten 
oder zähem Thon bestehende werden, 
da dieser bei starken atmosphärischen 
Niederschlägen den Wasserabzug ver- 
hindert, wodurch die Wurzeln der Pflanze 
und in Folge dessen ihr ganzer Orga- 
nismus leidet. 

Ad 11. Soll eine Pflanze ein voll- 
kommenes dGedeihen, 
mässige Entwicklung 
müssen ihre Wurzeln alle ihr nöthi- 
gen Nährstoffe in assimilirbarem Zu- 
stande, wohl vertheilt, im Boden finden. 
Die Kenntniss derselben erlangt man 
wenigstens zum Theil von in gutem 
Culturzustande befindlichen verwandten 
Arten; von solchen sind auch zuweilen 
chemische Analysen über deren Zu- 
sammensetzung vorhanden, welche An- 
wendung finden können. Das Medium 


eine normal- 


erlangen, so 


soll jedoch nie ohne Berücksichtigung 
bleiben , denn dasselbe kann zum Theil 
zum Consumenten ein oder des anderen 
Nährstoffes werden, ganz besonders des 
Wassers, wodurch eine Störung im 
Gleichgewicht eintritt. 

Ad 12. Die Auspflanzung von Ge- 
wächsen in’s freie Land ist zum Theil 
noch eine offene Frage für die Garten- 
künstler. Die Auspflanzzeit im Herbste 
ist erfolgreich, wenn sie gleich mit 
Beginn desselben stattfindet und der 
Eintritt des Winters spät erfolgt, da 
die Pflanze dann noch Zeit gewinnt, 
ihre Wurzelthätigkeit zu entwickeln, 
sich zu befestigen, und die Fähigkeit 
erlangt Nahrung aufzunehmen. Das 


Frühjahr ist für die Auspflanzung da- 
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Hibiscus rosa sinensis, var. schizopetalus. 
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gegen günstig, wenn es lange währt, 
bis ein höherer Grad von Wärme ein- 
tritt, nicht wie bei uns, wo es schon 
mehrmals geschehen, dass auf den 
Winter unmittelbar der Sommer folgte. 
Ist Letzteres der Fall, dann wird die 
Pflanze, die noch nicht in der Lage 
ist, Nährstoffe aufzunehmen, an Er- 
schöpfung leiden, und geht meist zu 
Grunde. Wir sehen, dass hier fast der 
Zufall eine bedeutende Rolle spielt. 
Uebrigens wird sich für das Aus- 
pflanzen in feuchtem festen Boden 


stets die Frühjahrs-Epoche empfehlen, 
sowie überhaupt zur Einbürgerung be- 
stimmte Pflanzen, seien sie aus Samen 
oder 
durch Veredlung hervorgegangene In- 
dividuen, stets im Frühjahr ausgepflanzt 
und sorgsam gepflegt werden sollten, 
da von manchen zu hoffen ist, dass 
ein Theil ihrer Wurzeln noch vor Be- 
ginn des Winters unter den Bereich 
der Frostschicht gelangt; hierdurch 
werden auch ihre oberirdischen Theile 
des Schutzes theilhaftig. 


oder aus Stecklingen erzogene 


Hibiscus rosa sinensis, var. schizopetalus. 


Diese Prachtblume ist eine so alte 
Culturpflanze, dass man von ihr eben- 
sowenig wie von all’ den anderen all- 


gemein cultivirten Nutz- und Schmuck- 


pflanzen die ursprünglich wilde Form 
aufzufinden im Stande ist. Von China 
bis Mexiko kommt sie in der heissen 
Zone als Gartenzierde überall vor in 
den verschiedensten Farben und Formen, 


aber nirgends kann man sie als an ihrem 


natürlichen Standorte nachweisen. In 
Rumphius’ „Herbarium Amboinense” 
kommt sie zuerst vor und wird dort die 
„Festesblume”, Bonga Raya, genannt, 
weil sie in Indien die Stelle der 


Rosen vertritt und mit ihrer Pracht die 


menschlichen Feste — bei der Geburt 
wie beim Tode — verherrlichen hilft. 
Roxbourgh gibt sie wohl in Indien 
als wild an, doch kann er keine Ge- 
gend näher bezeichnen und selbst Sir 
Josef Hooker in seinen „Indischen 
Malvaceen” erklärt, er kenne sie nur 
als cultivirte Es ist deshalb auch 
natürlich, dass die Geartenvarietäten 
dieser Blume so zahllos sind und so 
stark, sowohl in der Färbung als auch 


in der Form und Füllung der Blumen, 
abändern. Von der neu eingeführten 
Serie, die sich durch die grossen 
Dimensionen und das verschieden- 
artigste Colorit ihrer Blumen aus- 
zeichnet, nennen wir nur den sehr 
schönen Hib. r. sin. albo-variegatus, 
carminatus perfectus, cruentus, ful- 
gidus, fulgens (General de Courtigis), 
Dennisoni mit weissen Blumen und 
Epheublatt, miniatus semiplenus mit 
sehr grossen (16 Centimeter Durch- 
messer) Vermillon-Blüthen undgerolltem 
Rande der Blumenblätter, Colleri, eine 
blumistische Neuheit ersten Ranges mit 
dichtgefüllten goldgelben Blumen, di« 
an der Basis scharlach sind und schon 
auf ganz kleinen Exemplareu reich 
erscheinen, den ganz neuen vivicans 
mit brillant scharlachcarmoisin dicht 
gefüllten Blumen etc. Unter den 
älteren Sorten muss ich besonders den 
H. r. s. Armangei hervorheben, der 
sich durch seine Härte und leichte 
Blühbarkeit auszeichnet, so das seine 
einfachen dunkel- 
scharlachrothen Blumen selbst in der 


schönen grossen 





Rs 
I 
u 
Pr 


ms a 
4 5 


wuTe 
i 


” 


mög a 


445 














Hibiscus rosa sinensis, var. schizopetalus. 


Er 


EZ 
AB FR 
a Gi / , 


EA RAP. 
78 


4 
GF 


November 1880.] 








Fig. 110. Hibiscus rosa sinensis, var. schizopetalns. 
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Temperatur eines gewöhnlichen Wohn- 
zimmers von mir zur ÜOeffnung ge- 
bracht wurden und der den ganzen 
Sommer hindurch reich 
blüht, wenn er auf gutem Boden und 


ım Freien 


in warmer Lage ausgepflanzt wird. 
In der neuesten Zeit entdeckte 
Dr. Kirk, der englische Consul in 
Zanzibar, den die königliche botanische 
Gesellschaft in London erst jüngst zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt hat, im 
tropischen Afrika an zwei Stellen, die in 
geographischer Länge 300 Meilen von 
einander entfernt sind, den in Fig. 100 
von uns nach Veitch's Cataloge ab- 
gebildeten Hibiscus rosa sinensis, var. 
schizopetalus, den auch Veitch & Son 
lebend einführten und in den Handel 
brachten. 
Nach Dr. 
gante Hibiscus an der ganzen Öst- 
küste von Afrika vor und unter- 


Kırk kommt dieser ele- 


scheidet sich auch schon von dem ge- 
wöhnlichen rosa sinensis durch die 
doppelfiedrigen Blumenblätter und den 
bis aufs Kürzeste reducirten Kelch; er 
soll auch schon in Farbenabänderungen 
vorhanden sein. 

Die Cultur desselben ist ganz die 
gleiche, wie die der anderen Varie- 
täten von FHlibiscus rosa sinensis. Sie 


Alleen und Alleebäume. 
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ist sehr einfach, indem dieselben sehr 
gut in einem gewöhnlichen Lauwarm- 
hause gedeihen. Ausgepflanzt in’s Freie 
an eine südliche Mauer, machen die- 
selben sehr schöne Triebe und es er- 
halten ihre glänzenden ledrigen Blätter 
eine feste Textur und dunkelgrüne 
Färbung. Natürlich beginnt bei diesen 
die Blüthezeit bei warmen Nach- 
sommern oft noch sehr reich im freien 
Lande, gewöhnlich aber etwas später 
als bei den im Hause behaltenen, die 
ihre 
schon den ganzen Sommer über zahl- 
reich entwickeln. Aus dem Freien 
sorgfältig eingetopfte Exemplare be- 
halten alle Knospen und blühen an 
lichtem Orte im Warmhause bis in den 


zahlreichen herrlichen Blumen 


Winter hinein, wo sie eine prachtvolle 
Decoration und treffliches Bouquet- 
materiale abgeben. 

In Ludwig Abel’s Handelsgärtnerei 
in der Baumgasse sahen wir einige solche 
prachtvoll blühende Hibiscuspflanzen, 
die spalierförmig an der Wand placirt, 
sich förmlich mit Blumen bedeckten. 

Auch der neue H. schizopetalus wird 
durch seine sonderbare Form und die 
scharlachrothen hängenden Blumen eine 
ganz absonderliche, aussergewöhnliche 
Decorationspflanze abgeben. 


Alleen und Alleebäume. 


Von 


Dr. Schwarzrock '. 


Unsere Strassen, auf denen Alleen an- 
gebracht werden, theilen sich entweder 
in Reichsstrassen, Landesstrassen, Be- 
zirksstrassen und Gemeindestrassen oder 
in öffentliche Anlagen zu Promenaden. 


I Dieser für die Wintersaison 1879—1880 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft bestimmte 
Vortrag konnte seinerzeit eingetretener Hin- 
dernisse wegen nicht gehalten werden. 


Auf den Reichsstrassen finden wir 
hier meist nur die gemeine (italienische) 
Pappel, die zwarein sehr imposantes Aus- 
sehen hat, die aber anderseits, wenn diese 
Reichsstrassen auch durch Orte führen, 
wo viele Obstbäume gezogen werden, dic- 
selben fürchterlich schädigt, da sie selbst 
Ungeziefer zieht und es riesig vermehrt. 
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Es wären an dieser Stelle viel günsti- 
ger andere Bäume anzubringen, z. B. 
Ahorn, Rüstern etc. 

Auf den Landesstrassen finden wir 
wieder diese Pappel und auch Akazien. 
Beide sind gerade für Landesstrassen 
unpraktisch, die Pappel aus dem vor- 
erwähnten Grunde wegen Ungeziefer 
und die Akazie, obwohl sie mit jedem 
Boden zufrieden ist, weil sie mehr 
Pflege wie alle anderen Bäume braucht. 
Wollen wir trotzdem Akazien-Alleen 
haben, so bedarf es des regelmässigen 
Beschneidens; Akazien- 
baum muss, wenn schon nicht jedes 


ein schöner 


Jahr, so doch mindestens jedes zweite 
Jahr beschnitten werden. Dass dieses 
Beschneiden von Akazienbäumen viel 
Arbeit verursacht, indem jeder junge 
Trieb eingekürzt werden muss, brauche 
ich wohl nicht ausführlich zu er- 
wähnen, und auf Landesstrassen, wo 
Tausende von Bäumen stehen, käme 
es auch zu kostspielig; wie sie aber 
aussehen, wenn sie nicht gebührend 
gepflegt werden, davon können wir 
uns auf den mit Akazien bereits 
bepflanzten Landesstrassen jeden Tag 
überzeugen. Ferner müssen wir be- 
denken, dass wir bei der Akazie den 
halben Sommer ohne Schatten sind, 
weil bekanntlich die Akazie sehr spät 
antreibt und sich erst in der zweiten 
Hälfte des Sommers entwickelt. Man 
dürfte mir einwenden, dass dort, wo 
schlechter Boden ist, die Akazie zu- 
letzt doch das Beste sei; Ein- 
wendungen, die mir selbst schon oft 
gemacht wurden, da die Meinung sehr 
verbreitet ist, dass wir für schlechten 
Boden eben nur Akazien haben. Dar- 
auf lässt sich erwidern, dass auch 
auf schlechtem Boden andere Bäume 
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gedeihen, von denen ich hier z. B. 
nur Ailanthus, Ahorn und KRüstern 
nenne. 

Unsere Bezirksstrassen, die leider 
noch sehr wenig bepflanzt sind, leiden 
nicht minder häufig an der Wahl der 
Baumsorten. Mir ist bei Besichtigung 
solcher Alleen, wo gewöhnlich noch 
5—6 Baumgattungen durcheinander 
stehen, nur das Eine aufgefallen, dass 
unser einheimischer Ahorn sich hier 
nicht Bahn brechen kann. Ahorn, und 
zwar sowohl Acer platanoides als Acer 
Pseudo - Platanus, welche beide so 
schöne Alleebäume abgeben, rein von 
Ungeziefer und zeitig im Frühjahr bis 
spät in den Herbst belaubt sind, grosses, 
schönes Laub gleich den Platanen 
haben, und sich hier noch gesunder 
wie diese entwickeln; diese Ahorn sind 
bei uns verkannt, sie sind viel zu 
wenig verwendet, sie verdienen, für 
unser Klima, übereinstimmend mit den 
Bodenverbältnissen, in die erste Classe 
unserer Alleebäume gestellt zu werden. 

Gehen wir nun zu den Gemeinde- 
strassen über, die jedoch schon mehr 
den Charakter von Promenaden an- 
nehmen, so finden wir, dass diese 
wohl besser gepflegt werden können. 
Für diese erscheinen mir sehr geeignet: 
unsere schöne Linde (Tilia europaeu) 
und die Rosskastanien (Aesculus hippo- 
castanum) und zum grösseren Schmuck 
derselben kann man Tilia macrophylla 
(grossblätterige Linde) oder Aesculus 
rubicunda (rothblühende Kastanie) 
wählen. Ausserdem haben wirfürsschlech- 
ten Boden Arlanthus glandulosus (deu 
Götterbaum), überzeugt 
sind, dass er mit dem schlechtesten 
Boden vorlieb nimmt, ja sogar in 
reinem Schottergrund wächst. 


wovon wir 
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Für vor Hauptwinden geschützte Ich möchte nun noch über die Be- 


Alleen, insbesondere aber für solche, wo | zugsquellen von solcheu Alleebäumen 
Niederschläge 








vorkommen, wären Plata- | sprechen. Nicht nur bei kleineren 





Fig. 111. Cypripedium vexillarium. 


nen anzubringen, die unter diesen Bedin- | Landgemeinden, sondern selbst bei 
gungen vorzüglich gedeihen, währendsie | grösseren Verwaltungskörpern, wie 
in Gegenden, wo sie von Wind oder | z. B. dem Bezirksstrassen - Ausschuss, 
trockener Luftgeplagt sind, vırkrüppeln. | kommt es öfters vor, dass sie die 
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: Bäume zu ihren Alleen von den so- 
genannten Baumhausirern beziehen. 
Nach Misserfolgen heisst es dann: 
Es ist undankbar, bei uns Bäume 
zu setzen, sie gedeihen hier nicht, 
wir haben kein Klima dazu u. s. w. 
Ausser der unverlässlichen Bezugs»- 
quelle kommt es aber auch vor, 
dass die auf diese Art bezogenen 
Bäume vier Wochen lang ohne irgend 
eine Deckung auf einem Haufen liegen 


gelassen und dem Frost ausgesetzt 


wurden. Dass von diesen einigen 
hundert Bäumen keine 20 gewachsen 
sind, ist denn wohl selbstverständlich. 

Warum werden denn die Bäume 
nicht aus Baumschulen bezogen, in 
denen man heutzutage zu ungemein 
billigen Preisen die schönst gezogenen 
erhalten kann? Warum nimmt man 
sich zu dem Versetzen derselben 
nicht einen verlässlichen Gärtner, den 
man sogar mit einer Caution binden 
kann, im nächsten Jahre die schlechten 
Bäume zu ersetzen? Oder macht es 
den betreffenden Verwaltungskörpern 
viele Mühe, diese Baumpflanzungen 
unter tüchtigen Gärtnern, respective 
Baumschulenbesitzern (die ihnen noch 
die nöthige Garantie leisten) auszu- 
schreiben? Oder kann man sich denn 
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mühen und sich selbst anständig ge- 
zogene und verschulte Bäume wählen? 

Der Anblick einer wohl geordneten 
und sortirten Baumschule mit ihren 
schönen Beständen gegen jenen ge- 
halten, den die Bäume unserer Strassen 
und Alleen bieten; der Contrast, wel- 
cher zwischen jenen in schönster Cultur 
gezogenen Bäumen und diesen ver- 
krüppelten, theilweise aus Wäldern und 
Auen herausgerissenen, von der dann 
ungewohnten Sonnenhitze total ver- 
kümmerten und doch um denselben Ko- 
stenpreis angeschafften Bäumen herrscht, 
ist so auffällig, dass wir den Vorwurf 
nicht befürchten, etwa im Interesse 
von Gärtnern oder Gartenbesitzern 
gesprochen zu haben. Es ist eben im 
Interesse der Strassen-Verwaltungen 
von Gemeinden und Bezirken, dass wir 


auf die in unserer Heimat in genügen- 


der Anzahl vertretenen Anstalten, sei 
es von Handelsgarten - Etablissements, 
sei es von Forst-, Lehr- oder Privat- 
gärten hinweisen, aus denen für öffent- 
liche Anlagen die Bäume zu beziehen 
sind, da nur solche für ihre Lieferung 
verantwortlich gemacht werden können; 
doch darf deren Pflanzung und Pflege 
auch nicht unkundigen Händen an- 
vertraut werden, sollen unsere Strassen- 


nicht in irgend eine Baumschule be- | bäume ihrem Zwecke entsprechen. 


Neue Cypripedien. 


Die von der horticolen Weltfirma 
J. Veitch & Sons kürzlich in Handel 
gebrachte neue Spielart des auch in 
der einfachen europäischen Form wohl- 
bekannten und beliebten „Frauen- 
schuhes” bietet uns die Veranlassung, 
auch auf eine ältere Varietät zurück- 
zukommen und dabei mit den Ab- 


bildungen beider jene einer wirklichen 
Species neuerer Einführung zur Ver- 
gleichung zu bringen: gewiss jedem 
Pflanzenfreunde interessant, da hybride 
Formen, wenn man anders die Stamm- 
arten und das Vorgehen bei der 
Hybridisirung genau kennt, sich trotz 
ihrer abweichenden und auffallenden 
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Fig. 112. Cypripedium selligerum. 
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Erziehung neuer, edler Obstsorten aus Samen etc. [V. Jahrgang. 


Verschiedenheiten, der Beobachtung 
ein viel leichteres Feld bieten als die 
Entstehung reiner Arten. 

Eine nahe vor zehn Jahren bereits von 
Professor Reichenbach beschriebene 
schöne Varietät ist das in dem Veitch- 


schen Etablissement von Dominy aus 


Cypr. barbatum durch Bestäubung mit 
dem Pollen von Cypr. Fairieanum 
gezogene (ypripedium vexilarium 
(Fig. 111) dessen grosse Blüthe eine 
weissliche, mit weinrothen Adern durch- 
zogene obere Sepale hat, die purpur- 
verwaschen, an der Basis etwas grün 
ist und aufsteigend querliegende Aeder- 
chen hat. Die untere Sepale ist viel 
kürzer, schmäler und blässer in der 
Farbe; die Petalen herabgebogen, 
stumpf zugespitzt, am Rande mit Haaren 
und Wärzchen, die Lippe jener von 
Cypr. Fairieanum ähnlich. Die Tracht 
ist zwergartig, die grosse Blüthenform 
aber um so auffallender und effect- 
voller. 

Als neue Varietät erscheint das aus 
Cypr. barbatum und C'ypr. laevigatum 
gezogene C'ypr. selligerum (Fig. 112) 
dessen Tracht kräftig und stark ist; 
die Blätter sind breiter als jene von 
Cypr. laevigatum und zeigen nur 
schwach die bezeichnenden Flecken von 
Cypr. barbatum, auf aufrechtem Stiel 


stehen 2 bis 3 Blüthen die grösser als 
die der Stammeltern sind. Die obere 
weisse Sepale zieren breite schwarz- 
purpurne Adern. Die Petalen sind unge- 
füähr 7!/, Centimeter lang, herabgebo- 
gen und theilweise gedreht, von car- 
moisinrothen Adern durchzogen. Die 
Lippe ähnelt jener von ('ypr. barbatum 
ist aber viel lichter in der Farbe. 
Als reine Species bringen wir in Fig. 
113 das für Veitch vor ungefähr zwei 
Jahren durch Burbidge aus Borneo 
eingeführte Cypripedium Lawrencea- 
num, welches in der vom Professor 
Reichenbach gelieferten Diagnose 
folgendermassen geschildert wird: 
„Die hellgrünen, fast weissen Blätter 
sind auf ihrer Oberfläche mit dunkel- 
grünen Flecken mosaikartig geziert. 
Die Blüthe ist in der Grösse von 
Cyp. barbatum majus; die obere Sepale 
ist weiss mit purpurglänzenden, zur 
Spitze verlaufenden Adern, die Petalen 
sind schmal, an der Spitze purpurroth 
und am Rande mit den gewöhnlichen 
fleischigen Wärzchen; die Lippe sehr 
gross, oben purpurbraun, unten gelblich, 
innen mit sehr zahlreichen Wärzchen 
bedeckt. Ein besonderes Ornament bil- 
den die Staubgefässe.”’ Als sehr reich 
blühend dürfte sie bald eine beliebte 
und verbreitete Species bilden. * 


Erziehung neuer, edler Obstsorten aus Samen ohne 
Anwendung der Kreuzungsbefruchtung. 


Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind. 


Theils meine Lehre ergänzend, 
theils derselben schroff gegenüber- 
stehend, sind die Ansichten einiger 
Autoren über die Gewinnung edler 
Obstbäume aus Samen. 


Indem ich das, was ich über diesen 
Gegenstand gelesen, meinen geehrten 
Lesern wortgetreu mittheile, überlasse 
ich es dem Scharfsinne derselben, sich 
ein Urtheil hierüber selbst zu bilden. 
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Wredow sagt schon im Jahre 1819 
in seiner ersten Auflage des „Garten- 
freund”, Seite 198: 

„Auch die Erzeugung edler Obst- 
sorten durch Kerne derselben, ohne 
nachherige Veredelung, kann ich nicht 
allgemein empfeblen, weil man gar oft 
auch das nicht erhält, was man wünscht. 
Oft erlangt man freilich auf diese Art 
eine neue gute Sorte und es kann 
also immerhin Jeder, wer Platz dazu 
hat, Versuche der Art machen.” 

Jäger berührt Seite 336 seines 
illustrirten Gartenbuches diesen Gegen- 
stand flüchtig mit folgenden Worten: 

„358. Nicht alle Obstarten bedürfen 
einer Veredlung, indem sie sich ziem- 
lich gut durch Samen und ganz rein 
durch Wurzelausläufer fortpflanzen oder 
künstlich aus Stecklingen und Ablegern 
gezogen werden. Aus Samen kann 
man ziehen: Zwetschken, Pfirsiche, 
Aprikosen, Mandeln, Quitten, Mispeln, 
Wallnuss, Kastanie, Haselnuss, Kor- 
neliuskirschen, Rosenäpfel I, Berberitzen 
Stachelbeeren, Johannisbeeren, Him- 
beeren, Brombeeren.” 

In „Gruner’s vollständiger Anweisung 
zum Gartenbau, 2. von C. F. Forster 
bearbeitete Auflage” ist der Fortpflan- 
zung edler Obstarten aus Samen ein 
ganzer Paragraph gewidmet, welchen 
ich unverkürzt meinen geehrten Lesern 
vorführe. 

„8 3. Fortpflanzung edler Obst- 
arten aus Samen. Esist wohl darum 
an dieser Operation so lange gezweifelt 








worden, weil man nicht ein einziges 
Mal an die Möglichkeit derselben etwas 
näher gedacht hat, obwohl so manche 
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' Wahrscheinlich: Rosa villosa, var. po- 
mifera. A.d. R 











Erfahrungen darauf hätten "hinführen 
Freilich, so wie früher die 
Sachen standen, konnte man nicht 
bürgen, dass man dieselbe Art von 
Obst wieder erhalten würde, von 
welcher man die Kerne oder 
Steine gelegt hatte. Dies ist auch 
sehr begreiflich und leicht zu erklären, 
woran zum grössten Theil die Schuld 
liegt. In unseren Gärten stehen viele 
Arten von Obst, deren Samenstaub 
sich um so leichter mit einander ver- 
mischt, da sie ohnehin unter einander 
eng verwandt sind. Darin liegt die 
Ursache, warum wir aus unseren Wild- 
lingen so viele neue Sorten erhalten 
können; dadurch wird es auch sehr 
schwer, eine und dieselbe Sorte wieder 
rein und unverfälscht zu bekommen. 
Es ist aber sebr leicht einzusehen, dass 
man viel glücklicher darin sein müsse, 
wenn diese Samenstaubvermischung ge- 
hindert würde. Dies könnte aber so 
schwer nicht fallen, wenn nur Diejeni- 


können. 


gen etwas dafür thun wollten, welche 


hinlänglich Platz dazu haben. Man 
dürfte nur einige Obstbäume von der 
Art, von welcher man die Sorte rein 


_fortzupflanzen wünscht, noch ehe sie 


einmal geblüht hätten, obwohl dies 
eigentlich nicht so nöthig wäre, an 
einen Ort pflanzen, wo sie von allen 
übrigen Bäumen ähnlicher Art so weit 
entfernt wären, dass man vor allen 
Samenstaubvermischungen sicher sein 
könnte. Diese blieben hier isolirt stehen 
und würden Mutterstämme, von deren 
Früchten man die nämliche Sorte wie- 
der erziehen würde. 

Die Erfahrung setzt es ausser 
Zweifel, dass, wenn die Sorten der 
oben erwähnten Samen - Mutterstämme 


auch auf Wildlinge ihrer 
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eigenen Art geimpft worden 
wären — und, wie sich von selbst 
versteht, auf kerngesunde und wohlge- 
wachsene Unterlagenstämme, die auch 
in dem günstigsten Boden und der an- 
gemessensten Lage ständen — sie 
dennoch keine so vollkommenen Früchte 
hervorbringen würden, wie die mit Um- 
sicht und Sorgfalt aus Samen aufge- 
zogenenSortenbäume. Hieran kann 
um so weniger Zweifel sein, da man 
häufig sieht, wie die Natur ihre eigenen 
Sorten wieder erzieht. Wer aufmerk- 
sam gewesen ist, wird unter Kern- und 
Steinobstsorten oft genug Wildlinge ge- 
funden haben, die ohne künstliche Ver- 
edelung doch das edelste Obst schön 
und vollkommen hervorbrachten. 

Die Vermischung des Samenstaubes 
zu verhindern, dürfte ein isolirter Stand 
der Bäume im Freien noch nicht ganz 
ausreichend sein, indem wie bekannt, 
die Vermischung des Samenstaubes 
auch durch Bienen und andere In- 
secten, sowie durch den Luftzug her- 
beigeführt werden kann. Die sogenannte 
Obstorangerie in Töpfen liefert 
in dieser Hinsicht ausreichende Resul- 
tate, indem sie vor Windzug und In- 
sectenbesuch sehr leicht geschützt wer- 
den kann. 

Das Verfahren, welches man 
zu beobachten hat, 
aus blossen Kernen und Steinen 
ohne Veredelung schöne Obst- 
arten, obwohl nicht allemal die- 
jenigen, von welchen der Same 


wenn man 


genommen ist, erhalten will, hat 
nichts Besonderes. 

Man hat nur darauf zu sehen, dass 
man den Samen von den gesundesten 
und schönsten Bäumen, und von den 
vollständigsten, reifsten und schönsten 


Erziehung neuer, edler Obstsorten aus Samen etc. [V. Jahrgang. 


Früchten, welche aber nicht von Wür- 
mern und Maden angestochen oder vor 
der Zeit abgefallen sein dürfen und 
von den Kernen nur diejenigen nimmt; 
welche am besten und völlig ausge- 
wachsen sind. Man bringe den Samen 
zur rechten Zeit in die Erde, nachdem 
er zuvor auf's Sorgfältigste aufbewahrt 
worden ist; man gibt ihm einen Boden 
und Standort, wie es der Natur des 
Baumes, den man erziehen will, am 
zuträglichsten ist, und behandelt den 
Jungen Wildling übrigens so, wie jeden 
anderen, welchen man veredeln will. 

Nur scheint es besser einen solchen 
Wildling so lange an seinem Stand- 
orte zu lassen, bis er erst einigemale 
getragen hat. (?) 

Ich sage einigemal, denn man 
darf nie nach der ersten Frucht die 
späteren Früchte beurtheilen, welche 
der Baum in den künftigen Jahren 
trägt, man würde sonst oft die schön- 
sten Obstbäume aus Unwissenheit weg- 
geworfen haben. 

Die erste Frucht ist aber meistens 
um so schlechter, je schwächer und 
jünger der Baum ist. Gewissermassen 
kann man schon ein wenig im Voraus 
wissen, welche Wildlinge einmal gute 
Früchte bringen werden; es sind in 
den meisten Fällen diejenigen, welche 
einen etwas starken, fetten Wuchs, 
mastige Blätter und keine Stacheln 
haben. Auf diese muss man also sein 
vorzügliches Augenmerk richten; da 
hingegen diejenigen, welche von Ju- 
gend auf spärlich, dürftig, krüppelig 
in ihrem Wuchse sind u. dgl., nie- 
mals eine schätzbare Frucht bringen 
werden. 

Sollte übrigens hierbei Manchem der 
Serupel einfallen, dass man, da manche 


November 1880.] Erziehung neuer, edler Obstsorten aus Samen etc. 





Obstsorten naturgemäss erst spät in's 
Fruchttragen kommen, bei den er- 
wähnten unmittelbar aus Samen erzo- 
genen Mutterstämmen auch lange auf 
ein Ergebniss werde warten müssen, 
so mag hier bemerkt sein, dass durch 
die Anwendung des weiter unten be- 
schriebenen Ringelschnitts (den so- 
genannten Schalen- oder Zauber- 
ring) auch die aus Samen gezogenen 
Stämme weit früher zum Fruchtan- 
setzen und folglich dadurch sehr leicht 
zu einer genauen Beurtheilung gebracht 
werden können. 

Aber was gewinnt man denn, 
wenn man aus Kernen und Stei- 
nen unmittelbar sich gute Obst- 
sorten erzieht? 

Zunächst gewinnt man gesündere 
Bäume, die nicht durch die beim Ver- 
edeln unvermeidliche Verwundung ge- 
schwächt worden sind. Es ist begreif- 
lich, dass Schnitte, wie man sie bei 
den Veredlungsarten (vorzüglich bei 
dem Pfropfen) machen muss, den Baum 
gewaltig angreifen; er wird gerade zu 
einer Zeit, wo alle seine Säfte in Be- 
wegung gesetzt sind, in seinem Saft- 
umlaufe gehindert. Das aufgesetzte Reiss 
befindet sich 
Fall, es soll einer ganz fremden Un- 
terlage künstlich einverleibt werden. 
Wir werden aber überall sehen, wenn 


in einem noch üblern 


wir nur wollen, dass Bäume, die keine 
Veredelung erfahren haben, viel ge- 
sünder bleiben, auch Frost und Kälte 
und alle Witterung besser aushalten. 

Die Veredelung muss also die 
Ursache vieler Krankheiten der 
Bäume sein. 

Wenn man selbst diejenigen Baum- 
pflanzungen ansieht, die auf das Sorg- 
fältigste in Stand erhalten und auf das 
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Zweckmässigste behandelt werden, wie 
viele Bäume gehen dennoch in solchen 
Pflanzungen nicht bald nach der Ver- 
edelung ein? wie viele leben nur noch 
einige Jahre und sterben dann ab? 
Wie viele werden in einem einzigen 
ungünstigen Winter zu Grunde ge- 
richtet, oder doch so hart angegriffen, 
dass sie nach einigen Jahren ganz 
untauglich werden? Und von wie vie- 
len veredelten Bäumen wird man wohl 
sagen können, dass sie das eigent- 
liche Lebensalter erreicht haben, 
welches ihnen die Natur bestimmte? 
Sind die Bäume gesünder, so sind 
sie auch viel nutzbarer, Zwar dauert 
es anfangs ein wenig länger, ehe sie 
anfangen gehörig tragbar zu werden, 
als es bei veredelten Bäumen der Fall 
ist. Man hat überall die Bemerkung 
gemacht, dass kränkliche Bäume viel 
stärker und eher tragen als andere, 
aber das ist auch ihre letzte Kraft, die 
sie anwenden, alsdann stehen sie noch 
einige Jahre dürftig und ohne Frucht 
und gehen dann völlig ein. Ein aus 
dem Samen gezogener unveredelter 
Baum, wenn er einmal zu tragen an- 
gefangen hat, liefert nicht nur viel 
gesündere Früchte, die dem Wurmstich 
nicht so ausgesetzt sind, sondern man 
erwäge auch, dass, da er viel länger 
steht und länger in der Fruchtbarkeit 
anhält, er mehr Gewinn bringt, als 
wenn man in derselben Zeit drei oder 
vier veredelte Bäume gepflanzt hätte, bei 
denen die letzten Lebensjahre ganz 
unfruchtbar waren. Man rechne, wie 
viele Jahre man bei dem vielfältigen 


öfteren Anpflanzen neuer Bäume an 
die Stelle der alten, gegen den 


Sameustamm an Früchten verliert, 
der ein halbes Jahrhundert und noch 
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weit länger jährlich seine Früchte 
bringt. 

Schon diese Vortheile allein würden 
von der grössten Bedeutung seih und 
dennoch sind sie nicht die einzigen, 
sondern man erspart auch noch 
Zeit, Mühe und Unkosten. Man 
rechne, wie viel Zeit das Pfropfen, 
Oculiren und Copuliren etc. (zumal 
bei ungeübter Hand), und wenn es 
das erstemal nicht gleich gelingt, das 
nochmalige und vielleicht mehrmalige 
Wiederholen dieser Arbeit kostet, und 
welchen Aufwand dasselbe im Grossen 
macht, man rechne die Mühe und die 
Zeit, eingegangene Bäume durch neue 
zu ersetzen, man rechng die Mühe des 
Ausholzens, des Verbindens der Wunden, 
den Aufwand für Baumwachs etc., lauter 
Dinge, die, wenn Alles genau gemacht 
wird, bei den aus Samen gezogenen 
Stämmen fast gar nicht vorkommen 


können. 


Das bisher Gesagte wird hoffentlich 
hinreichen, vernünftige Gartenbesitzer 
und Baumerzieher auf diesen Gegen- 
stand aufmerksam zu machen. Die 
Sache ist zu wichtig, als dass man 
sich nicht alle Mühe darum geben 
sollte. Man ist nach der Verschieden- 
heit des Verfahrens nicht nur im Stande 
die schon vorhandenen ÖObstsor- 
ten zu vermehren, welche man fort- 
zupflanzen wünscht, sondern auch 
noch neue zu erzeugen, und man 
gewinnt mehr an Früchten und Zeit 
und erspart an Mühe und Arbeit. 

Es mag jedoch noch bemerkt sein, 
dass es wohl einige Sorten gibt, bei 
welchen man ausnahmsweise dennoch 
die künstliche Veredelung in Anwen- 
dung bringen muss. So geben z. B. die 
Kernstämme der Reinetten wegen ihres 
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schlechten Baues wenig Hoffnung, dass 
sie gute Früchte tragen würden. 

Diese Bemerkung ist nöthig, damit 
man auch an die Ausnahmen denke, 
wenn das Geschäft, sich tragbare Wild- 
linge anzuziehen, nicht gleich anfangs 
nach Wunsch gelingen sollte und dass 
man nicht muthlos werde, oder um 
einiger misslungener Fälle willen gleich 
das Ganze als 'Thorheit ansehe. 

Sehr beachtenswerth ist übrigensjene 
Methode, kräftige und reichlich 
tragende Obstbäume zu erziehen, 
mit der uns der Graf Giovanelli be- 
kannt macht (vergleiche „Neues Wochen- 
blatt des landwirthschaftlichen Vereins 
in Baiern”, 6. Jahrgang, 4. Heft), und 
welche sich eigentlich hier anschliesst. 
Giovanelli sagt: 

„Man pfropft auf die gewöhnliche 
Weise den edlen Zweig in den Stamm 
des Wildlings, aber so nahe als mög- 
lich an der Wurzel. Bei glück- 
lichem Wachsthume des eingepfropften 
Reises, etwa nach einem Jahre, wenn 
dieser bereits starko T'riebe gemacht 
hat, sonst nach zwei Jahren, gräbt 
man den gepfropften Stamm aus, und 
versetzt ihn anderswo, aber so tief, 
dass die Pfropfstelle oder der Wulst, 
welcher die Pfropfstelle mit dem Wild- 
linge verbindet, wenigstens 4 Zoll unter 
die Erde kommt, oder wie man sagt, 
zwischen zwei Erden kommt oder aber 
man bedecke den Baum! mit fetter 
guter Erde, so viel man haben kann, 
bis der in den Wildling eingesetzte 
Edelzweig mit dem unteren Ende auf 
die angegebene Tiefe unter die Erde 
kommt. 


! Wäre besser gesagt gewesen: der Wur- 
zelraum des Baumes, 
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Dieser Edelzweig, wenn sein unteres 
Ende unter der Erde steht, pflegt 
meistentheils neue und eigene Wur- 
zeln und Haarwurzeln zu treiben, 
und das ist es eben, was hier ganz vor- 
züglich zu Statten kommt. Bei gehöri- 
ger Sorgfalt sieht man innerhalb zweier 
Jahre ein Bäumchen emporschiessen; 
dann untersucht man dasselbe auch 
unter der Erde und wenn man findet, 
dass der edle Zweig wirklich eine 
eigene Krone von Haarwurzeln gebildet 
hat, so hebt man im Frühjahre, oder 
besser noch im Spätherbste, die ganze 
Pflanze zum zweiten Male aus dem 
Boden, schneidet davon sorgfältig den 
alten Stamm oder den Stock des ur- 
sprünglichen Wildlings weg, und zwar 
unmittelbar unter den neu ent- 
standenen Wurzelfasern, oder den 
Wurzeln, welche der Edelzweig ge- 
trieben hat, dergestalt, dass von dem 
Wildlinge oder dem Mutterstamme gar 
nichts zurückbleibt. 

Das so beschnittene Bäumchen bringe 
man wieder in die Erde und trage 
Sorge die neuen Wurzelfasern (welche 
nun die Stelle der alten Wurzeln ver- 
treten müssen) gut zu erhalten und ge- 
hörig auszubreiten; man pflege das 
Bäumchen so, dass es für sich allein 
fortkomme, sich zum Baum erhebe und 
Früchte trage. Die Frucht eines solchen 
Baumes wird nicht nur allein veredelt 
und ganz der Frucht jenes Baumes 
entsprechend sein, von dem die Pfropf- 
reiser genommen wurden, sonderu 
auch der Samen oder die Kerne 
dieser Frucht werden veredelt 
solchen Beschaffenheit 
sein, dass sie, unter die Erde gebracht, 
edle Pflanzen erzeugen werden, 


weil sie von cinem Stamme entstanden 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


und von einer 


sind, der ganz veredelt ist; und so 
werden denn auch von allen solchen 
Bäumen stets Früchte erhalten werden, 
deren Samen und Kerne unmit- 
telbar wieder edle Pflanzen 
geben.” 

Ich habe diesen Auslassungen von 
Gruner Nachstehendes hinzuzufügen: 
Dass sich edle Obstarten durch Sa- 
menaussaat gewinnen lassen, ohne 
dass man nöthig hat, die Hybridisation 
zu Hilfe zu nehmen, ist eine längst 
bekannte, obzwar nicht Jedermann zu- 
gängliche und oft falsch aufgefasste 
Thatsache. Es ist begreiflich, dass bei 
dem Bestreben jeder Culturpflanze durch 
Samen auf die Urform zurückzuschla- 
gen, selbst von den alleredelsten 
Früchten nicht immer, ich sage sogar 
sehr selten dieselbe Sorte (Varietät) 
wieder gewonnen werden könne; ja 
die Erfahrung lehrt uns, dass wir auf 
dem Wege der gewöhnlichen Samen- 
aussaat, wenngleich der Same von edlen 
Varietäten gewonnen und auch ganz 
entsprechend behandelt und gepflegt 


‚wird, wahrlich nicht immer edle Varie- 


täten aufkeimen sehen. 

Man versuche es nur einmal, säe 
z. B. Kerne der Butterbirnsorten oder 
vom Maschanzkerapfel in die Baum- 
schule und man wird sich bald wun- 
dern, was da herauskommt: Pflanzen, 
die sich meist weit von der Mut: 
tersorte entfernen, Sämlinge, die 
nicht nur einander sehr unähn- 
lich seben, auch in 
ihrem ganzen Habitus durchaus 
nichts Edles bemerken 
Und erst die Früchte! Ein wahres 
Chaos von Schlechtem, Halbwildem und 
Mittelmässigem, und vergebens schauen 


sondern 


lassen. 


wir uns nach den verheissenen edlen 
30 


458 


Die Krankheiten des Kaffeebaumes. 


[V. Jahrgang. 





nee an a ne late ee men 


Früchten der Muttersorte um, sie sind 
nirgends zu entdecken! 

So glatt, wie dies Gruner schildert, 
läuft demnach die Sache nicht ab, und 
wenn es auch nun hier und dort ge- 
schieht, dass hochfeine Samen edle 
Sämlinge hervorbringen, wohl auch 
zuweilen die eigene Varietät wieder- 


erkennen lassen, in der Mehrheit 
der Fälle wird aber die Saat aus- 
arten, nämlich sich um so weiter von 
der Stammsorte entfernen, je ungünsti- 
ger das Samenjahr, je kriüppelhafter 
Frucht und Same und je schlechter der 
Boden ist, in welchen man letztere 


aussäet. (Schluss folgt.) 


Die Krankheiten des Kaffeebaumes. 


Von 


Professor Ernst Hallier. 


Von Herrn Dr. Fr. Schneider er- 
hielt ich vor Kurzem Blätter des Kaffee- 
baumes von Soerabaya auf Java zur 
mikroskopischen Untersuchung zuge- 
schickt. Es handelte sich hauptsächlich 
darum, festzustellen, ob die Javanische 
Krankheit des Kaffeebaumes die näm- 
liche sei, welche auf Ceylon und in 
Britisch-Indien den Plantagen so grossen 
Schaden zufügt und von Jahr zu Jahr 
verheerender auftritt. 

Die Sendung des Herrn Dr. Schnei- 
der bestand 
Vorkommnissen: 1. trockenen Blättern 
und 2. jungen Zweigen des Kaffee- 


in zwei verschiedenen 


baumes. Durch die Untersuchung wurde 
festgestellt, dass es sich hier um zwei 
verschiedene Krankheiten handelte. 
Die Blätter waren natürlich auf der 
weiten Reise, obgleich in Stanniol 
sorgfältig verpackt, dürre geworden, 
doch war Form und Farbe vollständig 
gut erhalten. Die äusseren Krankheits- 
erscheinungen waren folgende: Die 
Blätter waren stark vergilbt. Nur an 
wenigen Stellen erschien die schöne 
grüne Farbe des Kaffeeblattes noch 
unverändert. An vielen Stellen zeigten 
dia Blätter braune nekrotische Flecke. 


ne 


Die kleineren derselben waren kreis- 
rund, die grösseren, welche mehrere 
Centimeter im Umfange hatten, un- 
regelmässig begrenzt und zusammen- 
fliessend. Das Leiden ist also als eine 
starke Chlorose ınit nekrotischem Ab- 
sterben des Blattes zu bezeichnen. 
Ueber die Ursache konnte kaum ein 
Zweifel obwalten. Das ganze Blatt, 
namentlich aber die Rückseite, war 
mit einem feinen gelblich-aschgrauen 
Belag bedeckt, welcher am stärksten 
an den nekrotischen Stellen auftrat 
und hier einen spinnewebenartigen 
Zusammenhang zeigte, so dass man 
ihn mittelst einer Nadelspitze als ein 
zartes Gewebe von der Blattoberfläche 
abziehen konnte, 

Schon unter der Lupe konnte das 
Vorhandensein eines zarten Pilzes con- 
statirt werden, welcher die nekrotischen 
Blattflecke 
deren Ursache er zweifelsohne sein 
wird. Das Mikroskop zeigt bei 300facher 
Linear - Vergrösserung äusserst zarte 
Mycelfäden, welche die Blattfläche 
überziehen. Zwischen ihnen liegt eine 


ausnahmslos überspinnt, 


Unzabl von Conidien, von einer etwas 
länglichen und schwach gekrümmten 
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Gestalt, nach 


Wasser jedoch fast kugelig werdend. 


längerem Liegen im 
Diese Knospenzellen oder Conidien 
sind mit einer zierlichen warzigen 
Cuticula bekleidet. Dass diese Conidien 
an den feinen Mycelfäden zur Ab- 
schnürung kommen, ist sehr 
scheinlich, doch lässt es 
Sicherheit nur durch eine entwick- 


wahr- 
sich mit 


lungsgeschichtliche Untersuchung an 
der lebenden Pflanze feststellen. In 
seiner Lebensweise und in der Form 
scheint Pilz 
grosse Aehnlichkeit mit den Erysibeen 
oder Mehlthauen zu besitzen. Er scheint 
nicht in seinen Wirth einzudringen, 


seines Auftretens der 


wenigstens nicht mit der knospenden 
Form, indessen kann auch darüber 
sowie über etwa vorhandene Hausto- 
rien nur die Untersuchung der frischen 
Pflanze vollständig belehren. Die hier 
vorliegende Krankheit ist schon im 
Jahre 1876 von Cooke beschrieben 
worden, aber leider hat auch dieser 
Forscher nur trockenes Untersuchungs- 
material benutzt, und daher weder die 
Abschnürung der Conidien, die er irr- 
tbümlich „Sporen” nennt, noch den 
Ursprung desMycels beobachten können. 


Die Krankheit war früher nur in ÖOst- 


indien und auf Ceylon bekannt und: 


zwar unter dem Namen: „Kole roga” 
Schimmel. Cooke 
nennt ihn: Pellicularia Koleroga und 
stellt ihn zu den Zygomyceten, was 
wohl auf alle Fälle 
dürfte. 
Ascomyceten aus der Abtheilung der 


oder schwarzer 


irrthümlich sein 


Dass es sich bier um einen 
Erysibeen handelt, wird noch durch 
die folgende Beobachtung wahrschein- 
lich. Die von mir untersuchten Blätter 
waren, wie schon erwähnt, vorzugs- 
auf der Rückseite 


weise mit der 


Pellieularia bedeckt. Dagegen fand 
sich auf der oberen Seite constant eine 
andere Erscheinung, welche vielleicht 
zu jener in Beziehung steht.. Es zeigten 
sich nämlich hier sehr kleine weiss- 
liche schwach erhabene Flecke, meistens 
kreisrund, an denen die Lupe etwa 
fünf bis sechs sehr kleine schwarze 
Pustelchen nachwies. Der Längenschnitt 
durch diese Pustelchen zeigte bei starker 
mikroskopischer Vergrösserung, dass 
es Spermogonien cines Ascomyceten 
sind, des 
Blattes hervorbrechen. Jedenfalls ver- 


welche aus dem Innern 


dienen auch diese Bildungen auf der 
die Be- 
achtung, mögen sie nun die Spermo- 


Kaffeepflanze sorgfältigste 
gonien des fraglichen Mchlthaues sein 
oder nicht. 

Von einer ganz anderen Krankheit 
waren die eingesandten Zweige des 
Kaffeebaumes befallen. Dieses ist die 
eigentlich gefürchtete Kaffeeblattkrank- 
heit oder der Kaffeerost. Die noch mit 
jungen Früchten besetzten Zweige waren 
überall mit kleinen rostrothen rund- 
lichen oder länglichen aus dem Stengel- 
gewebe hervorbrechenden Pustelchen 
besetzt. Die mikroskopische Unter- 
suchung zeigte eine Rostpilzform, deren 
Knospenzellen von mittlerer Grösse 
und etwas unregelmässiger Gestalt, bald 
kugelig, bald eiförmig oder fast keulig, 
in ungeheurer Anzahl an den Enden 
der Mycelfäden zur 
kommen. Die Conidien sind glatt, 
mittelgross und sehr blass orangefarbig. 


Abschnürung 


Es liegt hier eine Conidienform eines 
Becherrostes vor. Die künftige Unter- 
suchung wird vor allen Dingen die 
geschlechtliche Fruchtform dieses Pilzes 
aufzusuchen haben, welche wahrschein- 


lich einen anderen Wirth bewohnt, und 
30* 


460 Die Brüsseler Pflanzen- u. Blumen-Ausestellung etc. [V. Jahrgang. 











ausserdem wird festzustellen sein, ob | Zeit hat die Kenntniss dieser gefähr- 
ausser den einfachen Knospenzellen | lichen Parasiten keine weiteren Fort- 
noch gekammerte zur Ausbildung | schritte gemacht, aber desto mehr 
kommen. Diese Untersuchung muss | die Krankheit, welche sich immer 
entweder an Ort und Stelle oder in | weiter ausbreitet und nun auch schon 
Gewächshäusern ausgeführt werden. Das | auf Java die grössten Verheerungen 
letzte dürfte aber besonders schwierig | anrichtet. 
sein, so lange man die Fruchtform des Von allgemeinerem Interesse ist 
Pilzes nicht kennt. noch eine briefliche Mittheilung des 
Der hier besprochene Pilz ist schon | Herrn Dr. Schneider, dass die Blatt- 
im Jahre 1869 gleich nach seinem | krankheit sich alljährlich zur Regen- 
ersten Auftreten von Berkeley und | zeit auf den Stengeln der Kaflee- 
Broome unter dem Namen Hemileia | pflanze auf Java einstelle, dagegen bei 
vastatric beschrieben worden. Später | dürrem Wetter nach dem Eintritt des 
hat ThwaitesdieConidien zurKeimung | trockenen Mousson wieder verschwinde. 
gebracht und beobachtet, dass sie an | Die mit Pellicularia besetzten Blätter 
den Zweig-Enden von Keimschläuchen | stammten von Malang bei Paseroewang 
kettenförmig _ verbundene kugelige | im östlichen Java. 
Nebenconidien hervorbringen. Seit jener Jena, im October 1880. 


Die Brüsseler Pflanzen- und Blumen-Ausstellung im 
Jahre 1880. | 
Vom 
k. k. Hofgarten-Direetor Fr. Antoine. 
(Schluss.) 


Mons. Louis de Smet, Horticulteur | von !/, Meter und mit 1 Centimeter 
& Gand. Eine wahre Pracht-Ausstellung | Blattbreite in meergrüner Färbung; Das. 
ergaben de Smet’s knollentragende Be- | Hartwegü ist eine kleine Art mit schmalen 
gonien. Sie zeigten eine tadellose Cul- | Blättern, während Das. erectum sehr 
tur, eine auffallende Farbenpracht, | lange Blätter trägt; sehr schön sind 
welche vom reinsten Weiss in Gelb, Rosa | Bonapartea histrix und tenuifolia mit 
bis in’s tiefste Roth überging. Es gab | steifen, geraden Blättern; Roezlia regia 
Blumen mit 10 Centimeter Durchmesser | war durch ein kräftiges Exemplar ver- 
darunter. . Aber auch in Cacteen und | treten; eigenthümlich sieht Yucca baccata 
Echeverien bot dieses Etablissement | aus, deren graue Blätter mit Braun und 
ganz Vorzügliches, darunter war die | Weiss eingerandet sind; Yucca recurva 
schneeweisse Echeveria de Smetiana; die | elegantissima ist durch die gelben Längs- 
in der Blattmitte der Länge nach mit | steifen sehr zierlich ausgestattet, ebenso 
einem warzenartigen Höcker versehene | Yucca glaucescens variegata; Yucca cali- 
Echeveria carunculata; dann E. rerbella; | fornica mit blaugrauem Blattschmucke. 
E. mirabilis; E. Wouveriana u. a.; | Die ganze Collection zählte an zwanzig 
Donapartea stricta purpurea ist mit roth- | Repräsentanten. 

braunen Flecken versehen und sieht ganz Vom Blattrande der Agave schidigera 
besonders aus; die Blätter von Dasy- | minor lösen sich viele weisse Fäden 
lirion brevifolium erreichten eine Länge | ab; Agave Victoria regina superba markiren 
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auf eine höchst auffallende Weise die 
weissen Ränder der Blattkanten; Ag. 
Besseriana hystrix trägt an den grauen 
Blättern eine schwarze Dornenberandung; 
Ag. Ousselghemiana albo-picta ist in der 
Blattmitte von einem schönen weissen 
Streifen durchlaufen und bei Ag. Kercho- 
ver macrodonta und Ag. applanata um- 
stellen ebenfalls schwarze Dornen das 
grau gefärbte Blatt, während im Gegen- 
satz bei Ag. spec. Chuapas der Rand 
mit ganz kleinen, regelmässig geordneten 
Dornen gebildet wird; Ag. dealbata minor 
ist durch die weisse Färbung der 
schmalen Blätter von schönem Ansehen, 
und Ag. revoluta elegans variegata um- 
gibt ein verwaschener gelber Streifen 
den Rand. 

Phormium, in sehr stattlichen Exem- 
plaren, waren in den gewöhnlicheren 
Arten vorhanden. 

Todea Vroomi vom Cap der guten 
Hoffnung; die eigenthümliche Bowica 
volubilis erhebt ihren lichtgrünen, win- 
denden, armblätterigen, fingerdicken Sten- 
gel aus einem kohlrübenähnlichen Caudex ; 
ganz schön gezeichnet war das Blatt- 
werk bei Phalangium lineare argenteo- 
marginatum ; Euphorbia laurifolia eleg. 
marginala; Grriselinea litoralis aureo- 
marginata. Von Gleichenien belief sich 
die Collection auf sechs Arten, von 
Hymenophyllum auf acht Arten und 
der Euphorbien zählte man an 30 Arten. 
Die Acer polymorphum-Collection war 
durch 12 Sorten repräsentirt. Unter den 
zahlreichen Bromelien stand Quesnelia 
Skineri mit rothen Bracteen, aus wel- 
chen blaue und weisse Blumen hervor- 

sahen, in Blüthe. 
 Mons. Massange de Louvrex, Vice- 
President de la societe royale d’horti- 
culture & Liege. Das Cypripedium Hay- 
naldianum war hier in Blüthe zu finden. 
Es stammt von den Philippinen. Das 
Labellum ist gelb gefärbt, während die 
grünlichgelben Petalen grosse braune 
Flecken haben und am Rande schmutzig- 
roth verlaufen. Caftleya Mossiae trägt 
12 Blüthenstände und die reinweisse 
Cat, Mendeli ein gelb und violett ge- 
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färbtes Labellum; ZRenanthera matulina 
prangt mit orangegelben Blüthen, be- 
scheiden dagegen war T’hunia Dodgsoni 
mit kleinen unansehnlichen, weissen Blu- 
men, neben der die grosse hochrothe 
Masdevallia Veitchi blühte. 

In der Sammlung bemerkte man 
weiter: Angraecum sesquipedale; Vanda 
tricolor formosa; Vanda tricolor var. 
planilabris u. 8. 

Nebst den Orchideen gab es noch 
Anthurium Veitchi; Dracaena jucunda; 
Dichorysandra metallica pieta nigra; Alo- 
casia Johnston? u. a. m. 

Mons. van den Wouwer, President 
du cercle floral d’Anvers. Eine vorzüg- 
lich ornamentale Pflanze, Ananassa Por- 
teana fol. aureo-picta, blickte aus anderen 
Bromeliaceen hervor. Als Glieder dieser 
Familie sind weiter anzuführen: Tillandsia 
streptophylla; T. complanata: T. glauco- 
phylla; Ananassa pinangensis fol. albo- 
marginalis; Anoplophytum Rollisoniü; Ni- 
dularium Morrenianum; KRonnebergia 
Morreneana; Disteganthus Moensi; Cara- 
guata Van Volxemi, letztere Pflanze 
bringt einen grossen Effect durch die 
rothen Bracteen, gelben Sepalen und 
weissen Petalen hervor, welch letztere 
sich im Verblühen schwarz färben. 

Ueberdies fanden sich hier noch vor: 
Livistonia allissima; Lomaria Neo-Cale: 
donica; Cocos Micaniana; Zamia Vroomi; 
Z. Ghellincki; Z. obliqua und Z. $. 
nov.; Cycas Ruminiana; Macrozamia 
coralipes,;, Cycas Siamensis; unter der, 
aus 25 Echeverien-Sorten bestehenden 
Collection befanden sich E. Wouweriana; 
E. Bernhardiana; E. Desmetiana;, E. 
securifera u. a. m. 

Mons. August van Geert, Horti- 
eulteur & Gand, stellte aus: Dichorysandra 
melallica picta-nigra mit schmutzig röth- 
lich-grünen Blättern von eben nicht 
vortheilhaftem Aussehen; Pothos celato- 
caulis aus Borneo, legt seine 10 Centi- 
meter langen elliptischen Blätter flach 
an den Gegenstand an, an dem es ge- 
pflanzt ist; Pinanga Veitchü hat Blätter 
von gelblichgrüner Grundfarbe mit Roth 
marmorirt; Liparis elegantissima mit 
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fahlgelben, in der Mitte braun gefärbten 
Blättern; Anectochilusregius mitschmutzig- 
grüner Grundfarbe und lichtrosa gestreift; 
4A. Dayi mit gelben Rippen auf röth- 
lichem Fond u. a. m.; Encephalartos 
Vroomi war durch ein prächtiges Exem- 
plar vertreten, ebenso E. van Geerti 
var. nivea. Ferner fanden sich vor: Alo- 
casia Thibauliuna; Dieffenbachia amoena; 
Philodendron Wallisii; Caladium Manoel; 
Calyptronoma Schwartz» von Jamaica; 
Cyathea Gardneri; C. medularis mit drei 
Meter hohem Stamme; Dracaena jucunda ; 
Araucaria sp. nov. von der Norfolks- 
Insel; Areca purpurea; Kentia Mac- 
Arthuri; viele Encephalartos-Arten; Also- 
phila leucolepis,; Cyathea Gardneri; An- 
thurium pedato-radiatum etc. 

Im Freien standen eine grosse An- 
zahl von Laurus nobilis in Kübeln ge- 
zogen, sowie auch Evonymus japonica 
fol. var. mit halbkugeliger Krone und 
12 Centimcter diekem Hochstamme, über- 
dies noch eine hübsche Collection von 
Coniferen. 

Mons. J. B. Beaucarne, Notar. Als 
Amateur stellt Mons, Beaucarne eine 
schöne Collection von Bromelien aus, 
darunter: Ananassa purpurea, Bromelia 
undulata; Vriesea glaucophylla,; Pour- 
retia mexicana u. 8. f. Sehr zahlreich 
war die Agaven-Sammlung und in vor- 
züglichem Culturzustande; dabei waren: 
Agave Besseriana hystrix; A. dealbata; 
A. grandidentula; A. Beaucarnei; A. 
Noaki; dann Beaucarnea glauca;, Dasy- 
lirion Bigelowi und Roulinia (Dasylirion) 
pitcairniaefolia mit einem 1 Meter hohen 
Stamme. 

Mons. Alex. Dallitre, Horticulteur 
& Gand. Eine Pflanze, welche, nament- 
lich in der Topfeultur, selten in Blüthe 
gesehen wird, ist Bougainvillea glabra. 
Das Dalliere’sche Exemplar war auf 
einem Drahtgestell in Kugelform ge- 
zogen und hatte ziemlich viele Blüthen, 
wobei eigentlich die violetten Bracteen 
eine Hauptrolle spielen. 

Ausserdem besass er 12 Rhopala- 
Arten in seiner Collection; dann Aralia 
spectabilis; Erythrina marmorala. 


: Tausenden, 
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Mons. Oscar Lamarche, President 
de la Societe royale d’horticulture & 
Liege. In der vorzüglichen Orchideen- 
sammlung desselben blühten: Oncidium 
stelligerum; Anguloa Clowesis mit 18 Blu- 
men, von Stielen getragen, die '/, Meter 
Länge hatten. Vanda tricolor aurea; 
das schöne Epidendrum prismatocarpum; 
Bolea coelestiis mit ihren prächtigen 
blauvioletten Petalen und gelbem La- 
bellum. 

Mons. de Cannart d’Hamale, Sena- 
teur et President de la Federation des 
societes d’horticulture de Belgique & 
Malines. Die Sammlung von Orchideen 
hatte bewunderungswürdige Exemplare 
enthalten, besonders hervorgehoben zu 
werden verdienen: Phalaenopsis Ludde- 
manni, das Epidendrum vittellinum mit 
sieben der hochrothen Blüthenstände, 
die an 60 Centimeter in der Länge 
massen; Vanda tricolor planilabra, deren 
Blumen mit dunkelbraunen Makeln auf- 
fallend gezeichnet waren; Cypripedium 
purpuratum stellte 23 Blumen entgegen 
und Cyp. villosum 15 in schönster Ent- 
wickelung; Vanda suavis Veitcht zeigte 
ungewöhnlich grosse Blumen, sowie auch 
Onecidium leucochillum. 

Dass mit der gegenwärtigen Auf- 
zählung und Schilderung der Ausstellungs 
objecte nur ein Bruchtheil derselben 
zur Sprache gebracht worden ist, ist 
wohl begreiflich, jedoch der Raum ge- 
stattet es nicht, weiter einzugehen, und 
es würden auch \Viederholungen endliclı 
unvermeidlich geworden sein. Aber es 
sei mir nur noch gestattet, einige Worte 
über das Verhalten und Auftreten eiuiger 
Pflanzenfamilien oder Pflanzengattungen 
in der gegenwärtigen Zeitperiode an- 
fügen zu dürfen, 

Ueberblickt man die Ausstellung des 
heutigen Tages, so sehen wir, dass die 
Familie der Palmen in den Vordergrund 
tritt, sowohl Gattungen als Arten wer- 
den immer zahlreicher eingeführt, aber 
besonders die Menge der in Belgien 
vorhandenen Pflanzen grenzt an das 
Fabelhafte. Nicht nach Hunderten und 
sondern nach Hundert- 
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tausenden wären die Palmen in den 
diversen Etablisseınents aufzuzählen. 
Ganze Häuser sind mit Palmensänlingen, 
die noch in ihren Samentöpfen stehen, 
angefüllt und erwarten ihre weitere Be- 
stimmung. Palmenarten, die man in 
erwünschten buschigen Exemplaren in 
‚den Glashäusern nicht zu erziehen ver- 
mag, zieht man in Brasilien und führt 
sie in beiläufig meterhohen, buschigen 
Exemplaren ein, dazu gehört beispiels- 
weise Areca lutescens. 

Eine zweite Pflanzenfamilie 
der Orchideen, welche continuirlich in 
unglaublicher Menge importirt wird; dann 
erscheinen in den letzteren Jahren die 
Bromeliaceen, worin Belgien England weit 
überflügelte und wunderbare Neuheiten 
brachte, die durch ihre Blattform, Zeich- 
nung und Färbung, durch die Mannig- 
faltigkeit ihrer Blüthenstände, durch die 
Färbung der Bracteen und endlich oft 
durch die lange andauernde Blüthenzeit 
von unendlichem Werth sind. Ihre 
habituelle Beschaffenbeit und Eleganz, 
sowie der Umstand, dass sie sich der 
Zimmercultur grossentheils fügen, macht 
sie zu immer mehr gesuchten Pflanzen 
und führen ihnen immer mehr Freunde zu. 

Bei den Aroideen wurde durch die 
Einführung des Anthurium Andreanum 
die Zugkraft neuerdings erweckt, aber 
ausser dieser wurde in den letzteren 
Jahren an schönblühenden Aroideen 
eben nichts Hervorragendes geboten. 
Anders verhält es sich mit den Blatt- 
Aroideen, wo theilweise durch die Cala- 
dien-Varietäten, theils durch die schönen 
Anthurien (z. B. A. Warocqueunum) 
Merkwürdiges eingeführt wurde. 

Die Zahl der buntblätterigen Crotons 
ist noch stets im Vorschreiten begriffen, 
dasselbe findet auch bei den Dracaenen 
statt, welche nicht aufhören, mit kleinen 
Nuancen aufzutreten. Nur Dracaena 
Goldieana bildete in den letzten Jahren 
eine sehr markirte Neuheit. Die Coleus 
treten in eine neue Phase und bringen 
überraschende Blattzeichnungen und Far- 
bentöne zum Vorschein. Die Gloxinien- 
Sämlinge der letzten Jahre oder fast 
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des letzten Jahres fielen über alle Er- 
wartung schön aus. Die ganz verschiedene 
aufrechte Blüthenstellung, die zarten und 
wieder anders kräftigen Farbentöne, 
welche oft mit Punkten oder Uinrandung 
geziert sind, endlich aber der enorme 
Reichthum der Blüthen wacuen sie zu 
einer äusserst brauchbaren Culturpflanze. 

Die Knollenbegonien habeu aber eine 
Höhe der Vollkommenheit erreicht, wie 
man es sich kaum träumen liess. Welch’ 
herrlicher Farbenwechsel ist jetzt zu 
finden und welch’ eine bedeutende Grösse 
erreichten die Blumen. Blumen bis 
10 Centimeter Durchmesser sind eben 
nichts Seltenes und wie verschieden er- 
scheint ihre Blumengestalt durch das 
Gefülltwerden derselben. Einzelne Blü- 
then konnten kaum von Rosen unter- 
schieden werden. Neue Varietäten von 
Begonia Rex erschienen sparsam und 
nichts Hervorragendes ist dabei zu be- 
merken. 

Pelargonium zonale bringt mit seinen 
Abkömmlingen eine grosse Wirkung her- 
vor. Ein Theil wirkt durch seine viel- 
farbigen oder doppelfarbigen Blätter 
und die anderen durch die Mannigfaltig- 
keit ihrer einfachen oder gefüllten Blu- 
men. Es kommen darunter noch immer 
sehr werthvolle Neuheiten zum Vorschein. 
Die Rose erneuert sich ebenfalls fort 
und fort. Welche Grösse zeichnet Paul 
Neron aus, sie ähnelt mehr einer Paeonie 
als Rose; welch’ zarte Farbentöne trifft 
man nun bei den Theerosen, vom rein- 
sten Weiss bis in’s Dunkelorange über- 
tretend. Auch darin hat die belgische 
Ausstellung — im Monate Juli — sehr 
viel geleistet. 

Höchst wahrscheinlich hat der strenge 
Winter dazu beigetragen, dass die Coni- 
feren nicht in der Anzahl vertreten 
waren, als man sie sonst fand. Die Col- 
lectionen waren sehr bescheiden, nichts 
Eclatantes vorhanden. Höchstens waren 
es die weissen Spitzen der Endtriebe 
an mancher Spielart, welche man an- 
staunte, welche aber der Pflanze immer 
das Gepräge der Krankheit geben. Von 
Araucaria imbricata waren nur zwei 
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‚ Exemplare auf der Ausstellung vor- 
handen und ich fand in den meisten 
Gärten Belgiens, dass die im Freien 
eultivirten Pflanzen in Folge des Er- 
frierens am Boden abgeschnitten waren 
und junge Schösslinge allenthalben vom 
Grunde austrieben. Vor dem Eingangs- 
thore in den Bois de la Cambre, ein 
grosser öffentlicher Park im englischen 
Style und vorzüglich erhalten, stand 
eine Gruppe von etwa 50 Araucaria 
imbricata von circa sechs Meter Höhe. 
Die Mehrzahl darunter waren erfroren, 
andere daneben ganz gesund, wieder 
andere halb erfroren. So verschieden ist die 
Wirkung der Kälte auf die Individuen. 

Succulenten waren in reichhaltigen 
Sammlungen und vorzüglich schönen 
Exemplaren vorhanden und den Agaven, 
Euphorbien und Echeverien scheint viele 
Aufmerksamkeit zugewendet zu werden, 
wozu ihre verhältnissmässig leichtere 
Cultur und bizarre mealnn Ver- 
anlassung geben mag. 

Belgien ist aber auch das Land der 
Lorbeeren, denn ich glaube, dass kaum 
in einem anderen Lande die Lorbeer- 
pyramiden und Stammbäume so zahl- 
reich gezogen werden als wie hier. 
Welcher Pflanzenreichthum überhaupt 
in Belgien vorhanden ist, lässt sich 
durch die Thatsache bezeichnen, dass 
Linden die Ausstellung äusserst brillant 
und nur mit den exquisitesten Gegen- 
ständen beschickte und dennoch war 
in seinem Etablissement keine Leere 
zu bemerken und mit Leichtigkeit hätte 
man noch ein paar solcher Ausstellungen 
ausstaffiren können. 

Die Farne im Allgemeinen, inson- 
derheit aber die Baumfarne, nehmen 
an Einführungen stets zu, und erblickt 
man in den verschiedenen Etablissements 
riesige Stämme, besonders von Ballan- 
tium antarelicum. Die Cycadeen und Pan- 
daneen sind ebenfalls sehr gesucht und 
findet man namentlich von Cycas revo- 
luta oft Strünke von allen Dimensionen 
in den Glashäusern eingepflanzt. 


Eine merkwürdige Menge neuer Ne- 
penthes ergab die Kreuzung derselben 
in neuester Zeit, und die Zahl der 
Cultivateurs für die sogenannten fleisch- 
fressenden Pflanzen scheint durch die 
stets neuen Erscheinungen aufrecht er- 
halten zu werden. 

Eine sehr nützliche Einrichtung bei 
dieser Ausstellung war die Anbringung 
deutlich gedruckter Etiquetten an jeder 
der Ausstellungspflanzen. Dies ist ein 
sehr empfehlenswerther Vorgang, wo- 
durch das Interesse gehoben wird und 
erleichtert die Bekanntschaft mit den 
Pflanzen für den wissbegierigen Laien 
ungemein, da hierdurch das lästige und 
zeitraubende Aufsuchen nach Nummern 
in den oft sehr verworrenen Catalogen 
wegfällt!. Die Ausgabe eines Cataloges 
wird hierdurch keineswegs überflüssig, 
sondern ist sogar erforderlich, da doch 
jeder Fachmann diesen zu seinen weite- 
ren Nachforschungen nöthig hat. 

Die Abgrenzung der Ausstellungs- 
gruppen hingegen war minder günstig 
vorgenommen und man gerieth manch- 
mal in Verlegenheit, den Eigenthümer 
dieser oder jener Pflanze heraus zu 
finden. 

Professor Morren gab bei Gelegen- 
heit dieser National- Ausstellung eine 
historische, ökonomische und statistische 
Uebersicht der Floricultur in Belgien, 
wovon eine Uebersetzung hier nachfoigen 
wird. 


1 Es ist dies ein so vortheilhafter Vor- 
gang, dass wir nur aufrichtig, ebeu im 
Interesse der Lernbegierigen, wünschen 
müssen, dass er auch bei den Ausstellungen 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
und allerorts hier zu Lande Nachahmung 
finden wolle. Es wird zwar aus verschiede- 
nen Ursachen anfangs schwer gehen, aber 
nichtsdestoweniger soll mit dem Besseren 
denn doch auch angefangen werden. Das 
Weitere wird sich finden! A.d. R. 
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Umschau auf dem Gebiete der Gärt- 
' nerei. 

Bäume und Gesträuche mit ge- 
füllten Blüthen. Unserem im vorigen 
Hefte gegebenen Versprechen nach- 
kommend, geben wir hiermit eine 
Uebersicht sämmtlicher im freien Lande 
bei uns ausdauernder Gehölze mit ge- 
füllten Blüthen. 

Aesculus Hippocastanum L. Von diesem 
Baume, der durch Kaiser Max’ IJ. Ge- 
sandten in Thibet und Afghanistan D. 
v.Ungnad zuerst nach Oesterreich ge- 
bracht und durch den Wiener Botaniker 
Clusius verbreitet wurde, befinden sich 
noch immer die ältesten europäischen 
Bäume in Oesterreich!. Das k.k. Fondsgut 
Kaiser-Ebersdorf mit der Napoleonskasta- 
nie, unter welcher der übermächtige Kaiser 
nach der Schlacht beiAspern ausruhte, der 
Augarten, Schönbrunn, die 7 Kilometer 
lange Kastanienallee nach Laxenburg, 
der Wealdsteingarten in Prag etc. ent- 
halten Riesen dieses Baumes, die nahe 
an die Zeit der Einführung hinanreichen. 
Von ihm kennen wir eine der schönsten 
gefüllten Blumen. Aesc. Hippoc. fl. alba 
plena (1) erwähnten wir bereits im vori- 
gen Hefte, ebenso eine neue gefüllte 
prächtige Rosskastanie Aesc. Hipp. var. 
Schirnhofers (2) früher im Jahre 1879, 
S. 360; hierher gehört ferner die 
schöne, wenn auch niedrig bleibende 
Aesc. Pavia pumila fl. pl. (3) mit stark 
gerötheten Blumen, und nach Ellvan- 
ger & Parey in Neu-York noch eine 
vierte Varietät var. rubra fl. pl. (4), die 
als eine feine rothblumige gefüllte Neu- 
einführung geschildert wird. 


I Im vergangenen Sommer fand der Prof. 
der Botanik in Athen Heldreich in 3 bis 4000 
Fuss Meereshöhe an fünf verschiedenen Orten 
Thessaliens und Epirus auf Eurythania’s 
Bergen zwischen gemischten Beständen von 
Pinus Appollinis, Eichen, Hopfenbuchen, 
Ahorn etc. auch die Rosskastanie und er- 
klärt sie dort als „wildwachsend’” auf ihrem 
natürlichen Standorte. 


Amygdalopsis Lindleyi (5) L.v. Houite, 
in der Regel unrichtig Prunus triloba 
genannt, kann wohl der schönste in der 
neueren Zeit eingeführte Zierbaum ge- 
nannt werden, denn die rosarothen, 
dichtgefüllten prachtvollen Röschen be£- 
decken die Zweige dieses chinesischen 
Pflaumenbaumes zur Blüthezeit im zeit- 
lichsten Frühjahre über und über und 
machen ihn zu einer Perle jeden Gartens. 

Amygdalus communis fl. pluralis (6), 
eine sehr schöne, grossblumige, dabei 
dicht gefüllte Varietät, die wegen der 
Frühzeitigkeit ihrer schneeweissen Biu- 
men und der Geneigtheit, sich leicht 
treiben zu lassen, sehr empfehlenswerth 
ist; es soll überdies eine rosarothe Ab- 
art geben. 

Arbutus Unedo fl. pl. (7) ist zwar in 
der Umgebung von Wien nicht winter- 
hart, aber noch in mehreren Gegenden 
Oesterreich - Ungarns ausdauernd. Er 
zeichnet sich durch seine schönen ge- 
füllten Blumen und noch mehr durch 
die auffallenden fast erdbeerartigen 
Früchte aus. 

Armeniaca vulgaris fl. pl. (8), die ge- 
meine Aprikose, die meist als Prunus 
armeniaca fl. pl. im Handel vorkommt, 
ewpfehlenswerth wie alle anderen in die 
gleiche Classe gehörigen gefüllten Blü- 
thensträucher. 

Azalea pontica. Diese ein Heideerde- 
beet erfordernde Pflanze ist wohl nicht 
so verbreitet als sie es verdient. Eben- 
deshalb wollen wir umsomehr auf die 
ihr angehörigen gefüllten Varietäten auf- 
merksam machen, weil sie bei zeitlichem 
Beginn eine lange Blüthendauer und bei 
ihrem Reichthum auch ein herrliches 
Ensemble mit dem schönsten Farben- 
spiele gewähren. Eine der schönsten da- 
von ist van Houtte fl. pl. (9), Flore 
d. 8. XIII., mit salmrothen, goldgelb ge- 
zeichneten, sehr stark gefüllten Blumen 
in grossen Köpfen; — dann Arethusa 
(Rinz) (10) und Graf Meran R. (11) 
mit weissen Blumen, — Chromatella (12), 
Ophirie (13), Leibnitz (14) und Narcis- 
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siflora (15) mit hell- bis dottergelben, — 
Bartolo Lazzari (16) mit fleischfarbenen ; 
Dr. Streiter (17); Heroine (18), Maja (19) 
und ZAosette (20) ınit mehr und weniger 
gelb nuancirten rothen und rosa Blu- 
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van Houtie (24) und Louis Hellebuyck (25) 
init vermillonrothen, dichtgefüllten Blü- 
then, die alle im 19. Bande der „Flore 
d. 8.” abgebildet sind; endlich die 
neueste Sorte Z,aouis Blommaert (26) mit 
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Fig. 114. Clematis Veitchi. 


men und guter Füllung. Als ganz ncue 
Varietäten ‚nennen wir Bijou de Gend- 
brugge (21) mit weissen, Francois de 
Taeye (22) und Mina vau Houtte (23) 
mit prachtvoll rosarothen, dann Louis 


grossen Bouquets, sehrgefüllten und schön- 
geformten dunkel magentarothen vollen 
Blumen, hier und da weiss gestreift. Hier- 
her gehört ferner noch die ältere aber 
immer schöne Azalea glauca fl. pl. (27). 
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Cerasus avium fl. pl. (28), die sehr 
schöne, grosse, reich gefüllte Süsskirsche, 
von der eine ÄAbart vorkommt, wo bei 
den ranunkelförmigen Röschen aus der 
Mitte eine zweite ebenso schön gefüllte 
Blume hervortritt. Von der Sauerkirsche 
hat man ebenfalls sehr schöne gefüllte 
Sorten: Cerasus acidum var. humilis fl.pl. 
(29) mit weissen und Cer. acid. carnca 
plena (30) mit röthlichen gut gefüllten 
Blüthen. Hier führen wir weiter noch 
an: Cer. Rhexü (31), die zum Theil 
als Cer. ranunculiflora fl. pl.! im Handel 
vorkommt, eine ganz empfehlenswerthe 
Sorte; dann serrulata fl. pl. (32) und 
serrulata asplenifolia plena (33) mit fein- 
gesägten sonderbaren Blättern und röth- 
lichen Blumen von ausnehmender Schön- 
heit; endlich Cer. nigra fl. pl. (34). Als 
neue fremde Einführungen .(durch Sie- 
bold) nennen wir Cerasus Pseudocerasus 
chinensis fl. roseo pl. (35) und fl. albo 
pl. (36), die rosenroth gefüllte und die 
weisse japanische Kirsche, die sich durch 
Blüthenreichtbum auszeichnet und gut 
zum Treiben verwenden lässt, wenn 
auch nur eine geringe Füllung der 
Blumen vorhanden ist. Alle hier von 
uns genannten Kirschen gewähren im 
freien Lande im zeitlichen Frühjahre in 
jedem Ziergarten einen wundervollen 
Anblick. 

Clematis. Diese Pflanzengattung er- 
freut sich besonders in England einer 
ausserordentlichen Pflege, so dass die 
Ausbildung ihrer Blumen auch riesige 
Fortschritte gemacht hat. Einen klaren 
Beweis dafür gibt eine soeben auch in 
deutscherUebersetzungerschienene Mono- 
graphie ?, herausgegeben von der Samen- 
handlung F. C. Heinemann in Erfurt, 





'L. v. Houtte empfiehlt dieselbe, die 
er im 18. Bd. d. „Flore” abbilden liess, als 
Cer. caproniana ranunculiflora und nennt 
überdies noch Cer. hortensis A. roseo pl. in 
seinem neuesten Cataloge. 

2 Die Clematis-Eintheilung, Pflege und 
Verwendung der Clematis, mit einem be- 
schreibenden Verzeichniss der bis jetzt ge- 
züchteten Varietäten und Hybriden nach 
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welche bekanntlich das reichhaltigste 
Sortiment von Clematis-Sorten hat — ihr 
Catalog zählt deren circa 200 Arten 
auf. Wir können diese die Uleimatis- 
Cultur auf 102 Seiten eingehend be- 
handelnde Broschüre allen Freunden 
dieser schönen Pflanzeugattung auf das 
Wärinste empfehlen, und geben als Illu- 
strationsprobe daraus in Fig. 115 — 117, 
S.468, 469 und 471 einige der beliebte- 
sten Specialceulturen. Da diese Schling- 
sträucher überdies vollständig hart sind 
und mannigfaltige weisse, lila und 
blaue Färbungen an ihren zahlreichen, 
grossen langedauernden Blumen auf- 
weisen, dürfen wir die folgenden ge- 
füllten Sorten als etwas ganz Besonderes 
empfehlen: Cl. viticella purpurea fl. pl. 
(37); indica fl. pl. (38); erecta fl. pl. 
(39), monstrosa (40), patens amethystina 
fi. pl. (41). fortunei ft. pl. (42), dann 
die herrlichen Hybriden: Couniess of 
Lovelace (Jackmann) (43) mit superber 
lavendelblauer Blume auf deren grossen 
ausgebreiteten Randpetalen sich eine 
Rosette kleinerer Blättchen präsentirt; 
Cl. florida fl. pl. (44) creamweisse volle 
Blume; Ci. florida lilacina plena (15) 
(Lemoine) helllila mittelgrosse, aber sehr 
schön geformte imbrikirte Blume; John 
Gould Veitch (-Veitchü) „Flore” XVII 
(46), prachtvolle sehr gefüllte hellhim- 
melblaue Blume, eine der schönsten, von 
der wir in Fig. 114 nach dem Cataloge 
von J. Veitch & Son in Chelsea eine 
Abbildung geben; Zucie Lemoine (47), sehr 
schöne grosse, sehr schneeweisse Blume 
mit dachziegelartig geordneten Petalen; 
Cl. patens. Excelsior (Cripps) „Flore” XX, 
majestätische dunkelblaue halbgefüllte 
Blume von vollendeter Schönheit (48); 
Cl. Louisa fl. pl. (Simon Louis fr.) cream- 


„Ihe Clematis as a garden flower” von 
Thomas Maare und George Jackmann, 
bearbeitet von J. Hartwig, grossherzog- 
licher Garten - Inspector in Weimar, und 
F. C. Heinemann, Handelsgärtnerei- 
Besitzer in Erfurt. Mit 7 in den Text ge 
druckten Abbildungen. 8. 102 S. Erfurt 1880, 
Selbstverlag von F. C. Heinemann. 
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weiss (49); Cl. Sophia fl. pl. (Siebold) 
(50) ete.; Florida Avalanche (51) stroh- 


35—40 breite convexe Petalen, malven- 
farbig; Claude Lorraine (54) kugelförmig, 
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Fig. 115. Clematis als Feston. 
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gelb, 12 Centimeter Durchmesser; Deesse | fast gefüllt, dunkelblauviolett; Louis 
(52) sehr gefüllt, weiss: Barillet De- | van Houtte (55) weiss mit rosa schattirt ; 
champs (53) sehr gross und gefüllt, | Mlle de Pulligny (Dauvesse) (56) neues 
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die Liste der besten gefüllten Clematis und 
een nur noch, dass auch die halbge- 


lilaviolettes, brillantes Colorit, halb- 
gefüllt; Duchesse of Edinburgh en 
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Clematis an Fels- und Wurzelwerk an Ruinen an Baumstämmen. 
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mann) (57) weiss, wohlriechend, 10 Centi- | füllten, nämlich se jene, die 8 Petalen zeigen, 
meter Durchmesser, 10 bis 11 Reihen | aber wie einfache aussehen, vortreffliche 
breite Petalen ete. Wir schliessen hiermit | Aecquisitionen für jeden Garten abgeben. 
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Corniola tinctoria (58) fl. pl. (-Ge- 
nista tinctoria), gemeiner Färberginster. 
Ein ziemlich niedrig bleibender Strauch 
mit schönen hellgelben monströsen 
Schmetterlingsblumen , wie sie sonst sehr 
wenig vorkommen. Der anhaltenden 
Blüthendauer halber zu empfehlen. 

Crataegus Oxyacantha L. Der Weiss- 
dorn mit seinen zahllosen Blüthendol- 
den und dem leichten angenebmen Duft 
ist an sich ein vortrefflicher Schmuck- 
baum; die gefüllten Varietäten halten 
den Vergleich mit den schönsten chine 
sischen und japanischen Prunus aus, ja 
übertreffen diese insofern, als die frei- 
lich etwas spätere Blüthezeit desto 
länger anhält. Die schönsten davon 
sind: fl. albo pleno („Flore” XV) (59), 
ausserordentlich gefüllt, fl. rubro pl., 
ebenso stark gefüllt („Flore” XV) (60); 
Gumperi bicolor fl. pl. (61) mit weissen 
roth geränderten Blumen und dieschönste 
rotbgefüllte, Paul’s Scharlachdorn fl. 
puniceo pleno (62). Es soll übrigens noch 
mehrere Abstufungen von rothgefüllten 
Crataegus geben, die im Handel als 
coccinea (63), kermesina (64) und roseo 
splendens (65) genannt werden. 

Cydonia japonica;, von diesem früh- 
blühenden herrlichen Zierstrauch besitzen 
wir ebenfalls einige sehr empfehlens- 
werthe gefüllte Varietäten. Cyd. jap. var. 
scmiplena mit halbgefüllten Scharlach- 
blumen (66); C. j. atrococcinea semipl. 
mit ganz dunkelrothen gefüllten Blumen 
(67); ulba grandiflora plena, sehr gross- 


blumig, reinweiss gut gefüllt (68); alba. 


semiplena, weiss, im Verblühen rosa (69); 
atrosanguinea plena dunkelblutroth, wohl- 
geformt, gefüllt, reichblühend auf niedri- 
gem Busch (70); rosea plena, rosa, dicht- 
gefüllt, reichblühend extra (71); versicolor 
semiplena, die Blumen sind oft ganz 
weiss, bald ganz rosa — bald rosa mit 
weiss untermischt, immer aber gut ge- 
füllt (72). 

Daphne Mezereum fl. pl. (73), ein 
kleiner einheimischer Strauch, der auch 
Haideerde gut verträgt. Die gefüllten 
Röschen nehmen sich sehr zeitig im 
Frühjahr äusserst zierlich aus; später 











ziert ihn wieder das herrliche glänzend 
grüne Laub (A. Leroy). 

Deutzia crenata. Von diesem reich- 
blühenden Strauche, dessen hängende 
schneeweisse Blüthentrauben ganze 
Aeste entlang ziehen, war die ursprüng- 
liche erste gefüllte Varietät D. er. fl. 
pl. schr reichblühend (74), aber sie hatte 
den Fehler, dass die Blumen aussen 
etwas rosenroth gerändert erschienen, 
weshalb sie irrthümlich fl. roseo pl. 
genannt wurde. Bald entstanden aus 
dieser japanischen Einführung neue Sor- 
ten. D. cr. fl. purpureo pleno (75) hat 
auswendig ganz purpur, innen schnee- 
weiss gefärbte Blümchen; De. cr. can- 
didissima plena (76), Flore XVIII, 
vollständig schneeweiss, stark gefüllte 
Blumen. Die neueste amerikanische 
Varietät heisst Deutzia var. Pride of 
Rochester (77) (vergleiche Heft 10, 
Seite 400). 

Erica vulgaris fl. pl. (78), ein ganz 
niedlicher, einheimischer Strauch, der 
mit verschiedenen anderen hier ange- 
führten gefülltblühenden Gesträuchen auf 
Haideerdebeeten vortrefflich zu verwen- 
den ist. Sein zartes Laub und seine 
zierlichen gefüllten, weisslichen, lange an- 
dauernden Glocken . ungemein. 

Genista juncea fl. (Spartium jun- 
ceum), binsenartiger (79). Ein 
vollkommen harter Schmetterlingsblüthler 
mit dunkelgelben Blumen, die ihrer Fül- 
lung‘ wegen unregelmässig erscheinen, 
aber deshalb von langer Dauer sind. 
Er wird 1—2 Meter hoch und ist noch 
sehr wenig verbreitet; auch findet sich 
in den Catalogen eine weitere Art, @e- 
nista sibirica L. fl. pl., die schön sein soll, 
uns aber unbekannt ist. 

Helianthemum amabile fl. pl. (80). 
Ein schöner, zum Theil niederliegender 
oder hängender Strauch, vollkommen 
im Freien aushaltend und insbesondere 
zur Bepflanzung von Felsenpartien ge- 
eignet. Die kleinen einer gefüllten 
Potentilla ähnlichen, schr stark ge- 
füllten Röschen sind vortreffliches Bou- 
quetmaterial und von schöner orange- 
corallenrother Farbe. 
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Hibiscus syriacus. Die meisten Blü- 
thensträuche und Bäume sind Früh- 
lings oder höchstens Sommerblüher. Die 
Eibische fast allein sind ein eminenter 
Herbstschmuck des Gartens. Es ist des- 
halb auch erklärlich, warum man davon 
eine so grosse Anzahl sehr schöner Varie- 
täten besitzt. Wir wollen hiermit eine 
Uebersicht der besten gefülltblühenden 
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gefüllten rothlila Blumen; elegantissimus 
plenus (88), eoeruleo pleno (89), schön 
blauviolett und hübsch gefüllt; Leopoldii 
fl. pl. (90); auf dem mit geschlitzten 
Blättern gezierten Strauch erscheinen 
zahlreiche rosaroth gefüllte, fleischfarb 
schattirte Blumen; fastuosus plenus (91), 
monstrosus plenus (92), der schönste und 
reichblühendste Eibisch mitgrossen, schön 
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Fig. 117. Clematis in schirmförmigen und ballonartigen Gestellen von Draht- oder Korbgeflecht. 


geben. H. s. albus plenus (81); anemonae- 
florus pl., anemonenblüthiger gefüllter 
(82); azureus pl. (83); Boule de Feu, breite 
gefüllte, wohlgeformte, schön violettrothe 
Blume (84); -carnea fl. pl. (85), breit 
volle fleischfarbene, zeitlich erscheinende 
Blume; coceineus plenus (86); Duchesse 
of Brabant (87), eine der besten Varie- 
täten mit frei getragenen, reichen, gut 


rothen Blumen; paeoniflorus plenus (93), 
rosapurpur Blumen auf niedrigem Strauch; 
Pompon pourpre (94), neue schön purpur- 
rothe dichtgefüllte Blumen; purpurea 
ft. pl. (95); purpureo fl. pl. fol. varie- 
gatis (96), die feinste Varietät mit gold- 
gelbem Saum eingefassten Blättern und 
purpurnen gefüllten Blumen; speciosus 
variegatus plenus (97), weisse volle Blu- 
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men mit purpurner ÄAussenseite und rosa 
Schattirung; violaceus plenus (98), einer 
der schönsten und reichblühendsten 
Eibische mit mittelgrossen violettlila Blu- 
men; fl. rubro pleno (99), reichblühend, 
schön roth gefüllt, kommt selten in den 
Gärten vor; fl. albo pleno folüs trico- 
loribus (100), eine von den Gebrüdern 
Simon-Louis in Metz erzogene präch- 
tige Neuheit. 

Hydrangea stellata prolifera fl. pl. 
(101). Ein sehr wenig verbreiteter 
Strauch, ganz winterhart; unserer ge- 
wöhnlichen Hortensie ähnlich mit etwas 
dunklerer Rosablume, direct aus China 
eingeführt. 

Kerria japonica fl. pl. D. C. (102), 
auch Corchorus japonicus, trägt wunder- 
schöne Röschen von orangegelber Farbe, 
die dicht gefüllt sind und lange an- 
dauern. Ein äusserst empfehlenswerther 
Zierstrauch. 

Magnolia. Obwohl die Magnolien zeit- 
weilig in unseren strengen Wintern etwas 
leiden, so sind sie doch insbesondere 
an geschützten Stellen, auch wenn man 
ihnen einigen Schutz angedeihen lässt, 
Ziersträucher, die sich durch kein an- 
deres Gehölz genügend ersetzen lassen. 
Prachtvollees Laub und herrliche sehr 
grosse Blumen zeichnen diese Familie 
aus. Gefüllte Varietäten kennt man Magn. 
nantais. fl. pl. (103), eine sehr schöne 
peichblühende Sorte, und oxoniensis fl. 
pl. (104). Als ganz neu ist die halbge- 
füllte, dies Jahr aus Amerika eingeführte 
Magnolia Halleana (richtig stellata) (105) 
zu nennen, die in England mit Certi- 
ficaten erster Classe ausgezeichnet wurde 
und schon an kleinen fusshohen Pflan- 
zen zeitlich im Frühjahr ihre schönen 
weissen Blumen entwickelt, deshalb 
aber auch zur Topfcultur und zum 
Treiben vortrefflich zu verwenden _ ist. 
James Veitch & Sons in: London geben 
sie mit 5—101/, Schilling per Stück ab. 

Malus. Die verschiedenen Gattungen 
der Zieräpfel haben auch einige gefüllt- 
blühende Sorten unter sich, welche sich 
durch reichen und prachtvollen Blüthen- 
stand auszeichnen. Ziemlich neu ist da- 


von der gefüllte sibirische Eisapfel, 
Malus baccata fl. roseo v. carneo-pleno 
(106), dessen prächtiges Bild mit zart 
fleischfarbigen gut gefüllten Blumen sich 
in dem 19. Bande von van Houtte’s 
„Flore des serres’” findet. Ferner gehören 
hierher die durch Blüthe und Früchte als 
Schmuckpflanzen ausgezeichneten japa- 
nischen Aepfel: Malus spectabilis (Ait.) 
fl. albo pleno (107) mit in förmlichen 
Dolden zusammenstehenden wohlriechen- 
den schneeweissen Blumen und M. spect. 
fi. roseo pleno (108), vgl. („W. ill. Gar- 
tenzeitung” 1880, S. 400; endlich Mal. 
spect. var. Riversii (109) mit sehr schönen 
halbgefüllten, rosenrothen Blüthen. In 
diese Gruppe ist überdies auch noch 
der sehr schöne Malus Tenori (Hort.) 
fl. carneo-pleno (110) einzureihen. 
Paeonia arborea und Paeonia Moutan. 
Es bestehen eine so grosse Anzahl der 
prachtvollsten gefüllten Sorten dieses in 
seinem Vaterlande so hoch geschätzten 
Strauches, dass wir in dieser kurzge- 
fassten Uebersicht auf deren Aufzählung 
verzichten müssen, umsomehr als dessen 
bei so grosser Anspruchslosigkeit, Härte, 
Duft und Blumenpracht ganz uncrklär- 
bare geringe Verbreitung mit Recht eine 
abgesonderte Besprechung verlangt, die 
wir mit Nächstem zu bringen uns vor- 
nehmen. | 
Persica vulgaris hat eine sehr schöne 
gefülltblumige Varietät Pers. vulg. fl. 
pl. (111) aufzuweisen und gibt einen 
prächtig ornamentalen Strauch ab, da 
er sich als vollkommen zart erweist. 
Von Persica sinensis, der chinesischen 
Pfirsich, sind einige ganz prachtvolle 
Arten eingeführt worden, die unsern 
Winter ganz gut vertragen und sich durch 
ihre ganz ausgesprochen distincten 
Farben besonders auszeichnen. Sie sind 
der grössten Verbreitung werth. Pers. 
sin. camelliaeflora (112), abgebildet in 
der „Flore des serres” VIII. 17, ein 
superber Schmuckstrauch; P. s. dianthi- 
flora (113), P.s. rosaeflora (114), P. s. 
fl. albo pleno (115), und P. s. fl. coc- 
cineo pleno (116), scharlachroth gefüllte 
Pfirsich. (Schluss folgt.) 
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Neue Rosen. Die merkwürdigste der 
diesjährigen Neuheiten scheint Alsace- 
Lorrain, die schwarze Rose, von der 
uns der Züchter Duval sagt, dass sie eine 
Remontant-Hybride mit schön regelmässig 
geformten, grossen, gefüllten Blumen 
sei, deren Colorit nur als dunkelsammtig 
schwarz bezeichnet werden müsse. Als 
eine der grössten Rosenblüthen wird 
die von Nabonnand in den Handel 
gegebene 14 Centimeter im Durchmesser 
haltende Thearose Beine Emma des 
Pays-Bas, mit goldgelbem, lachsfarbig 
nuancirten Colorit und schöner imbriquir- 
ter Form, genannt und die Thea Mad. 
la Duchesse de Valombrosa von dem- 
selben Züchter wegen ihrer ganz neuen 
Färbung, einem kupferigen dunkeln Zic- 
gelroth, besonders gerühmt. Ausser der 
obgenannten schwarzen finden wir eine 
vollständig dunkelsammtige kastanienpur- 
purne Antoine Quihou (Eug. Verdier), 
absolut brillant braun, ohne das ge- 
ringste Schwarz; die blendend hellschar- 
lachrothe reichblühende Duchess of Bed- 
fort (William Paul & Son), die alle 
Rosen an Glanz der Färbung übertrifft; 
die leuchtend carminrosa, silberig ge- 
randete Mad. Jolibois (Eug.Verdier), 
die vollkommen einer Camelia imbricalta 
gleichen soll, und die Moosrose Ziltle 
Gem, mousseux cramoisi de Meaux (W il- 
liam Paul & Son) eine kleine Miniatur- 
Rose, in Büscheln blühend mit moos- 
überdeckten , gefüllten carmoisinrothen 
Blumen. Dieses herrliche Röschen unter- 
scheidet sich von allen bis jetzt vor- 
handenen Moosrosen und ist für die 
Bouquetbinderei ausserordentlich zu em- 
pfehlen. Es ist im „Rose Annual” 1879 
bis 1880 abgebildet. Wir kommen hier- 
bei auf die schon Seite 156 angerühmte 
Mille. A. Marie de Montravel (Vve Ram- 
baux) zurück, deren sehr kleine, gut 
gefüllte, imbriquirte, schneeweisse Blüm- 
chen die Abstammung von AR. polyantha 
kennzeichnen und die wegen ihres un- 
aufhörlichen Blühens bis zum Froste 
ausser den schon angegebenen Verwen- 
dungsarten sie auch vorzüglich zur Topf- 
cultur und wegen des feinen herrlichen 
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Maiblümchengeruches auch zur Bouquet- 
binderei geeignet und empfehlenswerth 
macht. ! Noch eine zweite Rose ist cs, 
auf die wir hier zurückkommen, die von 
uns 1879 Seite 119 abgebildete und 
beschriebene American Banner (Bliss & 
Sons) die den Sommer über in Luxem- 
burg dankbar geblüht hat und deren 
kleine, beinahe gefüllte, weissliche Rosa- 
Blumen nur auf der Kehrseite der Blu- 
ınenblätter sich lila gestreift gezeigt 
haben, die aber doch wegen ihrer reichen 
Blüthe und ihres ausgezeichneten Wohl- 
geruches empfehlenswerth ist. N. 
Thalietrum aquilegifolinm roseum. 
Als Spielart des den Alpenfreunden 
wohlbekannten zierlichen hellvioletten 
Thalictrum aquilegifoium — wenn nicht 
vielleicht eine selbstständige Art — ist 
das blüthenreiche, im Freien ausdauernde 
Thalictrum aquilegifolium roseum eine 


"sehr empfehlenswertbeGarten-Acquisition, 


die auch im Schatten gut fortkommt 
und von Ende April bis Juni blüht. 
Selbst abgeschnittene Blüthen erhalten 
sich lange im Wasser und deren Knospen 
blühen auf — daher das Verdienst als 
Bouquetpflanze auch hervorzuheben ist. 
* 

Mulgedium Plumieri. Auf diese 
schöne Freilandspflanze, deren purpur- 
blaue Blüthen auf aufrechten Stielen 
zwischen leierförmigen Blättern empor- - 


t In den Gartenanlagen der Grazer Aus- 
stellung sahen wir im September neben ein- 
ander zwei weisse Rosenbeete, die mit dun- 
kelrothen Monatsrosen eingefasst waren. 
Beide repräsentirten sich schön; aber das 
eine, welches die weisse Monaterose Ducher 
enthielt, konnte sich dennoch nicht mit dem 
zweiten messen, welches vollständig aus 
niedrigen Pflanzen der Polyantharose Pa- 
queretie gebildete war und welches sich 
durch die ungeheuer zahlreichen kleinen 
compacten schneeweissen Röschen auffallend 
auszeichnete. Wir bemerken dies, um da- 
durch auf die zweite jetzt erschienene 
Polyantha-Varietät Mille. A. M. de Montravel 
umsomehr aufmerksam zu machen. 

A.d.R. 
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wachsen, wird in englischen Blättern 
aufmerksam gemacht, da sie bisher nur 
in botanischen Gärten vorzukommen 
pflegte, jedoch der Gartencultur voll- 
kommen würdig ist. Den Alpenfreunden 
und Touristen ist unser heimisches 
Mulgedium alpinum sehr wohl bekannt; 
scheint es doch in manchem Jahre 
z. B. am Schneeberg in Niederöster- 
reich den Weg zwischen Alpleck und 
dem Baumgartner-Haus „einzusäumen” 
und wir zweifeln nicht, dass Mulgedium 
eine wirkliche Gartenzierde genannt 
werden kann. r 
Begonia Davideana recte Pellionia 
Daveanana. Dievonuns im letzten Hefte, 
Seite 435, nach dem auf der Londoner 
Ausstellung gegebenen Namen („Gard. 
Chron.”) beschriebene Begonia Davideana 
ist nach den neuesten Bestimmungen 
S. J. Hooker's zur Familie der Urticae 


Dec. gehörig, eingetheilt in die von’ 


Gaudichand aufgestellte Gattung Pel- 
lionia, die von Commerson Procris ge- 
nannt wurde undausdauerndeKräuter und 
Gesträuche in Ostindien und Australien 
umfasst. Diese enthält weit über fünfzig 
Arten, von denen die bekanntesten 
sind: Pel. divaricata Gaud., Pel. elato- 
stomoides Gaud., P. chochinchinensis Spr., 
P. lucida Spr. etc. Die neue nach ihrem 
Einführer Pellionia Daveanana genannte 
niedliche Sorte wird daher natürlich keine 
Hybriden mit Begonia ergeben, aber 
sie bleibt immer für's Glashaus und 
für den Salon eine sehr schöne, zier- 
liche Decorationspflanze. Bei D. Hooi- 
brenk in Hietzing öffnet sie eben, 
20. October, ihre ersten Blüthen. 
Solanum betaceum wird von dem 
Obergärtner des Militär-Spitals von 
Vincennes, Alliaume, als Decorations-, 
Warmbaus- und Freilandspflanze im 
Sommer, warm empfohlen. Die Stengel 
sind mehr strauchartig und fleischig; die 
grossen Blätter mehr oder minder blau- 
grün und meist breit ausgeschweift. Die 
zahlreichen mittelgrossen Blüthen stehen 
in ganzen oder Trugdolden-Trauben und 
sind fast weiss und wohlriechend wie 
die Thee-Rosen. Die lang herabhängen- 
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den Früchte, regelmässig eiförmig und 
an beiden Enden zugespitzt, erscheinen 
den ganzen Sommer über, reifen im 
Herbste und bleiben auch weich ge- 
worden noch lange hängen. Ihr saftiges 
schmelzendesFleisch von süsssäuerlichem 
Geschmack kann man gleich den Tomaten 
ganz gut verwenden. Die bei eintreten- 
dem F'roste in ein temperirtes Haus ge- 
brachten, etwas eingestutzten Pflanzen 
bringen auch während desWinters Früchte 
und decoriren das Haus, wie denn über- 
haupt die schöne orangerothe Färbung 
von ornamentaler Wirkung ist. Vermehrt 
wird dies Solanum durch Ableger oder 
durch Samen; es entwickelt sich rasch 
und blüht, in freien Grund gesetzt, 
sehr bald. Das Vaterland der Pflanze 
ist Central-Amerikea. ® 

Blumenzucht in Fensterkästen. Die 
Pflege von Pflanzen auf derInnenseite von 
Fenstern ist eine wohlbekannte — manches 
Gewächs erscheint aber dazu weniger ge- 
eignet oder passt für die räumlichen, Ver- 
hältnisse nicht, und da tritt dann das Be- 
dürfniss von harten Pflanzen auf, dieaussen 
am Fenster in den dazu construirten 
Fonster-Erweiterungen gezogen werden 
können, Ein solcher Fenster-Vorbau wird 
in England gewöhnlich aus Schiefer auf 
eisernen Trägern hergestellt und ein 
ornamentales Drahtgitter umgibt jedes 
Fenster, um Schlingpflanzen darauf zu 
ziehen. Auch sind einige Centimeter 
hoch über den Ecken eiserne Stäbe in 
Form einer hübschen Balustrade an- 
gebracht, welche als Stellage für Zwerg- 
pflanzen in Töpfen dienen. Derlei Zwerg- 
pflanzen wechseln nach der Jahreszeit; 
im Frühling werden Zwiebelgewächse, 
wie Schneeglöckchen, Hyacinthen, Tulpen, 
Crocus, u. dgl. genommen; unten setzt 
man Myoeotie, Silenen, Arabis, Aubretien 
u. dgl. ein, die wenn sie verwelkt sind, 
mit Pelargonien, Lobelien, und dem 
Pyrethrum ‚Golden Feather’' umgetauscht 
werden. Für den Winter passen imincr- 
grüne Zwergstauden von Evonymus, Thuja 
aurea oder dunkelblätterige Berberis- 
Sorten, die alle nicht über 30 Centi- 
meter hoch sein dürfen. 
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Als Schlingpflanzen halte ich pana- 


chirte Epheu-Varietäten und das goldig 
panachirte Geissblatt, für am meisten 
verwendbar; auch das immergrüne Geiss- 
"blatt, weisse Bankrosen und Jasminum 
nudiflorum bilden einen zierlichen Winter- 
schmuck. Cotoneaster und Pyracantha 
endlich sind ihrer rothen Beeren halber 
zu empfehlen, und so gäbe es noch 
eine stattliche Liste, die ich aber nur 
deshalb nicht erweitere, weil ich mich 
auf die Nennung der von mir selbst 
mit. Erfolg gezogenen Sorten beschränken 
wollte. Beim Wechseln der Zwerg- 
gewächse ist übrigens, um die Wurzeln 
der Schlingpflanzen kräftig zu erhalten, 
etwas frische Erde anzuwenden noth- 
wendig. (The Gard.) * 
Vriesea gladioliflora. Die von 
Prof. E. Morren herausgegebene ‚la 
Belgique horticole”’ kommt Seite 216 
d. J. auf die von uns in Abbildung und 
Beschreibung von Director F. Antoine 
gebrachte Vriesea gladioliflora zurück 
und bemerkt, dass eine gleiche Pflanze 
im März d. J. in der Collection von 
Jacob Makoy in Liege geblülht und 
etwas grössere Blumen als unsere Ab- 
bildung gezeigt habe. Nach Prof. 
Morren scheint die von Wendland 
1863 bestimmte Vriesea gladioliflora von 
der durch Linden 1869 in den Handel 
eingeführten Vriesea princeps nicht zu 
differiren und gehört sie zu der von 
Koch irrthümlich als Encholirion be- 
zeichneten Section der Vriesea mit 
glockenförmiger Corolle, zu denen man 
ferner noch Pr. Jonghei, viminalis, bitu- 
minosa, geniculata und Libons zählt. N. 
Alter Pfirsichbaum. In Saybrook 
im Staate Connecticut (Nord-Amerika) 
berichtet die „Middletown - Constitution” 
über die Existenz cines Pfirsichbaumes, 
dessen Stamm 85 Centimeter ober dem 
Grund einen Umfang von 1'20 Meter 
hatte. Ebenso bot der Umkreis seiner 
4 Hauptzweige (zu 68, 75, 60 und 45 
Centimeter Umfang) mehr als das Doppelte 
jenes Ausmasses, nämlich 2°48 Meter. 
Der Baum war stets fruchtreich und 
ein Beweis, dass Pfirsichbäume nicht 
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so kurzlebig sind als ‚gewöhnlich an- 
genommen wird. | * 
Zur Vertilgung der Blattlaus auf 
Pfirsichbäumen. Statt der gewöhnlich 
angewendeten Bespritzung der Blätter 
mit Tabakssaft, wenn sich die Blattläuse 
erst bei Entwicklung des Baumes mehr 
bemerkbar machen, schlägt J. Mouge- 
not in einem belgischen Fachblatt die 
Anwendung des Tabakssaftes in einer 
viel früheren Epoche, nämlich zu jener 
Zeit vor, wo sich die Blüthen kaum 
öffnen und die ersten Blättchen zum 
Vorschein kommen. Aus den im Win- 
ter zwischen der Rinde befindlichen, 
dem freien Auge fast unsichtbaren Eier- 
chen krochen die kleinen Läuse aus, 
ohne noch erheblichen Schaden anrichten 
zu können; reinigt man aber den gan- 
zen Baum und jede sichtbare Spalte 
desselben mit einer starken Tabaklösung 


mittelst eines feinen Pinsels, so werden 


nicht allein die vorhandenen Blattläuse 
vertilgt, sondern es sind, besondere 
Ausnahmsfälle abgerechnet, die Bäume 
auch für die Folge geschützt. 

Cerasus Juliana flore pleno ist, wie 
sein Name zeigt, eine gefüllt blühende 
sehr effectvolle Varietät, deren rothe 
Knospen sich in ein schönes Rosenfarb 
verändern und S'-Centimeter im Durch- 
ıncsser haltende Bläthen bringen. Sie 
hat breite zweispaltige, oft leicht 
gezähnte Petalen, deren Rosenfarbe zu- 
letzt in blasses Fleischroth übergeht 
Sie wird durch Pfropfen auf den Spalt 
oder mit dem Schild auf Waldkirschen 
oder Saint Lucie vermehrt. 

(R. d’h. b.) * 

Zur Heilung entrindeter Bäume. 
In einer der letzten Sitzungen der 
französischen National- und Central- 
Gartenbau - Gesellschaft in Paris wurde 
von W. Forney über ein interessantes 
Experiment berichtet, welches er kürz- 
lich anzustellen veranlasst wurde, Da 
eine Ziege in ein Obsibaum-Gehege 
gedrungen war und die Rinde von einer 


grossen Anzahl junger Pflaumenbäume 


abgenagt hatte, wurde deren Mehrzahl 
derart entrindet, dass sie zu Grunde 
81* 
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gehen mussten. Einige Bäume jedoch, 
obwohl auf ihren Stämmen grosse leere 
Flächen enthaltend hatten doch schmale 
Verbindungsstreifen behalten, welche die 
Möglichkeit des Saftumlaufes zwischen 
oben und unten zuliessen. Um die grossen 
Wunden nun zu heilen, d. i. unschädlich 
zu machen, reinigte Forney zuerst 
die rindenentblössten Stellen und fügte 
schräg abgeschnittene Zweige dergestalt 
zwischen Holz und Rinde an die beiden 
wunden Enden, dass dadurch ein Ver- 
bindungsweg hergestellt wurde, der 
hierauf mit Erde und Leinwand ver- 
bunden wurde. Die an beiden Enden 
einwurzeilnden Pfropfzweige stellten die 
Saftverbindung her und zweifellos wird 
auch die Wunde vernarben, wenn auch 
ein vortretender Wulst dem Stamm ein 
unregelmässiges Aussehen verleihen wird; 
genug jedoch, dass die Bäume gerettet 
waren. — Uebrigens hatte Forney diese 
Manier bereits vor 10—12 Jahren in 
einem horticolen Journale vorgeschlagen; 
der Artikel wurde nachgedruckt und 
zuletzt aus einem amerikanischen Jour- 
nale wieder „als amerikanische Pfropf- 
weise” nach Europa zurück „empfohlen”! 
* 

Der Kronprinz Rudolf-Apfel, der 
in einigen sehr schönen Exemplaren in 
Graz ausgestellt war, ist wirklich ein 
lachend schöner Apfel, der als Tafel- 
und Marktfrucht ersten Ranges von 
Autoritätenanerkannt wurde. Erwirdauch 
vom steiermärkischen Gartenbauverein 
neben dem Ribstons Peppin (Cox Orange), 
Wintergoldparmäne, Champagner-Reinette 
(schöner Marienapfel), Serczika- und 
Steirischn Wintermaschanzker als den 
höchstbesten Apfelsorten zum allge- 
meinen Anbau empfohlen und besonders 
als Stellvertreter des für Steiermark zu 
zarten weissen Rosmarienapfels von 
Bozen gedacht, dem er als Rivale an 
die Seite gestellt werden soll, weil er 
ein viel weniger warmes Klima und 
ziemlich strengen Winter verträgt. Er 
wurde nämlich von J. Klöckner in 
Gleisdorf aus Samen erzogen und bei 
Gelegenheit der Wiener Weltausstellung 
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1873 zu Ehren des Kronprinzen Rudolf 
benannt. 

Die Frucht ist nur mittelgross, breiter 
als hoch, gegen den Kelch etwas ver- 
laufend, von wo aus sich wenig cer- 
habene Rippen über den ganzen Apfel 
ausdehnen. Die Schale ist dabei etwas 
fettig, wachsartig gelb glänzend; die 
Sonnenseite ist prächtig purpurroth, ver- 
waschen und wie lackirt; die kleinen 
feinen Rostpunkte treten hauptsächlich 
im blassen Roth stärker hervor. Der 
Kelch ist geschlossen, wollig und in 
weiter Einsenkung sitzend; der Stiel, 
ziemlich stark, sitzt ganz in der von 
Rost umgebenen Stielwölbung, über die 
er nicht hinausragt. Das Fleisch ist 
saftig, mürbe, von sehr angenchmem, 
delicatem Geschmacke und erinnert so 
wie der ganze Apfel an einen feinen, 
aromatischen Taffetapfel. Die Reifezeit 
fällt in den December und dauert bis 
in’s späte Frühjahr; dies ist auch die 
Ursache, warum die im September aus- 
gestellten Früchte nicht die Farben- 
pracht zeigten, die ihnen in der Reife 
erst zukommt. Der Baum wächst schr 
kräftig und ist früh- und reichtragend. 
Als Beweis davon können die circa 150 
einjährigen Veredlungen dieses Apfels 
gelten, die der Züchter auf einer Tafel 
in der Nähe des Schulgartens aus- 
gepflanzt hatte und die er mit 1 fl. per 
Stück abgibt. Die schon ausgetriebenen 
Ruthen waren alle circa 1'/, Meter lang. 

Uns scheint der Apfel, wenn auclı 
nur mittlerer Grösse, ein feiner und be- 
sonders haltbarer Apfel, dessen Er- 
probung wir den Obstfreunden lebhaft 
empfehlen. Ä ; 

Zur Erdbeeren-Treiberei. Ein be‘ 
derErdbeeren-Treiberei häufigunbeachte- 
ter oder, schlecht gehandhabter Punkt ist, 
wieFr.Burvenich im „Bulletin d’arbori- 
eulture” angibt, die Vorbereitung der zu 
treibenden Pflanze. Man kann Erdbeer- 
büschel im Augenblick des Treibens 
eintopfen und damit gewisse Erfolge er 
zielen; man kann schon vorher (in den 
Monaten August und September) junge 
Ausläufer eintopfen und deren Erdbeeren 
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ernten — aber dies Alles ist keine in- 
telligente, vollkommene und den gün- 
stigsten Ertrag sichernde Cultur! Der 
Autor empfiehlt, im Monate August die 
jungen Ausläufer, so gut sie gekommen 
sind, auszunehmen und in Entfernungen 
von 10 Centimeter in ein aufgewöhnliche 
Weise umgegrabenes und gedüngtes 
Beet auszupflanzen. Im nächsten Jahre 
zu Anfang Juli wird jede dieser Pflanzen 
in einen 9—10 Centimeter grossen Topf 
gesetzt, 3—4 Tage lang beschattet und 
dann bis zum Topfrand in ein Beet des 
Küchengartens in vollem Sonnenschein 
ausgesetzt. Im Scptember werden die 
jungen Pflanzen dann jede einzeln in 
15 Centimeter grosse Geschirre einge- 
topft und bieten hierauf eine um so 
kräftigere Vegetation, als sie im ganzen 
im Topf befindlichen Erdballen einge- 
wurzelt sind. Obwohl man sie auch statt 
des ersten Eintopfens gleich in’s Beet 
setzen könnte, wird sich die kleine Mühe 
doch gewiss, wie oben angegeben, mit 
dem besten Erfolge lohnen und ist 
daher nicht zu übersehen, dies Ver- 
fahren rechtzeitig anzuwenden. $ 
Rubus phoenicolasius. Im letzten 
llefte der „Wiener Illustrirten Garten- 
Zeitung” ist es bei Aufzählung der 
Rubusarten übersehen worden, des R. 
phoenicolasius zu erwähnen; es ist dies 
eineder schmuckreichsten Arten, heimisch 
in der Mandschurei und von Maximowiez 
eingeführt. Das Wachsthum ist ähnlich 
dem der gemeinen Brombeere; die Blätter 
sind hellgrün und auf der Unterseite 
silberweiss; die Blattstiele, die Frucht- 
stände und alle Zweige sind blutroth 
bemoost. Die Früchte erscheinen in 
verzweigten Dolden in reicher Menge, 
sind mittelgross, halbdurchsichtig, sehr 
glänzend, hell- bis dunkelroth; sie reifen 
im Juli und schmecken angenehm; sie 
sind also auch für die Tafel von Werth. 
Jedenfalls ist es eine Art, welche eben- 
sowohl als Zier- wie Nutzpflanze bestens 
empfohlen werden kann. 
Baden-Baden. Max Leichtlin. 
Cardy-Artischoken.Hievon findetsich 
auf dem Graf Buysson’schen Schloss 
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zu Vernet (Allier) eine bewährte und 
bemerkenswerthe von den gewöhnlichen 
Cardyganzabweichende Spielart eultivirt: 
Cardon plein inerme argentE 4 grandes 
feuilles. Die Blätter derselben sind sehr 
breit, voll und elegant und die zierliche 
Form und silbergraue Farbe eignen sie 
auch zur Decorationspflanze. Sie ist 
schon im ersten Jahre geniessbar. * 
Der Brandpilz der Zwiebeln. Aus 
Paris wird das Vorkommen eines neuen, 
aus Amerika eingeschleppten schädlichen 
Parasiten gemeldet, der bisher auf den 
gemeinen Speisezwiebeln (Allium Cepa) 
erschien und schon durch Veränderung 
der weissen Farbe so wie überhaupt des 
schönen Aussehens der Zwiebeln sich 
bemerkbar macht. Unter dem Mikroskope 
zeigt sich, dass der schwarze Staub aus 
einerzahllosen Menge gelbbrauner Sporen, 
welche die Ustilaginee Urocystis con- 
statiren, besteht, und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass man es hier mit den von 
Dr. Farlow im Staate Massachusetts 
bereits 1877 beobachteten Urocystis 
Caepulae zu thun hat, welche in Nord- 
amerika, namentlich in Connecticut und 
Massachusetts grossen Schaden in den 
dortigen sehr ausgebreiteten Zwiebel- 
Culturen angerichtet hat. Leider hat sich 
noch kein Mittel — auch nicht die Kalk- 
behandlung des Samens — dagegen 
wirksam bewiesen und die amerikanischen 
Mykologen behaupten, dass die davon 
angesteckten Felder vier Jahre lang 
brach liegen müssen. * 
Tebb’s Reise-Blumentöpfe oder im 
Deutschen entsprechender ausgedrückt: 
Versendungs-Blumengeschirre sind in 
Form der Abbildung aus steifem braunen 
wasserdichten Papier gemacht, am Rarrde 
ausgezackt und zum Ueberschlagen des 
Erdballens vorgerichtet. Sie sind in 
allen Formen vorräthig, um Gewächse 
aus den üblichen Töpfen in diese um- 
zusetzen und beanspruchen vor jenen 
den Vorzug der Leichtigkeit, Unzerbrech- 
lichkeit und des billigen Transportes. 
Die Firma Blake & Mackenzie in 
Liverpool und Glasgow ist die Er- 
zeugerin und versendet sie in kleinen 
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Kistehen verpackt in weite Fernen, oder 

für Reisende, die sie zum Transport 

kleiner Alpinen z. B. mitnehmen wollen. 
(Gd. Chr.) * 


UlmenalsRosenstützen. Einefreund-- 


liche Idee erörtert Alexander Forsyth 
in „Gardeners Chronicle”: nämlich die 
Ulme (und zwar Ulmus campesiris lati- 
folia) als Stütze für Schling- oder Kletter- 
Rosen statt der so häufig benützten 
glatten oder angestrichenen Pfähle zu 
verwenden. Gleichwie im Süden die 
Weinreben oder in England (in Kent) 
die Hopfenranken sich um ZRüstern 
schlingen, müsste sich der Anblick von 
blühenden Rosen sicher noch malerischer 
und schöner gestalten, und die Auswahl 
unter den im Freien ausdauernden 
Klettersorten dürfte 
gross genug sein, um 
nach dieser An- 
deutung nicht eine 
Zierde mehr in Haus- 
und Lustgärten und 
Parks anzubringen. 
# 


Fig. 118. 


Eichen- statt 
Buchsbaum- 
Hecken. Ein guter 
Stellvertreter des 
Buchsbaumes ist die 


Eiche für Hecken, Fig. 118 und 119. Tebb’s Versendungs-Blumentöpfe. die 


deren Anlegung wenig Kosten und Arbeit 
macht; sie erfordert blos die Aussaat der 
Eicheln zurgeeigneten Zeit und das Stutzen 
der jungen Zweige zur gegebenen Höhe. 
Zwar fallen die Blätter der Eiche im 
Herbst ab und die Hecke steht sonach 
kahl, für Küchengärten aber ist eine 
immergrüne Hecke wohl keine unbedingte 
Nothwendigkeit. Buchsbaum bildet im 
Winter gewöhnlich eine Herberge für 
einen Schwarm von Ungeziefer, das im 
Frühjahr dann ausgewachsen genug ist, 
der jungen Pflanzung grossen Schaden 
zuzufügen — die kahlen Eichenzweige 
aber bieten jenen Schutz nicht und 
lassen auch jeden Bewohner leicht ent- 
decken und vertilgen. In England sind 
z. B. die Küchengärten von St. George’s 
Hill, Byfleet, bereits mit Eichenhecken 
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umgeben, was ein dichtes Geflecht im 
Winter und einen hübschen Anblick im 
Sommer gewährt. (Gd. Chr.) * 
Neue Benützungsart einer Trauer- 
Esche. Bei einem vorlängst in London, 
Belgrave-Square, von Mrs.R.C. Naylor 
dem Prinzen von Wales gegebenen Ball- 
feste wurde zur Vergrösserung der 
Räumlichkeiten die Errichtung eines in 
den Garten reichenden Pavillons be- 
schlossen, in welchen eine Trauer-Esche 
zu stehen kam, die man niclıt umhauen, 
wohl aber decorativ verwenden wollte, 
John Wills, der mit dem Pflanzen- 
Arrangement betraut worden war, hatte 
den originellen Einfall, den Baum als 
Springbrunnen zu verwenden; es wurden 


Röhren an den Baum gelegt, und 
Fig. 119. künstlich vom Stamm 

aus in die Zweige 

geleitet, während der 

Stamm selbst, von 


einer Korkhülle um- 
geben, mit Schling- 
pflanzen geziert 
ward; aus der Mitte 
der Aeste aber waren - 
dünne Röhrchen zu 
den Spitzen geleitet. 
Den Fuss des Stam- 
mes umgab, damit 


Wurzeln des 
Baumes nicht litten, ein kleiner, in 
einen Zinkbehälter gefüllter runder 


Teich, der mit Wasserpflanzen besetzt 
war; die Gruppirung derselben war so 
glücklich angeordnet, dass man glauben 
musste, sie wären bereits wochenlang 
hier gewachsen. Erfrischende Woasser- 
strahlen gingen nun von der Mitte aus 
in den Teich und als nach dem Dunkel- 
werden die Zweige mittelst japanesischer 
Laternen beleuchtet wurden, war der 
Effect ein magischer, allgemein beifällig 
aufgenommener. (Gd. Chr.) * 
Bepflanzung der Eisenbahndämme. 
Unter den verschiedenen Vorschlägen, 
welche diesen nicht unwichtigen Gegen- 
stand behandeln, glauben wir den Vor- 
schlag französischer horticoler Journale 
empfehlen zu dürfen, welcher die An- 
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pflanzung von Johannisbeer- und 
Stachelbeersträuchern warm befür- 
wortet. Ihre gut eingepflanzten Wurzeln 
befestigen den Grund und beanspruchen 
eben keine besonders vorzügliche Erde; 
die Sträucher werden nicht störend hoch, 
sind leicht zu vermehren und was, die 
Früchte betrifft, so ist ihr Werth nicht 
blos als frisches, sondern auch als Gelee- 
und Marmelade-Obst ein unbestrittener, 
weshalb auf sicheren Absatz der Beeren- 
Ernte zu rechnen wäre. (La flore.) * 
Blumen in Krankenhäusern. Es 
ist noch nicht lange her, dass in Wien — 
und wenn wir nicht irren auch ander- 
wärts — in den Bahnhöfen eine Auf- 
forderung an Reisende affigirt war, der 
in Krankenhäusern häufig der Langweile 
preisgegebenen Reconvalescenten zu ge- 
denken und zu deren Zerstreuung die 
meist erst vor der Abreise angeschafften 
und zur Reiselectüre bestimmten Tages- 
blätter am Schlusse der Fahrt oder an 
irgend einer Haltstelle zu dem Zweck 
zurückzulassen, von wo sie eben jenen 
wissbegierigen Ganz- oder Halbkranken 
zugesendet werden können. In England 
hat in neuester Zeit ein anderer nicht 
minder lobenswerther Gebrauch platz- 
gegriffen, der zuletzt auch für die gei- 
stige Auffrischung der Patienten nicht 
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wirkungslos ist: es ist dies die Aus- 
schmückung der Krankensäle mit frischen 
Blumen, und einzelne Garten-Etablisse- 
ments, wie z.B. das Stevens’sche, haben 
freiwillig und unentgeltlieh derlei Spen- 
den regelmässig versendet — was zu- 
letzt auch die Eisenbahnverwaltungen 
zur Ermässigung der Transportspesen 
auf die Hälfte bewog. = 
Die Nardus-Pflanze der Alten. Diese 
lange für verloren gehaltene  Specerei- 
pflanze der Bibel dürfte nach den Aus- 
führungen des Präsidenten der königl. 
asiatischen Gesellschaft Sir William Jones 


und nach Dr. Roxburgh’s und Dr. 


Royle’s botanischen Untersuchungen die 
von Ersteren Valeriana, von Neueren 
Nardostachys Jalamansi genannte (mit 
Anwendung des hindostanischen Namens 
Jatamanos) sein, und folglich identisch 
mit dem Nardus des Ptolomäus und 
dem Sumbul der Perser und Araber. 
Sie wurde in neuester Zeit auch in Eng- 
land, in Ware’s Garten zu Tottenham, 
gezogen, wo sie in der Felsenpartie 
an ziemlich schattiger Stelle auf sandigem 
Lehmboden ungefähr 22 Centimeter hoch 
wurde und an den Stengelspitzen ihre 
purpurfarbenen kleinen Blüthen in einer 
Trugdolde entwickelte. = 


Literatur. 
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Haudbuch der höheren Pflanzencultur 
von Carl Salomon, königlicher botani- 
scher Gärtner in Würzburg. (Bibliothek 
für wissenschaftliche Gartencultur. VI. Bd.) 
gr. 8. (453 S.) Illustrirt. Stuttgart 1880, 
Eugen Ulmer. fl. 6.—. 

Wenn auch Namen und Stellung des 
Verfassers — und die Annahme der 
Widmung von Seite einer wissenschaft- 
lichen Celebrität, wie es Dr. Eduard 
v. Regel ist, Vorzügliches erwarten 
liess, müssen wir doch bekennen, dass 
wir diese Erwartungen übertroffen fanden, 
und wir einem nach den meisten Rich- 


tungen so erschöpfenden und für jeden 
Gärtner und Gartenfreund gleich brauch- 
baren und handsamen Werke seit Bosse 
und Vilmorin nicht begegnet sind! 
Die Anordnung — in der Einleitung die 
Cultur-Anfänge, Erde und Dünger, Aus- 
saat, Hybridation, Krankheiten undFeinde 
kurz besprechend, dann die Beschrei- 
bung, Cultur und Vermehrung zahlreicher 
Species, namentlich viele hortologische 
Neuheiten aus nahezu 1100, nach End- 
licher’s System geordneten Genera lie- 
fernd — ist eine musterhafte; ein Anhang 
bringt auch für Schling- und Kletter- 
pflanzen, ausdauernde Perennen und 
Blattpflanzen und für Zimmer-Aquarien 
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eine (vielleicht zu kurze?) Uebersicht, — 

wir können daher nur die nach unserer 

Ueberzeugung begründete Anerkennung 

dieser . vortreffllichen Arbeit nochmals 

betonen und es allen Freunden des 

Gartenbaues als a Berne 

empfehlen. 

Garten-Kalender, österr.-ungar., für das 
Jahr 1881. 6. Jahrg. Redigirt von Josef 
Bermann. gr. 16. (VIII, 193 8.) Wien, 
Fromme. geb. in Leinwand fl. 1.60. 

Wir bedienen uns dieses, eine ganz 
ausgezeichnete Stellung in der Reihe 
der bekannten Fromme’schen Kalender 
einnehmenden Jahrbuches schon in das 
sechste Jahr und wir können mit Ver- 
gnügen constatiren, dass es sich bei 
unseren gärtnerischen Aufschreibungen 
und Notizensammeln als äusserst prak- 
tisch bewährt hat, so dass wir es nicht 
nur allen Gärtnern, sondern auch ins- 
besondere allen Gartenliebhabern, Blu- 
ımisten und Pflanzenfreunden auf’s Beste 
empfehlen können. Der Kalender ent- 
hält für 1881 ausser der gewöhnlichen 
Jahresübersicht noch eine Reihe will- 
kommener Tabellen und Nachweisuugen, 
die Post-, Telegraphen-, Stempel- etc. 
Tarife, einen sehr gut redigirten monat- 
lichen Gartenarbeits-Kalender und eine 
Uebersicht der österreichischen sowie 
der deutschen Garten-, Obst- undWeinbau- 
Vereine, dann der landwirthschaftlichen 
Lehranstalten in Oesterreich - Ungarn. 
Unter dem „Allerlei aus Obst- und 
Gartenbau” heben wir besonders die 
jedem Gartenfreunde angenehme, treff- 
liche Zusammenstellung neu eingeführter 
Pflanzen, Obstsorten und Gemüse, nach 
natürlichen Familien geordnet, dann 
die Artikel: neue Schlingpflanzen, hoch- 
wachsende Ziergräser, Cultur der Be- 
gonien, Verbenen, gegen Pflanzenschäd- 
linge etc. hervor. Endlich dienen die auf 
dreierlei verschiedene Arten rubricirten 
Einschreibe- und Notizblätter vorzüglich 
zu den verschiedenartigsten Eintragungen, 

Wir wünschen diesem praktischen, 
dauerhaften und handlichen Jahrbuche 
die grösste, wohlverdiente Verbreitung. 


Nagy. 
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Die Wurzellaus des Weinstockes, Phylio- 
xera vastatrix. Herausgegeben im Auf- 
trage des königl. preussischen Ministeriuins 
für Landwirtlischaft, Mit 12 Holzschnitten 
und 1lith. Taf. 8.(238.) Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. 80 kr. 

Unter diesem Titel ist ein kleines 
Büchlein in Berlin erschienen, welches 
eigentlich nur die in Preussen zur 
Bannung dieses verderblichen 'Thier- 
chens erlassenen gesetzlichen Be- 
stimmungen enthält, die im Ganzen 
den allerorts üblichen Gesetzen und 
Vorkehrungen ähnlich sind. Principiis 
obsta — sobald sich dieses Thier zeigt, 
vertilge man es, bevor es sich zu sehr 
ausbreite. Die Entschädigung der amt- 
lich deshalb zu vernichtenden Wein- 
gärten geschieht auf Staatskosten, da- 
gegen aber wird Derjenige, der das 
Vorhandensein der Reblaus in seinen 
Gärten nicht sofort zur amtlichen Kennt- 
niss bringt, mit 150 Mark oder vier 
Wochen Haft bestraft. Diesem amtlichen 
Erlasse in diesem Büchlein geht eine 
gewöhnliche Beschreibung der P’hylloxeru 
voraus. L. 
„ie und durch welche Mittel wäre es 

möglich, in Oesterreich mehr Vorliebe 

für den Gartenbau und speciell für 

Blumenzucht zu erwecken?” Preisfrage 

des Vereines der Gärtner und Garten- 

freunde in Hietzing. 

Der genannte rührige Verein hat für 
die beste Beantwortung dieser Frage 
einen Preis ausgeschrieben, und in der 
hierzu eingeladenen Jury (Abel, Lesc- 
mann, Rosenthal, Schirnhofer) 
wurde der erste Preis dem Herrn Otto 
Pfeiffer, Redacteur, der zweite Herrn 
W, Richter und der dritte Herrn 
Bernhard Winter zuerkannt. Die Aus- 
schreibung eines solchen Preises ver- 
dient die vollste Anerkennung, denn 
bei solchen Anlässen werden wichtige 
Fragen wenigstens gründlich studirt, 
wenn auch nicht gelöst, weil ihre Lösung 
mehr in den Händen (und in der that- 
sächlichen Arbeit) Jener liegt, die eben 
solchen Aufschwüngen in der Regel, 
und wenigstens bisher am wenigsten 
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hold sind. Die Ursachen, welche bisher 
der Hebung des Gartenbaues im Wege 
stehen, sind leider und nur zu bekannt, 
und die Erkenntniss dieser Ursache 
briogt von sich selbst die Mittel der 
Abhilfe Hand an Hand. Man weiss es 
allgemein, wo es in dieser Beziehung 
fehlt, und nennt längst die Mittel, den 
Gartenbau zu heben. Es ist daher wohl 
natürlich, dass die drei auf obige Frage 
prämiirten Antworten nicht viel Neues 
oder Originelles enthalten. Bildung des 
Gärtnerstandes, Schulgärten und Forst- 
schulen, Hebung des Vercinswesens, 
Ausstellungen, Blumenmärkte, reelle Be- 
dienung der Käufer, Fachschriften u. s. w. 
sind die längst erkannten und gefühlten 
Vorbedingungen zur Hebung des Garten- 
baues. Auch können wir ja sagen, dass 
in allen diesbezüglichen Gesellschaften 
und Vereinen dieses instinetiv gefühlt 
und zur Abhilfe gearbeitet wird; aber 
träge Massen sind nicht so leicht zu be- 
leben ! | 

Wir begrüssen nochmals die glück- 
liche Idee dieser Fragestellung, sowie 
die hierauf gegebenen gründlichen, wenn 
auch nichts besonderes Neues enthalten- 
den Antworten, weil in denselben in 
gedrängtem Raume Alles enthalten ist, 
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was zerstreut zur Abhilfe empfunden 
wird, und, vereint nun in kleinen 
Flugschriften, Jenen das bietet, was 
wirklich Abhilfe bringen könnte. L. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Balke, G., Obstbaumzucht. Anweisung zur 
Erziehung, Pflanzg., Wartg. u. Pflege d. 
Obstbaumes unter Berücksichtigung der 
neuesten Erfahrgn. Mit in den Text gedr. 
(Holzschn.-) Abbildgn. 2. Aufl. 8. (VII, 
106. 8.) Langensalza, Schulbucbh. d. —.48. 

Earle, J., English Plant Names, from the 
10th to the 15th Century, 18mo. 232 pp. 
London, fl. 3.60. 

Greenhouse Favourites. A Description of 
choice Greenhouse Plants, with practical 
Directions for their Management and Culti- 
vation. Illustrated with coloured Plates 
and Wood Engravings. 4°. 318 pp. London 
fl. 18.—. 

Nessler, Prof. Dr. J., naturwissenschaftlicher 
Leitfaden f. Landwirthe u. Gärtner. Zum 
Gebrauche an Landwirtlschaftsschulen, 
sowie zum Selbstunterricht bearb. 1. Thl.: 
Luft, Wasser, Boden, Dünger u. Pflanzen. 
gr. 8. (VIII, 176 S., Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. fl. 1.20. 


Correspondenzen. 


Die Vorträge in den öffentlichen 
Monats -Versammlungen der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft finden im Win- 
ter 1880—183S1 an folgenden Abenden 
statt: 26. November 1880: „Ueber das 
Blühen der Gräser.” Von Dr. Adolf 
Ritter v. Liebenberg, Professor an 
der k. k. Hochschule für Bodencultur; 
17. December 1880: „Ueber die Be- 
ziehung zwischen Blumen und Insecten.” 
Von Anton Heimerl, Assistent an der 
k. k. technischen Hochschule; 28. Januar 
1881: „Naturbilder aus Oesterreich.” 
Von Franz No&, Supplent an der 
k. k. Ober-Realschule in Fünfhaus; 
25. Februar 1881: „Ueber parasitische 
Phanerogamen.” Von Dr. GüntherBeck, 


Assistent am k. k. botanischen Hof- 
Cabinet; 18. März 1881: „Ueber den 
Russthau.”’” Von F. Baron Thümen, 
k. k. Assistent an der k. k. chemisch- 
physiologischen Versuchs -Station. Die 
Mehrzahl der Vorträge ist mit Demon- 
strationen verbunden, und wird nament- 
lich Sorge getragen, in dieser Richtung 
dem angekündigten Vortrage auch noch 
einen zweiten aus praktischem Gebiete 
anzureihen. Anfang Abends 6 Uhr. Auch 
Nichtmitglieder .der k. k. Gartenbau- 


Gesellschaft haben als Gäste freien 
Zutritt. 
Aus Wiener Gärten. Degonien, 


Canna iridifolia. Wir hatten im Früh- 
jahre bemerkt, dass ein hiesiger Gärt- 
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ner und Pflanzenliebhaber verschiedene 
Kreuzungen zwischen den in Cultur be- 
findlichen Begonienspecies und Hybriden 
vorgenommen habe. Wie uns nun mit- 
getheilt wird, werden im kommenden 
Frühjahre sechs solcher neuen Be- 
gonienhybriden, welche durch Befruch- 
tung der Beg. discolor als Mutter durch 
die B. smaragdina als Vater entstanden, 
von der Firma Weyringer in den 
Handel gebracht werden. Sie zeichnen 
sich durch den Habitus der Mutter 
aus, indem sie stengelreiche 1/, bis ?/, 
Meter hohe Büsche bilden, während das 
Laub die sammtige, mehr oder weniger 
behaarte, hellere oder dunklere smaragd- 
grüne Färbung angenommen hat. Auch 
die Blüthe — wir sahen eine davon mit 
Blumen — ist sehr schön und reich, von 
auffallendem Rosaroth, an B. discolor er- 
innernd. Die Pflanzen werden, da sie etwas 
ganz Neues und Schönes bieten, Aufseben 
erregen. Canna iridiflora hybrida bildete 
einige Zeit ein Streitobject in Bezug auf 
Ueberwinterung. Gegenwärtig (10. Octo- 
ber) wo ein förmlicher Nachsommermit 17° 
Wärme im Schatten bei uns eingezogen 
ist, paradiren im Garten des Belvedere, 
in zwei Parterrevertiefungen, um zwei 
prachtvolle Musa Ensete, die mit riesi- 
gen Colocasien umgeben sind, je sechs 
Tuffen, zusammen 12 Gruppen von 
Canna iridiflora hybr. Während alle an- 
deren Cannen und selbst die übrigen 
blühenden Teppichpflanzen, Pelargonien, 
Lobelien, Verbenen, Heliotrop etc. durch 
die feuchten Nächte schon gelitten haben, 
prangt diese noch immer in ciner Fülle 
von ihrer purpurcarminrothen grossen 
Blumen, alle Gärtner und Liebhaber zu 
ihrer Verbreitung auffordernd, denn sie 
ziert nicht nur den Garten, sondern 
lässt sich auch prachtvoll am Draht in 
Bouquets verwenden, wo sie ein sehr 
schönes Roth vertritt, welches fast nir- 
gends als bei den Rosen vorkommt. 

Wir wollen hierbei noch bemerken, 
dass die Kreuzung derselben mit den 
anderen cultivirten Sorten der Canna 
indica uns hier nicht gelungen ist. Da- 
gegen meldet man aus Paris, dass dort 
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die Canna Noutoni, eine Hybride zwi- 
schen C. iridiflora und Bihorelli, die bei 
dem „Fleuriste de Paris” schon 1878 
gewonnen wurde, gegenwärtig im Sep- 
tember in sehr grossen Exemplaren in 
der Blüthe ist, die Aufmerksamkeit der 
Besucher auf sich zieht. Sie zeigt die 
Eigenschaften beider Eltern : gutes Wachs- 
tbum, robuste Tracht, verhältnissmässig _ 
niedrig und sehr grosse Blumen von 
brennender Färbung, die in schiefer 
Richtung so gestellt sind, dass man sie 
in ihrer ganzen Pracht und Schönheit 
bewundern kann. N. 

Gegen die internationale Reblaus- 
Convention. Einer Mittheilung der 
Kunst- und Handelsgärtner von Buda- 
pest zufolge haben sich dieselben mit 
einen an das königlich ungarische 
Ministerium für Handel, Gewerbe und 
Ackerbau gerichteten Vorstellung gegen 
die Bestimmungen jener Convention ge- 
wendet, welche die Gärtnerei schädigen 
und sich somit den wiederholt von der 
Wiener Gartenbau-Gesellschaft sowie von 
den deutschen Gärtner - Vereinen in ähn- 
licher Richtung unternommenen Schritten 
angeschlossen. 

Ausstellung in Hietzing. Der Gar- 
tenbau-Verein in Hietzing hielt am 25., 
26. und 27. September seine zweite, 
diesjährige temporäre Ausstellung. Bei 
dem Wahlspruche „Viribus unitis” be- 
grüssen wir jede solche Thätigkeit eines 
Vereines zur Hebung des Gartenbaues, 
zur Verbreitung der Specialitäten der 
Mitglieder, zur Kenntniss neuer Erzeug- 
nisse oder Einführungen auf das Leb- 
hafteste. Dennoch bekennen wir, dass, 
nachdem Hietzing und seine Umgebung 
so viele treffliche Gärtuer und private 
reiche Gartenliebbaber zählt, man jeden- 
falls von einer dortigen Ausstellung 
mehr erwartete, so schön auch das Ge- 
botene war! Es war zu wenig. Die schönen 
Cardy, das Bischen neuseeländer Spinat, 
und die brasilianischen Beete mit den 
scharlachrothen Blattstielen und purpur- 
nem Blatte unter den Gemüsen; Lese- 
mann's Crowea saligna, die Gladio- 
len Rodeck’s und Hooibrenk’s, 


November 1880.) 


er m—— nn nn 





die Georginen Hejkal’s und einige der 
Knollenbegonien R. Abel’s unter den 
Pflanzen dürften am hervorragendsten ge- 
wesen gein; auch unter der kleinen Ein- 
sendung von Obst gab es Schönes, doch 
wurde das Ganze durch das unvortheil- 
hafte Local empfindlich beeinträchtigt 
und wir werden uns freuen, künftighin 
in grösseren Räumen auch Bedeutenderes 
begrüssen zu können. —y 

Die neunte allgemeine Versamm- 
lung deutscher Pomologen und Obst- 
züchter fand zu Würzburg vom 7. bis 
10. October statt und wurde von 172 
Mitgliedern besucht. Nach der in der 
Vorversammlung am 6. durch den Vor- 
sitzenden des Local-Comites Notar Seuf- 
fert und Bürgermeister von Zürn er- 
folgten herzlichen Begrüssung wurde die 
eigentliche Versammlung am 7. durch 
eine Ansprache desRegierungspräsidenten 
Grafen v. Luxburg, in welcher die An- 
wesenden im Namen der königlichen 
Staatsregierung bewillkommnet wurden, 
eröffnet. Unter Anderem wurde auch des 
im Regierungsbezirk Franken allein nach 
statistischen Erhebungen auf 20 Millio- 
nen Mark bezifferten Schadens an Obst- 
bäumen in Folge des vergangenen Win- 
ters er wähnt. I 

Als Präsident der Versammlung wurde, 
da Hofgarten - Intendant v. Effner 
die Wahl ablehnte, Medicinalrath Dr. 
Engelbrecht; als Vicepräsidenten Pro- 
fessor Dr. Seelig (Kiel)und k. Rath Fried. 
Gerold (Wien); als Secretäre Professor 
Wittmack (Berlin) und Dr. Dohl 
(Markbreit) gewählt. Für das Preisgericht 


der gleichzeitig stattfindenden Obst- und . 


Gemüseausstellung wurden vierzehn 
Herren, worunter Dr. Lucas senior und 
junior, Director Stoll, Dr. Koch 
u. 8. w., berufen. Die an diesem und 


! Im Königreich Bayern sollen über 2"/, 
Millionen Obstbäume zu Grunde gegangen 
sein. Ueberhaupt war die Wirkung des 
Frostes je weiter nach Westen und Süden 
je intensiver und verderblicher, während 
sie im Norden und Osten abnahm. 

A.d.R. 
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den folgenden Tagen vorgetragenen Re- 
ferate betrafen; 1. die Zielpunkte und 
die weitere Entwickelung des deutschen 
Pomologen-Vereines (Dr. Engelbrecht); 
2. über die Geographie der Obstsorten 
im Königreich Bayern (Hofgarten-Director 
v. Effner); 3. über den Werth der 
Gewinnung neuer Obstsorten (für welche 
Professor Seelig warm plaidirte). 

Ausserdem fanden noch interessante 
Disceussionen statt: über Resultate von 
Düngungen; über neue Erfahrungen in 
der Erziehung der Hochstämme; über 
eine permanente Commission zur Prü- 
fung der Obstsorten (abgelehnt!) über 
Anwendung von Vorbeugemitteln gegen 
die Folgen starker Winterfröste;, über 
Krebs an den Obstbäumen. 

Die Ausstellung wurde eingehend be- 
sichtigt; auch die Müllerklein’schen 
Baumschulen in Karlsburg besucht und 
ein Festbankett im Platz’schen Garten 
in Würzburg abgehalten. In Beziehung 
auf die Ausstellung begnügen wir uns 
das allgemein anerkennende Urtheil über 
die Vorzüglichkeit der Einsendungen, 
an denen sich über 40 Exponenten von 
Obst, 13 von Obstbäumen, 12 von Blu- 
men und Blattpflanzen, 18 von Gemüsen, 
37 von Instrumenten, Maschinen, Litera- 
tur etc. betheiligten, anzuführen und 
melden zuletzt das Resultat der Vor- 
standswahl des Vereines, in welchen 
als erster Vorsitzender Medicinalrath 
Dr. Engelbrecht, als zweiter Hof- 
garten-Director v. Effner, und als Ge- 
schäftsführer Dr. Koch (Braunschweig) 
gewählt erschienen. 

Aus Frankreich. Der freiherrlich 
von Rothschild’sche Park in Ferrieres. 
Eine rasche Fahrt auf der Eisenbahn 
aus der Victoria-Station, eine nur 2 Stun- 
den dauernde Ueberfahrt von Dover 
nach Calais und eine etwas langsamere 
Eisenbahnfahrt auf Frankreichs Boden 
brachte mich nach Paris, von wo ich 
mich ohne Aufenthalt sogleich nach 
Ferrieres begab. — Um dorthin zu 
gelangen, benützt man den Chemin de 
fer de l’Est (die Ostbahn). Vom Haupt- 
bahnhofe aus nehme man entweder den 
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Train nach Ozour le Ferrire oder jenen 
nach Sagny-Torigny; ersterer Weg ist 
der nächste, doch findet sich selten 
vom Bahnhofe eine Fahrgelegenbeit und 
ist man daher angewiesen, eine halbe 
Stunde zu Fuss zurückzulegen, was 
jedoch eine schöne schattige, durchaus 
durch Rothschild’sches Gebiet füh- 
rende Strasse erleichtert. 

Von Lagny aus kann man den Om- 
nibus benützen, auch erhält man Extra- 
fahrgelegenheiten; von hier aus führt 
ebenfalls eine schöne Strasse durch 
offene Felder nach Ferrieres; eine 
Sehenswürdigkeit dieser Strecke sind 
zwei riesige Pappeln vor einem Hause 
in Lagny, welche von Napoleon I, 
als er dort im Collöge war, gepflanzt 
wurden, 

In Ferrieres angelangt, begaben wir 
uns durch den Park (welcher einen 
Flächenraum von 400 Hoektaren ein- 
nimmt) zum Schlosse. Dasselbe, im 
Quadrate gebaut und von vielen kleinen 
Thürmen flankirt, bietet durch seine 
Architektur einen schönen Anblick; das 
Innere desselben ist mit allem erdenk- 
lichen Luxus ausgestattet. Vor dem 
Schlosse stehen 14 riesige Örangen- 
bäume, welehe einen Halbkreis formi- 
ren; diese Orangen haben eine etwas 
gelbliche Farbe und glaube ich, dass 
dies vom vielen Dünger herrührt, denn 
die Kübel sind 4—5 Centimeter mit 
selbem bedeckt. An diese Orangenbaum- 
reihe schliesst sich ein Blumenparterre, 
dessen Beete, von länglicher, recht 
eckiger Form, sich 30 Centimeter über 
der Rasenfläche erheben und mit Ge- 
ranium, Pyretrum, Heliotropium etc. be- 
pflanzt, ein durch seine Einfachheit 
schönes Bild geben. Rechts und links, 
an der Vorderseite des Schlosses sind 
grosse Exemplare von Araucaria excelsa 
und Myrthen postirt, an welche sich, 
um das ganze Schloss herum vertheilt, 
Orangen und Puniceen reihen. Vor dem 
linken Schlossflügel standen 3 riesige 
Araucaria imbricata, so wie mehrere 
starke Magnolien, welche leider dem 
kalten Winter erlagen. 
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Von der Rückseite des Schlosses hat 
man einen UÜeberblick über den Park, 
hier breitet sich eine grosse Terrasse 
aus, welche mit Blumenbeeten besetzt 
ist und von welcher aus zwei Stiegen 
zum Fahrwege führen. Zwischen diesen 
befindet sich eine grosse Rhododendron- 
Gruppe, von denen jedoch leider 
die Mehrzahl in diesem Winter erfroren 
sind, die dann durch frische ersetzt 
werden mussten; zwischen ihnen pflanzte 
ınan Zucalyptus, welche bekanntlich 
viel zur Luftverbesserung beitragen. 

Nachdem wir die Terrasse verlassen 
undden Fahrwegüberschritten, nähern wir 
unsaufeinem abfallenden Terrain, welches 
mit einzelustehenden Wellingtonien und 
ungeheuren Pyramiden von ?0 Meter 
hohen Cupressus TLawsoni bepflanzt ist, 
dem romantisch gelegenen Teich, auf 
welchem sich das übliche Geflügel her- 
umtummelt, auch einige Inseln sind in 
diesem Teiche kunstvoll angebracht und 
vermehren den Reiz der Scenerie. 

Die Ufer des Teiches sind theilweise 
ınit Gebüsch und einzelnstehenden Bäu- 
men bepflanzt, während uns die ofieneu 
Stellen prächtige Perspectiven eröffnen 
und schöne Fernsichten sich hier dem 
Auge darbieten. Rechts vom Schlosse, 
diesseits des Teiches, befinden sich Coni- 
feren-Gruppen von Pinus pinsapo, Cedern 
ete., die aber fast durchgehends litten; 
links finden sich häufiger Wellingtonien, 
die fast alle entfernt werden mussten: 
die stehen gebliebenen wurden bis zu 
/, vom Boden ihrer Aeste beraubt, 
denn der Frost hauste hier furchtbar; 
ferner Fagus atropurpurea, welche ent- 
weder einzeln oder in Gruppen zu dreien 
plaeirt sind, bis sich das Gehölz in 
dichte Massen zusammenzieht. Auf 
diesem Punkte hat sich der Teich ver- 
schmälert, und wir überschritten ihn 
hier, um auf das andere Ufer zu ge- 
langen ; schöne Wege führen durch 
dichte Baumpartien in das Dunkel des 
Wildparkes und zur Fasanerie, auch 
stossen wir noch häufig auf kleinere 
Teiche, deren abfliessendes Wasser 
kleine Waldbiäche bildet. 
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In der Fasanerie befindet sich eine 
kleine Menagerie mit vielem aus- und in- 
ländischen Geflügel. Diesseits des Teiches 
haben wir in der Mitte offenen Wiesen- 
grund, auf welchem zerstreute Baum- 
gruppen wie: Pappeln, Lärchen u. s. w. 
ihren Platz gefunden, welche aber trotz« 
dem einen Fernblick über den Park 
hinaus ermöglichen. 


Weiter nach rechts sammeln sich die 


zerstreut stehenden Gruppen mehr zu 
einem einzelnen Ganzen und bedecken 
einen Hügel, auf dessen Plateau ein 
kleiner offener Tempel erbaut ist, in 
dem sich eine Statue, Malakoff ge- 
nannt, befindet. Diese vom Schlosse aus 
sichtbare Partie nimmt sich besonders 
gut aus; dort wo der Hügel nach rechts 
abfällt, ist er mit Mahonien und Laurus 
bepflanzt, welch’ letztere bis zum Boden 
erfroren sind, jedoch wieder frisch aus- 
trieben; mehr nach rechts befinden sich 
kleine Felspartien, über welche das 
Wasser aus dem Teiche herunterrieselt 
und somit seinen Abfluss findet. 

Im Allgemeinen ist der ganze Park 
mit schr gutem Gehölze bepflanzt; als 
Unterholz sind meistens Rhododendron, 
Taxus und Buxus benützt worden, leider 
sind aber fast alle Taxus und Buxus 
diesen Winter erfroren, wodurch so 
manche Lücke in den Gehölzpartien 
entstanden. Wer übrigens den Park 
vor 15—20 Jahren gesehen, wird viele 
Umänderungen finden, d. i. Verschöne- 
rungen und Verbesserungen, welche der 
rationellen Handhabung des jetzigen 
Chefs, Ferdinand Bergmann, zu ver- 
danken sind. 

Wir setzen nun unseren Rundgang 
noch mehr nach rechts fort und ge- 
langen in den sogenannten Fleuriste, d.i. 
ein grosser quadratischer Blumenteppich, 
welcher ringsherum von Glashäusern ein- 
gesäumt ist. Ilier begaben wir uns vor 
Allem in die Orchideen-Häuser. Ferritres 
ist bekanntlich für die Cultur der Orchi- 
deen berühmt, auch ist eineganzkolossale 
Collection dieser so dankbaren Pflan- 
zenfamilie vorhanden, dass es schon 
blos ihrethalben allein der Mühe lohnt, 
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Ferritres einen Besuch abzustatten; man 
findet während des ganzen Jahres 
welche in Blüthe. 

Da haben wir z. B. ein grosses 
Exemplar Vanda Lowi, an deren beiden 
Blüthenstengeln man über 60 Blumen 
zählen kann; ferner Vanda suavis und 
V. tricolor, woran sich fast fortwährend 
Blüthen befinden ; Phalaenopsis Schille- 
riana in prächtigen Exemplaren, ausser- 
dem noch P. Lüddemanniana, grandi- 
Flora und ochracea; sehr gesunde Pflan- 
zen von Saccolabium curvifolium, yulta- 


tum splendens, relusum, welche sehr 
reich blühten; das curiose Oncidium 
Krameri und papilio superbum; das 


prächtige Odontoglossum vexillarium als 
auch Alexandrae, Cervantesi, cordatum, 
cirrhosum, naevium, pulchellum, Roeali, 
triumphans ete.; die so schönen Masade- 
vallien, wie: Lindeni, Harryana, ignea 
und Veitchiana. Von Cypripedien ist ganz 
besonders ein grosses Sortiment vorhan- 
den, wie dasschneeweisse Ü.niveum, ferner: 
Sedeni, Crossianum, venustum, villosum, 
barbatum purpureum, Ü. biflorum, java- 
ricum etc. etc. Ferner Coelogyne cri- 
stala, assamica etc.; Cattleya Mossiae., 
gigas, triantae albo-purpurea etc.; Aeri- 
des affine roseum, Fieldingi, Larpentar, 
J.indleyanum, Schradert, odoratum etc. 

Die wundervolle Disa grandiflora so- 
wie das unübertrefflliche Dendrochilum 
fiiforme, wovon eine Pflanze von un- 
gefähr 30 Centimeter Höhe sich hier 
befindet, die über und über mit langen, 
gelben, herabhängenden Blüthenrispen 
bedeckt war, was einen zauberhaften 
Anblick gewährte. Ausserdem nehmen 
auch einige Sobralien (in Kübeln) unser 
Augenmerk in Anspruch und wir müssen 
uns schliesslich um nicht zu weitläufig 
zu werden, mit der Bemerkung begnügen 
dass sich, ausser den oben angeführten, 
noch sehr viele gute Sorten in schönen 
Exemplaren vorfinden. (Schluss folgt.) 

Erste Preispflanzen der Londoner 
Sommer-Ausstellungen. Die schnellen 
Wiederholungen dieser Ausstellungen 
(wie z. B. der königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft vom 8.— 11. Juni, dann vom 
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29. Juni; der königliehen botanischen 
Gesellschaft vom 16. Juni; der Privat- 
Ausstellungen von Rhodoraceen von An- 
thony Waterer und John Waterer and 
Sohn u. 3. w.) lassen eine eingehende 
Besprechung für unser Blatt um so 
„weckloser erscheinen, als es sich dabei 
zum grössten Theile um nur schöne 
Cultur-Exemplare neuerer Pflanzen han- 
delt, deren Namen und Tracht bereits 
bekannt sind, und wovon die aus- 
gestellten Specimins eben nur Local- 
. Interesse haben. Auch die Erwähnung 
neuer Varietäten von Rhodoraceen, Rosen 
und Pelargonien glauben wir uns inso- 
lange ersparen zu sollen, bis erst mehr- 
seitige Erwähnung deren wirkliche Vor- 
züge und ausgesprochene Verschiedenheit 
eonstatiren. Dennoch glauben wir als 
zweifellose und verdienstliche Neuheiten 
einige der vom „Floral-Comittee” mit 
ersten Classe-Certificaten ausgezeichnete 
Pflanzen nicht übergehen zu dürfen und 
nennen in dieser Beziehung sSpiraea 
Aruncus astilboides (Bull); eine harte, 
verfeinerte Zwergform der bekannten 
Sp. Aruncus unserer Berge, aus den Alpen 
Japans stammend, mit dreizähligen 
doppeltgeficdertgezähnten Blättern, deren 
Tindblättchen grösser, eirund zugespitzt, 
die seitenständigen kleiner und kreisrund 
sind; derfederige weisse Blüthenstand 
bildet eine doppelästige ährenförmige 
Rispe und erscheint sehr anzichend und 
prächtig. — Von Pelargonium erwähnen 
wir ein gefüllt blühendes epheublättriges, 
Mr. Dubois, (Lemoine) mit schönen 
rosenfarbenen Blumen und guter Tracht; 
ferner Eclipse, (Brown): ein freier Blüher 
mit schön geformten carmoisinrothen, 
schwarz gefleckten Blumen, und Mrs. 
G. Garraway (Garraway), hellgefärbt, 
die Blätter mit breitem deutlich vor- 
tretendem carmoisinrothen Gürtel, hie 


und da dunkel bespritzt, buntgrüner. 


Mitte und milchweissem Rand; eine 
zierliche, anziehende Neuheit. — End- 
lich eine neue Ismenen-Hybride (Colonel 
Clarke) aus I/sm. Amancaes und Ism. 
calathina gezeugt, eine prächtige Zwie- 
belpflanze von nahe schlankem Wuchs, 
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durch den zierlich gefransten, blass 
eitronengelben Kelch ihrer Blüthen be- 
merkenswerth. — Aus den von der 
königlichen botanischen Gesellschaft mit 
„botanischen Verdienst-Certificaten „aus- 
gezeichneten Gewächsen’” nennen wir von 
J. Veitch & Sons: Pinanga Veitchi, 
eine neue Palme aus PBorneo mit 
breiten zweitheiligen, olivengrün ge- 
fleckten Blättern; Acer polymorphum 
septemlobum elegans mit zugespitzten, 
gesägten, in der Jugend scharlachrothen 
Blättern; Quercus cuspidata argenleo- 
variegala, schmalblättrig, strauchförmig; 
Laelia Philbrickiana, Blendling von 
Cattleya Aclandiae und Laelia elegans, 
mit schön rosenfarbenen Lippenblättern; 
Croton Nevilliae, mit aufrecht stehenden 
bei 30 Centimeter langen Blättern, die 
golden marmorirt sind, und -Pferis 
moluccana, von kühner Tracht. zu den 
grösseren Warmhausfarrnen zählend. — 
Von William Bull: Ceratozamia fusco- 
viridis (s. Seite 199); Adiantum aneilense 
mit zierlich gebogenen Wedeln; Onat- 
ılium erispum grandıfloerum von distineter 
Form, mit grossen chocoladefarbenen, in 
der Mitte gelben Blüthen; Selagtinella 
involvens variegata, zum Typus der 
S. rosulala zählend; Dieffenbachia Ieex, 
schönblättrige Pflanze von dunkel 
flaschengrüner Farbe und hellgrünen 
Flecken; und Lilium nilidum, eine nied- 
liche 30— 60 Centimeter hohe Species 
mit in Wirtel stehenden Blättern und 
kleinen herabhängenden aprikosenfar- 
benen schwarzgefleckten Blüthen. — Von 
E. @. Henderson & Sons u. a.: Crinum 
petiolatum, eine immergrüne Art mit gut 
geformten weissen Blüthen, und Fresia 
odorata, eine reizende Kalthaus-Zwiebel- 
pflanze, mit zweizeiligen trichterförmigen 
Blättern und wohlriechenden weissen, 
vollen Blumen, die einen gelben Fleck 
haben. Von B. S. Williams endlich, 
ausser dem bekannten Croton Rodecki, 
das Asplenium DBaptistii mit 'ledrigen, 
doppeltgefiederten Wedeln; Nepenthes 
compacta, kurz und breitblättrig, die 
Kannen hell chocoladeroth gefleckt; 
Pteris intermedia, ein elegantes west- 


nn 


November 1880.) 


indisches Farrn, und Uykophenta robusta, 
eine schöne Palme von uns S. 389 so 
wie S. 199 erwähnt. (Gd. Chr.) * 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1880. 


Gurken, Einschn.-p. 1008St.„ —.70 


Sprechsaal. 
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Die Zufuhr betrug: an Obst 1400 Wagen, 
Kraut 1000 Wagen, Erdäpfel 1200 
Wagen, Gemüse 4000 Wagen. Die 
Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 
Pfirsiche p- K. fl. —.15 bis —.75 ı Birnen, Winter-- p.K. fl. --.18 bis —.30 
Zwetschken  r 411 „ —-.16 A sonstige 2.09 „ —12 
Kornel-Kirschen n rn 15 „ —.25 | Quitten  .n716 „ —.50 
Acpfel, Krisoffsker nn 14 „ —20 | Arschützen p. 100 St. „ —.25 „ —.50 
„ Rosen- 2 n16 „ —.22 | Atlasberaun 100 Bschl. „ 150 „ 2.— 
„ Taffet- = „ —16 „ —.25 | Mispel p. 100 St. „ -.80 „ 1.80 
“„ Reinett, grau „ „» —11 „ —.18 | Weintrauben,hiesigep.K.„ —18 „ —.45 
& ö gelb "nn 12 „ —6 = ungar. „zn —18 „ —.40 
„ Maschansk..dtsch.p.K.„ —.18 „ —.26 | Preisselbeeren "n20 „ —509 
„ Tiroler p. 100 St. „ 8— „ 12.— | Berberitzen p- Lit. „ —.20 „ —.25 
n = 1. pP. K.„n —.24 „ —.40 | Feigen p. St. „ —01 „ —.04 
„ Kochäpfel * nn 12 „ —.20 | Melonen, Zucker- 20 „ 1— 
„ sonstige » 7109 „. —.16 © Wasser- "rn 20 „ —.60 
Birnen, Bergamotte- „ „ 18 „ —.26 | Citronen p- 100 St. „ —.— „. 4— 
„. Kaiser- s n„ —16 „ —.40 | Granatäpfol & nn. 8 
. Isenbart- h » —.20 „ —.40 | Nüsse p: K.„ —.20 „ —.80 
u Virgouleuse- „ » —.20 u —.30 | Kastanien, hiesige „ nn —12 „ —.% 

Gemüse: 
Kraut p. Schill. fl. —.60 bis 2.— , Gurken, Einleg- p. 100 St. fl. —.20 bis 1.— 
n„  roth . n„ 1— „ 3-— | Paradiesäpfel p- K„ —06 „ —.10 
Kohl p- N. „ —.20 „ —.90 | Hollunderbeeren p. L.„ —.07 „ —.10 
„ blau „ —40 '„ —.60 | Schwarzwurzeln p.N. „ —.50 „ 1.— 
Kohlrabi nn 15 „ —.50 | Rettig, kleiner "06 „ —.10 
Blumenkohl „1 „. 10- n  Winter- „» ww an zen 
Rosenkohl pvp. K.„ —70 „ —.90 | Rüben, weisse " n2710., —.10 
Salat, Häuptel- p. N. „ —20 „ —.80 5 gelbe "706 „ —40 
„ Bind- „20 „ —.80 a rothe 9.20 St. „ —.15 „ —.40 
„ gekrauster 2 nn 20 „ —.80 | TVetersilie p. 30 St. „ —.06 „ —.40 
= Feld- p- K.„ —40 „ —.60 | Sellerie = „ —.20 „1.50 
n»  Brunnkresse- „ » —25 „ —.30 | Kren p- 100 St... 5:— „ 20.— 
Erbsen, grüne ausgel.p.L.„ —.20 „ 1.60 | Erdäpfel p- 100K.„ 350. 5.— 
Fisolen, grüne - p. K.„ —.12 „ —.20. ; Kipfel- „ „ To . 10. 
‘ Maiskolben p. 100 St. „ —30 „ 2.— ı Zwiebeln, weisse „ „650 - 9.- 
Speisekürbis p. St. „ —.05 „ —.07 » rothe i „ 650, 9- 
»„ 3:— | Knoblauch . » 20.— 24 -— 


‚Sprechsaal. 


Noch einmal die Ringstrassenbe- 
pflanzung. Der Director der k. k. Cen- 
tralanstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus in Wien, Herr Professor 
Dr. Hann, veröffentlicht in der „Neuen 
Freien Presse’ Bemerkungen über das 
wiederholt erwähnte Absterben der Ring- 
‚strassenbäume in Wien, in welchen der- 
selbe den verschieden geäusserten Be- 
hauptungen gegenüber erklärt, dass die 
Bäume in Folge ihres diehten compacten 
Bodens erfroren sind. 


Herr Professor Dr. Hann sagt unter 
Anderem: 

„Die Ringstrassenbäume stehen in 
einem Erdreich, das viel dichter ist als 
jenes, das man in den anderen Gärten 
antrifft, dasselbe kommt an Compact- 
heit und deshalb auch Wärmeleitungs- 
fähigkeit dem Sandstein wohl schon 
ziemlich nahe. 

In den Gärten schützt eine Schnee- 
lage den Boden in wirksamster Weise 
gegen das tiefe Eindringen des Frostes, 
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welcher Schutz aber den Bäumen der 
Ringstrasse entzogen wurde. Mit dieser 
Gefahr wird man auch bei der künftigen 
Anpflanzung rechnen müssen.” 

Dieser Behauptung des Herrn Pro- 
fessors Dr. Hann dürfte wohl grosser 
Zweifel der Richtigkeit entgegenzusctzen 
sein, denn jeder Praktiker weiss, dass 
ein Gewächs, sei es nun Baum oder 
Strauch gerade in festem bündigen 
Boden nicht so leicht erfriert, wie in 
einem leichten porösen Boden und zwar 
deshalb nicht, weil ein Baum, welcher 
in compacter Erde steht, viel gedrun- 
gener wächst, sein Holz fester und härter 
ist, früher und besser ausreift, daher 
auch mehr Widerstandsfähigkeit gegen 
die Kälte besitzt. 

Bäume hingegen, welche in einem 
porösen Boden stehen, besonders aber 
wenn denselben mit Wasser nachge- 
holfen wird, treiben geile, schwammige 
Triebe, deren Holzgefässe stark erwei- 
tert und aufgetrieben sind. Dieselben 
erhärten nicht so leicht und reifen 
schwer aus, besonders wenn der Sommer 
und Herbst für die Reife noch ungün- 
stig ist. Dass aber ein unausgereiftes 
Holz leicht erfriert, ist wohl bekannt. 


Personalnachrichten. 


[V. Jahrgang. 


Es ist zwar richtig, dass ein leichter 
humusreicher Boden wärmer ist als ein 
schwerer Lehmboden. Ersterer ist aber 
auch sehr porös, daher der Frost in 
denselben auch tiefer eindringen kann; 
der Lehmboden aber, welcher sich 
bei einem Frost an der Oberfläche zu- 
sammenzieht, lässt die Kälte nicht so 
leicht zu den Wurzeln durch, ja selbst 
auch die im Boden befindliche Wärme 
kann dem schweren Boden nicht so 
leicht entweichen wie dem porösen 
Boden. 

Dass der Schnee eine gute Decke 
für die Baumwurzeln abgibt, ist nicht 
zu bezweifeln, allein wie vuft kommt es 
denn vor, dass der Schnee den ganzen 
Winter hindurch liegen bleibt! 

Die Ailanthus- und Platanen- 
bäume sind nur aus dem ganz ein- 
fachen Grunde in Wien und so 
auch in Prag erfroren, weil die- 
selben so einen anhaltend kalten 
Winter wie den verflossenen nicht 
vertragen, und dieselben werden 
umsoweniger bei uns Bestand 
haben, jemehr man sic den Som- 
mer über durch Wasscrzufluss zur 
Ueppigkeit anregt. A. Dittrich. 


Personalnachrichten. 


Professor Dr. H. R. Göppert in 


Breslau erhielt zu seinem 80. Geburts- | 


tage von der kaiserlichen Leopoldino- 
Carolinischen Akademie der Naturforscher 
die goldene Cothenius-Medaille.. — In 
der Gartenbauschule der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien wird das Lehr- 
fach der allgemeinen Gartenzucht nun 
von dem fürstlicb Schwarzenberg’schen 
Hofgärtner H. Nettlau vorgetragen. — 
Einer der hervorragendsten Vertreter 
des Gartenbaues in Frankreich, Ehren- 
Vice-Präsident der nationalen Central- 
Gartenbau-Gesellschaft V. A. Andry, 
correspondirendes Mitglied der k. k. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


Garteibau-Gesellschaft in Wien, ist in 
Paris gestorben und Secretär P. Du- 
chartre sprach an seinem &rabe. — Auch 
Arthur Veitch, Theilnehmer der grössten 
Gärtnerfirma der Welt, starb in seinem 
37.Jahre am 25. Sept. 1880. — Endlich 
erwähnen wir desam 19. August mit Tode 
abgegangenen bekannten tüchtigen Horto- 
logen, gräflich Stolberg - Wernigerode- 
schen Garten-Inspectors A. Lipsius, der 
im Anfang seiner Laufbahn auch im 
Oesterreich (im Graf Thun’schen Garten 
in Tetschen und im Zang’schen Garten 
zu Meidling nächst Wien) längere Zeit 
thätig war. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl ‚Fromme. 


Wiener 


Alustenteßiurten zeitung. 













nnauch Tages-und Wochenblätter 
uns in der Nachricht des Ablebens 


eines so bedeutenden Vertreters und 
Kenners aller Zweige der Bodencultur 
überholt haben und unsere warm em- 
pfundeng Nachricht verspätet erscheint, 
drängt es uns doch umsomehr, des 
Mannes zu gedenken, der auch stets 
dem Gartenbau seine fördernde Theil- 
nahme und Aufmerksamkeit geschenkt 
hat. Namentlich verstand er, wie seine 
amtliche und schriftstellerische Wirk- 
samkeit bezeugt, alle der Horticultur 
gewidmeten Gesellschaften und Vereine 
in ihren Bestrebungen aufzumuntern 
und zu unterstützen, und es ist daher 
nur die Pflicht der Dankbarkeit, auch 
in unserem Blatte eine kurze Ueber- 
sicht seines Lebens und seiner erfolg- 
reichen Thätigkeit zu bringen, 
Wilhelm Hamm, zu Darmstadt 
am 5. Juli 1820 geboren, genoss im 
väterlichen Hause eine sorgfältige Er- 
ziehung und widmete sich nach zurück- 
gelegten Gymnasialstudien der Land- 
wirthschaftund zwarin der praktischsten 
Weise, indem er sich während seiner 
Lehrlingsjahre jeder Arbeit unterziehen 
musste. Zwischen der, nach deren 
Vollendung erfolgten Frequenz des 

















Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Dr. Wilhelm Ritter v. Hamm, 
7 8. November 1880. 


Pabst’schen landwirthschaftlichen In- | 





Fünfter Jahrgang. December 1880. Zwölftes Heft, 


stitutes und der Akademie zu Hohen- 
heim, war er bereits als Unterverwalter 
in Neustadt und Verwalter in Lehr- 
bach thätig, trat dann in die Dienste 
des Grafen Solms in Laubach und 
dehnte eine im Frühjahre 1840 unter- 
nommene Fusswanderung bis England 
aus; als deren Ergebniss erschien im 
Jahre 1845 seine erste Schrift „Die 
landwirthschaftlichen Maschinen und Ge- 
räthe Englands”. Nach seiner Rückkehr 
bezog er die Universität Giessen, ward 
von da aus dem Schülerkreise Liebig’s 
in das landwirthschaftliche Institut zu 
Hofwy] berufen, übernahm nachFellen- 
berg's Tod die Direction des Instituts 
in Rütli, übersiedelte aber im Jahre 
1847 nach Leipzig, um dort bis 1867 als 
Redacteur der „agronomischen Blätter”, 
von 1851—1863 aber als Gründer 
und Leiter der ersten selbstständigen 
Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen 
zu fungiren. Wir übergehen die Episoden 
seiner Theilnahme an dem schleswig- 
holstein’schen Feldzug (1848) und seine 
politische Thätigkeit (1863—1866) im 
sächsischen Landtag und als Stadt- 
verordneter, um sein uns Allen be- 
kanntes Wirken in Oesterreich zu er- 
wähnen, wohin er im Jahre 1867 als 
Ministerialrath und Chef des land- 
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Die Golden-Champion-Traube. 


[V. Jahrgang. 








wirthschaftlichen Departements des 
Handels - Ministeriums kam. Als im 
Jahre 1868 das Ackerbau-Ministerium 
reactivirt wurde, wusste er auch dort als 
Fach-Referent seine eminenten Kennt- 
nisse und Erfahrungen zum Besten aller 
Zweige des Land- und Gartenbanes zu 
verwerthen, so dass ihm sowohl Aus- 
zeichnungen Allerhöchsten Ortes, als 
auch die Anerkennung aller Landwirthe 
in reichem Masse zu Theil wurde. So 
war er bis fast zur Stunde seines plötz- 


I 


lich in Folge eines Herzschlages einge- 
tretenen Todes wirksam und thätig— der 
Schmerz einer trauernden Gattin und 
die 
Theilnahme zahlreicher Freunde und 


vier heranwachsender Kinder — 


. Verehrer wird daher um so begreiflicher 


erscheinen! Sein Andenken aber lebt in 
den Früchten seines Wirkens — s0- 
wie in der Reihe seiner Schriften fort, 
deren stattliche Anzahl und wiederholte 
Auflagen ein Zeugniss der Bedeutsam- 
keit des Verblichenen geben! = 


Die Golden-Champion-Traube. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


In unserer heutigen Farbendruck- 
tafel geben wir unseren Lesern die 
verkleinerte Abbildung einer auf der 
Weinbau - Ausstellung im September 
1879 viel bewunderten Traube; die- 
selbe istin 2, natürlicher Grösse wieder- 
gegeben, da des Raumes wegen nur 
einige Beeren in voller Naturgrösse dar- 
gestellt werden konnten. Wir wollen 
damit diese prachtvolle, grosse, reich- 
tragende und wohlschmeckende Tafel- 
traube unseren Lesern wieder in’s Ge- 
dächtniss rufen, denn die Sorte ist 
leider bei uns nicht so verbreitet, wie 
sie es verdient. 

Thomson’s Golden - Champion- 
Grape wurde im Jahre 1863 durch 
eine systematische Kreuzung zwischen 
der Bowood Muskattraube und C'ham- 
pion- Hamburgh von dem Gärtner des 
Herzogs von Buccleugh zu Dalkeith 
in Schottland, W. Thomson, erzogen. 
1868 erschien sie zum erstenmale auf 
mehreren Ausstellungen in England, 
arregte sowohl wegen ihrer Grösse, als 
euch der hellgoldgelben Farbe ihrer 


riesigen länglichen Beeren allgemeines 
Aufsehen, wurde in Süd-Kensington als 
die hervorragendste, neueste Frucht 
mit dem ersten Preise bedacht, sofort in 
„Gardener’s Chronicle” abgebildet und 
im Frühjabre 1869 von Seiten der 
Osborn & Son, 
Nursery, London, zum Preise von 
63 Schilling (38 Gulden) für tragbare 
Exemplare, 42 für schwächere und 
21 Schilling für ganz junge Vermehrung 
angeboten. Im Herbste boten schon 
Erfurter Gärtner die Sorte aus, und 
zwar Heinemann Original-Exemplare, 
die tragbar sein sollten, zu 10 Thaler, 
Junge Pflanzen zu 1 Thaler das Stück. 
Heute kann man gutebewurzelte G@olden- 
Champion-Reben schon sehr billighaben. 

Obwohl nun die Traube, den eng- 
lischen Weinzuchts-Verhältnissen nach 
ursprünglich eine für das Glashaus ge- 
züchtete Varietät darstellt und als 
solche auch die bekannt gewordenen 


Firma Fulham 


ersten riesigen, einen Fuss langen, acht 
Zoll breiten Trauben lieferte, dabei, wie 
natürlich, von den günstigsten Boden- 


; Wiener illustr. Gartenzeitung 1880. Tafel IV. 
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Thomsons Golden-Champion Traube." 
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verhältnissen influeneirt wurde, aber 
nach der allgemeinen Versicherung auch 
ganz bedeutende Kältegrade und sehr 
grosse Wärmeentwicklung vertrug, be- 
währte sie sich doch bald auch im freien 
Lande in allen günstigen Lagen, so 
dass einer der eminentesten Obstzüchter 
Frankreichs, Andre Leroy in Angers, 
darüber schreiben konnte: „Diese in 
‘ England gewonnene Neuheit ist eine 
magnifique goldene Traube. Wir ver- 
sichern, dass sie die schönste bis jetzt 
bekannte Sorte ist, sowohl was die 
Dimension der Traube als auch die 
Grösse der einzelnen Beere : betriftt. 
Die Beere ist krachend, sehr saftig, 
gezuckert und von erster Qualität. Die 
Traube selbst ist locker, d. h. die 
einzelnen Beeren stehen so von ein- 
ander ab, dass die Reifezeit schon zum 
halben September eintritt. Dabei ent- 
wickelt die Rebe ein bemerkenswerthes 
starkes Wachsthum.” 

Die Traube, welcheunserer Abbildung 
als Vorlage diente, war 1869 im Freien 
in Mödling gewachsen. Ihr Standort 
in dem Winkel einer Hausmauer, wo 
im Sommer die Sonne nur von !/,9 bis 
1/12 hingelangt, machte das Reif- 
werden etwas schwer, dagegen wirkte 
auf ihre Entwicklung die nahe Mauer 
und ein nicht weit davon vorbeifliessen- 
der Bach äusserst günstig, wie auf 
alle dort stehenden Reben und Pfirsiche. 
Der Stock, der etwa fünf Jahre auf 
dieser Stelle steht, trug im vorigen 
Jahre zum erstenmale eine Traube, 
die des ungünstigen Jahrganges halber 
‘nicht ganz ausreifte, 1879 aber acht 
Trauben, von denen die grösste 1213 
Gramm, eine spätere den anderen sieben 
fast gleiche im balben October gewogene 
950 Gramm wog und die letzte am 


Die Golden-Champion-Traube. 


Duke of Buccleugh. 
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31. October geerntete vollständig gold- 
gelb und sehr süss war und nirgends 
eine Spur von Fäulniss zeigte, der die 
Beeren dieser Sorte im Treibhause 
manchmal ausgesetzt sein sollen. In 
diesem Jahre hat sie keine Frucht an- 
gesetzt, weildergänzlich den Witterungs- 
unbilden ausgesetzte Stock durch den 
so früh eingetretenen und darnach so 
starken und lang andauernden Frost 
des Winters 1879—80 Schaden ge- 
litten hat, doch sind die drei Etagen, 
die er früher besessen, durch die riesige 
Vegetation, die diese Rebe entwickelt, 
vollständig wieder hergestellt, und es 
ist für's nächste Jahr auf sicheren Er- 
trag zu rechnen. Dieses riesige Wachs- 
thum, sowie die edel geformten, grossen 
dunkelgrünen Blätter befähigen sie 
jedenfalls auch zur Bildung von Lauben- 
gängen und würde sie dadurch gewiss 
einen besonderen Schmuck in jedem 
Hausgarten abgeben. 

Indem wir zur Verbreitung dieser 
edeln, reichtragenden Teafeltrauben- 
sorte aufmuntern, wollen wir nur be- 
merken, dass die Golden- Champion 
in Mödling früher reif wurde, als das 
„Ochsenauge” und als der rothe und 
schwarze Muskat. 

Zum Schluss wollen wir noch neben- 
bei erwähnen, dass der obengenannte 
Weinzüchter W. Thomson im Jahre 
1873 noch eine weitere neue gelbe 
Traube gezüchtet bat, die ebenfalls 
schon im Handel zu haben ist und 
die in Bezug auf die Grösse der 
Beeren, sowie dadurch die @olden- 
Champion übertreffen soll, dass sie 
um volle vier Wochen früher reif wird. 
Sie heisst nach dem Besitzer der 
W. Thomson’schen Weintreibereien: 
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Zur Cultur des Chrysanthemum. 
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Zur Cultur des Chrysanthemum. 
Von 
J. Fidler. 


Welche Fortschritte die Cultur in 
manchen Pflanzenfamilien die letzten 
Jahre gemacht, beweisen nur zu deut- 
lich unsere allbekannten Herbst- 
Winterastern, Aster chinensis 
Chrysanthemum indicum. 

Einen kurzen Weg 
zur geeigneten Zeit, 
welche z. B. in Wien 
die alljährige Fried- 

hof-Feier „Aller- 
heiligen” bietet, wird 


und 


und 


uns hierin am deut- 
lichsten lehren, was 
die Natur und der 
menschliche Fleissge- 
schaffen. Alle erdenk- 
lichen Farben und 
deren Nuancen, jede 
Höhe kann man da 
beobachten. Blicken 
wir zurück auf ihre 
Stammeltern ‚‚Chr. 
indicum T’hbg. 
China”, und ‚Chr. 
frutescens L. 
Canar.”, so sind nur 
noch die Hauptcha- 
raktere festzustellen. 
Die Spielarten in Hohe und Niedrig- 


Ins. 


wachsende einzutheilen, ist längst ausser 
der Zeit, zumal, seit die japanischen 
Spielarten platzgegriffen ; dagegen fangen 
vorzügliche Züchter an, selbe nach der 
Form und Gestalt der Blumen zu 
ordnen, wie sternasterartige, dachige 
(imbriecirte), 
übrigens die sogenannten „frübblühen- 


Pomponien ete. wobei 


” 


den’ ausgeschieden werden. Dies ist 








Fig. 120. Chrysanthemnm-Hochstamm. 


auch ganz gerechtfertigt, da diese 
Merkmale dem Kenner und Laien in 
die Augen springen, während der 
frühere Weg kaum fixirt werden konnte. 

Die Cultur, wie selbe am Wiener 
Platze betrieben wird, istim Allgemeinen 
eine als ‚gut aner- 
kannte. 

Mitte Mai von den 
überwinterten Pflan- 
zen Stecklinge ge- 
zogen, im Monate Juni 
auf freien Grund ge- 
bracht, das Beet mit 
einer gut nahrhaften 
Erde versehen, Ende 
August bis September 
in Töpfe oder für 
grosse Cultur herge- 
richtete Kästen ge- 
bracht, ergeben sich 
die Erfolge zu be- 
stimmten Tagen von 
selbst; Local- Wärme- 
grade sind nach Be- 
darf zu bestimmen. 

Ein einmaligesEin- 
kneipen der Pflanze 
muss mit Vorsicht und 
richtigen Zeit (jedenfalls 
mehr nach Ablauf Juli) geschehen. 


zur nicht 


Chrysanthemum zum Zwecke der 
Vermehrung noch zu theilen oder gar, 
wie es in den alten Fachbüchern ange- 
führt ist, selbe umzulegen und zu senken, 
ist ein nicht lohnender Zeitvertreib. 


Wir fügen diesen Bemerkungen eines 
praktischen Gärtners vier Abbildungen 
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der neueren Formen bei, welche wir dem 
„Floral Guide” H.Cannel’sinSwanley, 
der an 500 Spielarten namentlich auf- 
führt, entnehmen. Als allgemeine Regel, 
was immer für eineForm zur Anzucht, ob 
Einzelstamm, ob Busch gewählt werde, 
‚gilt in England die Einzelnzucht, d. i. 
jede Pflanze muss für sich und einzeln, 
dem Sonnenlichte vollkommen zugäng- 
lich stehen, ohne dass Nachbarzweige 
sie berühren oder beschatten. Zu 
diesem Ende werden die Pflanzen auf 
die Hälfte der Töpfe eingesenkt, in 
Reihen in solcher Entfernung von ein- 
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bekannten Chrysanthemen sehr zu- 
träglich sein; so kann z. B. Guano 
(1 Gramm auf 1'/, Liter Wasser) ohne 
Schaden zweimal in der Woche an- 
gewendet werden. Bei warmem Wetter 
sind die Pflanzen Früh und Abends mit 
klarem Wasser zu überspritzen und 
namentlich kann der Abendguss reich- 
lich ausfallen, die Blätter dürfen aber 
nie welk hängen. Bei kräftigem Wuchs 
müssen zwischen April und Anfang Juli 
die Spitzen der längsten Zweige. abge- 
nommen und dann durch gutes Aus- 
zeitigen des Holzes die Blüthen-Ent- 
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Fig. 121. Chrysantbomum der eingebogenen Varietät in natürlicher Grösse. 


ander gesetzt, dass ein Mann, ohne sie 
zu beschädigen, dazwischen durchgehen 
kann. Das Durchwurzeln des Topfes 
ınuss sorgfältig vermieden werden, 
weshalb sie ein- oder zweimal um- 
zutopfen sind. Ebenso muss jede Pflanze 
rechtzeitig gezogen, d. i. durch ein 
Stäbchen in der beabsichtigten Höhe 
gestützt, die Zweige systematisch ge- 
ordnet und das Anbinden derselben 
wohl nett, doch nicht zu fest vor- 
genommen werden. Endlich darf man 
niemals die Bewässerung sparen und 
auch das Begiessen mit flüssigem 


- Dünger wird den als „starke Esser” 


wicklung befördert werden. Zu dieser 
gehört eben auch das vollständige Aus- 
reifen der einzelnen Knospen, deren 
Anzahl man umsomehr beschränken 
muss, je, grössere gefülltere Blüthen 
man zu erhalten wünscht. Zu Monstre- 
Exemplaren genügt es, zwei — das 
Höchste sind sechs — Knospen an einem 
der mit viel zahlreicheren Knöspchen 
besetzten Zweige zu lassen; die über- 
flüssigen entferne man mit scharfem 
Gartenmesser oder Scheere. Selbst- 
verständlich muss dabei der Unter- 
schied der Sorten: gross- und mittel- 
blütbige, Pompon-Varietäten u. s. w. 
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beachtet werden. Wenn die Tage kürzer 
werden, ist wohl ein Abnehmen des 
Düngstoffes im Wasser, doch nicht in 
der Wassermenge selbst geboten, denn 
der Wassermangel eines einzigen Tages 
kann die Errungenschaft der ganzen 
Saison gefährden! Ein freies offenes 
Kalthaus ist der beste Raum, die Chry- 
santhemen zur Blüthe zu bringen und 
sie bei eintretendem Frost zu schützen; 


Zur Cultur des Chrysanthemum. 


[V. Jahrgang. 
Fig. 120) zu erziehen, muss zeitig 
im Frühjahre ein kräftiger, gut be- 
wurzelter Sprössling gewählt und die 
Seitenaugen in der Achsel eines jeden 
Blattes so lange entfernt werden, bis 
die gewünschte Höhe erreicht wird; 
er muss niedergebogen und die Seiten- 
schosse ungefähr 25 Centimeter lang 
um Draht gezogen werden; wenn ein- 
zelne Petalen locker werden oder sich 





Fig. 122. Ausstellungs-Specimen der eingebogenen Chrysanthemum-Varietäten. 


namentlich sind sie vor schneidend 
kalten Winden zu bewahren, wenn 
auch sonst kühl zu halten, was der 
Blüthen-Entwicklung nur günstig ist. 
Als Feinde des Chrysanthemum sind 
höchstens der Mehlthau, die grüne 
Fliege und der Thrips zu bezeichnen; 
letztere wären durch Einräucherung, 
ersterer durch Bestäubung mit Schwefel 
zu vertilgen. Um Hochstämme (siehe 


verwirren, sind sie behutsam, nicht mit 
blosser Hand, sondern mit einem Holz- 
oder Beinzängelchen an ihre Stelle zu 
bringen. Die Abbildungen Fig. 121 
und 122 zeigen die „eingebogenen” 
(incurved) Varietäten, Fig. 123 früh 
blühende Pompon-Chrysanthemen. Die 
bei Cannel von letzteren aufgeführten 
sieben Sorten sind durch ihre Farben 
und dichte schöne Beblätterung aus- 
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gezeichnet, auch widerstehen sie dem 
Frost besser; die grossblüthigen ein- 
gebogenen Varietäten (in 115 Nummern 
verzeichnet) dagegen empfehlen sich 
durch ihre schönen Formen und liefern 
vorzügliche Specimen für Ausstellungs- 
Zierden. 

Ein von vorstehenden Angaben 
etwas abweichendes, jedenfalls neues 
und für Pracht-Exemplare empfeblens- 
werthes Verfahren theilt die „Revue 


Zur Cultur des Chrysanthemum. 
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umgesetzt. Wenn die Wurzeln erst 
den Boden berühren, stockt die Vege- 
tation und man muss sonach das Ge- 
schirr wechseln: ein wesentlich notl- 
wendiges Verfahren, schöne Pflanzen 
zu erhalten. Die nach ihrer Entwick- 
lung in freien Grund gesetzten Exem- 
plare müssen ein gutes Mistbeetlager 
und wiederholte ausgiebige Begiessungen 
erhalten und bei Eintritt von Frösten 
in das Haus gesetzt werden. Dort 





Fig. 123. Frübblühende Pompon-Chrysanthemen. 


horticole” aus Paris mit, wo das 
Chrysanthemum frutescens: Comtesse 
de C'hambord zu wiederholtenmalen 
eine Zierde der Ausstellungen war. 
Sollen doch sogar seine mit weissen 
Blumen bedeckten, schön abgerunde- 
ten Blüthenbüschel die Orangenblüthen 
ersetzen können. (?!) Poiret-Delan, 
der Züchter dieses Chrysanthemums, 
schneidet die Stecklinge zu Anfang 
August ab; nach zwei Monaten werden 
sie in zehn Centimeter grosse Näpfe 


werden sie, um Form und Regelmässig- 
keit zu erhalten, geschnitten und pin- 
eirt, was nicht über Anfang Februar 
hinaus gescheben darf; die Blüthen- 
Entwicklung findet dann bei der Topf- 
pflanze statt, bei welcher der mehr 
oder minder zerbröckelte Erdballen 
das Heben der Wurzeln erleichtert; 
aus dem freien Grund, in welchen sie 
abermals gesetzt wird, hebt man sie 
zu neuer Eintopfung zu Ende des 
Herbstes heraus und überwintert sie 
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Das Ueberwintern der Caladien-Knollen ete. 


im temperirten Hause, das nicht mehr 
als 6—8 Grad Wärme bedarf, aber 
für unser feuchtes Winterklima stets 
trocken zu halten ist, wenn auch die 
Pflanzen selbst, wie erwähnt, fleissig be- 
gossen werden müssen. Gute Gartenerde, 
mit durchgearbeitetem fetten Dünger 


[V. Jahrgang. 








gemischt, ist der nothwendige Boden; 
schwächeren Pflanzen wird ein Zusatz 
von Haideerde gut thun. Unter den 
Expositions-Exemplaren hatte Poirbt- 
Delan dreijährige in der Höhe von 
170 und 2'20 Meter Umfang in 50 
Centimeter grossen Kübeln ausgestellt. * 


Das Ueberwintern der Caladien-Knollen und deren 
weitere Cultur. 


Von 


F. Burian. 


Wenn die Caladien bis jetzt in 
manchen Gärtnereien ihre wohlver- 
diente Beachtung noch nicht gefunden 
haben, so ist das umsomehr zu be- 
dauern, als ihr schönes Blattcolorit, 
das Kenner und Laien fesselt, sie 
zu einer beliebten Decorationspflanze 
eignen würden, die, auch für jeden 
Blumentisch in den elegantesten Salons 
verwendbar, (z. B. mit blühenden 
Gloxinien und Farrnen zusammen- 
gestellt), dem Beschauer eine herrliche 
Augenweide bieten müsste. Anderer- 
seits können auch die Preise, nament- 
lich von älteren Sorten, unter denen 
sich viele schöne, interessante und 
eulturwürdige finden, ihrer Verbreitung 
kaum im Wege stehen. Ein anderer 
Einwand manches Gartenbesitzers, dass 
er weder Schwitzkasten noch Lohe- 
beet, und in seinem Warmhause zu 
wenig Platz besitze, um Caladien zu 
cultiviren, klingt annehmbarer, da nicht 
Jedermann in der Lage ist, sich 
einzelner Pflanzen halber ein neues 
Haus bauen zu lassen. Dem entgegne 
ich aber, dass gerade, wenn man im 
Raum beschränkt ist, man sich mehr 
auf Cultur solcher Pflanzen verlegen 
soll, die einziehen und sich im Winter 
eichter unterbringen lassen, während 


man im Frühjabre oder später im 
Sommer dafür ohnehin Platz genug hat. 
Bequemer wäre es freilich, wenn man 
sich aus dem Glashause oder der 
Treibkiste den Sommer über eine 
Rumpelkammer macht, statt dasselbe 
mit etwas zu schmücken, um dann im 
Herbste mehrere Zeit anwenden zu 
müssen, dasselbe Local wieder ein- 
räumungsfähig zu gestalten! 

Ich cultivire die Caladien schon 
durch viele Jahre auf die einfachste 
Art und immer mit Erfolg. Ich 
kann mich über einen Verlust der 
Knollen während des Winters nie be- 
klagen. Wenn die Caladien im Herbste 
anfangen einzuziehen, was an dem 
Gelbwerden der Blätter leicht erkennt- 
lich ist, so werden sie nicht mehr be- 
gossen, sondern an eine trockene Stelle 
im Glashause zu den Fenstern gestellt, 
so dass kein Wasser mehr darauf 
Sind die Blätter erst 
so ziemlich eingetrocknet, so schneide 
ich dieselben einige Centimeter über 
dem Topfe gänzlich weg, damit die 
Knollen besser einziehen können. Wenn 
dann im Treibhause geheizt wird, so 
bringe ich die Caladien sammt den 
Töpfen beim Heizcanal unter das Ver- 
mehrungsbect, das heisst in den hohlen 


kommen kann. 
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Raum, durch welchen der Feuerungs- 


canal geht, zum Ueberwintern unter. 

Beim Einziehen sind die Caladien 
am heikelsten. Darum sehe man 
darauf, dass jede Knospe oder jedes 
Auge an der Knolle gehörig ein- 
gezogen ist, damit die ganze Knolle 
nicht in Fäulniss übergeht; überhaupt 
ist die Knolle gänzlich verloren, wenn 
man nicht rechtzeitig den Schaden 
daran bemerkt, ihn ausputzt und mit 
Holzkohlenpulver bestreut. Das Heraus- 
nehmen der Knollen aus der Erde 
gleich nach dem Einziehen ist nicht 
räthlich, weil an mancher Stelle öfters 
noch lebende Wurzeln vorhanden sind, 
die man dabei leicht abreisst, wo- 
durch man die Knolle verletzen kann, 
wie sie denn überhaupt im ruhenden 
Zustande sehr empfindlich sind. Auch 
durch das zeitige Herausnehmen aus 
der Erde schrumpfen sie sehr zusammen, 
was für sie ebenfalls sehr nachtheilig 
ist. Wenn man, wie vorher gesagt 
wurde, zum Heizcanal unter das Ver- 
mehrungsbeet die Töpfe sammt den 
darin befindlichen Caladienknollen über 
den Winter hinstellt, so beugt man 
jedem Nachtbeile gänzlich vor. Trotz- 
dem sie einer höheren Wärme ausgesetzt 
sind, halten sie sich vorzüglich, so dass 
auch das kleinste Knöllchen nicht in 
Verlust geht. Die Caladienknollen 
bleiben nun so lange darin stehen, 
bis sie wieder von selbst zu treiben 
anfangen, was beiläufig Anfangs Februar 
geschieht. Hierauf werden die Knollen 
aus den Töpfen herausgenommen und 
die alte Erde davon durchgesiebt, um 
die Knollen darin in Holzkästchen 
noch für einige Zeit einschlagen zu 
können. Ohne sie zu begiessen, stelle 
ich sie mit dem Kästchen im Treib- 








hause noch an eine übrige trockene 


. Stelle, und halte sie auf diese Art in 


ihrem Wachsthum so lange zurück, 
als sich’s thun lässt, denn je später 
in’s Frühjahr hinaus dieselben in die 
Töpfe eingesetzt werden, desto besser 
werden sie sich entwickeln. 

Das zu frühe Antreiben macht sie 
vergeilen, besonders wenn auch noch 
im Treibhause zu wenig Raum ist, sie 
recht auseinander stellen zu können. 

Zum Eintopfen der Caladien nehme 
ich einen Theil Moor-, einen Theil 
Laub- und einen Theil Haideerde, die 
Topfgrösse aber nach Verhältniss der 
Knollen, denn mit zu grossen Töpfen 
würde man sie dann für den Blumen- 
tisch nicht brauchen können. Die 
Caladien haben die Eigenschaft, ausser 
der Hauptknospe Seitenknospen oder 
Augen an ihre Knolle zu machen, 
die man zum Vermehren verwenden 
kann, aber erst dann, wenn sie minde- 
stens schon das erste Blatt nebst 
Wurzeln ausgebildet haben. Für den 
Blumentisch sind sie ansehnlicher, wenn 
man die ganzen Augen an der Knolle 
entwickeln lässt, ohne sie zu unter- 
drücken; will man jedoch imposante 
Schaupflanzen mit recht grossen Blättern 
heranziehen, dann müssen unbedingt 
alle Nebenaugen unterdrückt werden, 
damit die Hauptknospe sich vollständig 
entwickeln kann. Beim Eintopfen der 
Caladien nehme ich nie die Erde 
direct von aussen dazu, sondern 
stelle dieselbe lieber ein paar Tage 
vorher in das Treibhaus zum Erwärmen. 
Nach dem Eintopfen werden sie mit 
temperirtem Wasser gehörig eingegossen 
und im Treibhause an eine passende 
Stelle gestellt, wo sie ohne jede 
weitere Begünstigung als das Be. 


498 








giessen zu ihrer weiteren Entwicklung 
gelassen werden. Wenn sie dann im 
Wuchse schon so entwickelt sind, dass 
sie zu gedrängt aneinander stehen, 
werden die Töpfe immer mehr aus- 
einander gerückt, da man dann ohne- 
dem im Treibhause schon mehr Raum 
hat. Im Sommer, wenn die Caladien 
in ihrem Hauptwachsthum sind, be- 
giesse ich dieselben zweimal in der 
Woche mit Mistjauche, wonach sie 
sich vortrefflich entwickeln. Das Be- 
spritzen der Caladien wende ich aus 
dem Grunde nicht an, weil, wenn das 
Wasser noch so rein ist, dennoch dar- 
nach auf den Blättern Schmutzfleckcehen 
zurückbleiben, die sich später nicht 
mehr entfernen lassen. Dann, wenn sie 
vielund oft bespritzt werden, erscheinen 
die Blätter sogar durchaus mit einer 
grünen Schleimschicht überzogen, wo- 
durch Glanz und Schönheit des prächtigen 
Colorites ganz verloren geht. Da die 


In- und ausländische Ampelpflanzen. 


[V. Jahrgang. 


Pflanzen zu ihrem Wachsthum jedoch 
viel Luftfeuchtigkeit bedürfen und man 
sie nicht spritzen soll, so ist es für sie 
schr von Vortheil, zwischen den Töpfen 
und auf dem Gange im Treibhause 
fleissig aufzuspritzen, besonders an 
heissen Tagen, so dass eine feuchte 
Atmosphäre in dem Locale, wo die 
Caladien stehen, vorhanden ist. Ist sie 
auch nicht gerade der ihrer Heimat 
— am Ufer des Amazonenstromes — 
gleich, so muss man sie ihnen doch 
möglichst ähnlich machen, um ihnen 
das Leben und Gedeihen nicht ganz 
zu verleiden. Als Gesammt-Resultat der 
vorstehenden Bemerkungen ergibt sich, 
dass die Caladien im Winter einen 
sehr warmen und trockenen Ruhe- 
stand, im Sommer ebenfalls ge- 
nügende Wärme, Schatten und 
viel Wasserdunst bedürfen, um dann 
zur Freude eines jeden Cultivateurs 
vortrefflich zu gedeihen! 


In- und ausländische Ampelpflanzen. 


So zahlreich das Contingent der zu 
Ampel-Decorationen geeigneten Pflan- 
zen auch erscheinen mag, so tauchen 
doch stets neue — oder alte vergessene 
Gewächse wieder auf, die wir in’s Gec- 
dächtniss zurückzurufen oder bekannt zu 
machen für Pflicht halten. — Um mit 
der Heimat und ihren spontanen Ge- 
wächsen anzufangen, begegnen wir in 
den „Verhandlungen der Section für 
Obst- und Gartenbau der schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Cultur 
in Breslau” der Erwähnung von „zwei 
schlesischen Ampelpflanzen”, die Apo- 
theker M. Scholtz in Jutroschin 
empfiehlt, die wir aber auch als öster- 


u“ 


reichisch und deutsche begrüssen 
dürfen; vielleicht sind auch sie bereits 
im Pflanzen-Verzeichnisse als Novitäten 
aufgenommen worden, obwohl sie, der 
heimischen Flora angehörig, in unseren 
nächsten Umgebungen massenweise vor- 
kommen. Die eine, Lysimachia Nummu- 
laria, der rundblätterige Haderlos oder 
das Pfennigkraut, wächst auf nassen 
Wiesen, an Gräben, Ufern und in feuch- 
ten Gebüschen; dessen mit schön grünen 
Blättern in (münzen-) runder Form ver- 
sehene Ranken sind lang hingestreckt 
und tragen zahlreiche schön goldgelbe 
Blüthen. Um sie als Ampelpflanze zu 
cultiviren, setze man eine Anzahl be- 
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wurzelter Triebe in einen nicht zu | billig zu erhaltendes niedliches Gewächs 
engen Topf dicht zusammen, lasse es | ist. Die Vermehrung ist, wie erwähnt, 
der lehmigen, humusreichen Erde nicht | eine sehr leichte, nicht minder die 
an Wasser fehlen und überwintere sie | Cultur, die Wirkung aber stets eine 
im Freien ungefähr 30 Centimeter tief | angenehme und würde im Verein mit 
in die Erde gelegt, um dann im Früh- | den beiden erstgenannten auch einen 
jahr nach Beschneiden des Wurzel- | hübschen Farben-Effect bilden. 
ballens und dem Versetzen in frische | " Um aber auch eine wirklich neuere 
Erde einen noch dichter besetzten, | ausländische Acquisition diesen be- 
seine Ranken voll Blätter und Blüthen | kannten Inländern anzureihen, machen 
über den Rand neigenden Topf zu er- | wir auf Othonna crassifolia aufmerk- 
halten. Eine Schicht Sphagnum-Moos | sam, eine Cap-Pflanze, die wohl nicht 
als Umkleidung der Ampel wird die | vollkommen hart sein wird, die aber 
Feuchtigkeit gentiigendzusammenhalten. | nur leichten Schutz oder ein temperirtes 
Als zweites Ampelpflänzchen nennt | Haus den Winter über bedarf. Dem 
Scholtz die nicht minder bekannte | Artnamen entsprechend, trägt diese Com- 
und verbreitete Gundelrebe (Gunder- | posite fleischige Blättchen, zwischen 
mann) (Glechoma hederacea. Einst als | denen zahlreiche gelbe, massliebehen- 
Medicinal-, hie und da noch als Suppen- | artige Blümchen hervorspriessen; die 
gewürzpflanze verwendet, bedarf sie | schlauken scharfgebogenen Stiele, die 
wohl keiner besonderen Beschreibung | bald über den Ampelrand herabhängen, 
und dürfte in der Cultur wohl nur | leihen der Pflanze ein besonders zier- 
durch den minderen Feuchtigkeitsgrad | liches Ansehen und sie gesellt sich den 
von der zuerst genannten abweichen. | bekannten Körbchenpflanzen /solepis 
Wir fügen diesen beiden noch eine | gracilis, Tradescantia, Saxifraga to- 
dritte, fast in Vergessenheit gerathene, | mentosa u. dgl. in wirkungsreicher 
aber für Ampel-Decorirung stets dank- | Weise bei. Die Vermehrung geschieht 
bare und leicht zu vermehrende Häng- | durch Theilung oder in sandigen Grund 
pflanze bei: Linaria Cymbalaria, das | gesetzte Steckreiser; letztere müssen 
epheublätterige Lein- oderZimbelkraut, | an der Basis der Pflanze weggenommen 
auch Bocksbart genannt, welches wohl | werden und können unter einer Glas- 
nicht allgemein spontan vorkommt, doch | glocke, aber auch ohne dieselbe ge- 
aber ein viel verbreitetes und auch sehr ' zogen werden. * 





Weisser Tscheleby. 


Luc. Rosenäpfel. III. 3. C. mittelgross. Schön gestreifterSommerapfel mit geschlossenem Kelche. 


Von 
Egon von Moor. 


Literatur. Die Frucht kommt nur Gestalt. Der Apfel ist mittelgross, 
unter obigem Namen vor und wird | abgestumpft kegelförmig. Seine grösste 
hier zum erstenmale beschrieben. Breite erreicht er in der Mitte, von 
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oe I 


der er sich gegen den Kelch hin sanft 


zuspitzt und in einer abgestumpften 


Kelchfläche endigt. 

Kelch. Der lange, spitzblätterige 
Kelch ist geschlossen und steht in 
einer flachen, von kleinen Fältchen 
umgebenen Kelchfläche. 

Stiel. Der Stiel ist dünn, holzig, 
fein behaart, 1'/, bis 2 Centimeter lang 
und steht in einer engen, trichter- 
förmigen, glatten, mitunter roth ge- 
streiften Stielhöhle. 

Schale. Die Schale ist dünn, glatt, 


abgerieben stark 

glänzend, fettig 
werdend. Die 

Grundfarbeisthell- 


gelb und fast die 
ganze Frucht ist 
mit einem schwa- 
chen Carmin ge- 
streift; Punkteund 
sonstige Rost-Ab- 
zeichen erscheinen 
weissgrau, aber 
nicht häufig in der 
Röthe. 


Die Früchte 


Weisser Tscheleby. 








[V. Jahrgang. 
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Mitunter, jedoch äusserst selten, kommen 
nur vier Kammern vor. 

Kelchröhre. Die Kelchröhre ist 
kurz trichterförmig. 

Reife. Mitte August bis Mitte 
September; hältsich bis Ende November. 

Nutzwerth. Als Tafel- und Wirth- 
schaftsobst gleich brauchbar. 

Eigenschaften des Baumes. Der 
Baum wächst mittelstark, ist pyramidal 
und unempfindlich. Er ist sehr frucht- 
bar und liebt etwas feuchten Boden. 

Ausser obigem „Weissen Tscheleby” 
existirt noch eine 
Varietät „Rother 
Tscheleby",dieein 
wenig kleiner wie 
die weisse ist und 


prächtig leuch- 
tende Carmin- 
streifen beinahe 
über die ganze 


Frucht hin auf- 
weist. Bei dieser 
fehlen Punkte und 
Rostabzeichen 
gänzlich ebenso 
der grünliche Stich 


zeichnensich durch Fig. 124. Weisser Tscheleby. Luc. Roscnäpfel III, 3. Cl. des Fleisches, wel- 


einen starken Geruch in der Reife aus. 

Fleisch. Das Fleisch ist weiss, mit 
einem geringen Stich in’s Grünliche, 
sehr saftig, fein, fast schmelzend, von 
erhabenem, süssweinsäuerlichen, ge- 
würzten Geschmack. 

Kernhaus. Das Kernhaus ist klein, 
halb offen und geschlossen hoblachsig. 


ches daher hier ganz weiss erscheint. 

Beide sind sehr beliebte, schmack- 
hafte Sommeräpfel, die ihrer Güte und 
schönen Farbe wegen, die sie besonders 
als Marktfrüchte geeignet erscheinen 
lassen, jedenfalls Empfehlung ver- 


dienen. 
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Erziehung neuer, edler Obstsorten aus Samen ohne 
Anwendung der Kreuzungsbefruchtung. 
Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind,. 
(Schluss.) 


Auch die weitere Behandlung des 
Sämlings kann, wenn gleich nicht in 
jenem Grade wie angehende Pomologen 
anzunehmen geneigt sind, auf Ausbau 
und Schmackhaftigkeit der künftigen 
Obstfrucht von Einfluss sein; nament- 
lich ist das Verpflanzen des Säm- 
lings im unverholzten, krautarti- 
gen Zustande, etwa einige Wochen 
nach dem Keimen, in fette Erde, wo- 
bei man zuvor die Herz- oder Haupt- 
wurzel bis zur Hälfte ihrer ursprüng- 
lichen Länge kürzt und auch die Seiten- 
oder Haarwurzeln etwas einstutzt, eine 
nicht genug zu empfehlende Manipu- 
lation, durch welche auf die Bildung 
eines viel- und feinverästelten Wurzel- 
systemes und aufeine spätere kräftigere 
Entwickelung des Sämlings hingear- 
beitet wird. Ein späteres mehrmaliges 
Verpflanzen des Sämlings in immer 
bessere Erde, bei gleichzeitigem ratio- 
nellen Schnitt an Wurzel und Baum- 
krone, wie auch öfteres und umsichti- 
ges Begiessen, Behäufeln, Entraupen, 
u. dgl. Cultur mehr, bewirkt selbst- 
redend bessere Entwickelung, schnellere 
und reichere Blüthe und befriedigen- 
den Fruchtansatz, sofern die Sorte 
überhaupt dazu inclinirt; denn 
selbst die vorzüglichste Cultur 
wird aus einem Holzapfelsämling 
keine Reinette hervorzaubern. 

Die Selbstbefruchtung, auf welche 
Gruner ein so grosses Gewicht legt, 
ist zur Erzeugung edler Sämlinge 
durchaus nicht genügend und auch 


dann, wenn fremder Blüthenstaub (sei 
es selbst bei unter Glas gehaltenen und 
miteigenem Blüthenstaub befruchteten 
Varietäten) ängstlich fern gehalten 
wurde, wird das Resultat des solcher- 
gestalt gewonnenen Samens nicht das 
erwünschte sein, weil wir in die ge- 
heime Werkstätte der Natur nicht hin- 
abzusteigen und daher auch nicht zu 
ergründen vermögen, welche Kraft 
es ist, die den Charakter des 
Sämlings schon im Embryo mo- 
dellirt; weil wir endlich auch auf 
diese unbekannte Kraft weder hem- 
mend noch fördernd mit Sicherheit 
wirken können. 

Wir werden auch hier, ebenso wie 
bei den durch gegenseitige künst- 
liche Befruchtung gewonnenen 
Sämlingen, ja noch mehr als dort, 


.wo man die Formbildung des hybri- 


den Sämlings wenigstens zum Theil 
und öfter in seiner Gewalt hat, zwar 
säen können und wünschen, dass Dies 


.und Jenes geschähe, aber bezüglich 


des zu erreichenden Resultates gänz- 
lich im Finstern herumtappen, bis die 
Entwickelung und späteres Fructificiren 
des Sämlings endlich unseren Hoffnun- 
gen und Erwartungen ein Ziel ‚setzt. 

Auch die Ansicht, dass durch die 
sogenannten Veredelungsmethoden un- 
gesunde, entkräftete Bäume gewonnen 
werden, kann ich nicht theilen. Ich 
befahre öfter ein Dorf, wo eine für- 
sorgliche Hand in einem Walde wil- 
der Birnbäume viele derselben ver- 
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edelt hatte (dazu in der hier eben 
nicht glimpflichen Weise des Spalt- 
pfropfens) und siehe da: diese nun- 
mehr alten veredelten Obstbäume sind 
ebenso gut gewachsen und ebenso ge- 
nebenstehenden 
Brüder, die Holzbirnbäume! 

Namentlich liefert das Oculiren sehr 
gesunde Bäume und hat man nur eine 
kräftige Sorte und die Reiser von 
gesunden Bäumen genommen, so 
wird man über Wuchs und Dauer ver- 
edelter Obstbäume durchaus nicht zu 
klagen haben. 

Mehr alsjede Veredlungsweise 
ruinirt und entkräftet eine rück- 
sichtslose Ausgrabung und Ver- 
pflanzung unsere Obstbäume. Ein 
Baum, dem seine weitstreichenden 
Wurzeln, namentlich jene in die Tiefe 
senkrecht eindringenden, zu nahe am 
Stamme abgehauen, wohl gar zersplit- 
tert, gedreht u. dgl. wurden; der vom 
Transporte und später beim Verpflan- 
zen durch Dürre leidet, kann sich 
nicht naturgemäss entwickeln und wird 
stetsnur eine kurze Lebensdauer haben. 
Dass Sämlingsbäume die vom Beginn, 
des Keimens bis zum Absterben un- 
verrückt an jener Stelle, wo sie zu 


sund, wie ihre 


stehen bestimmt sind, verbleiben, eine. 


weit höhere Lebenskraft äussern und 
älter werden als schlecht und oft ver- 
pflanzte, ist sonnenklar und haupt- 
sächlich darin liegt das Geheim- 
niss, sich schöne Obstplantagen 
zu erziehen und der grösste Vor- 
theil der edlen Obstsämlings- 
zucht. 

Uebrigens widerspricht sich Gruner 
darin, dass er den Edelsämling nur so 
lange an seinem Standorte belassen 
wissen will, bis der Baum Früchte ge- 


tragen hat; wogegen ich rathen würde 
den Edelsämling für immer an dem 
Platze zu belassen wo er keimte, 
oder das Verpflanzen ja nicht. im spä- 
teren Alter vorzunehmen, weil man 
die bisher ungehindert weithin strei- 
chenden Wurzeln unfehlbar lädiren 
würde, sondern das Verpflanzen der 
sich etwa schon im Saatbeete bemerk- 
bar machenden Sämlinge an den Ort 
ihrer Bestimmung schon in zarte- 
ster Jugend des Baumes, wenn er 


. vielleicht 1—2 Monate alt ist, zu be- 


werkstelligen. 

Wenn übrigens die Baumschulen- 
besitzer alle Obstwildlinge in kraut- 
artigem Zustande piquiren und so auf 
die Einschränkung der Pfahlwurzel und 
Ausbreitung der Faserwurzeln hinar- 
beiten würden, könnten Klagen über 
schlechtes Anwachsen oder gar baldi- 
ges Eingehen von Obstbäumen durch- 
aus nicht vorkommen. 

Im Laufe dieses Frühjahres habe 
ich Obstbäumchen aus einer renommirten 
Baumschule bezogen, die schon mit 
entfalteten Blättern anlangten; einige 
derselben hatten wohl starke, aber keine 
Faserwurzeln, wie soll dann ein Baum 
anwurzeln, gedeihen oder gar ein hohes 
Alter erreichen? Solchergestalt hat 
freilich Gruner recht, wenn er sagt: 
dass man durch die Edelsämlingszucht 
Zeit, Mühe und Kosten erspart. 

Hat man seine Öbstplantage regel- 
mässig angelegt und stehen die Bäume 
darin in Reihe und Glied, bei Beobach- 
tung gleich weiter, der Natur des Bau- 
mes anpassender Entfernung (was über- 
all der Fall sein sollte wo man viel 
und schönes Obst ziehen will) so wird 
man in Verlegenheit kommen, falls 
man beabsichtigt abgängig gewordene 
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Bäume durch unveredelte Edel- 
sämlinge zu ersetzen. 

Es tritt nämlich an den Obstgarten- 
besitzer die Frage heran: was dann, 
wenn endlich die Frucht des Edelsäm- 
lings zur Reife gelangt und nach drei- 
jähriger Erprobung keinen Fortschritt 
beurkundet, sondern in Qualität weit 
hinter den bekannten Obstvarie- 
täten zurücksteht? 

In diesem Falle ist auch nichts ver- 
loren, denn man kann den Baum, so- 
fern seine Früchte uns nicht zusagen, 
umpfropfen, besser noch in mehrere 
Seitenäste äugeln und wird schon je 
nach Art und Sorte im zweiten oder 
dritten Jahre nach der Veredelung auf 
Fruchtansatz hoffen können. 

Es wurde auch schon die Frage an 
mich gerichtet, ob es nicht ausführbar 
sei den Edelsamen sogleich an die 
Stelle im Obstgarten, wo der 
Baum für immer stehen bleiben 
soll, auszusäen? 

Ja wohl, auch dies ist unter Beob- 
achtung gewisser Vorsichtsmassregeln 
durchführbar. 

Man grabe an der Stelle des Wur- 
zelraumes eine metertiefe und ebenso 
breite Grube, markire Abstand und 
Richtung von anderen Bäumen und 
Reihen durch einen Pfahl, fülle sodann 
die Grube respective das Pflanzloch, 
mit guter Garten- oder Composterde 
und säe kreisrunde Beet 
rings um den Pfahl einige, etwa sechs 
bis acht, der edelsten Obstkörner. 

Von den aufgelaufenen Sämlingen 


in dieses 


entferne man nach einigen Wochen, 
wenn sich Zweigblätter gebildet haben 
allenfalls die Hälfte, und zwar 
selbstredend diejenigen, welche 
nichts Edles an sich zeigen und 
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lasse die übrigen vier Stück, welche so- 
viel als nur möglich in regelmässiger 
Entfernung und nach den Himmels- 
gegenden knapp am Pfahle geordnet 
sein sollten, noch bis zum Herbste des- 
selben Jahres stehen, jäte und begiesse 
mittlerweile aber fleissig, streue wohl 
auch etwas gut verrotteten Dünger an 
die Erdoberfläche. 

Im Herbste zieht man alle Säm- 
linge bis auf zwei der besten, 
welche, wenn es angeht, am Pfahle 
einander gegenüber stehen soll- 
ten, vorsichtig heraus, ohne die Wur- 
zeln der stehenbleibenden zu verletzen 
oder aus ihrer Richtung zu bringen. 

Die zurückgebliebenen beiden Edel- 
sämlinge heftet man nun an den Pfahl 
und pflegt sie noch ein Jahr hın- 
durch aufdemselbenPlatze, worauf 
man dann auch noch den schlechteren 
von beiden herauszieht und dem edel- 
sten derselben Raum zur Ausbreitung 
der Wurzel 
Schneller kommt map freilich zum Ziele, 


und Krone verschafft. 


wenn man edle Öbstkerne in kleine 
Blumentöpfe säet, gut behandelt, das 
Durchwurzeln durch Unterlegen von 
Ziegeln u. dgl. verhindert und die 
vielversprechendsten Sämlinge erstim 
zweiten oder dritten Jahre nach der 
Aussaat mit unverletztem Wurzel- 
ballen an den Standplatz bringt. 
Es versteht sich wohl von selbst, dass 
im Falle die Sämlinge ein üppiges 
Wachsthum zeigen, das Umtopfen in 
grössere Gartengeschirre, ohne die 
Wurzeln des Sämlings irgendwie zu 
stören oder gar zu verletzen, öfter 
vorgenommen werden muss, und dass 
die den Sämlingen gebotene Topferde 
eine fette Rasen- oder Compost-Erde, 
untermischt mit reichlich Sand, sein 
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müsse; auch sorge man für freien Ab- 
zug des überflüssigen Gusswassers. 
Solchergestalt behandelte Sämlinge 
lassen, wenn erst einmal an ihrem 
Standplatze im Garten, angewurzelt 
nichts zu wünschen übrig; sie wachsen 
je nach der Sorte, bald mehr bald we- 
niger kräftig und es lassen sich, unter 
Beobachtung eines regelrechten Baum- 
schnittes, recht schöne Stämmcehen mit 
guten Kronen aus ihnen formen. 
Giovanelli’s Methode belangend, 
so ist dies ein umständlicher und lang- 
weiliger Weg der Erziehung wur- 
zelechter Obstbäume und gelangt 
man durch Sommerstecklinge, wenn 
sie aus der Achsel des Zweiges geris- 
sen werden, bei minder gut wurzeln- 
den Apfel- und Birnsorten aber durch 
krautartige (unverholzte) Stecklinge 
im Warmbeete oder Vermehrungshause 
rascher zu wurzelechten Obstsorten. 


Ich selbst habe Giovanelli’s An- 
leitung nie befolgt, glaube auch, dass, 
nachdem ich Rosen- und anderen Ge- 
hölzsamen von hochveredelten Exem- 
plaren gesammelt und stets sehr glin- 
stige Erfolge erzielt, d. h. sehr edle 
Sämlinge gewonnen habe, dass man 
einen so mühseligen und zeitraubenden 
Weg nicht einzuschlagen nöthig habe, 
sondern vielmehr nur von kräftigen 
Bäumen höchst ausgebildete Früchte 
und Samen zu ernten brauche, um Edel- 
sämlinge zu züchten. 

Man frage nur die ersten Obst- und 
Sämlingszüchter Europas und man wird 
die Antwort bekommen, dass sie ihre 
zur Saat bestimmten Obstkerne meisten- 
theils den Zwerg- und Spalierobstbäu- 
men, welche alle veredelt sind, ent- 
nehmen. 


Miscellen. 


Umschan auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. Gefülltblühende Bäume. 
(Schluss.) Philadelphus, der Pfeifenstrauch, 
in Wien Becherlholler, in Frankreich Serin- 
gat, in England Moc orange genannt, 
ein seines angenehmen Geruchs halber 
allgemein geschätzter, weissblühender 
Strauch. Von ihm hat man einen stark 
riechenden PA. coronarius fl. pleno (117), 
dann den mit hängenden Blüthen PA. 
deulziaeflorus plenus (118), Ph. dian- 
thiflorus plenus (119) mit grossen, aus- 
gebreiteten, diehtgefüllten, schneeweissen 
Blumen in sehr reicher Tracht, Ph. 
Kettel&erii flore pleno (120) und Ph. 
nivalis subplena (121) eine halbgefüllte, 
ebenfalls empfehlenswerthe schneeweisse 
Abart. Die neueste im Handel angebo- 
tene hybride gefüllte Art, deren Ab- 
bildung wir im vorigen Hefte gaben, 
heisst Philadelphus hybridus multiflorus 


(122). Philadelphus primulaflorus ( Lem.) 
soll nur halbgefüllt sein; ebenso ist 
uns der ziemlich neue Ph. Souvenir 
de Billiard der auch gefüllt sein soll, 
unbekannt. 

Prunus spinosa fl. pl. (123), die 
einheimische Schlehe, ist als niederer 
Strauch mit ihren weissen gefüllten 
Blumen und etwas weissdornartigem 
Geruch schr schön; höher wächst und 
grössere Blumen trägt Prunus insititia 
fi. pl. (124), die im Wiener botanischen 
Garten in einem schönen Exemplare 
zu sehen ist. Zwei weitere schöne, aber 
selten gesehene Zierbäume sind Prunus 
oeconomica fl. pl. (125) mit weissen 
und Prun. virgata fl. roseo pleno (126) 
mit rosarothen gut gefüllten Blumen. 

Pyrus communis fl. pl. (127) ist 
ebenfalls ziemlich selten und bietet 
doch ein ganz schönes Ziergehölz. Die 
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anderen Arten haben wir unter Cydonia 
und Malus aufgeführt. 

Rhododendron. Obwohl dieser immer- 
grüne Strauch sehr selten in unseren 
Anlagen gesehen wird, weil er zu seinem 
Gedeihen jedenfalls einen aus Haide- 
und Lauberde eigens hergestellten Boden 
braucht, so glauben wir doch die hieher 
gehörigen gefülltblumigen Varietäten, 
welche an geeigneten Stellen voll- 
kommen hart sind, anführen zu müssen, 
da es jedem Gartenbesitzer zu em- 
pfehlen ist, sich eine solche Pflanzen- 
gruppe aus Haideerdepflanzen anzulegen. 
Eine prachtvollere Gruppe, als eine aus 
Rthododendron, Azalea, Daphne, Erica, 
Arbutus etc., lässt sich von allen anderen 
Pflanzen zusammen nicht auswählen und 
bilden. Hier ist besonders Rhod. cataw- 
biense fastuosum fl. pl. (128) mit im 
Mai blühenden gefüllten violetten Blumen 
in kopfgrossen Sträussen zu nennen, 
dann das lichtviolette bekannte Rhod. 
Vervaeneanum fl. pl. (129), das violette 
Rhod. violaceum fl. pt. (130), endlich 
das zu Rh. ponticum gehörige fl. pl. 
rubra Verplank: (131), welches sehr 
schön roth blüht und ebenfalls ganz 
hart ist, wenn man es nur durch eine 
Moosdecke am Boden vor dem zu 
starken Austrocknen durch die Sommer- 
hitze schützt, 

Ribes sanguineum (Prsh.) fl. pleno 
(132) eines der schönsten gefüllt-blühen- 
den Gesträuche, nimmt sich mit seinen 
hängenden Blüthentrauben besonders 
hochstämmig prachtvoll aus. Von dem- 
selben hat man zwei weitere Uhnter- 
spielarten var. carnea plena (Seneclauze) 
(133) und fl. coccineo pl. (Hort.) (134) 
mit herrlichen scharlachrothen Blüthen- 
quasten.. 

Rosa. Es kann uns nicht einfallen, 
hier alle die zahlreichen gefüllten Rosen- 
sorten aufzuzählen, die der Handel 
führt und die alljährlich durch Speeial- 
zucht aus Samen, aus Sporttrieben und 
durch Einführung aus fremden Ländern 
hinzukommen. Wir wollen nur die Be- 
merkung machen, dass man von den 
gewöhnlichen einheimischen Sorten und 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


von erst jüngst eingeführten neuen 
Species schon schöne gefüllte Blumen 
besitzt. So hat man z. B. von Rosa 
alpina eine gefüllte Form fl. pl., ebenso 
von Rosa Herliseriana Red, fl., »pimpi- 
nellifolia fl. pl., alba fl. pl., centifolia 
fl. pallida pl. und centifolia allurata 
rosea pl. Von Rosa Banksia besitzt 
man eine weisse und eine blassgelbe ge- 
füllte Varietät, von der neu eingeführten 
Rosa polyantha aus Japan hat man 
schon die prachtvolle, zu Brautgarnituren 
unübertreffliche, kleine, niedliche, weisse 
Paquerette, und Mile. Montravel von der 
nordischen Rosa rugosa, der härtesten 
Rosenspecies, eine prachtvolle purpurne 
und eine weissgefüllteerzogen. Wirmüssen 
daheraufweitereAusführungen verzichten. 

Rubus fructicosus, unser einheimischer 
Brombeerstrauch, liefert unterdem Namen 
R. fr. flor. albis prural. (135) eine 
Varietät mit reizenden weissgefüllten 
Blumen, die in prächtigen Sträussen die 
ganzen Enden der Zweige auf 2/, Meter 
Länge einnebmen, ist zwar nicht mehr 
neu, immer aber empfehlenswerth. Wir 
brachten davon 1879, Seite 459 und 461, 
eine Abbildung und Beschreibung. 
Eine andere Abart R. fr. fl. roseo pleno 
(136) oder bellidiflorus soll aus Japan 
stammen und bedeckt sich wie der 
weissgefüllte mit fast noch schöneren 
rosarothen Blumen. Ausserdem befindet 
sich noch eine dritte gefüllte Varietät 
im Handel, Rubus corylifolius fl. pl. 
(Smith) (137), die eben so schön ist 
wie die anderen und Blumen wie kleine 
Dijonröschen in Menge entwickelt. Wir 
müssen die schon altbekannte, pracht- 
volle Rubus rosaefolius fl. pl. (Smith) 
(138) hier anreihen, deren einfache 
Stammart erst vor wenigen Jahren aus 
dem Vaterlande (Japan) eingeführt wurde, 
während die gefüllte schon lange cultivirt 
wird. Sie wird neuerdings als R. rosae- 
fol. var. coronaria anempfohlen und 
kann sowohl im Freien unter ganz 
leichter Laubdecke, als auch im Kalt- 
hause zum Treiben trefflich, insbesondere 
zu Brautzierden verwendet werden, wie 
dies früher häufig geschah. 
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Sambucus nigra fl. pl. (139) hat 
dichtgefüllte Blumen in grossen Dolden 
mit dem eigenthümlichen Geruche des 
Hollunders. Er; ist dadurch merkwürdig, 
dass sein ganzer Wuchs monströs, 
seine Aeste oft 4—-5 Centimeter breit 
und flach sind und auf die Blumen 
selten Früchte folgen. 

Spiraea. Diese zu den KRosaceen 
gehörige Pflanzengattung liefert zwei sehr 
schöne schneeweissblühende gefüllte 
Ziersträucher Sp. prunifolia fl. pl. (140), 
die mit den kleinen Silberknöpfchen so 
gut zu verwenden ist, und Sp. Revee- 
siana fl. pl. Lindl, die auch als Sp. 
cantonensis (141) geführt wird. Beide 
stammen aus China. A. Leroy bietet 
überdies noch eine Spiraea trilobata 
fl. pl. (142) an. Die ebenfalls gefüllt 
blühenden Spireen filipendula fl. pl. und 
ulmaria fl. pl. sind keine Gesträuche, 
sondern gewöhnliche, wenn auch sehr 
empfehlenswerthe Stauden unserer heimi- 
schen Flora. 

Syringa vulgaris. Wir haben bisher 
nicht Gelegenheit gehabt, die ver- 
schiedenen Varietäten der Handels- 
gärtner, welche als gefüllt ausgeboten 
werden, zu vergleichen, führen daher 
nur die Namen derselben an, wie wir 
sie angetroffen haben. Die gewöhnlichste 
davon ist azurea plena (143), auch im 
Stadtpark zu sehen, wenn es einmal 
dem Herrn Stadtgärtner gefallen sollte, 
die Blüthentriebe der Syringen nicht im 
Winter wegzuschneiden, sondern dem 
Strauch nach der Blüthe im Juli die 
nöthige Form zu geben, — dann alba 
plena (144), valensis fl. pl. (Schmidt) 
(145), versaillensis plena (146), violacea 
pl. (A. Leroy) (147), purpurea pl. (148) 
und grandiflora plena rubra (Nap. Bau- 
mann) (149). Hierzu kommen als voll- 
kommen neu die beiden erst in den 
jüngsten Jahren von Victor Lemoine 
erzogenen, sehr schönen gefüllt blühen- 
den Fliederarten hyazinthiflora pl. (150), 
und die noch schönere Hybride V. 
Lemoiniei (151) f. pl., welche eine 
unschätzbare Perle unserer Blüthen- 
sträucher sein soll, ausgezeichnet durch 


Färbung, Grösse, Reichthum und Dauer 
der Inflorescenz, endlich herrlichen 
Wohlgeruch. 

Ulex europaeus fl. pl. (152), ein 
eigenthümlich dornigzweigiger dicht 
wachsender Strauch, der sich sehr gut 
zu Hecken verwenden lässt und dicht 
gefüllte, sehr schön sattgelbe Schmetter- 
lingsblumen bringt. 

Vinca minor. Von diesem kleinen 
niederliegenden Strauche kennt man zwei 
Varietäten: violacea fl. pl. (153) und 
elegantissima fl. purpureo pleno (154), 
beide mit sehr schönen gefüllten Blumen, 
die sich zwischen dem immergrünen 
glänzenden Laube ganz prächtig aus- 
nehmen. 

Neue Begonia discolor Rex. Handels- 
gärtner Bruant in Poitiers, welcher 
Kunstgärtner die ersten Resultate von 
hybriden Begonien zwischen den Species 
discolor und Rex 1878 in den Handel 
brachte, hat neuerdings fünf neue, eben- 
falls brillante Sorten gezüchtet, welche 
insbesondere dadurch, dass sie ihr durch- 
gehends silberweiss gezeichnetes, auf 
60 bis 90 Centimeter hohen Stengeln 
getragenes Blattwerk mehrere Jahre 
in ganzer Schönheit erhalten, für den 
Garten und Salon ausserordentlich werth- 
voll sind. 

Die neuen Bruant’schen Arten scheinen 
sich der B. Rex noch mehr zu nähern, 
als die früheren, indem sich auf den- 
selben die silberne Zeichnung zonen- 
artig präsentirt, dabei immer der hohe 
Stengel, das Purpur der unteren Blatt- 
seite und die reiche Blüthe der B. discolor 
mit erscheint. Wir nennen von den Neu- 
heiten beispielsweise nur Le florifere 
mit sehr zeitlichem, reichem discolor- 
artigen Blüthenstand und verlängertem 
Silberblatt; Perle Poitevine mit brillantem 
metallisch weissen Blatt und schönen 
Rosa-Blumen; Prof. Poirault mit zonirtem 
Blatt und schönen aufrechtstehenden 
Bouquets breiter rosenrother Blumen, 
und geben von den letzten zwei die 
vollständige Beschreibung des Züchters: 
Mad. J. Menoreau (Brt.), Blattwerk und 
Vegetation der B. discolor, magnifique 
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panachirt ; breite, äusserst brillante seiden- 
glänzend weisse Flecken, in einer Zone 
geordnet; Mitte violett, weiss mar- 
morirt; die Umfassung der Zone hell- 
grün, mit Weiss gleichmässig marmorirt; 
und Edouard Pynaert (Brt.), schwarz- 
bronzenes schön breites Blattwerk, auf 
welchem eine schöne und breite Zone 
von reinstem Weiss sich zierlich abhebt, 
die wieder von dem lebhaftesten Grün 
auf dem ganzen Umfange eingefasst 
wird. Varietät von ganz ausgezeichnetem 
Effect. N. 
Zur Zerstörung von Moos und 
Flechten auf Rosenbäumchen. Die ge- 
wöhnlich gelb, mitunter auch grün 
gefärbten Parmelien, welche Rosen- 
stöcke, auch Brombeerensträucher, die 
in schwerem feuchten Boden stehen, 
in Menge überziehen, sind ein lästiger 
Parasit, der auch von damit besetzten 
alten Pfählen auf die an ihnen befestigten 
Rosen übergeht. Als sicheres Vertilgungs- 
inittel wird im „Garden’ das Waschen 
der Bäumchen mit einer Flüssigkeit an- 
gegeben, die aus einer Mischung von 
ungelöschtem Kalk und Wasser (45 Deka- 
gramm auf 122 Liter) bereitet wird 
und sonach eine rahmähnliche Tünche 
liefert, mit welcher mittelst Maurerpinsel 
die Sträucher bestricben werden. Die 
hierauf roth gewordenen Flechten fallen 
in ein paar Tagen ab, sowie die Sträucher 
dadurch auch von den Moos und Flechten 
bewohnenden Insecten befreit werden. 
Die Operation hat zwischen December 
und Februar zu geschehen und ihre 
Wirkung wird als drei Jahre anhaltend 
geschildert. Wenn das Tünchen der 
Bäumchen missfällt, kann auch blos 
Kalkwasser genommen werden, d.i. 45 
Dekagramm Kalk auf 131/, Liter heisses 
Wasser, in welchem man ihn mit einem 
Stäbchen verrührt; hierauf lässt man ihn 
setzen, um dann das klargewordene Wasser 
allein anzuwenden, was auch mittelst 
einer Spritze statt des Pinsels geschehen 
kann. Will man Cement nehmen, so ist 
das Verhältniss 70 Dekagramm zu 36 Liter 
Wasser; die Anwendung könntedann auch 
durch eine Pumpenspritze geschehen. * 
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Pelargonium peltatum oder die 
epheublättrigen Pelargonien. Von 
den zahlreichen Spielarten abgesehen, 
welche die Cultur dieser Lieblingspflanze 
stets neu und neu hhervorzubringen wusste, 
zählt die Gattung Pelargonium aber auch 
an 500 (?) Arten, die sich nicht sowohl 
durch die Verschiedenheit ihrer Blüthen- 
formen als durch die ihrer anderen Or- 
gane unterscheiden. 

Begreiflicherweise beschränkt sich die 
Zahl der horticol cultivirten auf ein 
verhältnissmässig geringes Contingent, 
das jedoch ungemein productiv in Be- 
ziehung auf die daraus gezogenen Varie- 
täten ist. Sehr geeignet für letztere ist 
das vom Cap stammende Pelargonium 
peltatum, das schild- oder epheublättrige 
Pelargonium, eine strauchartige, niedere 
Pflanze, mit schlanken etwas rankenden 
Zweigen, fünflappigen kahlen, fleischigen 
ganz grünen oder einen schmalen braunen 
Gürtelstreif inmitten tragenden Blättern, 
dann mit doldenartig genäherten ver- 
hältnissmässig grossen Blüthen, die ur- 
sprünglich nur weisslich-rosa mit Purpur- 
Adern gefärbt waren. Seitdem sind be- 
reits mannigfache Spielarten erzeugt 
worden, und wir fügen unten die Be- 
schreibung der von Delaux in Toulouse 
kürzlich in Verkehr gesetzten bei. 

Die niedlichen Pflanzen eignen sich 
sowohl für Rabatten als für Parterre- 
Einfassungen, noch besser aber sind sie 
in grossen Vasen auf Terrassen und in 
Mittelgruppen oder als Körbchenpflanzen 
in Veranden oder Zimmern zu verwen- 
den, da die zierlich herabhängenden 
blühenden Zweige sehr effectvoll wirken. 

Folgende sind die obenerwähnten 
neuesten Varietäten: 

Alba plena, gefüllte rein schneeweisse 
Blüthen mit zwei brauncarminrothen 
Flecken auf den oberen Petalen; Rosea 
plena fol. varieg., von allen anderen 
Varietäten vollkommen unterschieden 
mit marmorirten, milchweiss geränderten 
Blättern und gefüllten zart rosenfarbenen 
Blüthen mit weissen Strahlen und pur- 
purschwarzen Flecken auf den oberen 
Petalen; Helene, grosse gefüllte, schön 
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rosenfarbene, unten weisse Blüthen, oben 
purpurschwarz gefleckt, rückwärts silber- 
weiss; Soleil levant, eine weniger ran- 
kende Spielart mit. sehr reichen halb- 
gefüllten Blüthendolden, brillantrosa, die 
oberen Petalen besonders stark gefleckt 
in feuriger purpurschwarzer Farbe; Le 
Trouvere in Tracht und Blätterform der 
Urform, in der Blüthendolde dem ge- 
füllten Pelarg. zonale ähnelnd; die Dolde 
aus 9—13lilafarbenen Blüthen mit weisse 
Mitte und Rosa-Strahlen bestehend; Mr. 
Sabatie, runde Blüthen nach Art der 
Nosegay; gefüllt, sehr gross; silberweiss 
mit lebhaft rosarothen Strahlen; Fleur 
d’ete, sehr grosse gefüllte Blüthen, rosen- 
farb zart lilafarb angehaucht; die oberen 
Petalen schwarz carminroth gefleckt und 
carmin geadert; durchaus verschieden 
von den anderen Varietäten. Alice, grosse 
gefüllte Blüthen, weiss und fleischfarben, 
mit lebhaften Rosa-Nuancen, oben purpur- 
schwarz gefleckt und geadert. Abb£ 
Lageze zählt zu den grössten gefüllten 
Blüthen, in brillanter schön rosavioletter 
Farbe, mit weisser Mitte und dunkel- 
carmin gefleckten oberen Petalen, die 
leicht weiss panachirt sind ; M. Fittere, 
eine grossblüthige gefüllte Varietät, 
zeichnet sich durch ihre sehr breiten 
Petalen aus, die weiss-fleischfarbig, (die 
oberen dunkler mit Rosa-Strahlen) sind; 
eine reichblühende prächtige Sorte. ! 
(R.d.!’h.b.) * 

MandevilleasuaveolensLindl. (Echi- 
tes s. DC.) aus Chili und Buenos-Ayres, 
ist eine der allerbesten holzigen Kletter- 
pflanzen für das Lauwarmhaus, wo sie 
ausgepflanzt, am Spaliere, unter den 
Fenstern oder an Säulen gezogen, vor- 
trefflich gedeiht und für geringe Pflege 
durch die prächtigen, reinweissen, in 
langen rispenförmigen Trauben herab- 


1 Wirbemerken, dass das farbenprächtigste 
Epheupelargonium, das von M. Poirier, 
Gärtner zu Versailles in der Ausstellung 
der „Societ& d’h. de Seine et Oise” am 
25. August 1880 zuerst veröffentlichte Ma- 
dame Crousse sein soll, für welches derselbe 
eine goldene Medaille erhielt. A. d. R. 
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hängenden, äusserst wohlriechenden, 
tuberosaähnlichen Blüthen hinreichend 
lohnt; zeitig im Frühjahre werden die 
Seitentriebe stark zurückgeschnitten, 
worauf sich die Blüthen im Juni bis 
Juli zeigen werden; durch wiederholtes 
Einstutzen wird die Pflanze zu erneuerter 
Blüthenbildung gezwungen, :so dass man 
sich durch dieses einfache Mittel diese 
herrlichen, angenehm duftenden Blüthen 
zu sehr verschiedenen Jahreszeiten, 
sogar im Winter, verschaffen kann; ohne 
zweckmässiges Einkürzen der Seiten- 
triebe wird die Mandervillea nur sehr 
selten und wenig blühen. 

In grossen Töpfen oder Kübeln 
stehende Exemplare können auch im 
Sommer im Freien an einer sonnigen 
Mauer oder sonstigem recht geschützten 
warmen Platze aufgestellt werden, sind: 
aber bei Zeiten wieder einzuräumen, 
damit das Holz im Herbste noch gut 
ausreifen kann. 

In einem Gemisch von ZRasenerde, 
etwas Laub- und Haideerde, Alles gut 
mit Sand gemengt, wird die Mande- 
villea sehr gut gedeihen; Stecklinge 
wachsen etwas schwer, daher die Ver- 
mehrung aus Samen, welcher, warm 
ausgesäet, recht gut aufgeht, vorzu- 
ziehen ist. E. J. P. 

Anemone Honoriae Jobert. Ohne 
uns in den Streit über die Herkunft 
dieser Hybride einzulassen, für welche 
abwechselnd Anem. japonica, hybrida und 
vitifolia als Stammeltern erklärt wurden, 
constatiren wir nur, dass im vergängenen 
Herbste die zahlreichen schön weissen 
Blumen mit ihrer goldgelben Staubfäden- 
Mitte eine glänzende Zierde der Massifs 
bildeten, und dass ihre zu Anfang 
August beginnende Blüthe oft bis zum 
Winterfroste anhält. Die Cultur ist sehr 
leicht; die Pflanze vermehrt sich durch 
Samen oder Wurzelschosse und ent- 
wickelt sich in lockerer, gut gedüngter 
Erde sehr schnell. Im Winter genügt 
eine Laubdecke zum Schutze; auch 
widerstand sie in Belgien ganz gut den 
Frösten von 1879—1880. 

(R. d. !’h. B.) * 


December 1880.) 
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Ureceolina pendula. Unter den wenigen 
aus Peru eingeführten Zwiebelpflanzen 
ist die vorgenannte eine der hübschesten 
und durch ihre eigenthümliche Form 
auch der Cultur würdigsten. Derselben 
unterzogen, wird sie ungefähr 30 Centi- 
meter hoch und trägt auf einem derben 
aufrecht stehenden Stamm eine Dolde 
mit 6—12 Blüthen, die urnenförmig, 
circa vier Centimeter lang, in zier- 
licher Weise an drahtartigen Stielen 
von der Stengelspitze herabhängen. Die 
Farbe der Blumen ist hell-canariengelb 
mit blaugrünen Rändern. Bei Veitch 
wurden sie so lange im Warmhause ge- 
halten, bis sie eine külhlere Temperatur 
ertragen konnten. (Th. G.) * 

Cyperus papyrus lässt sich wie der 
Gartenzüchter Fargeton zu Angers im 
„Journal de la Societ& d’Horticulture de 
l’Ain” berichtet, viel leichter vermehren, 
als man bisher glaubte. Nachdem 
Fargeton einen zwölf Stiele zählenden 
Strunk mittelst einer Hacke in ebenso- 
viele Stecklinge getheilt hatte, blieb 
noch ein ungeformter Stock ohne Augen 
und Knospen übrig, den er unter das 
Fenster seines Vermehrungskastens legte, 
wo er schon acht Tage später sich Hun- 
derte von Würzelchen aus diesem dicken 
Strunk entwickeln sah. Nach weiteren 
acht Tagen konnte er mittelst Hammer 
und Meissel sie abstemmen und erhielt 
sonach mehrere hunderte Stecklinge. * 

Süsskartoffel-Ranken. Leicht zu be- 
handelnde und gleichzeitig sehr schöne 
Ranken zur Umkleidung eines Fensters 
gibt uns die gewöhnliche süsse Kartoffel. 
Das reiche üppige Laub einer kräftig 
wachsenden Ranke wird nicht in dem 
Grade geschätzt wie es der Fall sein 
sollte; zum Theil, weil die Ansicht vor- 
herrschend scheint, dass eine Nahrung 
liefernde Pflanze als. Ziergewächs nicht 
beachtet wird und darum ist die Süss- 
kartoffel als prächtige Ranke wenig be- 
kannt. Die Behandlung der Pflauze ist 
so einfach. Eine Vase oder irgend ein 
Glasgefäss von genügender Grösse zur 
Aufnahme des Wassers ist Alles, was 
erforderlich ist. Wähle eine gute gesunde 


Süsskartoffel von einer Grösse, dass sie 
auf dem Rande des Gefässes ruht, 
während der untere Theil das Wasser 
berührt. Die Pflanze ist tropischen Ur- 
sprungs und darum viel Wärme zu ihrer 
schönsten Entwicklung nothwendig; eine 
Temperatur von etwa 27° R. ist am 
besten. Wenn einmal ausgeschlagen und 
reichlich mit Licht versehen, und sobald 
die ersten Blätter sich entwickelt haben, 
kann man eine recht gefällige lebende 
Fensterzierde heranziehen. Es ist besser, 
wenn nur einige kräftige Triebe belassen 
werden, anstatt viele und schwächliche 
zu haben ; wenn demnach vieleSchösslinge 
treiben, breche man alle bis auf einige 
der kräftigsten ab. Nachdem die Ranken 
gut wachsen, sollten sie sich an Schnüren 
winden können und rings um das Fen- 
ster geleitet werden, indem einige der 
Ranken an der einen, andere an der gegen- 
überstehenden Seite sich emporschlän- 
geln. Eine nette Zierde ist es auch, 
wenn man alle Triebe wachsen und 
diese über den Rand der Vase herab- 
hängen lässt. Das Haupterforderniss ist, 
stets für den erforderlichen ziemlich be- 
deutenden Wasserbedarf zu sorgen und 
die Blätter vom Staub zu säubern. 
(Amer. Agr.) 
Anzucht von 6emüsepflanzen in 
Moosballen. Um zum Auspflanzen im 
Frühjahre zeitig Gemüse- oder Blumen- 
pflanzen zu haben, ist es seit einigen 
Jahren üblich geworden, die Pflanzen 
in kleinen aus Kuhmist angefertigten 
Blumentöpfen heranzuziehen und 'sie 
später mit diesen Töpfen auszusetzen. 
Dies Verfahren bietet aber, wie die 
„Braunschweigische Landw.-Zeitg.” her- 
vorhebt, den Nachtheil, dass die Töpfe 
das Durchbrechen der Wurzeln er- 
schweren, da sie beim starken Aus- 
trocknen nur schwer wieder Wasser an- 
nehmen, sowie dass sie sich im Winter 
leicht mit Schimmel bedecken. Neuer- 
dings verwendet man daher zu dem 
bezeichneten Zwecke Moosballen, die 
durch Draht zusammengehalten werden. 
Das Verfahren ist folgendes ; Bei Blumen- 
kohl z. B. baut man den Samen etwa 
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Mitte September auf ein abgetragenes 
Beet an, piquirt die Pflanzen, sobald 
sie die erforderliche Entwickelung erlangt 
haben, und hebt sieMitte November, nach- 
dem derBoden stark angefeuchtet worden 
ist, vorsichtig aus, damit etwas Erde an 
den Würzelchen hängen bleibt. Die aus- 
gehobenen Pflanzen taucht man mit den 
Wurzeln in ein aus Lehm, gehacktem 
Moos, Wasser und etwasGülle bereitetes 
Gemenge und bestreut sie sodann mit 
feiner trockener Erde. Hierauf nimmt 
ınan ein Stück Moos, an einem Brett- 
chen zu einer Platte breit gedrückt, auf 
welche etwas gesiebte Erde gegeben 
wird. Auf letztere wird die Pflanze auf- 
gestellt und darauf um den Wurzel- 
ballen derselben die Moosplatte der- 
artig geschlagen, dass nirgends Erde 
oder Wurzeln zu sehen sind, worauf 
der ganze Ballen rund geformt und zwei 
und zwei mit über’s Kreuz gedrehten 
Drahtstücken zusammengebunden sind. 
Diese Ballen stellt man auf Brettchen 
oder in flache Kästchen, um sie leicht 
transportiren zu können; sie bleiben an 
einem der Sonne ausgesetzten Orte, bis 
die Witterung unsicher wird und über- 
wintern im Keller nahe dem Lichte bei 
einer Temperatur von —?2 bis 46° 
Celsius. Gestattet es die Witterung im 
Frühjahre, so werden sie bei Tag in’s 
Freie geschafft, bis man sie auspflanzen 
kann. Das Verfahren eignet sich be- 
sonders, um von Gurken, Blumenkohl, 
Erbsen, Bohnen u. s. w. zeitige und 
reiche Erträge zu erzielen. (Oe.]. W.) 
AnanassaBracomoriensis, einedurch 
Noetzli und Linden kürzlich in 
Europa importirte Neuheit, wurde vor- 
längst in einem Exemplare, das aus einem 
Ableger der eingeführten Pflanze durch 
den Baron Rothschild’schen Garten- 
Chef Bergmann zu Ferritres gezüchtet 
worden ist, der Pariser Central-Gartenbau- 
Gesellschaft vorgelegt. Die Frucht, vier 
Kilogramm schwer, hatte 51 Centimeter 
im Umfange und war 26 Centimeter hoch, 
die Länge der Blätter war 11/, Meter. 
In ihrer Heimat, wo sie oft 12—15 
Kilogramm schwer wird, gilt sie als die 
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grösste und dennoch wohlschmeckendste 
Varietät, wogegen man in Frankreich, 
trotz des jedenfalls sehr vorzüglichen 
Geschmackes, manche ältere Spielart 
vorzuziehen scheint. Die Farbe ist ein 
glänzendes Kupferroth. (B. d’A. etc.) * 

Eine ältere Methode der Erbsen- 
Cultur, die aber nicht so häufig an- 
gewendet wird als sie verdient, empfiehlt 
der Barbey’sche Gärtner E. Martin 
(zu Bellevue bei Genf). Wenn die soge- 
nannten St. Catharina-Erbsen im Monat 
November gesäet werden, so leiden sie 
häufig in langen, strengen Wintern durch 
den Frost oder Insecten, und faulen 
leicht, wenn die Jahreszeit feucht ist; 
Martin räth sonach zu Ende December 
oder Anfang Januar die für den verfüg- 
baren Raum geeignete Anzahl Erbsen- 
körner in ein kaltes Mistbeet zu säen — 
nicht in ein warmes, was keinen Erfolg 
gäbe! Diese Saat kann in zweierlei 
Weise geschehen. Man säet entweder 
im Flug, ziemlich dicht, die Körner in 
leichter Erde ungefähr 3—4 Centimeter 
tief und begiesst sie sehr mässig. So- 
wie die Pflänzchen sichtbar werden, muss 
man so oft als möglich lüften, ja bei 
schönem Wetter sie den ganzen Tag 
über offen halten. Haben sie erst eine 
Höhe von 3—-6 Centimeter erreicht, so 
benützt man einen schönen Tag, um sie 
umzusetzen; man nimmt kleine Büschel 
von 6—7 Pflanzen aus, die in ein Beet 
zu 3 Reihen ungefähr auf 45 Centimeter 
Entfernung gepflanzt werden. — Man 
kann die Erbsen aber auch in Schüssel- 
chen, 6—7 in eines säen, wo sie dann 
unter dem Fenster möglichst nahe zu- 
sammen gestellt und mit einer 1 Centi- 
meter tiefen Erdenlage bedeckt werden; 
die weitere Behandlung ist die gleiche 
wie bei der anderen Aussaat; doch 
empfiehlt sich die letztere besonders bei 
kaltem und feuchtem Boden. 

Fällt die Temperatur zu schnell nach 
dem Umsetzen, so sind die Pflänzchen 
durch eine Lage von Streu oder Stroh- 
mist zu schützen; wenn sie auch etwas 
gelb werden und 14 Tage nicht zu 
wachsen scheinen, so kann man deshalb 
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da sie doch früher 
die 


unbesorgt sein, 
treiben und blühen werden als 
zu St. Catharina gesetzten. 

Als Beispiel des günstigen Erfolges 
berichtet Martin zum Schlusse, dass 
trotz des strengen Winters des Jahres 
1880 die am 20. Januar in Schüssel- 
chen gepflanzten Erbsen bereits am 
20. April geblüht haben und betont 
übrigens, dass die Erbsen überhaupt 
in neuer, gesunder und leichter Erde 
besser fortkommen als in zu feuchtem 
oder zu stark gedüngtem Boden. 

(B. d. l. S. d’h. d. Gen&ve.) * 

Panachirter Brüsseler Kohl. Obwohl 
die unter dem Namen Brüsseler Kohl be- 
kannte Spielart seit nahe einem halben 
Jahrhundert verbreitet und durch ihre 
eigenthümliche Form, in der ein Zwerg- 
haupt auf das andere, alle aber um 
eine gemeinschaftliche Axe, den Stamm, 
gehäuft stehen, ausgezeichnet ist, so blieb 
bisher doch diese Sorte rein erhalten 
und zeugte keine neue Varietät. Seit 
Kurzem aber kamen panachirte Exem- 
plare zum Vorschein, deren sehr feste 
Köpfe zierlich gelb gebändert erscheinen, 
kräftig und im Freien ausdauern, keiner 
anderen Pflege als der Urtypus bedürfen, 
und durch die am Blattrande sichtlicben 
hübschen Streifen der Pflanze auch einen 
decorativen Werth verleihen. (R. h.) 

Gewichts-Unterschied von Aepfeln 
und Birnen. Während die meisten 
botanischen Terminologien noch den 
Apfel als Pyrus malus und die Birne 
als Pyrus communis in ein Genus ver- 
einen, machen die Vertheidiger des für 
die apfelartigen Fruchtbäume aufge- 
stellten Genus Malus unter Anderm 
auch auf den stets constanten und auf- 
fallenden Unterschied des specifischen 
Gewichtes aufmerksam; während alle 
Aepfel im Wasser zu schwimmen pflegen, 
gehen die Birnen in der Regel unter! 

* 

Himbeeren -Cordons. Diese noch 
nicht sehr verbreitete Culturweise bietet 
grosse Vorzüge; sie gestattet zuvörderst 
eine bessere Bearbeitung des Bodens als 
diese bei den dicht beisammen stehen- 
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den Büschen möglich ist, dann ent- 
wickeln sich die luftiger hängenden 
Beeren besser und werden schöner — 
endlich ist auch das Pflücken der- 
selben erleichtert und fällt namentlich 
bei schlechtem Wetter die bisher un- 
vermeidliche Unannehnmlichkeit, sich 
schmutzig zu machen, weg. 

Man pflanzt in den vorgerichteten 
Grund in ungefähr 40—50 Centimeter 
entfernten Reihen bei einem Zwischen- 
raum von 1'20 bis 2 Meter die Sträucher 
und schlägt dann die Pfähle ein, an 
welche ein oder zwei Eisendrähte, je 
nach der gewählten Varietät, befestigt 
werden. Die Bodenbearbeitung besteht 
gewöhnlich nur im gehörigen Umgraben, 
doch wird etwas Düngen gewiss auch 
von Vortheil sein; jedenfalls ist beim 
Umgraben die Schonung der Wurzel- 
fasern sorgsam zu beobachten. 

Die übrige Behandlung der Himbeer- 
pflanzen ist dieselbe wie die bei der 
Straucheultur; man schneidet jährlich 
die Hälfte der vorjährigen Zweige ab; 
die Schösslinge werden an den Draht 
gebunden, damit sie nicht herabhängen, 
den Weg verstellen und die Frucht- 
zweige bedecken; hat man remontirende 
Varietäten, so werden diese Schösslinge 
noch in demselben Jahre unausgesetzt 
bis zur Frostzeit tragen. Während des 
Sommers sorge man, dass sich die 
Pflanzen nicht zu sehr nach den Seiten 
ausbreiten, um sie stets in Reihenform 
zu erhalten, 

Es ist überhaupt Unrecht, nach dem 
Frühjahre die Himbeeren, wie es meist 
geschieht, sich selbst zu überlassen ; 
man soll nur die schönen Aeste be- 
halten und alle kleinen, dünnen Triebe 
unterdrücken, da diese meist unfruchtbar 
sind, den Fruchtzweigen die Nahrung 
entziehen und deren Entwicklung ver- 
hindern. ! May. (R. h.) * 


I Wir glauben, hier überdies auch auf 
eine neue, sehr einfache, aber dabei vor- 
theilhafte Praxis in der Cultur des Himbeer- 
strauches hinweisen zu sollen. Gewöhnlich 
wird die in Strauchform gezogene Himbeere 
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Zwei neue Veredlungsarten. Die 
im vorigen Hefte von uns gebrachte 
Erinnerung an das krautartige Sommer- 
veredeln, das bisher so wenig geübt 
wurde und so nützlich angewendet wer- 
den kann, legt es uns nahe, unseren 
Lesern zwei neue Veredlungsmethoden 
mitzutheilen, die vielleicht ebenso von 
Nutzen werden können. 

Die eine davon wurde im Comite 
d’arboriculture der Soeciete nationale et 
centrale d’horticulture de France (Sitzung 
vom 26. August 1880) lebhaft be- 
sprochen, nachdem ein von dem Baum- 
schulenbesitzer in Dou& la fontaine 
(Indre et Loire) eingesendetes Modell 
vorgezeigt worden war und zuletzt dar- 
auf hingewiesen, dass aus der Verbrei- 
tung derselben der Gärtnerei grosse 
Vortheile erwachsen würden. Da der 
Einsender selbst einen Artikel über 
diese seiner Meinung nach neue Erfin- 
dung versprach, wollen wir hier nur 
kurz mittheilen, dass diese Veredlung 
in seinen Baumschulen im Grossen ins- 
besondere an solchen Gehölzen ausge- 
führt wird, bei welchen das gewöhnliche 
Spaltpfropfen nur schlecht gelingt, wie 
z. B. bei der edlen Kastanie. Die Art 
des Vorganges, welche nach M. Burel 


bei Eintritt des Winters oder im Frühjahre 
vor dem Austreiben derart beschnitten, dass 
man die vorjährigen, abgetragenen Frucht- 
triebe sowie die zu klein und dünn aus- 
gefallenen heurigen Schösslinge gänzlich 
entfernt und die stehengelassenen, zum 
Fruchtbringen für ‘dies Jahr bestimmten 
Triebe auf ein Drittel bis zur Hälfte ein- 
kürzt. Um nun eine verlängerte Fruchtfolge 
und damit auch eine grössere Ernte zu er- 
halten, geht man gegenwärtig derart vor, 
dass man die frischen Triebe jedes Strauches 
in ihrer Gesammtzahl theilt, die Halbscheid 
auf Ein Drittel, die andere Hälfte aber auf 
4 bis 6 Augen zurückschneidet. Diese 4 bis 6 
Augen werden natürlich alle austreiben, 
bringen aber längere Triebe und spätere 
Blüthen und verlängern und vergrössern 80 
die Tragbarkeit des ganzen Strauches. 
A.d.R. 
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fast ganz der alten und bekannten 
Pfropfmethode & la Pontoise ähnlich 
sein soll, besteht darin, dass man statt 
das Subject zu spalten, vielmehr sich 
nur darauf beschränkt, eine kleine Par- 
tie des Holzes zu entfernen, welche 
von dem in eine Spitze geschnittenen 
Edling ausgefüllt wird. Eine ähnliche 
Pfropfungsweise wird übrigens auch bei 
den strauchartigen Päonien, dann bei 
solchen Baumspecies befolgt, die ent- 
weder von Natur aus oder durch un- 
genügendes Ausreifen ganz weiches, 
schwammiges Holz zeigen. | 

Die zweite Veredlungsart, deren wir 
ale neu gedenken, ist die von Clausen, 
Professor des Obst- und Weinbaues an 
der kaiserlichen Schule zu Nikida in 
der Krim, mitgetheilte Originalweise, 
nach welcher die Tartaren der Krim 
vorgehen, um einen älteren Baum um- 
zupfropfen und zu verjüngen. Während 
wir bei solcher Gelegenheit genöthigt 
sind, junge Zweige aufzusuchen, die zur 
Aufnahme des Edlings tauglich sind, und 
uns oft mühen müssen, solche erst her- 
vorzurufen, sind die Bergbewohner der 
Krim viel geschwinder fertig. Ein alter 
Baum z. B. von einem halben Meter 
Durchmesser, wird in einer zusagenden 
Höhe über dem Boden (gewöhnlich ein 
Meter) horizontal abgeschnitten und mit 
einem Bohrer zwischen Splint und Rinde 
eine Anzahl Löcher von verschiedener 
Stärke (je nach vorhandenem Edelholze) 
etwa zehn Centimeter tief senkrecht 
hineingebohrt. Die Edelreiser werden 
nun um etwas Weniges stärker als die ge- 
brauchten Bohrer ausgewählt, die Rinde 
an denselben bis auf die Tiefe der 
Löcher entfernt und hierbei das holzige 
Ende derselben etwas zugeepitzt. Hier- 
auf werden die Reiser in die Löcher 
eingeführt, man bedeckt den Stammab- 
schnitt mit einer dicken Decke von 
mastic de Saint-Fiacre und hat dabei 
Sorge, dass alle Edlinge von demselben 
gut umgeben werden. 

Diese Operation wird im Frühjahre 
zu der Zeit vorgenommen, wenn der 
Saft stärker zu steigen beginnt und am 


December 1880.) 


Ende des Jahres findet man dann oft 
Zweige von 50 Centimeter bis 2 Meter 
Länge. Der Professor Clausen ver- 
sichert, auf diese Weise veredelte Bäume 
gesehen zu haben, die schon im vierten 
Jahre darnach eine grosse Quantität 
Früchte zur Reife brachten. 

Da die Tartaren überdies ihre Bäume 
nie schneiden und ausästen, so ist es 
natürlich, dass solche, die acht bis zehn 
Edelzweige aufgepfropft erliielten, breite 
dichtzweigige Büsche bilden, die kaum 
ordentlich fructificiren können. Es wird 
also zweifellos nothwendig sein, bei einem 
auf solche Weise veredelten Individuum, 
wo alle Reiser anwuchsen, durch einen 
vernunftgemässen Schnitt die Zweige 
zu lichten, zu regeln, damit baldige 
Fruchttriebe hervorgerufen werden. 

Insbesondere dürfte diese Methode 
zur Herstellung von Sorten- oder Mutter- 
bäumen von raschem Erfolg begleitet 
werden. —y 

Eichenmoder als Mittel schneller 
Entwicklung für Warmhanspflanzen. 
In der „Revue horticole” empfiehlt zu 
diesem Zwecke Hoenix de la Bresse 
namentlich zur Cultur von Coleus, 
Tradescantia, Gesneria, Selaginella und 
Blatt-Begonien, für welche er mit dem 
besten Erfolge einen Compost aus einer 
Mischung von ?/, Eichenmoder, 1/, 
reinem Sand und !/, gewöhnlicher Erde 
anwandte. Namentlich bei Begonien tritt 
das günstigste Resultat während der 
warmen Jahreszeit bei zweckmässig be- 
schattetem Hause und häufigem ae 
giessen hervor. 

Director Begel’s Reisen in Be 
Land der Koulja sind den neuesten 
Nachrichten zufolge von dem besten 
Erfolge begleitet. Bereits hat er eine 
grosse Partie Pflanzen der Ufer des 
Kasch eingesammelt, die Gebirge von 
Argolyne und Montguene (unweit von 
Schikho) überstiegen und war bis Turphan 
vorgedrungen, wo er besonders der Feld- 
bewässerung grosse Aufmerksamkeit 
widmete; von ihr hängt nämlich eine gute 
Baumwollernte ab und Turphan liefert 
die beste Baumwolle Central- Asiens! 
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Auch die Weinberge dort sind sehr er- 
giebig. — Uebrigens bezweifelt Director 
Regel in seinem letzten Schreiben, 
dass ihm die chinesische Regierung das 
weitere Vordringen von Koulja aus ge- 
statten werde. (R. d. !’h. b.)* 

Bambuseultur. Graf Marazzani 
in Piacenza cultivirtt (wie wir aus 
dem Journale „Il Coltivatore” 31. Juli 
d. J. entnehmen) seit eilf Jahren eine 
Art Bambusa (B. mitis), welche bei 
einer Temperatur von 10° Kälte ohne 
irgend einen Schaden fortkommt — sie 
erreicht eine Höhe bis zu 10 Meter bei 
5 Centimneter Umfang des Stammes. — 
Dieser Bambus kann als Weinpfahl 
sehr gut verwendet werden, da er 
dauerhaft und stark ist. 

Verwendung von alten Banm- 
stämmen. Ein französisches Fachblatt 
räth, alte absterbende Bäume in Gärten 
und Parks statt sie auszugraben, lieber 
bis auf eine gewisse Höhe abzuschneiden 
und sie dann, allenfalls mit Anbringung 
von Zweigen als Stützen zu Schling- 
pflanzen wie Clematis, wilden Wein, 
Glycina, Cobaes u. dgl. zu benützen. 
Fügt man noch allenfalls Geranien, 
Farne, Saxifragen oder dgl. hinzu und 
krönt den Gipfel mit einer Yucca oder 
anderen Decorations-Blattpflanzen, so 
„blüht neues Leben aus Ruinen” und 
die Bezeichnung ‚‚düüches ornees’”’ (Zier- 
klötze) erscheint vollkommen gerecht- 
fertigt. (B.d.1.S.d’h. de Soissons.) * 

Die Schaum-Cicade (Cicada spumaria). 
Ueber das häufige Vorkommen derselben 
im diesjährigen Sommer wird in England 
sehr geklagt und sowohl Korbweiden- 
bäume, deren Zweige einschrumpften 
oder verkrüppelten, als auch Zierpflanzen, 
z. B. die Chrysanthemen, hatten sehr 
davon zu leiden. Bisher wurde kein 
anderes Schutzmittel angewendet, als 
die Vertilgung des kleinen Insectes 
selbst, sobald es sichtbar wird, doch 
muss dies noch vor der völligen Ent- 
wicklung, d. i. so lange es im Schaume, 
d. i. seinem flüssigen Excremente be- 
findlich ist, geschehen, da es, in ein 
paar Tagen bereits ausgewachsen und 
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mit Flügeln versehen, bei der kleinsten 
Bewegung mehrere Ceutiıneter weit 
springen kann. i 

Gegen Ameisen und Schnecken lie- 
fert zu so manchem empfohlesen Mittel 
M. Money d’Anet im „Bulletin de la 
Soeiete d’horticulture d’Eure et Loire” 
folgendes leicht anzuwendende. — Man 
nimmt: 

25 Theile Theer, 


10 „  pulverisirten Schwefel, 
40 „ spanische Kreide, 

15 „ Leinöl, 

10 „ Senfmehl, 

100 Theile. 


In den aus dieser Mischung gebil- 
deten Teig wird ein mittelstarker Bind- 
faden getaucht und damit der Baum- 
stamm unter den ersten Aesten um- 
wunden. Ameisen, Schnecken und ähn- 
liche flügellose Insecten werden dies 
Hinderniss nie überwinden. Der Versuch 
ist jedenfalls leichtund billiganzustellen. * 

Ein Mittel gegen die Wachsmotte 
empfiehlt Jemand in der „Oest.-Ung. 
Bienen-Z.” der Beachtung der Bienen- 
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züchter. Dasselbe besteht darin, dass 
zu beiden Seiten der Bienenstöcke ein 
Topf mit einer Plectranthus- (Motten-) 
Pflanze gestellt wird, welche frisch zu 
erhalten und zu diesem Ende so oft als 
nöthig zu begiessen ist. Ein im vergan- 
genen Jahre in dieser Weise angestellter 
Versuch, die bekannte Motten ver- 
treibende Eigenschaft dieser Pflanze 
auch an Wachsmotten zu erproben, 
entsprach vollkommen, da die betref- 
fenden Bienenstöcke, welche in den 
früheren Jahren von Wachsmotten sehr 
zu leiden hatten, seitdem die Plectran- 
thus-Pflanzen davor standen, davon ganz 
frei blieben, obwohl ein sehr schwach be- 
völkerter, weiselloser Stock darunter war, 
welcher diesen Winter einging. (O0. 1.W.) 
Die Pflanzen-Versteigerung in San 
Donato hat im Ganzen 108.000 Francs 
eingetragen; die höchsten Preise er- 
zielten ein Dasylırion longifolium, das 
um 1500 Fr.; eine Caryota urens, die 
um 700 Fr.; eine Seaforthia elegans, die 
um 500 Fr., und eine Caltleya speciosa, 
die um 600 Fr. abging. * 


Literatur. 
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Arboretum Segrezianum., Icones selectae 
arborum et fruticum in hortis Segre- 
zianiscollectorum. Description et Figures 
des esp&cesnouvelles, rares ou critiques de 
l’Arboretum de Segrez, par Alphonse 
Lavallde, President de la soci6te natio- 
nale et centrale d’Horticulture etc. 1" Liv- 
raison. gr. 4. 5 Kupfertafeln und 20 8. Text. 
Paris et London, J. B. Bailli&re & fils. 
fl. 6.—. 

Wir können diese Publication der 
interessantesten Gewächse aus dem 
Arboretum Segrezianum nur freudig be- 
grüssen, da die horticolen Schätze, welche 
der berühmte Präsident der französischen 
National- und Central-Gartenbau-Gesell- 
schaft in seinen Gärten vereint hat, 
in einer würdigen, graphisch ausge- 
zeichneten Form hier der Oeffentlichkeit 
vorliegen; die eben so richtig als 


künstlerisch ausgeführten Tafeln enthalten 
die Abbildungen von Juglans Sieboldiana, 
Ostryopeis Davidiana, KElaeagnus lon- 
gives, Orataegus cuneata und Jamesia 
americana, und der beigegebene Text gibt 
in prägnanten Schlagworten nicht allein 
die ausführliche Diagnose in lateinischer 
und französischer Sprache, sondern auch 
praktische Cultur-Anweisungen des er- 
fahrenen Gartenfreundes, ; 
Kleines Taschen-Lexikon für Gärtner 
und Gartenfreunde. Enthaltend die 
richtige Benennung und Schreibart einer 
grossen Anzahl von Nutz- und Zierpflanzen, 
deren Synonyme, Vaterland etc. Zu- 

sammengestellt von Eug, J. Peters. 16. 

(113 S.) Leipzig, Moriz Ruhl. Geheftet 

90 kr., gebunden 1 fl. 20 kr. 

Der. beste Ruhm, den man einer 
Schrift zollen kann, ist sicher der, dass 
sie das Versprechen ihres Titels über- 
trifft — ein Verdienst, welches die 
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vorliegende de3 für den Gartenbau so 
erfolgreich fleissigen Verfassers in vollem 
Masse in Anspruch nehmen kann! Wir 
finden den im Vorwort angegebenen 
Hauptzweck: für die häufig aus begreif- 
lichen Gründen auch von geschickten 
Gärtnern vernachlässigte Rechtschreibung 
der Pflanzennamen einen sicheren Leit- 
faden und dies in handlicher Form zu 
geben, sowie durch Aufführung von 
Autor, Familie, Vaterland und Synonyma 
ein überhaupt jedem Gartenfreunde 
sicher willkommenes Handbüchlein zu 
liefern, nichtallein erreicht, sondern durch 
die sorgfältige Auswahl, die unter einem 
nahe unermesslichen Gebiete getroffen 
werden musste, auch übertroffen! Wir 
zweifeln daher nicht, dass dieses Vade- 
mecum, als umsichtig geordneter Auszug 
grösserer, eben nicht handsamer Werke, 
für Jünger und Meister des edlen 
Gartenbaues ein schwer entbehrliches 
Hilfsbuch ist. * 
Pfianzen-Terminologie. Eine Sammlung 
von Kunstausdrücken für Gärtner und 
Gartenfreunde. Bearbeitet und zusammen 
gestellt von Anton Dittrich in Prag. 
16. (73 S.) Prag, J. B. Reinitzer & Co. 
Der Nutzen eines solchen, für den 
der lateinischen und griechischen Sprache 
unkundigen Laien unumgänglich noth- 
wendigen Wörterbuches ist wohl so 
einleuchtend, dass wir die im Vorworte 
des gelehrten für Horticultur und Botanik 
vielverdienten Verfassers betonte Be- 
deutung der Artenbezeichnungen für die 
Behandlung der Pflanzen nicht erst 
hervorzuheben brauchen. Wir be- 
schränken uns also bei dieser so dankens- 
werthen Schrift nur noch auf die sehr 
praktische Anführung einzelnerbekannten 
oder verbreiteten Species bei dem 
betreffenden Ausdruck hinzuweisen, die 
das Verständniss auch der deutschen 
Terminologie ungemein erleichtert, aber 
auch einen Grund mehr bietet, die Ver-. 
breitung dieses compendiösen Lexikons 
in allen Gartenbau treibenden Kreisen 
wärmstens zu empfehlen. 2 
Dr. Eduard Fenzl’s sämmtliche 
Schriften. Den zahlreichen Verehrern;; 
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Freunden und Schülern des grossen 
Botanikers und Hortologen dürfte die 
Uebersicht der von ihm veröffentlichten 
Schriften nicht unwillkommen sein, 
welche in dem letzterschienenen XV. 
und XVI. Heft der „Leopoldina” von 
Professor Dr. H. W. Reichardt zu- 
sammengestellt erscheint. * 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorrätbig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Focke, Wilh. Olbers, d. Pfanzenmischlinge. 
Ein Beitrag zur Biologie der Gewäclise. 
gr. 8. (IV, 569 S.) Berlin 1881, Born- 

träger. fl. 6.60. 

Frank, Dr.A.B., die Krankheiten d. Pflanzen. 
Ein Handbuch für Land- u. Forstwirthe, 
Gärtner, Gartenfreunde u. Botaniker. Mit 
149 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
1. Hälfte. gr. 8. (VII, 400 8.) Breslau, 
Trewendt. fl. 6.—. 

Lauche, W., deutsche Dendrologie. Syste- 
matische Uebersicht, Beschreibg., Cultur- 
anweisg. und Verwendg. der in Deutsch- 
land ohne oder mit Decke aushalt. Gehölze. 
Mit283 (eingedr.) Holzschn. nach Zeichngn. 
des Verfassers. gr. 8. (XIII, 727 8.) Berlin, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. 12.—. 

Lucas, Dr. Ed., kurze Anleitung zur Land- 
schaftsgärtnerei. Nach L. v. Sckell’s Bei- 
trägen zur bild. Gartenkunst f. d. Zöglinge 
d. pomolog. Instituts in Reutlingen bearb. 
8. (IV, 102 S.) Ravensburg 1870. (Stutt- 
gart, Metzler’'s Sort.) fl. 1.20. 

Lucas, Dr. Ed., vollständiges Handbuch d. 
Obsteultnr. Mit 205 in den Text gedr. 
(Holzschn.-) Abbildngn. gr. 8. (VIII, 4328.) 
Stuttgart 1881, Ulmer. geb. fl. 3.42. 

Salomon, Carl, Wörterbuch d. botanischen 
Kunstsprache flir Gärtner, Gartenfreunde 
und Gartenbauzöglinge. 12. (IV, 80 S.) 
Stuttgart 1881, Ulmer. geb. dl. —.60. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge, heraus- 
gegeben von Alfred Brennwald. 1. Serie 
6. Heft. Die Gartenrose. 1. Theil. Von 
G. Freese. (328.) gr. 8. Berlin, Sensen- 
hauser. fl. —.15. 

Uslar, B. v., der Gemüsebau. Anleitung 
z. Gebrauche an Lehranstalten und zum 
Selbstunterricht. 8. (VIII, 148 8.) Berlin, 
Wiegandt, Hempel & Parey. geb. fl. 1.50. 
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Niederösterreichischer Gärtner- 
Unterstützungs-Verein. Der Ausschuss 
dieses jungen Vereines hielt unter Vor- 
sitz seines Präsidenten P. Gerhard 
Schirnhofer am 19. November eine 
Sitzung ab, in welcher nunmehr der 
von vielen Seiten so sehr gewünschte 
Antrag auf Statuten-Aenderung im 
Prineipe angenommen wurde. Der Vice- 
präsident D. Schwarzrock aus Möd- 
ling wurde mit den Vorarbeiten be- 
traut, und sollen, wie uns mitgetheilt 
wird, die seinerzeit der General-Ver- 
sammlung zur Beschlussfassung zu unter- 
breitenden Statuten-Aenderungen nicht 
nur vom Ausschusse des Gärtner-Unter- 
stützungs-Vereines, sondern auch von 
hiezuausallen gärtnerischen Vereinen und 
Corporationenzu delegirendenVertrauens- 
männern eingehend durchberathen wer- 
den. Es kann gewiss nur im Interesse 
dieses humanitären Vereines liegen, 
wenn, wie eben beabsichtigt, durch 
die neuen Statuten genauer specificirt 
wird, wann und in welchem Masse hilfs- 
bedürftige Vereinsmitglieder Anspruch 
. auf Unterstützung erheben können. 

Aus Böhmen. Obsternte in Leitmeritz. 
Im Allgemeinen war heuer ein Obst- 
Missjahr. Doch trugen hier einige Obst- 
sorten wie folgt: !) 

Jakobsbirne **. 2. Reifezeit Juli. 

Grüne Sommer-Magdalene—Citron des 
Carmes **.2 — 3. Synonyma: Madeleine, 
Glasbirn, Margarethenbirn (hier Gelb- 
birne, häufiger aber Galbirne). Reife- 
zeit Juli bis August. 

Windsorbirne**, 2. Syn. Belle d’et& 
(hier Feigenbirne). Reifezeit August. 


!) Als Vorbemerkung sei vorausgeschickt. 
dass ich die Tragbarkeit in vier Grade 
eingetheilt habe, nämlich: 1. genügend, 
2. gute, 3. reiche und 4. sehr reiche Obst- 
ernte und habe ich dafür nur die Nummern 
gesetzt. M 

Die Verwendung für die Tafel oder Wirth- 
schaft ist durch die allgemein übliche Be- 
zeichnung markirt. 


Die Monchallardbirne, welche am 
Stiele abgeplattet, sehr ähnliche, nur 
durch die Verjüngung gegen den Stiel 
unterscheidende Sorte, hier „Pichsel” 
genannt, trug reich, also Pichsel- 
birne**. 3, Reifezeit September. 

William’s Christenbirne **. 1-—2. 
Syn. William (hier Tschaslawken). Rfz. 
August bis September. 

Esperen’s Herrenbirne** 7. 1. Syn. 
Gresilier, du Seigneur (hier Apotheker- 
birne, obwohl sie mit solcher gar nichts 
gemein hat). Rfz. September. 

Weisse Herbstbutterbirne — Beurre 
blanc **! 7. 2. Syn. Blanche, Kaiserbirne 
in Wien (hier Blankbirne). Rfz. October. 

Graue Herbstbutterbirne — Beurre gris 
**17. 3—4. Syn. Isembart und grauer 
Isembart (hier Grisbirne). Rfz. October. 

Comprette**7. 1—2. Syn. (hier 
Ambrette). Rfz. October. (Teigt heuer von 
innen.) 

Forellenbirne**!}. 1—2. Rfz. No- 
vember. 

Liegel’s Winterbutterbirne**!+.1—3. 
(Doch aber 3 nur selten.) Syn. Prin- 
ciere (Frankreich), Coloma’s Butter- 
birne, Graf Sternberg'’s Butterb. (Prag), 
Fürst Schwarzenberg’s Butterb. (Süd- 
böhmen) (hier Koperts’che, häufiger noch 
Kupertschbirn). Rfz. November. Diese 
hier allgemein, zuweilen (in Lobositz) 
in Tausenden von Exemplaren, cultivirte 
Sorte hat durch die zahlreichen Regen- 
tage im Sommer sehrgelitten, so dass 
fast die Hälfte der Früchte schadhaft 
(hier sagt man befallen) ist und 
daher schnell passirt. Dieses gilt auch 
von der weissen llerbstbutterbirne. 

Von Wirthschaftsbirnen verdienen Be- 
achtung: Grosser Katzenkopf — Cat- 
tlac+r!. 1—?2. Rfz. Jan. —Mz. (hier 
blos Katzenkopf), und die hier sogenannte 
Plutzerbirne . 2—3. Rfz. December 
bis Februar-. 

Von Aepfeln trug hier hie und da: 

Weisser Sommer-Calvill*?. 1 (hier 
Sommerquitte). Rfz. Anfang Sept. bis 
October. 
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Vom Steinobst gaben die Haus- 
zwetschken im Allgemeinen genügende, 
zuweilen aber sogar reiche Ernte. 

Als Vergleich gegen andere obst- 
reiche Jahre werden am besten die 
Preise sprechen. Man zahlt hier ge- 
wöhnlich per österr. Metze der besten 
Birnen (weisse Herbst-Butterb. oder 
Liegel’s Winter-Butterb.) fl. 1.50 bis 
fl. 2.—, heuer aber zahlte man für 
die österr. Metze (nicht per Hektol.) 
dieser Sorten vom Baume weg fl. 6.—- 
bis fl. 7.—, jetzt sogar für schöne 
Früchte fl. 8.—. Jedlitka. 

Aus Frankreich. Der freiherrlich 
von Rothschild’sche Park in Ferrieres. 
(Schluss.) Auf unserer Wanderung durch 
die Orchideenhäuser sind wirin dem Win- 
tergarten angelangt, vielleicht der ange- 
nehmste Platz, der im Sommer wie im 
Winter schattig und angenehm abküh- 
lend ist, und in welchem wie im tiefsten 
Dunkel des Waldes eine Ruhe herrscht, 
die nur durch das Plätschern eines klei- 
nen, über eine Steingrotte rieselnden 
Woasserfalles unterbrochen wird. Die eine 
Seite des um das Haus herumführenden 
Weges wird von einer Rabatte begrenzt, 
worauf unter Anderem Latanien grup- 
pirt sind, während das grosse Mittel- 
Beet einem smaragdenen Teppich gleicht 
aus welchem sich die grossen und klei- 
nen Decorations-Pflanzen erheben. Schöne 
wellenförmige Bewegungen sind in die- 
sem Lycopodium-Rasen angebracht und 
hat man jeder Pflanze darin ihren Platz 
mit vielem Geschmack angewiesen. Wir 
finden darin grosse Exemplare von Cya- 
thea medularis, Cibotium regale, princeps, 
Sabal Blackburniana, ferner: Tillandsia 
Binotti, glacionana, Musa Ensete, suma- 
trana, ein grosses Eicephalartos Altensteini, 
welches dieses Jahr Hunderte von reifen 
Samen brachte: mit einem Worte dieser 
Wintergarten stellte sich als einer der 
schönsten von mir gesehenen dar, welcher 
nur einen Fehler besitzt, dass entweder die 
darin befindlichen Pflanzen zu gross sind, 
oder das Haus zu klein ist, denn Farne, 
Musen, Seaforthien etc. brechen ihre 
Blätter, bezüglich Wedel, da sie sich 
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nicht nach Belieben erheben köunen. 
Von der anderen Reihe Häuser (Pavil- 
lons) betreten wir zu Anfang ein Kalt- 
haus, in welchem sich an den Fenstern 
an Drahttreillagen Fuchsien und Abutilon 
vexillarium hinaufwinden; letztere sind 
jedes Jahr mit Blüthen übersäet, das 
grösste Erstaunen jedoch erregt die 
Fuchsia Champion, deren Blüthen von 
immenser Grösse und prächtigem Colorit 
sind. Das angrenzende Warmhaus ent- 
hält unter seinen gut cultivirten 
Pflanzen unter anderen ein grosses 
Sortiment der neueren und neuesten 
Crotons, wie: Baron James Rothschild, 
eine äusserst werthvolle Acquisition für 
Tafeldecoration, ferner C. Bergmani, 
Prince of Wales, Andreanum, Moorea- 
num ete., ausserdem Dieffenbachien, Coco- 
loben, Anthurium cristallinum u. 8. w. 
Das sich zunächst anschliessende Haus 
beherbergt grosse Latanien, Phoenix, 
Cofea arabica, Pandanus utilis u. dgl. 
Von hier aus gelangen wir in ein Ana- 
nas-Haus, wo kolossale Früchte an 
gesunden kräftigen Pflanzen unsere Auf- 
merksamkeit fesseln. Das darauffolgende 
Haus ist mit den neuesten Dracaenen 
bepflanzt, welche zur Decoration verwen- 
det werden; sie sind von strammem 


“Wuchs und vom Boden an mit voll- 


kommen ausgebildeten Blättern bedeckt. 

Wenn wir den Besucher nun in die 
Weinhäuser begleiten, so breitet sich 
darin vor unseren Augen ein anmuthiges 
Bild aus; von oben, wie von allen Seiten 
hängen reife Trauben (seit Mitte Juli) 
herab, zwar nicht von der Grösse wie 
man selbe in England zu den Ausstel- 
lungen bringt, nichtsdestoweniger aber 
sehr geschmackvolle Sorten. Hauptsäch- 
lich zieht man: Trollinger, Gutedel und 
Muscatgutedel. 

Das nächste Haus, welches wir be- 
treten, ist von Camellien occupirt, deren 
dunkelgrüne Blätter von gesundem 
Wachsthume zeugen, sodann folgt ein 
in zwei Abtheilungen getheiltes Haus, 
wovon die eine Bromeliaceen enthält; 
diese Pflanzenfamilie wird hier auch 
sehr stark cultivirt, da sie sich als 
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Decorationspflanzen sehr nützlich er- 
weisen; in der anderen Abtheilung tref- 
fen wir Eucharis, Epyphillum und Ar- 
disien. Hieran schliesst sich das Blumen- 
haus, wohin alle Florsachen kommen 
und von wo sie sodann ihren Weg zum 
Schlosse machen; die Pfeiler in die- 
sem Hause sind mit Fuchsien, Kene- 
dyen und Lapageria alba und rosea um- 
schlungen. 

Nun verlassen wir den Fleuriste, 
überschreiten die Fahrstrasse und be- 
geben uns in den sogenannten Audience. 
Hier befinden sich die Mistbeete, worin 
die Pflanzen für die Gruppenbepflanzung 
als auch zur Decoration herangezogen 
werden; ganze Reihen Kästen sind mit 
Gardenien, Nelken, Niphetos und Veil- 
chen bepflanzt, welche getrieben werden; 
ausserdem finden wir Sortimente der 
neuesten gefüllten Begonien, Füchsien, 
Petunien und Geranien, sowie ein grosses 
Sortiment der neuesten Coleus. 

Für die Gruppenbepflanzung vermehrt 
man dahier jährlich bei 40.000 Alter- 
nanthera, 10.000 Pyretrum (aus Samen), 
8000 Coleus Verschaffelti u. 8. w., ausser- 
dem 4000 Rosenstecklinge. Die auf 
dieser Seite befindlichen Häuser sind 
für die sehr praktisch eingerichtete 
Vermehrung bestimmt; unter anderen 
finden wir auch 5 Stück Anthurium 
Andreanum darinnen. 

Ein anderes Haus ist mit den neuesten 
Gloxinien angefüllt, welche eine gross- 
artige DBlüthenflor entwickelten: ich 
zählte an manchen Pflanzen bis zu 50 
Blumen von ausserordentlicher Grösse 
und herrlichem Colorit, fast alle gehören 
dem Typus der erecta an. Noch einige 
andere Häuser sind mit den besten 
Warmhauspflanzen bestellt, während 
wieder ein anderes fast nur für Anthu- 
rium eingerichtet ist, da findet sich 
Anthurium Rothschildianum, das neueste 
in diesem Genre, welches durch Kreu- 
zung hier in Ferrieres erzeugt wurde, 
an Form und Grösse der Blumen und 
Blätter gleicht es dem A. Scherzerianum, 
dagegen ist die Grundfarbe der Blüthe 
weiss und mit roth besprenkelt. Ferner 


Correspondenzen. 
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A. Warocqueanum WVeitcht mit 1 Meter 
langen Blättern, sodann A. subsignatum 
A. ornatum und bei 1000 Exemplare 
A. Scherzerianum, deren Blüthen starke 
Verwendung finden. 

Das nächste Haus beherbergt ein 
grosses Sortiment der besten und neue- 
sten Calladien, wie C. Baron Roth- 
schild, Perle de Bresil, Meyerbeer etc. 

Im darauffolgenden Hause sind zu 
beiden Seiten der Thüre, die kleinen 
Seitenstellagen mit Vanda teres be- 
pflanzt, welche sich über dem Eingange 
zu einem Bogen wölben; dies sollen die 
stärksten existirenden Exemplare sein, sie 
blühten ausserordentlich reichlich. Auch 
finden wir hier noch schöne Medinillen, 
Pandanus Veitchi, Dracaena Goldeana etc. 
Ein daran stossendes Ananashaus ent- 
hält mit Moos ausgefüllte Beete und nur 
um die Pflanze herum wird Erde ge- 
geben. — In den vorhandenen beiden 
Reservegärten werden in dem einen 
Amaryllis und Lilien, im anderen haupt- 
sächlich Rosen cultivirt ; letztere werden 
in grosser Menge zum Bouquetbinden 
und Vasenstecken verwendet, haupt- 
sächlich zieht man General Jaqueminot, 
La France und Paul Neron. Wenn wir 
zum Schlusse noch einen Blick in den 
Nutzgarten werfen, so finden wir auch 
sehr beachtenswerthe Obstbäume in dem- 
selben; Birnpyramiden, Fächerpalmetten 
von 6 Meter Länge und 3 Meter Höhe, 
mit 13 Etagen sind in prächtigen Exem- 
plaren vorhanden. Leider haben aber 
auch diese sehr stark gelitten, viele 
sind sogar gänzlich erfroren. Getrieben 
werden Kirschen, Pflaumen, Aprikosen 
und Pfirsiche. 

Dies ist in kurzen Zügen ein Bild von 
Ferrieres: wenn es geneigte Leser findet, 
hoffe ich ihnen bald wieder mit neuem 
Material von horticolem Interesse ent- 
gegen zu treten. Alois Detter. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. October bis 20. November 1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 800 Wagen, 
Kraut 1190 Wagen, Erdäpfel 1200 
Wagen, Gemüse 3500 Wagen. Die 
Preise während dieser Zeit waren für 
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Obst: 
Zwetschken p. K. fl. —.12 bis —-.30 | Birnen, Spinacarpi- p. K. fl. —.20 bis —.40 
Aepfel, Krisoffsker 15 „ —2 a Citronen- nn 40 „ —.60 
„ Rosen- 216 „ —.24 n Winter- " rn -13 „ —30 
„ Reinett, rau „n nn —12 „ —.30 “ sonstige rn 10 „ —18 
5 ; gelb » nr 12 „ —.36 | Quitten nn 13 „ —.50 
„ Taffet- nn 14 „ —.30 | Mispel p. 100 St. „ —.25 „ 1.80 
„» Maschansk.,dtsch.p.K.„ —.18 „ —.40 | Weintrauben p- K.„ —28 „ —.90 
n; ö Grazer „ „ —15 „ —.30 | Preisselbeeren "nn. mn 
„ Tiroler p. 100 St. „ 8— „ 14 | Citronen p- 100 St. „ 3.50 „ 4— 
” n p- K.„ —.25 „ —.40 | Orangen Re n„ 350 „ 8— 
„ Koch- nn 14 „ —.24 | Granatäpfel = „ 8 „. —— 
„ sonstige „nn .08 „ —.16 | Nüsse p. K.„ —.20 „ —.70 
Birnen, Kaiser- nn 26 „ —.50 | Kastanien, n„ —20 „ —.25 
“ Virgouleuse- „ „ —.25 „ —.50 ; hiesige n 15 „ —.20 
Gemüse: 
Kraut p. Schill. fl. —.60 bis 2.— ı Fisolen, grüne p. K. fl. —.25 bis —.40 
„  roth = n 5  T— | Paradiesäpfel 708 „u —.25 
Kohl p- N. „ —.20 „ —.90 | Schwarzwurzeln p. » 30 . —.60 
„ blau nn 30 „ —.80 | Rettig, kleiner ! 27-109, —12 
Kohlrabi nn 20 „ —.50 n„  Winter- "nn —12 „ —40 
Blumenkohl n nn 150 „ 8-— | Rüben, weisse 08 „ —40 
; ital. nn 93 „ 6— = gelbe "nn 08 „ —40 
Rosenkohl p- K.„ —.60 „ —.70 = rothe p. 20 St. „ —.15 „ —.40 
Salat, Häuptel- p. N. „ —.20 „ 1.50 | Petersilie p. 30 St. „ —.06 „ —.4) 
n  Bind- nn 20 „ 1.— | Sellerie a; n —30 „ 1.50 
» : gekrauster nn 20 „ —.80 | Kren p. 100 St. „ 5.— „ 20.— 
„  Feld- p- K.„ —40 „ —.60 | Erdäpfel p- 100 K.„ 350 „ 5.— 
n„  DBrunnkrese- „ „ —20 „ —.25 = Kipfel- „ » 71 ,„ 19. 
„ sgt.Cichorie (Leont.) „ „ —.60 „ —.70 | Zwiebeln, weisse „ „ 650» 8— 
Salat, Cichorie p. N. „ —.30 „ —.60 „  rothe : » 690. 8— 
Erbsen, grüne p. L.„ —.40 „ 2%— | Knoblauch ; n 2.— „ 25.— 
Sprechsaal. 


Der Brandpilz der Küchenzwiebel: 
Urocystis Cepae. In Nr. 11 vom No- 
vember d. J. findet sich unter den 
Miscellen eine Notiz über den Brand- 
pilz der Zwiebeln, welcher in Paris 
aus Amerika eingeschleppt und schon 
im Jahre 1877 von Dr. Farlow in 
Massachusetts beobachtet worden sei. 

Dieser Pilz ist aber keineswegs neu; 
vielmehr habe ich ihn bereits im Jahr- 
gang 1878, Nr. 7—9 dieser Zeitschrift 
beschrieben und abgebildet auf Grund 
einer Arbeit, welche ich bereits im 
Sommer 1877 begonnen hatte. Der 
Pilz und die durch ihn hervorgerufene 
Krankheit grassirte damals in meinem 
Garten ganz ausserordentlich stark. Wo- 
her er kam, weiss ich nicht, aber zu 
der Annahme einer Einschleppung aus 
Amerika habe ich nicht den aller- 


geringsten Grund. Dass man den Pilz 
in Deutschland übersehen hat, mag in 
seiner Seltenheit seinen Grund haben. 

Für meine Arbeit verweise ich auf 
die erwähnten Nummern dieser Zeit- 
schrift. Wen der Pilz interessirt, der 
kann ihn von mir beziehen, da er 
den von mir abgegebenen Sammlungen 
parasitischer Pilze beigefügt ist. Ich 
versende gegen Einsendung von 20 
Mark die Rost- und Brandpilze des 
Getreides, die bei den Kartoffel-Krank- 
heiten auftretenden Parasiten und andere. 
Für die genannte Summe liefere ich 
30 Präparate im Giessener Vereinsformat 
mit dünnen Deckgläsern, mit Schutz- 
leisten versehen und in den Giessener 
Vereinskästchen. Liebhabern stehen Ver- 
zeichnisse der Präparate auf Wunsch 
zu Diensten. Das Uebersehen von 
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Arbeiten auf dem Gebiet der Natur- 
wissenschaft ist trotz unserer ausser- 
ordentlich gesteigerten Publicität immer 
noch sehr häufig. So hat das übrigens 
vortreffliche Werk von Frank über 
Pflanzenkrankheiten, die Arbeiten über 
die Kräuselkrankheit der Kartoffeln von 


Neu eingelangte Cataloge etc. 
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Bertheley und mir gänzlich ausser 
Acht gelassen, wogegen das Auftreten 
des Russthaues auf den Kartoffeln, 
wie eg Schlenk beobachtete, mit der 
Kräuselkrankheit verwechselt wird. 
Jena, Mitte November 1880. 
E. Hallier, 


Neu eingelangte Cataloge. 


Bruant in Poitiers. Neuheiten von 
Begonia discolor Rex (10 Varitäten). 
8. (4 S.) 

Louis van Houtte in Gent.Nr., 19. 
Prix-courant de plantes vivaces de 
pleine terre, arbres, rosiers etc. 8. 
(p. 249— 348). 

J. F.Loock in Berlin. Illustr. Ver- 
zeichniss von Blumenkörbehen, Blumen- 


tischchen, Tafelaufsätzen, Ampeln, Topf- 
ständern etc. Ki. Folio. (8 S.) 

Johann und Franz Schamal in 
Jungbunzlau. Auszug des Verzeich- 
nisses der Baumschule (Obst- und Zier- 
bäume und Sträucher). 8. (16 S.) 

L. Späth in Berlin. Haupt-Preis- 
Verzeichniss der Baumschulen Nr. 50. 
Quart. (80 S.) Illustrirt. 


Personalnachrichten. 


Dem Sections-Chef des k. k. Acker- 
bau-Ministeriums Ernst Ritter v. Weber- 
Ebenhof ist in Anerkennung seiner 
ausgezeichneten Dienstleistung der 
Orden der Eisernen Krone verliehen 
worden. — Regierungsrath Dr. Freiherr 
v. Seckendorff-Gudent, Professor 
der k. k. Hochschule für Bodencultur, 
wurde zum Öffiier de l’instruction 
publique ernannt. — Der belgische 
Horticulteur August Van Geert erhielt 
vom Kaiser von Russland den Stanislaus- 
Orden. — Der bisherige Hofgärtner 
I. k. Hoheit der Frau Erzherzogin 
Elisabeth zu Gmunden, Alois Pfister, 
ist zum Hofgärtner Seiner kaiserlichen 
Hoheit des Erzherzogs Albrecht er- 


nannt worden, an seine Stelle kam nach 
Gmunden Engelbert Hajek früher in 
Alexowitzz. — Die Feier der fünf- 
undzwanzigjährigen Professur H. J. Van 
Hulle’s findet am 26. December d. J. 
durch ein von seinen Freunden in Bel- 
gien und Holland veranstaltetes Fest- 
essen und Ueberreichung eines Ehrenge- 
schenkes statt. — Durch das am 25. 
October erfolgte Ableben des Prälaten 
des Benedictiner-Stiftes zu den Schotten, 
Othmar Helfersdorfer, niederöster- 
reichischen Landmarschalls etc., hat auch 
der Land- und Gartenbau einen eifrigen 
Beförderer und Unterstützer verloren; 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft gehörte 
er über 20 Jahre an. 


Briefkasten. 


Herrn Prof. E. H. in J. Wir danken 
bestens für den Hinweis, der leider von 
uns übersehen wurde. Weiteren Mittheilungen 
sehen wir mit grossem Interesse entgegen. 

Herrn F.J. in T. Es soll uns sehr freuen, 
wenn Sie jetzt Musse finden, uns auch aus 
Ihrem ausgedehnten Wirkungskreise mit 
Beiträgen für unsere Leser zu erfreuen. 


Unsere wiederholte Bitte darum möge Ihnen 
beweisen, dass uns gerade die heimische 
Horticultur besonders am Herzen liegt und 
deren Interessen allem Anderen vorgehen. 

Herrn G. inR. und Th. J. in G. Brieflich. 
Herrn F. B. in L. Besten Dank für pünkt- 
liche Erfüllung Ihrer freundlichen Zusage. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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